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Vorrede. 





Die nachſtehenden Vorleſungen wurden zu Jena vor 
einer durch Bildung und Geſchmack ausgezeichneten 
gemifchten Verſammlung von Männern und Frauen 
gehalten. Der Zweck derfelben war nicht fowohl eine 
Fritifhe Ueberſicht der neueften fchönen Lirteratur zu 
geben, als hauptſaͤchlich Werehrer der Poefie aufmerk⸗ 
fam auf die bedeutendſten Erfeheinungen zu machen, 
und ihre Wahl, da Beruf und anderweitige Hinder- 
niffe ihnen fein tieferes Eindringen in bas Geſammt⸗ 
gebiet verftatteten, gewiſſermaaßen zu leiten, Damit fie 
bei erholender Lecture vor Fehlgriffen in berfelben ge⸗ 
fichert feyen. Freunde des Verfaflers waren ber Mei- 
nung, baß diefe Vorträge in ihrer urfprünglichen Ge- 
ſtalt auch dem größeren gebildeten Publicum eine nicht 
unangenehme Unterhaltung darbieten könnten, und mun⸗ 
terten ihn zur Herausgabe derfelben auf. — 

Der Verfaſſer erflärt daher ausdrücklich, daß das 
vorliegende Buch durchaus niche für den Gelehrten 
vom Fach beftimme ift, weil es theils die Forderungen 
deffelben Feinesweges befriedigen würde, theils auf 
Bedürfniffe Rücficht genommen werden mußte, über 
welche dieſer längft hinaus if. — Es foll die gebil- 
deten Freunde der Poefie auf eine leichte Weiſe mit 
dem Schönften oder Merfwürdigften, das die neueften 
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Mationallitteraturen darbieten, befannt machen, und fie 
wo möglich vor irrigen ober einfeitigen Anfichten über 
die ihnen ferner liegenden Theile bewahren. 

Die Wahl der den einzelnen Urtheilen und Be⸗ 
richten zugefellten dichterifchen Proben wurde fehr be- 
dinge duch den Umftand, Daß der Verfaffer faft allein 
auf feine eigene Fleine Bücherfammlung befchränft war. 
Man wird es daher freundlich entichuldigen, wenn man 
findet, daß hin und wieder fhönere Auszüge oder glüd- 
lichere Bearbeitungen mitgetbeilt werben Eonnten. — 
Wo eigene Heberfegungen gegeben wurden iſt jederzeit 
gewiſſenhaft das Original hinzugefügt, obwohl beftinmt 
nicht zum Vortheil des Leberfegers. — Bei fremden 
Uebertragungen,, fobald diefe in derfelben Form waren, 
bat man es dagegen als überflüffig weggelaffen. — 

In Hinfiht auf Deutfchland wurde eine allgemeine 
Ueberſicht der Hauptrichtungen in ben verfchiebenen 
Gattungen für hinreichend gehalten, da die Mittel zur 
Keuntniß zu nahe lagen, und eine mehr in das Ein- 
zelne gehende Entwickelung zu weit geführt Haben würbe. 

In allem Uebrigen möge das Buch für fich ſelbſt 
reden; ber Autor Eennt deffen Mängel nur zu wohl und 
mache weiter keine Anfprüche, als höchftens auf Die An⸗ 
erfennung, durchaus wohlwollend, ohne Nebenabfichten 
und ftets fo unpartheiiſch wie. möglich feine Meinung 
ausgefprochen zu haben. 

Jena, im April 4832. 


O. E. B. Wolff 


Einleitung. 


Andeutungen zu befferem Verftändniß der 
folgenden Vorlefungen. 


Die Poefie ift das Erzeugniß der Phantafie und des Gemuͤ— 
thes im vereinter Kraft. Sie wid objectiv, wo die Erftere, 
fubjectiv, wo Das Letztere vorwaltet. Dieſe beiden Gattungen 
zerfallen wieder in mehrere Unterabtheilungen,, welche theils 
die Art und Meile der Darfiellung felbit, theils die Form, 
in welche das Darzuftellende gekleidet wird, bedingt. — Jede 
dieſer Unterabtheilungen hat ihre eigenen Geſetze, Die entweder 
auf Grundwahrheiten der Xehre vom Schönen, oder auf noth⸗ 
wendigen oder als nothwendig angenommenen Bedingungen 
der poetiichen Formenlehre beruhen. — 


Diefe Leßtere, wie fie jet bei faft allen gebitbeten Voͤl⸗ 
fern angenommen ift, zerfällt wieder In zwei Syſteme, weiche 
jedoch vereint auf die poetifchen Fornien angewandt werben 


/ 
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fönnen, und bei den Deutichen 3. B. auch im vollſten Um⸗ 
fange angewandt werden, bei anderen Voͤllern aber nach der 
Eigenthümlichkeit ihrer Sprache und ihres Sinnes Modificatio- 
nen erleiden. — Das erftere Syitem (das Syſtem der Gries 
chen und Roͤmer) umfaßt nur die Meffung des Verſes nach 
Langen und Kürzen, mit Ausfchluß des Reime; das zweite 
(dad Syſtem der neueren Poetif) enthält außer jenen Gefeßen, 
infofern die Beichaffenheit der Sprache ihre Anwendung zuläßt, 
noch die Geſetze über die Zahl der Sylben, aus welchen ber 
einzelne Vers befteht, über den Bau der Strophen und über 
den Reim und deſſen Befchrankung. 


Die Begriffe Flaffifche und romantische Poefie, 
welche als einander entgegengeftellt erfcheinen , bezeichnen 
hauptfachlich die geiftige Auffaffungd= und Darftellungsweife 
des ganzen Gebietes der Poefie, (alſo des ganzen Gebietes 
menfchlicher Anfchauungen, infofern fie fich zu idealiſirter Dar- 
ftellung eignen), wie fich biefe vor und nach dem Chriftens 
thume bei den geiftig am Meiften auögebildeten Nationen ges 
ffalteten. — Unter Haffifcher Poefie verfteht man die Poeſie 
der Griechen und jener WVölfer, welche fich nach ihnen bilde- 
ten, und die von ihnen angenommenen Geſetze für die Dicht: 
kunſt befolgten, unter romantifcher Dagegen, die Poefie der 
Neueren, welche vorzüglich in fpäterer Zeit zwar Manches 
von jener entlehnte, im Ganzen aber fich unabhängig, nach 
den eigenen Anſichten derer, welche dieſelbe cultivirten, aus: 
bildete. 


Der Hauptunterfchied Beider beruht auf dem Einfluß der 
Religion und des gefelligen Lebens, deren Einwirkung wir zu 
dentlicherer Unfchauung +abellarifch. gleichſam einander gegen⸗ 
uͤberſtellen. 


—— nn ji — 


I. Die Religion. 


Ward bei den Alten durch 
die Priefler als eine natürli- 
che, finnliche herangebifdet, und 
übte infofern Teinen hemmen 
den Einfluß, als fich die Poe⸗ 
fie derfelben in ihrem ganzen 
Umfange bemächtigen konnte. 


Dem Fatum der Alten 


War bei den Neueren eine 
geoffenbarte, geheimnißvolle, 
überfinnliche, und übte durch 
die firenge Orthodorie der Kir: 
che einen hemmenden Imang 
auf die Dichter und Philoſo⸗ 
phen aus. 

Die Phantafle, da ihr das 
ganze Gebiet der Religion 
nicht mehr offen ſtand, fuchte 
ſich theils durch chriſtlich⸗al⸗ 
legoriſche Behandlung der an⸗ 
tiken Sagen, theils durch die 
Perſonificirung der Natur⸗ 
kraͤfte, als Mittelweſen zwi⸗ 
ſchen Gottheit und Menſch⸗ 
heit unter der Geſtalt von 
Elfen, Feen, Gnomen ꝛc. 
ſchadlos zu halten. 


ſteht in gewiſſer (jedoch ſehr be⸗ 
ſchraͤnkter und anderweits {ehr 
verſchiedener) Hinſicht, das 
boͤſe Princip (der Teu⸗ 
fel) der Neueren gegenuͤber. 


1. Das gefellige-Xeben. 


Dem Bürgerleben. ber Alten 
ſteht das 


Ritterweſen der. Neueren ges 
genuͤber. — 


Das Herrnweſen im Familienverhaͤltniß wat bei Beiden 


vorhanden. 





Bei den Alten.mar Achtung, Bei den Neueren bildete fich 
aber Unterordnung des Weis eine mißverfiandene Ueherſchaͤz⸗ 
bes. — zung des weiblishen Gefchlech- 

tes, welche befonders zur Zeit 
der Kreuzzuͤge fich als eine fcharf 
auögefprochene Schwärmerei in 
der Liebe, von gleicher Macht, 
wie die Schwärmerei im Glau⸗ 
ben, durch das ganze bamalige 
gebildete Europa verbreitete. — 
Dadurch befchäftigte fich die 
Poefie befonderd mit der feis 
neren Kenntniß des menfchli- 
chen Herzens, welche fie be= 
fonder8 aus der Liebe zu ent: 
wickeln firebte. — Dies du: 
ßerte fpäter, vorzüglich im 
Drama, einen bedeutenden 
Einfluß auf die Entwidelung 
der individuellen Charactere 
amd die Darftellung der Lei⸗ 
denfchaften ; die Wirkung 
deffelben ging in neuefter Zeit 
auch hauptfächlich auf den 
Roman über. 


Ganz fremd waren den Alten die bei den Neueren bin: 
zutretende Gelehrfamfeit, die weitere Ausbildung der Kritik, 
wie fie fich bei und geftaltete, die Nachahmung und Umwan⸗ 
delung ihrer Meiſterwerke in anferem Sinne, und endlich in 
den poetifchen Formen, der Bau ber Strophen und ber Reim 
mit den Geſetzen für feine Verſchraͤnkungen. — „Die bei 
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Neueren eigenthuͤmliche, Jenen ebenfalls ganz fremde Schu: 
ſucht, legt beſonders in unſeren Begriffen von uͤberſinnlicher 
Liebe, und in den Geheimniſſen des geofſenbarten Glaubens, 
Inſofern nun die Völker des neueren Europa ſich zu je⸗ 
ner Zeit, als ihre Dichtkunſt nicht mehr bloß im Volke ſich 
fortbildete, ſondern von den Gebildeten und Gelehrten ange⸗ 
baut wurde, ſtreng den Regeln und Geſetzen der antiken Poe⸗ 
ſie unterwarfen, ſowohl fuͤr die Form, ſo weit, hinſichtlich des 
Versbaues, die Sprache dieſe zuließ, als fuͤr die Gegenſtaͤnde, 
welche ſie behandelten, oder ihren eigenen Weg gingen und 
von den Vorſchriften der Alten nur das annahmen, was ihrer 
nationalen Elgenthuͤmlichkeit als gut oder nothwendig erſchien 
und zuſagte, bildete das Geſammtgebiet ihrer Poeſieen einen 
Gegenſatz, welcher in ſpaͤterer Zeit mit dem Namen roman⸗ 
tiſch und klaſſiſch bezeichnet wurde; als gar in unſeren 
Tagen Partheien fich erhoben, welche fireng dieſe oder jene 
Auffaffungs = und Behandlungsweiſe der Dichtkunft gegen ein- 
ander vertheidigten, belegten fich diefe felbft mit dem Namen 
Klaſſiker und Romantifer. 


| Die Sranzofen fliehen hier als die Haͤupter der Haffifchen 
Schule da, feit Ludwig XIV. beftimmt und entfchieden aus⸗ 
gefprochen; nach ihnen bildeten fich in neuerer Zeit, früher 
oder fpäter, die Holländer, Ruſſen, Polen, Ungarn, Dänen, 
Schweden, Spanier, Portugiefen und Staliener, dieſe letzteren 
jedoch nur theilweiſe; Engländer und Deutfche gingen ihren 
eigenen Weg, nur das von der Haffiichen Poefie (der Alten) 
entiehnend, was ihnen theils nach allgemein gültigen Geſetzen 
als nothwendig erfchien, theild ihrer Nationalität zufagte. — 
In neuefter Zeit haben fich im allen jenen Ländern, bie 


früher der klaſſiſchen Poefie allein zugethan waren, Partheien 
gebildet, welche die romantifche Dichtkunſt einzuführen fires 
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ben; dad bewegte Leben und ber feit ber franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Intion zu mächtig hervortretende Kampf der Ideen, unterſtuͤtzt 
fie auf. allen Seiten, und fie .werben höchft wahrſcheinlich, ja 
gewiß den Sieg davon tragen, denn ein flüchtiger Blick ſchon 
auf die Gefchichte der jchönen Kitteratur belehrt und, wie ge: 
rade da die firengen Geſetze der Form fich am Ausführlichften 
und bis in das Geringfie auöbildeten, wo der fchaffende poeti⸗ 
ſche Geift des Volkes, durch innere oder Außere Umftände be- 
drückt, zu erlahmen begann. — 


2. 4 


Verzeichniß von Hülfsmitteln, welche theils neben 

. den Quellen bei den nachſtehenden Worlefungen be- 

nugt wurden, theils zu mweiterer Forfehung und 
Selbftbelehrung dienen Fönnen, 


a) Für die Darftellung und Entwidelung des Vegiffes 

Romantiſche und Klaſſiſche Poefie: 

Allgemeine Einleitung in die Geſchichte der neueren Poeſi ie 
und Beredſamkeit, von Bouterwed, im erflen Bande 
©. 1: feiner Gefchichte der Poefie und Beredſamkeit feit 
dem Ende bed 13. Jahrhunderts. Göttingen 1801 u. fabe. 

Ueber die Hlaffifche und romantifche Poefie von Ancillon, 
im zweiten Bande ©. 81-—235 und ©. 369 fgde. feines 
Werkes: „Zur Vermittelung der Extreme in den Mei: 
mungen.’ — 

W. Menzel, die deutfche Kitteratur. Stuttgart 1828, 
Bd. D. S. 54 fgde. — 

Dr.. 8. Roſenkranz, Gefchichte der deutſchen Poefie im 
Mittelalter. Halle. 1830. — ©. 868 ©. 93. — 


— — — — 
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b) Fuͤr die Kenntniß der Gefchichte der ſchoͤnen Litteratur 
sinferer Zeit in den einzelnen Ländern. 

M.J.Chenier, Tableau historique de Petat et des progres 
de la litterature francaise depuis 1789. Paris 1816. 
Th. Campbell, Specimens of the Brit. poets, with bio- 

graphical and critical notices. London 1819. 

5 I. Sacobfen, Briefe über die neueften engliichen Dich⸗ 
ter. Altona 1820. 

Preeis de Phistoire litteraire des Pays - Bas etc. par H. S. 
Lebrocgay. Gand 1827. 

Verhandeling van denHeer Willem de Clercq, ter beant- 

. woording der vrage: welken invloed heeft vreemde 
Letterkunde etc. gehad op the Nederland’sche Taal 
en Letterkunde sints het begin der vijftiende Eeuvwr 
tot op onze dagen? Amsterdam 1825. 

J. Bowring Sketch of the Language and Litteratare of 
Holland.. Amsterdam 1829. 

J. F.Willems, Verhandeling over de Nederduytsche Taal 
en Letterkunde, . opzigtelyk de zuydelyke Provintien 
der Nederlande. Antwerpen 1849. ' 

R. Nyerup og C. L. Rabek Bidrag til den Danske Dig- 
terkonsts Historie. Kopenhagen 1800 fgde. — 

G. Stjernhelm Svea Litt. Histor. Stockholm 1840. 

Meberficht der ſchwediſchen Kitteratur im XIX. Jahrhundert, 
im Hermes (Lpz., Vrodhaus) 1823 St. 1. ©. 237 fgde. 

Sartori, Weberficht der wiflenfchaftlichen Eultur u. f. w. 
des öfterreichifchen Kaiferthums. Wien 1830. Bd. I. — 
Polen S. 42. — Ungarn ©. 103. 

F. Bentkowsky, historya literatary polskiey. Wars 
fihau 1814. 

G. Münnich, Gefchichte der polnifchen Litterat. 1823. 2 Bde. 
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F. Toldy, Blumenleſe aus ungariſchen Dichtern u. ſ. w., 
mit einer einleitenden Geſchichte der ungariſchen Poeſie be⸗ 
gleitet. Peſth und Wien, 1828. 

J. Bowrings, Poetry of the Magyars, London 1830. 

Gretſch, Handbuch der ruſſiſchen Litteratur u. ſ. w. St. Pe⸗ 
tersburg 1821. — 

J. Bowring Specimens of the Russian poeis. Lond. I821. 

C. 5. v, d. Borg, Poetifche Erzeugniffe der Ruffen. Dor- 
pat und Riga 1820 u. 1823. — 

F. Denis Resume de Phistoire litteraire du Portugal. 
Parıs 1826. 

Quintana, Poesias selectas castellanas desde el tiempo 
de Juan de Mena hasta nuestros dios. Madrid 4850. 

Maury, Espagne poetique. Paris 1826, 27. 

Sismondi, Litteratur des füdlichen Europa. Deutfch, mit 
Anmerkungen von 2. Hain. Leipzig 1816. 

Florilegio poetico moderne. Milano 18292. 

Franz Horn, Poefie und Beredſamkeit der Deutfchen. Bere 
In 1822. 

Menzel’ oben unter a) angefährtes Werk. 

Bouterwed’8 oben unter a) angeführtes Werk. 


Einzelne treffliche veutfche Abhandlungen und Auflſaͤtze 
über Gegenftände der Nationalskitteraturen neuefter Zeit finden 
fih befonders in dem Litteraturblatt zum Morgenblatt (Tuͤ⸗ 
bingen, bei Cotta) und in den Blättern für Nitterarifche Un: 
terhaltung (Leipzig, bei Brockhaus). — 














Erſte Borlefung. 





Frankreich. 


Kurze Geſchichte der Sprache. — Blick auf die Geſtaltung der ſchönen 
Litteratur bis zu unferer Zeit. — Die Romantifer. — Victor Hugo. 
— Deflen Leben, Seine lyriſchen Poeſieen. Odes et Ballades. — 
Les Orientales. — Proben, — 


Die Iateinifche Sprache drang in Gallien ein mit den Römern, 
nnd gewann durch die Einführung bes Ehriftenthums größeren 
Halt daſelbſt. Als die Franken nach den Nömern die Herr: 
ſchaft errangen, nahmen fie in furzer Zeit Sprache und Sitten 
der Befiegten an. Auf diefe Weile folgte dem Celtifchen, das 
die Sallier fprachen, das Lateinifche, das faft zu gleicher Zeit 
Idiom der Kirche, des Staates, der Gelehrten und des Volkes 
. wurde. Mit ihm vermifchten fich einige Truͤmmer des Fraͤnki⸗ 
fchen und Eeltifchen, und es entitand das Nomanifche daraus, 
die erfte Quelle des jet herrfchenden Franzöfifch. — Die 
früheften Spuren deffelben finden fich unter Karl dem Großen, 
das erfte und gebliebene authentifche Denkmal ift der Vertrag 
und Eidfchwur zwilchen Karl dem Kahlen und Ludwig dem 
Deutfihen, gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts, ungefähr 
j 1 
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30 Fahre nach Karls des Großen Tode *). In den nörblichen 
Provinzen, dem KHauptfige der fränkifchen Macht, erlitt die 
Sprache noch mehr Veränderungen durch den Einfluß barbarifcher 
Mundarten; man nannte fie das Romanifch- Wallonifche, und 
unterfchied diefelbe im zwölften Jahrhundert vom der im ſuͤd⸗ 
lichen Srankreich üblichen durch die Benennung langue d’eil, 
wogegen man bie leßtere langue d’oc nannte; bei Beiden 
gab das Wort, welches unfer Ja ausdrüdt, den Namen her. — 

Die langue d’oil war noch durch Feinen Dichter angebaut 
worden, als fich ſchon Lange Die Sprache von Oc durch die Tron⸗ 
badours diefer Gunft erfreut hatte. — Der beftändige Aufenthalt 
. des Hofes, an Orten wo man die erflere fprach , trug jeboch 
wefentlich zu ihrer Verbreitung bei, und fie wußte fich burch 
glücliche Umftände beguͤnſtigt auch bald Eingang in andere 
Zander Europa’s zu bahnen. In England drang fie mit Wilhelm 
dem Eroberer, in Sieilien mit den normannifchen Fürften, welche 
dies ſchoͤne Eiland eroberten, in Conflantinopel mit den Bal⸗ 
duinen und Courtenays ein. Sie folgte den Kreuzzuͤgen nach 


“AS ein Benfpiel der Veränderungen, welche eine Eprache im Laufe 
der Jahrhunderte erleidet, möge Hier der Eidſchwur im Original, 

, mit einer wörtlichen Ueberſetzung in das jetzt übliche Franzöſiſch 
folgen: 

Pro Deo amur, et pro christian poplo et nostro commun salva- 
ment, dist di en avant, in quant Deus savir ct podir me dunat, si 
salvara jeo eist meon fradre Rarlo, et in adjudha, et in cadhuna 
cosa, si cum om per dreit son fradre salvar dist, in o quid il mi 
altre si fazet, et ab Ludher nul plaid numquam pzindrai, qui meon 
vol cist meon fradre Karle in damno sit. 





Pour l!’amour de Dieu et pour le peuple chretien et notre commun 
salut, de ce jour en avant, autant que Dieu m’en donne le savoir 
et le pouveir, je defendrai men frere Charles ” ici present et je 
V’aiderai en toute chose, ainsi qu’un homme, par droit et justice 
doit defendre son frère en tout ce quil ferait er la m&me maniere 
pour moi; et je ne ferai jamais avee Lothaire aucun accord qui, par . 
mn volonie, porterait demmage & mon fröre Charles que voici. — 


\ 
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dem Orient and wurde, gegen das Ende des zwölften Jahr⸗ 
hundertd fogar in Athen befannt. — Trotz dem vervollkommnete 
ffe fich aber nur langſam, denn fie mußte mit der Barbarei 
der Zeit einen harten Kampf beſtehn. Der Adel fchäßte nur 
das Waſſenhandwerk und verachtete die Wiſſenſchaften, je 
die Herzoge und Barone erhielten oder fchufen gar ſelbſt das 
Patois ihrer Provinzen als Zeichen ihrer Unabhängigkeit, und 
die Sprache, alfer Unterſtuͤtzung beraubt und nicht durch Ges 
meinfum befördert, biieb ohne Geſetz und ohne Anſehn. — 
Diefe Unannehmlichkeit erzeugte noch eine andere ; die Schwierig⸗ 
teit, mit welcher die Bewohner der einzelnen Provinzen fich 
einander verftänblich machten, zwang die Furiften und Legiſten, 
ſich bey ihren Acten des Lateinifchen zu bedienen, und bald 
feste fich die Mundart ver alten Römer in den Befiß der 
Gerichtshoͤfe und Tribundie, wie fie es fchon in dem ber 
Kirche und der Univerfität war. — Auf diefe Weife wurde fie 
in kurzer Zeit unumſchraͤnkte Herrſcherin, denn fie war das 
Organ der Theologie, damals der erſten faft einzigen Wiffen- 
fchaft, und obwoht fchon feit dem zwölften Sahrhundert, eine 
große Anzahl Dichter und Reimer fich des Romanifchen bedient 
hatten, fo blieb died Lebtere doch immer nur das Idiom des 
Volkes, und ohne alle Macht im Staate wie in ber Willen: 
fehaft. — Erſt durch Franz I. kam es wieder zu Ehren; er 
verbannte das Lateinifche aus den Gerichtähöfen, und jetzt 
fingen auch die franzöfifchen Gelehrten an, ſich um ihre Mut⸗ 
terfprache zu bekuͤmmern, und für.die Bildung derjelben Sorge 
zu tragen. Denn was früher in diefer Hinſicht feit Karl V. 
am Hofe der franzöfifchen Könige (von 4364 — 1515) dafuͤr 
gefchehen war, Tonnte nicht von großem Einfluße feyn, indem 
zu ſchwere Kriege dad Land zerrütteten. 

Um dieſe Zeit bereitete ſich eine, für ganz Europa 
entfcheidende Epoche vor. Die Entdedung Amerila’s, die” 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, der Einfall der Türken in 
Conſtantinopel, . Luther und die Reformation mit ihren unges 
heueren Folgen, gaben Allem einen neuen Inpuls. — Aus 
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Italien theilte ſich dieſe Bewegung dem Reiche der Franzoſen 
mit. Der Feldzug Karls VIEH. Hatte ſchon hoͤchſt vortheilhaft 
auf ſeine Unterthanen gewirkt, welche von den Italienern noch 
als Barbaren betrachtet wurden. Die Sprache der Erſteren 
entlieh vom Italieniſchen neue Woͤrter und Wendungen, wo⸗ 
bei ſie jedoch ihre directen Conſtructionen und die verſchiedenen 
Endungen beibehielt. — Unter Franz J. wurde die Verbindung 
mit Italien noch enger. Zur ſelben Zeit verbreitete ſich die 
Reformation in Frankreich, und die Anhaͤnger derſelben be⸗ 
muͤhten ſich, um den Lehren des Calvin noch leichteren und 
zugleich feſteren Eingang zu verſchaffen, die Nationalſprache 
mit Gewandtheit zu reden, mit Grazie und Reinheit zu ſchrei⸗ 
ben. — Das von Calvin 1536, Franz I. dedicirte Werk, 
L’Institution de la Religion Chrétienne, iſt das erfte 
bedeutende Denkmal franzoͤſiſcher Proſa. — Sprache und Styl 
waren damals noch ſehr naiv, und Marot (ein bekannter 
franzoͤſiſcher Dichter, Kammerdiener Franz J., gefeiert zu ſeiner 
Zeit, geb. zu Cahors 1495 4 1545) iſt bei Weitem nicht der 
naivſte Schriftfteller, obwohl er den Ruhm davon trägt. Er 
wußte die Sprache zu vervollkommnen und fte mit Leichtigkeit zu 
behandeln, doch fehlt es ihm an Adel und Kraft. Ronfard 
bemühte fich in feinen Poeſien diefe zu erfeßen, aber er eut⸗ 
ſtellte fie, und feine Werke bedurften fchon für feine Zeitgenoffen 
eined Commentars. Weit mehr thaten Amyot durch feine 
Veberfeßungen der Alten, und Montaigne burch feine eigenen 
Arbeiten für diefelbe. Vorzüglich war es der Lebtere, welcher, 
indem er fich frengen Iogifchen und grammatifchen Regeln 
unterwarf, doch dabei Iebhafte und edle Wendungen, neue, 
wohlflingende und glücliche Ausdruͤcke und Wortbildungen ein: 
führte, — Nach ihm begann man das Beduͤrfniß fefter Regeln 
tebhaft zu fühlen; die gewiegteften Schriftfteller wandten ihren 
ganzen Fleiß darauf; vorzüglich waren es Malherbe für 
die Poeſie, Balzac und Descartes für die Profe, welche 
diefem Beftreben einen gewaltigen Schwung gaben. — Die 
Umalzung, welche fie in der Sprache veranflalteten, war 





Die Iskte; eine Bebeutende Aenderung bat ſich ſeitdem nicht 
wieder gezeigt; wenn auch der Geiſt der Litteratur mechfelte, 
der Character der Sprache blieb ſeſt und befichend. 

Später übte die Academie einen faft dietatorifchen Eins 
flug aus, und erft in unferen Tagen fuchen bie fogenanuten 
Romantifer, in birester Oppoſition mit ihr, veralteten mb 
verbannten Worten durch neuen Gebrauch ein Bürgerrecht zu 
verfchaffen und auf diefe Weile deu Sprachichat zu bereichern, 
auch wurden durch die größere Verbreitung der Wiſſenſchaften, 
viele vorzuͤglich aus dem Griechifchen entiehnte, technifche Aus⸗ 
druͤcke einheimifch gemacht. — 

Steichen Schritt mit der Sprache ging, wie fich leicht 
denken läßt, auch die fchöne Litteratur. Die romantifche Poefie 
fand während des Mittelalterd in Frankreich ebenfalls in hoͤch⸗ 
ſter Blüthe, nur daß fie fich im nörblichen Theile vorzugsweiſe 
dem. Epifchen bei ben Trouveres, im füdlichen Theile Dagegen 
dem Lprifchen bei den Troubadours, zumendete. Später wurde 
aus der Dichtkunft eine Neimkunft, durch welche (wie bei 
und son ben Meifterfangern) Alles Mögliche in Verſe gebracht 
wurde, — Daun fanden einzelne Könige Wohlgefallen an ihr, 
und fie ward natürlich fehr bald zu dem Range einer Hoflunft 
erhoben. — Erſt unter Ludwig XIV. bemächtigten fich wahrs 
haft große Geifter derfelben, aber die firengen Gefee, weichen 
man fie ıanterwarf, hinderten ihre freie Ausbildung nach allen 
Seiten; man gab, wie das immer mit Völkern, bei welchen 
der Genius erliſcht, der Fall ift, mehr auf die Form, als 
auf den Inhalt, und die Regel der Schule umfchloß fie überall 
wie eine ſchwere beengende Feſſel. — Endlich fprengten die 
großen Ereigniffe der Zeit auch hier die. Bande, und ed ges 
flaltete fich eine Oppofition unter den Zeitgenoffen und Mit⸗ 
lebenden, welche bereits ſchon höchft Bedeutendes hervorbrachte 
und noch weit Bedeutenderes verfpricht. — 

Es ift, wie ich das ſchon bereits ausſprach, nicht der 
Zweck diefer Vorleſungen, Ihnen eine Gefchichte der verfchies 
deuen Kitteraturen zu geben, ſondern Sie auf die vorzüglichften 
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Erſcheinnngen in der Poeſie Der neueſten Zeit wufmärkfzm zu 
machen, und Ihnen dieſe im moͤglichſt klarſten Lichte darzu⸗ 
ſtellen und voruͤber zu führen. — Ich muß daher eine Menge 
gefeierter Namen, die aber bereits der Vergangenheit angehören, 
übergehn,, um defto Iänger bei Einzelnen verweilen zu boͤnnen, 
weiche, wie ich fer überzeugt bin, Ihre ganze Aufmerbfankeit 
fefleln werden. — 

Die Verbreitung der Phlloſophie In Frankreich, bie großen 
Begebenheiten ver lebten Zeit und die genammwe Welanntichafe 
mit der Litteratur fremder Nationen, vorzüglich der Deutfähen 
and Engländer, führten doch allmahlig Die befieren Köpfe 
darauf hin, daß fie fich einer tiwannifchen Unterwerfung unter 
Se Form, ausgehend von einer beöpotifchen Geſellſchaft Ge⸗ 
lehrten, der Academie, hingaͤben, weiche fehr oft ſchnurſtracks 
der Natur zuwider war, und.jede freiere Negung yedantiich 
Angftlich unterbrückte. — Mian fühlte das Beduͤrfniß, ſich auch 
bier geiftig zu emancipwen, boch der Muth fehlte Iange Zeit, 
bis am Ende kecke, aber auf das Herrlichſte begabte jugenduche 
Gemuͤther es wagten, und von einem großen, ja dem größten 
Theile der Nation mit Enthuſiasmus aufgenommen und ges 
felert wurden. — Sie ſtellten fich, durch den Zaruf der Menge 
ermuntert, bald in offener Fehde der Academie und ihren Ass 
hängern entgegen, und führten den Krieg auf eine geniale 
Weife, nicht durch Streitſchriften, fondern durch Merle. — 
Getreue Auffaffung der Natur und pſychologiſche Wahrheit, 
waren das Höchfte, nach dem fie frebten. — Die Form be⸗ 
trachteten fie nur als Nebenfache. Sie fragten nicht, ob der 
Stoff, den fie behandelten hoffaͤhig, d. h. hier, der Academie 
wohlgefällig fei und von ihr genehmigt; fie fuchten die VPoeſie 
auf in der Hütte des Bettlers, wie im Pallaſt der Großen 
und am Throne der Könige; die Dichtlunft war für fie nicht 
mehr eine Gefellichaftödame, die fich mit Anſtand und Etikette 
zu präfentiren weiß, fondern eine Priefterin des Allerheilig- 
fien, eine Verlinderin des Wahren und Schönen, em ſeces, 
aber reich begabtes Kind der Natur. — 
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Es Tounse nicht fehlen, daß iher Gegner, die ſteiſen 
Anhaͤnger der Form, als fie den Thron wanken ſahen, auf 
dem fie faſt zwei Jahrhaunderte in behaglich vornehmer Ruhe 
geſetſen, ein großes Gefchrei erhuben ; ja fie gingen ſogar ſo 
weit, eine Supplik an den König zu richten und ihn zu bitten, 
diefe neue Poeſie, weiche fie als einen Baſtard ausſchrieen, 
durch ein Edict zu verbannen ). — Doch war ihr Streben 
wergehlich, die. Nation ſchlug ſich auf die Seite der Neuerer 
und Diefe drangen immer fiegreicher Durch, — Um nun doch 
etwas zu thun, gaben fich die Herrn der alten Schule ſelbſ 
den ſtolzen Namen der Klaſſiker und belegten ihre jungen 
Feinde mit dem verachtlichen der Romantiker, weichen 
zun Hohn, ihnen zum Trotze mit Jubel aufnahmen und mit 
rende führten. — 

Als das Haupt der Romantiler wird Victor Hugo gen 
mt. — Er ift es, den-ich Ihnen zuerſt vorführe, und Sie 
werden, ſobald fie ihn naher kennen, gewiß mit mir übers 
einſtimmen, daß er es vor Allen verdient, — Wenn je die 
Börrer den Sterblichen die himmliſchen Gaben der Phantafie 
im die Wiege legten, wenn je der Gerius mit fegnender Hand 
die. Stirn eines neugebornen Kindes weihte und feinem Blicke 
die. Kraft verlieh, Die innerſten Halten der Seele zu durchſchauen 
und in ihre geheunften Tiefen zu dringen, fo gefchah es ihm. — 
Ehe ich jedoch unternehme ihn als Dichter zu ſchildern, möge 
za befferem Verſtaͤndniß folgende Skizze feines Lebens und feiner 
Scehickſale, welche ich theild franzöfifchen Blättern, theils 
feinen: eigenen Aeußerungen entlehnte, vorangehn. 
WVietor Hugo ward am 26. Februar 1802 zu Veſangon 
geboren; ‚fein Vater war Obriſt in franzoͤſiſchen Dienſten, feine 
Deutter, eine durch feltene Gaben ausgezeichnete Frau, bie 


YBaour:Lormian hatte dieſen unfinnigen Einfall, ber jebodh, 
wie ſich leicht denken Täßt, zu weiter nichts Diente, als bie ſogenaun⸗ 
ten Klaſſiker in den Augen der Natjon noch lächerlicher zu machen. 
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Italien theilte ſich dieſe Bewegung dem Reiche der Franzoſen 
mit. Der Feldzug Karls VIEH. hatte ſchon hoͤchſt vortheilhaft 
auf feine Unterthanen gewirkt, welche von den Italienern noch 
als Barbaren betrachtet wurden. Die Sprache der Erfteren 
entlieh vom Stalienifchen neue Wörter und Wendungen, wo⸗ 
bei fie jedoch ihre directen Conftructionen und bie verſchiedenen 
Endungen beibehielt. — Unter Franz I. wurde die Verbindung 
mit Stalien noch enger. Zur felben Zeit verbreitete fich vie 
Reformation in Frankreich, und die Anhänger derſelben be⸗ 
mühten fih, um den Lehren des Calvin noch leichteren und 
zugleich fefteren Eingang zu verichaffen, die Nationaliprache 
mit Gewandtheit zu reden, mit Grazie und Reinheit zu fchreis 
ben. — Daß von Calvin 1536, Franz I. dediirte Merk, 
L’Institution de la Religion Chretienne, ift das erfte 
bedeutende Denkmal franzöfifcher Profa. — Sprache und Styl 
waren damald noch fehr naiv, und Marot (ein befamnter 
franzöfifcher Dichter, Kammerdiener Franz I., gefeiert zu feiner 
Zeit, geb. zu Cahors 1495 + 1545) ift bei Weiten nicht der 
naivſte Schriftfteller, obwohl er den Ruhm davon tragt. Er 
wußte die Sprache zu vervollkommnen und fte mit Leichtigkeit zu 
behandeln, doch fehlt es ihm an Übel und Kraft. Ronfard 
bemühte fich in feinen Poeften diefe zu erfeßen, aber er ent⸗ 
ftelfte fie, und feine Werke bedurften fchon für feine Zeitgenoffen 
eined Commentard. Weit mehr thaten Amyot durch feine 
Meberfeßungen der Alten, und Montaigne durch feine eigenen 
Arbeiten für dieſelbe. Vorzüglich war es ber Lebtere, welcher, 
indem er fich frengen Iogifchen und grammatifchen Regeln 
unterwarf, doch dabei lebhafte und edle Wendungen, neue, 
wohlfiingende und glüdliche Ausdruͤcke und Wortbifdungen eins 
führte. — Nach ihm begann man das Bedürfuiß fefter Regeln 
tebhaft zu fühlen; die gemwiegteften Schriftfteller wandten ihren 
ganzen Fleiß darauf; vorzüglich waren es Malberbe für 
die Poefte, Balzac und Descartes für die Profa, welche 
diefem Beſtreben einen gewaltigen Schwung gaben. — Die 
Umwaͤlzung, welche fie in der Sprache veranflalteten, war 
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Die Iskte; eine behentende Aenderung bat ſich ſeitbem nicht 
wieder gezeigt; wein auch ber Geiſt ber Litteratur wechſelte, 
der Character der Sprache blieb feft und beficheud. 

Später übte die Academie eimen faft dictatorifchen Eins 
flug aus, und erſt in unferen Tagen fuchen die fogenanuten 
Momantifer, in birester Oppofitieu mit ihr, veralteten und 
verbannten Worten durch neuen Gebrauch ein Bürgerrecht zu 
verichaffen .und auf diefe Weiſe den Sprachichat zu bereichern, 
auch wurden durch die größere Verbreitung der Wiffenfchaften, 
viele vorzüglish aus dem Griechifchen entiehute, technifche Aus⸗ 
drücde einheimiich gemacht. — 

Gleichen Schritt mit ber Sprache ging, wie fich leicht 
denfen läßt, auch die fchöne Kitteratur. Die romantiiche Poefie 
fand während des Mittelalters in Frankreich ebenfalls in hoͤch⸗ 
fier Blüthe, nur daß fie fich im nördlichen Theile vorzugbweiſe 
dem. Epifchen bei den Trouneres, im füblichen Theile Dagegen 
dem Lyriſchen bei ben Troubadours, zuwendete. Später wurde 
aus ber Dichtkunft eine Reimkunſt, durch welche (wie bei 
und von ben Meifterfängern) Alles Mögliche in Verfe gebracht 
wurde. — Dann fanden einzelne Könige Wohlgefallen an ihr, 
und fie ward natwrlich fehr bald zu dem Range einer Hofkunſt 
erhoben. — Erſt unter Ludwig XIV. bemächtigten fich wahrs 
baft große Geifter derfelben, aber die firengen Gefeße, weichen 
man fie unterwarf, hinderten ihre freie Ausbildung nach allen 
Seiten; man gab, wie dad immer mit Völkern, bei welchen 
der Genius erliicht, der Fall iſt, mehr auf die Form, als 
auf den Inhalt, und die Negel der Schule umfchloß fie überall 
wie eine ſchwere beengende Fefiel. — Endlich fprengten die 
großen Ereigniſſe der Zeit auch hier die Bande, und ed ges 
flaltete ſich eine Oppofition unter den Zeitgenoffen und Mit⸗ 
lebenden, welche bereit fchon höchft Bedeutendes hervorbrachte 
und noch weit Bedentendered verfpricht. — 

Es tft, wie ich das fchon bereits ausiprach, nicht der 
Zweck diefer Vorlefungen, Ihnen eine Gefchichte der verfchie- 
denen Litteraturen zu geben, ſondern Sie auf die vorzüglichiten 
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Seraeigd XVAIII. vechertüchen follte und hen Ki Autemnime 
fühete. Doch biieb dieſe Tragoͤdie, fo wie eine audere, mit 
weicher er ſich im Inhre 18417 befchäftigte, urvollendet liegen. 
— Zu derſelben dit wagte er ed, ſich um bie poetiſche Preis⸗ 
aufgabe der Academie, weiche die Vortheile der Studien ſchil⸗ 
dern follte, zu bewerben. — Er erhielt zwar den ‘Preis nicht, 
vorzüglich aus dem Grunde, weil bie Richter bie beiden Schluß 
verſe feines. Gedichtes 
Ich, der ich Städt’ und Hoͤfe immer floh, 
Seah funfzehn Jahre kaum dem Lauf vollenden *). 

fuͤr eine poetiſche Fietion hielten, auf die ſie durchaus nicht 
Raͤckſicht nehmen durften‘, erfreute ſich aber ehrenvoller Ber 
lobung und Erwaͤhnung. Gluͤcklicher war er im Jahre 1849, 
wo er bei. den Wettkaͤmpfen vor. der Aondemie des Jeux 
Floraux zuei Mai bie Krone davon trug, durch ein Gedicht 
auf die Statue Heinichs IV. umb ein auberes auf Die Jung⸗ 
frauen von Verdun **). Das Erflere warb ſogar in einer 
Nacht vor- dem Krantenbette feiner Mutter geſchrieben. Durch 
ein drittes Gebicht, Moise sur le Nil **), erwarb er fich im 
Jahte 4820 die Würde eines Maitre es jeux flaraux. les 
berhaupt waren die Jahre 1819 und 1820 die fruchtherfte 
Zeit für im, bean was nur das arme Menſchenherz erregen 
und erſchüttern Tann, bemaͤchtigte ſich waͤhrend berfelben feines 
Inneren. Die Liebe zu der Genoſſin der unſchuldigen Freuden 
feiner Kinderjahre hatte er treu bewahrt, und Erwiederung 
gleicher Gefühle Bei ihr, die fein Alles war, gefunden, abes 
ſowohl feine, wie ihre Eitern wollten durchaus Feine ‚nähere 
VBerbinbung geftatten, da es den jungen Leuten völlig au den 
Mitteln zu einer ankandigen Subſiſtenz fehlte, und die Lichen« 





_*) Moi, qui toujonrs fuyant les cites et les cours 
| De trois lustres & peine ai vu finir le cours. 
24) ©, Odes par Victor Hugo. Paris, Ladvocat. 1827. 3 Be in 
46. T. 1. ©. 85. und ©, 23. 
) Ebendaſ. T. I. ©, 437. 





ben winden firenge ‘getrennt: Virtor ſuchte Zerſtreuung in den 
abſtracteſten wiſſenfchaftlichen mb politiſchen Studien, doch 
die Liebe blieb Sieger, und ein Roman Han d’Islande, wel⸗ 
chen er im diefer Abgeſchiedenheit verfaßte, der aber erft 1823 
im Druck erfehlen, war dazu beflimmt, al& Liebesbote mit nus 
ie verflänblichen ‚Grüßen zu der Gefeierten zu dringen und 
fie vonder Unwandelbarkeit feiner Gefinnungen zu überzeugen, 
— Sim folgenden Jahre raubte ihm der Tod die treue Mu—⸗ 
ter, welche einen fo entfchiebenen Einfluß auf feine Bildung 
hatte; die Wiffenfchaften mußten wieder. Troſt verleihn; er 
brachte, fich ihrem Dienfe widmend, ein ganzes Jahr im firene 
ger Abgefchiofienheit zu. Da. ward ihm 1822, nachdem ber 
erſte Band feiner Gedichte erfchienen war, jeboch nicht durch 
dieſe veranlaßt, eine Penfion von der Regierung und mit ihr 
die Mittel, ſich auf immer mit ber Geliebten zu verbinden, 
und eine feſte Stellung in der bürgerlichen Gefellfchaft eines 
nehmen. ine raftiofe Thaͤtigkeit und die erfreulichkien Fort⸗ 
ſchritte begeichnen von da an feine Laufbahn, 1822 eben 
der erſte Band feiner Oden; 4823 der Roinan Ham d’Islande; 
4824 .eime zweite Sammlung Dven; 1626 ber Roman Bug 
Jargal, und die ‚dritte Folge feiner Gedichte; 1627 das Dias 
ma, Crommell; 1828 les Orientales; 1829 le dernier 
Jour d’an Condamne; 1830 Hermani; 1881 Notre Dame 
de Paris; Marion Delorme. — 

Victor Hugo iſt eben fü angewichnet als Menſch, 
als Dichter; tiefe Religioſitaͤt, unerſchuͤtterliche Redlichkeit und 
vie firengfte Wahrheitsliebe zieren fein Haupt neben dem Lor⸗ 
beesfoanze, mit der koͤſtlichſten Buͤrgerkrone. Selbſt auf ſeine 
politiſchen Meinungen haben fie den größten Einfluß und 
wiewohl er durch die Ergebniſſe der Zeit geleitet vom ſtreng⸗ 
ſten Royalismus zum edlen Liberalismus uͤberging, ſo blieb 
immer doch die unbefleckteſte Rechtſchaffenheit ſeine Fuͤhrerin. — 
Er ſchildert ſich in dieſer Hinſicht ſelbſt auf folgende Weiſe in 
einem Gedichte, welches als Einleitung zu einer neuen Samm⸗ 
lung neuer Poeſieen dienen ſel, alſo:. 





Tochter eined Kaperrapitaͤns. — Kaum ſechs Wechen ale 
führte ihn Dad Schickſal nach Elba, wohin ſeinen Vater ber 
Beruf zog. — Er: verweilte hier dis zum Jahre 4805, und 
kehrte Daum mit feiner Mutter und feinem jüngeren Bruder 
nach Paris zuruͤck. — Schon in bemfelben Jahre warb ber 
wißdegierige Anabe in die Schule geſchickt, jebech ner auf 
kurze Zeit, denn bereitd 4807 verkeß die kleine Familie Die 
Hauptſtadt Frankreichd wieder, um fich zu dem Vater, ber 
als Gouverneur der Provinz Avelino, einen Vertilgungskrieg 
gegen die Banditen, vorziglich gegen den beruͤchtigten Ara Dies 
volo führte, zu begeben. Hier empfing die jugendlich⸗ weiche 
Seele des Knaben zuerſt durch den Anblick der hochromanti⸗ 
ſchen Gegenden des füdlichen Italien, die Eindruͤcke des Erbes 
benen und Schauerlichen, denen wis fpater fo oft in feinen 
Merken begegnen, und die unbezweifelt von gewaltigem Eins 
Fuß auf fein ganzes Leben waren, — Eine bleibende Stätte 
war der Familie jedoch nicht vergennt, und: De Mutter mußte 
1809, wo den Water die nimmer ruhende Bellona unter Nas 
poleons Fahnen -nach anderen Ländern zog, mit den Göhnen 
wieder nach Paris zuruͤckkehren. — Jetzt begann. eigentlich bie 
Erziehung des Jungen Bictor in abgefchloffener Eingezogenheit; 
der Mutter fefie Strenge blieb nicht ohne ſegensreiche Folgen, 
noch größeren Einfluß aber auf des Knaben Gefiunung harte 
der Umftand, daß der von Napoleon verfolgte Gemeral Las 
horie zwei Sabre im Haufe verborgen lebte, und ſich gern 
und anhaltend mit dem vielverfprechenden Kinde beſchaͤftigte; 
er lad mit ihm den Tacitus und der Sinabe fand großen Ger 
ſchmack an der Lectuͤre des gewaltigen Gefchichtichreibers 
menfchlicher Greuel und Verderbtheit. — Lahorie verließ im 
Jahre 1811 die fichere Zufluchtftätte bei der Frau Hugo, um 
mit Mallet vereint zu fterben, und von. Diefem Augenblickr 
Datirt fich Victor Hugo's eifriger Royalismus und feine ent 
fehiedene Abneigung gegen dad Kaiſerthum. — Uber feine po- 
Usifche Gefinnung war es nicht allein, die während diefer zwei 
Jahre eine beftimmite Richtung erhielt, auch fein Gemäth em: 








Ping einen dauernden Eindruck für fein ganzes Leben, denn 
fein. Herz ſchloß ſich ver Liebe anf. zu einer holden Gefpielin 
feiner Kinderjahre, ımd er iſt diefem Gefühle auch als Mann 
voßfonnmmen treu geblieben; das Tiebchen des Iebhaften Kna⸗ 
beu blleb die Geliebte des Juͤnglings, und ward troß man⸗ 
nichfachen Hinderniſſen endlich feine gluͤckliche Gattin. 

Im Jahre 1811 rief der Vater die Familie zu fich nach 
Madrid nnd Hugo ward mit feinem Bruder in das abelige 
Inſtitut gethan. Diefer Umſtand blieb ebenfalls nicht ohne 
bedeutende Wirkung auf feinen Charakter, denn in jener Ans 
ſtalt galt es zuerſt, feine Gefinnungen Träftig zu vertreten, 
was wicht immer gefahrlos blieb, da die Streitigkeiten der 
ſpaniſchen und franzöfiichen Zöglinge oft mit" Mefferflichen, 
und ſelten überhaupt unblutig endeten. Der Aufenthalt im 
Madrid war jeboch nicht ven langer Dauer; der gewiegte 
Bater fah den Wechſel der Tommenden Zeiten voraus und 
ſandte Die Seinen fehon im folgenden Jahre: wieder nach Paris 
zuruͤck. Hier begannen bie alte Eingezogenheit und Die alten 
Studien unter ver Leitung eines wirbigen Gelehrten, Namens 
de la Risiere, von Neuem. — In diefe Zeit fallen auch 
die erften poetiichen Verſuche des genialen Knaben, doch drans 
gen- ftörende Daͤmonen in fein bewegtes, obwohl bisher forgen- 
freied Leben. — Schon ſeit Tängerer Zeit hatten die Geſin⸗ 
nungen der Eltern fch von einander abgewendet, und es trat 
etzt, befonderd während der Reflauration, und fpäter im Ver⸗ 
laufe der Hundert Tage, offenbarer Zwieſpalt, vielleicht durch 
den Einfluß polltiſcher Meinungsverfchiebenheit begünftigt, zwi - 
fehen ihnen ein, wodurch. natürlich die Söhne, Weiden mit 
gleicher Kiebe anhängend, am Meiften ſitten. In Folge dies 
fer haͤuslichen Zwiſtigkeiten nahm der Vater, der mittlerweile 
General geworden war, die beiden Knaben zu ſich, und ließ 
fie zu ihrer ferneren Ausbildung das College de Louis le 
Grand befuchen. Sie machten Beide andgezeichnete Fort⸗ 
fehritte, vorzüglich Victor, der in feinen Mußeflunden an einem 
Trauerſpiele in Haffifehem Styl arbeitete, weiches die Ruͤckkehr 
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‚, gehören. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, welchen von 
dieſen Gedichten ber Preis zu ertheilen wäre, da Geſchmack 
und Neigung zu ſehr das Urtheil befchränfen, boch möchte ich 
folgende vor Men hervorheben: La Vendee *); les Vierges 
de Verden *); ia Liberté ?); la Mort de Mile de Som- 
breuil *); a mon Püre °). — Diefe Letztere enthält unter . 
Anderen eine fo erhabene und zugleich fo wahre Schilderung 
Napoleons, wie fie nicht leicht ein anderer fo gefinnter Dichter 
binzuftellen vermoͤchte. 

Neben den patriotiſchen Oben nehmen die Gedichte am 
feine Geliebte wohl den naͤchſten Rang ein; fie find mit-einer 
in Herzblut getauchten Feder gefchrieben, doch leiden fie an 
einer Vieberhäufung von Bildern, weiche ihnen etwas Manie⸗ 





*, In den Vorredben zu den drei Bänden, an mehr als einer Stelle. 
*) Odes et Ballades 1. ©. 14. 2)1,25. ®)11,3%. #1, 
835. 9) IE, 39. E | 


virteh giebt, umd dis man Leicht für gefacht und gesungen 
halten könnte ‚ dränge nicht die wirmfle Empfiadung und der 
Gluthenſtrom der heißeften Liebe unauſhaltſam hervor. — 
ruhige Fluß natürlicher Gefühle wird daher oft gehemmt u 
in einen reißenden Strom verwandelt, kurz, um fie mit wenigen 
Werten, zu ſchiſdern, es find Ergüffe ber Igrifchen Diufe, die 
man im zwanzigſten Jahre mit Entzäden, im dreißgſten nılt 
Vergnügen, im vierzigſten mit Kopfſchuͤtteln, aber doch nicht 
ohne Freude lieſt. — Als die bedeutendften hebe ich vorzaͤgüch 
Encore à Toi: I, 475. und Son Nom: II, 487. heraus, 
befonderd enthält das Erfiere einen Reichthum von imiger 
Herz gluͤcklich machen müßten, wenn fie es erfüllten. 

Die übrigen Oden find fehr verichiedenen Inhaltes und 
natuͤrüch auch verfchiedenen Werthes. Am Meiften fichen 
wohl Diejenigen nach, in denen der Dichter ich der Beſchauung 
amd dem Nachdenlken überlaßt; feine ungeſtuͤme Phantafie Läßs 
ihm, ‚wie ich Dereitö: bemerkte, Teine Ruhe, fondern reiße Ihm 
. Pers unwilllührlich fort, und er ewobert wohl unfere Neigung 
un Sturm, vermag fie aber nicht immer fo zu fefleln, daB 
fie ihm nach demfeiben zugethan bleibt. — Mehrere Gedichte 
Diefer Sanmlung find nichts als Schilderungen, glänzende 
Wilder, an denen ver Reichthum ber Farben und die gluͤcklich 
gereählte Beleuchtung entzüden, bie daher einen angenehmen, 
aber nicht immer tiefen und bleibenden Eindruck zuruͤcklaſſen. — 
Befonhere Ausgeichnung verdienen wohl am meiften: Le Syl- 
. pbe "); la Grand’ mere 2); le Paysage ?); la Fille d’O- 
tsiti %); & M. de Chateauhriand 5); au Colonel G. A. 
Gustavson °).. 

Sch theile Ihnen die Jengfran son Otaheiti, fertig 
die gelungenfie von Allen, als eine Probe ganz mit; Die eis 
gegebene Ueberſetzung fteht, das fühle ich nur zu Iebhaft, dem 


2) 1,488. 1,430 11,475. +)1,477. 9) IM,47. 
) II, 38 | | 
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Deigiwal ſehr mach; doch ſoll fir anch nur denjenigen, die des 
Franzoͤſiſchen nicht fo kundig find, gleichſam als Stellvertreter 


Die Jungfrau von Otaheiti ®), 


Du wit entfliehn. — O fprih! Vor meinen Blicken 
Führe Di das wankelmuͤth'ge Segel fort: 
Heut’ Nacht Hört’ ich, mein Warten zu beruͤcken, 
Die Schiffer ihre Zelte raſch zerſtuͤcken 
Und weinte bei der Freude lautem Wort. 


„on unfrer Infel fort? — Iſt auf der Deinen 
* Der Himmel ſchoͤner — kennt man Gram dert nicht? 
Ob dort die Brüder, flirbft du, Dich beweinen? 
Wird man den Raſen über Die vereinen, 
Auf dem man feine Blume bricht? 


Gedenkſt Du noch des Tags? Die Winde hatten 
Zum erften Mal Did) zu uns hergefüͤhrt. 
Du viefeft mich in unfrer Wälder Schatten. — 
Ob auch die Augen nie gefehn Did hatten, 

Ich kam, von Deinem Ruf gerährt. 


) La fille d’O-Taiti. 
»O! dis-mei, tu veux fair? et ia voile inconstante 
» Va bientöt de ces bords t’enlever A mes yeux? 
» Cette nuit j’entendais, trompant ma douce attente, 
. »Chanter les matelots qui repliaient leur tente: 
»Je pleurais à leurs cris joyeux! 


» Pourquoi quitter notre ile? En ton ile &trangöre, 
»Les cieux sont-ils plus beaux? a-t-on moins de douleurs? 
»Les tiens, quand tu mourras, pleureront-ils leur frere? 
» Couvriront-ils tes os du plane funereire, 
»Dont on ne cueille pas les fleurs? 
» Te sowvient-il du jour oà les vents salutaires 
»‚T’ amenörent vers nous pour la premiöre fois? 
»Tu m’appelas de loin sous nos bois solitaires. 
» Je ne Vavais point va jusque alors sur nos terres, 
» Et pourtant je vins à ta voix. 


— 


Ol damals war ich fchön. — Doch Thraͤnen ſchwaͤchen. — 
Bleib junger Fremdling bei mir, zieh nicht fort! 
Laß uns von Deiner lieben Mutter fprechen, 
Laß Deine Lieder unfer Schweigen brechen, 
Sie freuen mid, wie Deines Gottes Wert. 


Du fÜUR mein Seyn: — Dir Hab’ ich mid) ergeben. 
Barum entfliehn? — O bleib’ in unferm Land, 
Ich will mich fanft und gut zu feyn beftreben, 
Will Dir denfelben lieben Namen geben, 
Den man Dir gab, wo Deine Wiege ſtand. 


Bin Sklavin Die — wenn Du mid) nicht vertrieben, 
Wenn uur Dein Blick voll Liebe fällt auf mid; 
Ich werde ſchoͤn, wenn Du bei uns geblieben. 
Du kannſt nur, wie die Schwalbe zeitlich lieben, 
Ich, wie id) lebe, lieb’ ich Dich. 


Ah Du mi ſcheiden — Did erwartet dräben 
Die fremde Jungfrau, ich hab's wohl gewußt. — 





» Oh! j'etais belle alors; mais les pleurs m’ont Betrie, 

»Reste, ô jeune dtranger! ne me dis pas adieu! 

» Jei, nous parlerens .de ta märe therie; 

» Tu’ sais que je me plais aux chants de ta patrie, 
»Comme aux louanges de ten Dieu! 


» Tu rempliras mes jours: à tei je m’abandonne, 
» Que t’ai-je fait pour fuir? Demeure sous nos cieux 
» Je gufrirai tes maux, je serai douce et bonne, 
»Et je tappellerai du nom que l’on te donne 
»Dans le pays dt tes aycux! 


Je setal, si tu veux, ton esclave fidäle, 

» Pourru que ton regard brille à mes yeax ruvis; 

»Reste, 6 jeune etranger! reste, et je serai belle; 

»Mais tu n’aimes, qu’un tsmips, comme nokte birondelle, 
»Moi, je t'aime comme je vis | 


‚ »Helas! tu veux partir. — Aux monts qui !’ont vu naltre 
»Sans doufe quelque vierge espere ton retour. 
2 


Maſten ſchlaff herunterhängen, Trümmer und Leihen auf dem 
Verde durcheinander liegen, wenn es ſich wie ein Rad um 
ſich ferbft dreht u. |. w. dann Ruhm dem Sieger, ber feine 
Flagge nun wie auf der Zinne eines Thurms am Hauptmaſte 
aufzieht; dann, fährt er fort, dann breiten die Völker ftolz 
ihre firahlenden Landeöfarben aus, und ihr unfinniger Hoch⸗ 
muth weidet fich daran. — Malta z0g bei folchen Gelegen= 
heiten fein Kreuz auf, Venedig feinen Löwen u. f. w. und 
nun folgt, in Derfen, ein befchreibendes Verzeichniß der Flag⸗ 
gen fat aller Völker, welche Schiffe in die See fenden, bis 
er endlich auf den früheren Gedanken zuruͤckkommt: So faffen 
alle Mächte, wenn fie fiegen, ihre Banner von den eroberten 
Schiffen herabwehen, damit der Beſiegte fchaamvoll an feiner 
Stirn das Zeichen feiner Schmach trage — aber — fhließt 
er endlich allerdings überrafchend — der gute Canarid, def 
fen Barke eine flammende Furche folgt, der pflanzt auf den 
Schiffen, die er erobert — die Feuersbrunſt auf, — Welche 
ermüdende Spielerei, und wie fehr zerftört fie nicht die Wir 
tung des allerdings genialen Gedanken, der an ähnliche Wen⸗ 
dungen Heine’s erinnert. Wäre dad Gedicht um zwei Drits 
tel kürzer, fo wäre es allerdings fchön, denn es wäre ein- 
facher und die dee träte dadurch um defto fehlagender her 
vor, ſo aber wird der Lefer durch eine Menge überflüffiger 
Bilder hindurch gezerrt und fo ermattet, daß der Schluß Feine 
‚große Einwirkung mehr haben Tann, zumal, da fich während 
des Lefend der Beſchreibung fo vieler Slaggen der Gedanke 
aufbringt, was diefe denn eigentlich folle, die fich endlos weiter 
fpinnt, ohne nothwendig bedingt. zu feyn. — Aehnliche Spie⸗ 
lereien finden ſich haufig und der Dichter fcheint Gefallen 
daran zu finden; nicht bedenfend, daß ihn das Immer mehr 
von Natürlichkeit und Wahrheit entfernt und daß die Früchte 
eined folchen Strebend doch nur oratorifche, aber felten oder 
nie poetifche Schönheiten find. Der Mangel an Einfachheit 
tritt überhaupt als vorherrſchend in ben Orientales hervor, 
was um fo mehr zu bedauern ift, da fich fo Großes durch fie 





erseidden läßt, wenn ein fo glüdliches Talent, wie das Hu⸗ 
@0’5, ſich ihrer zu bemächtigen weiß, zumal da es, je glüds 
licher es ift, defio weniger der Zeit und ihrem Modeflitter hul⸗ 
digen ſollte. Din und wieder, obwohl im Ganzen nur ſpaͤr⸗ 
lich, erfcheint er denn auch wirklich einfach und alfo deſto 
Liebenswuͤrdiger. 

Die meiſten Orientales beruͤhren das Intereſſe der Tage, 
in welchen ſie geſchrieben wurden, beſonders den Kampf zwi⸗ 
ſchen dem Kreuz und dem Halbmond. — Andere liefern nur 
einzelne Schilderungen von morgenlaͤndiſchen Scenen und Be⸗ 
gebenheiten, wieder Andere enthalten Romanzenſtoffe in ges 
wandter Bearbeitung und manche, wie 3. B. Lai, les Fan- 
tömes u. f. w. gehören eigentlich nicht in dieſen Cyclus. — 
Aus der ganzen Sammlung tritt die Perföntichkeit Hugo's uns 
mehr entgegen, als aus feinen früheren poetifchen Werfuchen, 
jedoch wohl verftanden, nur aus der ganzen Sammlung, da 
die einzelnen fubjectiven Züge fo hin und wieder geftreut find, 
daß man erft im Stande iſt, fich ein ganzes Bild von ihm 
zu geftalten, wenn man fich bis zum Schluffe durchgearbeitet 
hat. — Die vorzüglichften find Clair de Lune”); Le chä- 
teau fort 2); Marche turque?); les Adieux de P’hötesse 
arabe *); Bounaberdi ?); Lui*) und vor Allen les Djinns ?), 
Mazeppa ®) und das Schlußgedicht Novembre ?). — Unter 
den Gedichten des Anhangs zeichnen fich beſonders die Ode 
an die Bildfaule ded Platzes Vendöome *°), Fin"), Pluie 
a’Ete *2) aus, — Die Balladen find unbedeutende, obwohl 
gewandte Spielereien mit Rhythmus und Reim. — 


Folgende Orientale ift, wenn auch nicht fehr bebeutend, 
doch originell und. mag deshalb hier ein Plaͤtzchen finden. 


2) Orient. ©. 115 2) 83; *")B6; 9) 1443 °)174; 5%) 1006; 
7) 124;3 9176 4182; 71895 *") 200; 7°) 241. 


Lied der Seeräuber Y. 


Wir führten in der Knechtſchaft Bande 
Ein hundert Ehriften, Fifcher, fort, 
Und raubten für den Harem, dort 
In allen Klöftern, auf dem Strande, 
Ihr kecken Räuber, auf das Meer! 
Wir zogen von Feg nach Catane 
Und waren auf der Capitane 
Wohl achtzig tuͤchtge Ruderer. 


Ein Klofter dort — die Anker fallen 
Gar fchnell, am Ufer dicht dabei, 
Und unfern Blicken zeigt ſich frei 
Ein Mädchen aus den frommen Hallen, 
Ganz ungeftört fchlief fie am Meer, 


, &o ruhig unter der Platane. 


Wir waren auf ber Capitane 
Wohl achtzig tücht'ge Auderer. 


*) Chansons des Pirates. 


Nous emmenions en esclavage 
Cent chretiens, pecheurs de corail; 
Nous recrutions pour le scrail, 
Dans tous les moutiers du rivage. — 
En mer, les hardis &cumeurs ! 
Nous allions de Fetz à Catane..... 
Dans la galere capitane 
Nous etions quatre-vingis rameurs. 


On signale un couvent & terre: 

Nous jetons l’ancre pres du berd: 

A nos yeux s’oflre taut d’abord 

Une fille du monastere. 

Pres des flots, sourde à leurs rumeurs, 

Elle dormait, sous un platane..... 

Dans la galere capitane 

Nous etions quatre -vingts rameurs. 
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Mein fhönes Drädchen, Du mußt fchweigen, 
Du folgft ung jest. — Sut ift der Wind, 
Du wechfelft nur das Kiofter, Kind, 
Der Harem wird fich auch fo zeigen. 
Der Sultan liebt die Knospen fehr, 
Wir heilen Dich vom Chriſtenwahne. 
Wir waren auf der Kapitane 
Wohl adıtzig tücht'ge Ruderer. 


Nach der Kapelle will fie fliehen — 
— Du wagſt es wirklid, Du, Satan! — 
— Wir wagen?s, fpricht der Capitan; — 
. &ie weint, fie flehet auf den Knieen. — 
Ob fie auch fchrie und laͤrmte fehr, 

Wir trugen fie in die Tartane. 
Wir waren auf der Capitane 
Wohl achtzig tächt'ge Ruderer. 

Die Trauer hat ihr nichts genommen. 

Ihr Blick glich einem Talisman ; 


La belle fille, il faut vous taire, 
DL faut nous suivre! il fait bon vent. 
Ce n’est que changer de courent: 

Le barem vaut le monastere. 

Sa Hautesse aime les primeurs, 
Nous vous ferons mahometane.... 
Dans la galere capitane 

Nous etions quatre - vingis rameurs. 


Elle veut fuir vers sa chapelle. 
— Ösez vous bien, fils de Satan... .? 
— Nous osons, dit le capitan. 
Elle pleure, supplic, appelle. 
Malgre sa plainte et ses clameurs, 
On l’emporta dans la tarlane. 
Dans la galere capitaue 
Nous étions quatre - vingt ramcurs 


Plus belle encorc dans sa tristesse, 
Ses yeux elsient deux talismans. 


- 





— 24 — 


Sie galt uns wohl tauſend Toman, 
Es hat der Sultan ſie bekommen. 
Ob fie auch weint und klagte ſehr, 
Aus Nonne ward fie zur Sultane, — | 
Wir waren auf der Eapitane 
Wohl achtzig tücht'ge Ruderer. 


Elle valait mille tomans; 

On la vendit à Sa Hautesse. 

Elle eut beau dire: Je me meurs! 

De nonne elle devint sultane..... 

Dans la galöre capitane 

Nous etions quaire - vingts rameurs. 





Zweite ®Borlefung.. 


\ 





Vietor Hugo's dramatische Werke. — Allgemeines Urtheil, — Erom: 
weil, Skizze dieſes Gedichtes. — Meinung tiber daffelbe. — Her: 
nani. — Jnhalt dieſes Trauerfpiele. — Mängel und Schön: 
heiten, — 


Weit bedeutender, als die lyriſchen find Victor Hugo's dra⸗ 
matiſche Werke, obwohl er hierin auch noch nicht das Hoͤchſte 
geliefert hat, denn es geht ihm wie unſerem Spindler; auf 
drei Seiten kann er ſich nicht ruͤhren und hat nicht die Arme 
frei, iſt daher unbeholfen oder unbedeutend, drei Bände find 
ihm aber eben recht, und der Raum ift für die Zülfe der 
Feen nicht zu groß. — Die Einfchränfungen des franzöfifchen 
Drama nach den durch die Zeit und den Iltterärifchen Despo⸗ 
. tiömus fanctionirten ariftotelifchen Principien hat er ſich nas 
türlich durchaus nicht gefallen Iaffen und die Schranten ber 
drei Einheiten auf alle Weile überfprungen ober durchbrochen, 
doch legt er fich trog dem hier am Meiften die Zügel an. — 
Bis jebt ‘hat er und mit drei Werken diefer Art beſchenkt: 
Eromwell, Hernani nd Marion de Lorme. Sie vers 
dienen alle drei im höchften Grade unfere Aufmerkſamkeit, 
denn fie find bei allem Excentriſchen boch uͤberreich an großen 
‚Schönheiten, — 


® " & 


’ 
® 
— U — 


jet noch Über anbere Moaaßregeln hinfichtlich der Werichuubs 
rung, doch unterbricht fie Rocheſter befkändig mit ſeinem Qua⸗ 
train, das er ihnen mit Gewalt vorlefen will, und zieht am 
Ewde aufgebracht den Degen gegen Ormond. ie werben, be 
fie eben zum Zweikampf fchreiten, durch das Eintreten Carr’, 
eines wüthenden Puritaners, ober wie ſich dieſe Secte zu nen⸗ 
on Pflegte, eines Heiligen unterbrochen. — Dieſer meint, er 
komme. zur Predigt und zu einem religioͤſen Controverſe; er 
erzählt, daß er fieben Jahre gefangen geweſen und an biefem 
Morgen vom Kerbermeifter entlaffen und nach den drei Kra⸗ 
nichen befchieden fey, wo frael feine Stämme verſammle, 
um Cromwell zu vernichten. Als er fich nach dem Gegen: 
fland der Controverſe erfundigt, Tieft ihm der tolle Rocheſter 
fen Quatrain als einen Tert vor und der Anhänger des tau⸗ 
ſendjaͤhrigen Reichs bricht barüber in den fiwchtbarften Zorn 
ans, der ſich noch mehr vergrößert, als er wahmimmt, daß 
er mit Cavalieren zu thım habe. Wuͤthend will er fort, da 
treten die übrigen Verſchworenen, unter denen Glaubensbruͤder 
von ihm find, ein und bewegen ihn zum Bleiben. Alle Ver⸗ 
buͤndeten verſammeln ſich jebt nach und nach, doch halten 
fich die Puritaner von den Cavalieren fern und druͤcken über 
Haupt zu verichievenen Malen ihren Abſcheu gegen die Er⸗ 
fieren and. — Die einzelnen Eharactere, fo wie die Geſinnun⸗ 
gen der beiden Partheien, weiche fich jet zu bemfelben Zwecke 
vereinigen, find obwohl ‚mit fo fiharfen und ſtarken Zügen, 
daß fie mitunter bie Grenze des Komifchen faft berühren, doch 


vortrefflich gezeichnet. Das Eomplott wird nun völlig aus⸗ 


gebifet und Cronwells Tod einſtimmig beſchloſſen, ds fett 
ein Ianted Pochen an die Thür Alle in Schrecken. Cie waͤh⸗ 
nen fich entdeckt, denn es ift Richard Erommwell, ber Sohn 
des Protectorö, welcher Einlaß begehrt; biefer klagt auch die 
Cavaliere feine Bekannten der Verrätherei an, — daß fie naͤm⸗ 
Kich. ohne ihn ind Mirthöhaus gegangen, um zu zechen. Er 
ſchimpft nun. auf die Puritaner, welche anweſend find, ohne 
daß er ed ahnt, und trinkt ins Mebermuth gar.auf Karls II. 
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Geſundheit. Alle erfinimen, ba werben fie von Renem darch 
Pochen geftört, — Stimmen draußen verlangen im Namen 
des Parlamentes Einlaß; es iſt aber nur ein Ausrufer, weis 
cher Im Namen Cromwells ein außerorbentliches Faften aufere 
legt, wegen der Motion des Alderman Pad, den Protector 
zum ‚Könige zu ernennen. Demzufolge muß die Taverne 
gefchloffen werben. Saͤmmtliche Anweſende entfernen fich un 
Richard Cromwell endigt mit folgenden Worten ben erſten Act: 
— — Das Hl doch fehr verdrießlich 
Ben einem Feſt fo fortgejagt zu werben. 

Man fieht, mein Hert Papa ift nicht mehr jung; 

Muͤßt ic drum faften, moͤcht ich keinen Thron *). 

Der zweite Act, les Kspions genannt, fpielt im Saale 
zu Whitehall. Geſandte verfchiedener Mächte find verſam⸗ 
melt, um Audienz zu haben; Cromwell bat fie aber bereits 
fchon zwei Stunden warten laflen. Endlich ericheint er von 
Whitelocke, dem Großfiegelbewahrer, Graf Carlisle, Car 
pitän der Garden, und Stoupe, dem Staatöferretär der aus⸗ 
waͤctigen Angelegenheiten begleitet. Er entwickelt in dieſer 
Scene die feinen Künfte feiner Diplomatie; fie ift nicht ohne 
Wahrheit und Leben geſchildert, aber die Sarben find Hin und 
wieder zu greil aufgetxagen, Die folgende Scene führt uns des 
Protestord Frau und Töchter vor. — Die befcheidene. Gattin 
fuͤhlt ſich nicht gluͤcklich bei allem Prunk und aller Größe und 
bricht in Klagen aus; fie ſehnt fich nach der Einfachheit ihres 
früheren Lebens zurüd und, von einer Tochter darin beftärkt, 
wird ihr von der Anderen widerfprochen; Cromwells Erhebung 
zum Könige von England ift der Gegenſtand ihres Gefpraches, 
bis Thurloe mit Papieren, in Staatsangelegenheiten eins 
tritt. Diefe Scene ift tief empfunden und wahr gezeichnet, 


*) Mais, c'est fort ennuyeux 
D’Etre ainsi pourchasse dans un festin joyeux | 
On voit bien que mylord mon pere n’est plus jeune 
Je’ ne voudenis pas, mei, d’un trönc au prix d’um joüme. 
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Die Frauen emtfernen fi) und ber Protector klagt ſeinem 
Bertrauten, daß er fich nicht gluͤckliceh fühle, denn fünf Koͤ⸗ 
nigreiche mehr würden nicht fo ſchwer zu regieren ſeyn nach 
feiner Meinung, als fünf Frauen. — Sie gehen darauf zu 
Geſchaͤften über und Thurloẽ will ihn von dem Commplotte 
unterrichten, er achtet aber nicht fo fehr darauf, als auf den 
Bericht. feined Spions an Karls Hofe über Davenants bereits 
erwähnte Anbienz, und beſiehlt den Dichter zu ihm zu beſchei⸗ 
den. Thurloe ſchließt femen Rapport mit der Nachricht, daß 
feinem Gebieter noch am demſelben Tage die Krone werbe vom 
Parlamente dngetragen werden, und Cromwell bricht in fol⸗ 
gende characteriſüſche Worte aus: 


”) 


Wie er dem Schmerz, der Mühe, der Gefahr 


) Cromwell. 


So iſt ee. endlich mein, der ferne Seepter, 
Mein Fuß erklomm bes Berges Sipfel doch. 


Thurloe. 
Ihr herrſcht doch lange ſchon, Mylord. 
Cromwell. 
Nein, Nein! 
Die Herrſchaft hab’ ich, doch den Namen nicht. 
Du laͤchelſt Thurloe. Unbekannt blieb Dir, 
Wie gierig Ehrgeiz unſ're Herzen hoͤhlt, 





Uns trotzen macht, um eines Zweckes willen, 
Der kindiſch daͤucht. — Wie iſt es doch ſo hart, 


Cromwell. 

Ah je le tiens enfin ce sceptre insaisissable 

Mes pieds ont donc atteint le haut du mont de sable. 
Thurlo&. 

Mais dis long temps, Mylord, vous regnez. 
Cromwell. 

' ‘ Non, non, non, 

J’ai bion Vautorite, mais je n’ai pas le nom! 

Tu souris Thurloe. Tu ne sais pas quel vide 

Creuse au fond de nes cocurs l’ambition avide ! 

Comme elle fait braver, douleur, {ravail, pexil, 

Tot enfin pour ua hut qui semble puenil! 

Quil «st dur.de ponter sa fortane incomplste! 
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Empfehlungsbrief und wird vom Protector über feine Glau⸗ 
bensanfichten eraminirt, wobei er Unſinn ſchwatzt mit frecher 
Stirn, aber doch befteht. Sie find uneins über den Umſtand, 
ob man fich das Haar fcheeren oder es lang tragen folle, und 
Erommell geht ab, um eine Bibel zu holen, die hier entfcheis 
den ſoll. — Während er fort ift, tritt Richard auf, erkennt 
troß der Vermummung den Lord ald Einen, den er in ber 
Schenfe zu den drei Kranichen gefehn, und giebt ihm Gelb, 
damit er es nicht dem Water verrathe. Mittlerweile kehrt 
dieſer zuruͤck, erblickt Richard, befiehlt dem Lord fich zu ents 
fernen, und es erfolgt jet eine fehr heftige Scene zwiſchen 
Vater und Sohn, in welcher jener diefem alfe feine Vergehen 
vorwirft und ihn dann verläßt voll Zorn und Ingrimm. — 
Richard iſt der Meinung, der fchelmifche Caplan habe ihn 
doch verrathen, und will diefen, ald er wieder in das Zimmer 
tritt, tödten; Graf Carlisle kommt jeboch im rechten Augeu⸗ 
biide dazu, um den jungen Eromwell auf Befehl des Pros 
tectord zu arretiren. Thurloe theilt Darauf Dem Lord Rochefter 
mit, daß Cromwell ihn ald Caplan angenommen, unterrichtet 
ihn in feinen Pflichten und befiehlt dann dem anweſenden 
Graf Carlisle, die Haͤupter der Verſchwoͤrung, welche am fols 
genden Tage ausbrechen foll, Rochefter und Ormond zu arres 
tiren.. — Rochefter allein fchließt nun den Act mit der Be: 
merkung, daß er Lord Ormond bereitd gewarnt habe. — 


Der dritte Aufzug hat ebenfalld einen Separattitel, de 


die Hauptidee, welche fich durch denſelben fchlingt, naher ans 
sieht. — Er heißt les Fous. Auch treten uns fihon in der 
erſten Scene die vier, Hofnarren des Protectord entgegen. — 
Die Scene ift ebenfalls in Whitehall. — Jene privilegirten 
Spaßmacher, Namens Trick, Giraff, Gramadoch und 
Elespuru halten giftiged Narrengefchwät und fingen fehr 
unbedeutende, aber höchft Tünftlich gebaute Narrenlieder. — 
Ihre bitteren Sarcasmen verfchonen den Protector durchaus 
nicht, am Meiſten geht es jedoch über den neuen Caplan her, 
den fie belauſcht haben, wie er die Soldaten, fü wie die Dame 
| 3 
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dach wicht fonberlich darauf, obwohl Thurloẽ von Neuem dieſe 
Gelegenheit ergreift, ihn vor der Verſchwoͤrung zu warnen. 
Der Protector entfernt fich jeßt und es treten eine Menge 
Hofleute mit Petitionen auf. — Unter dieſen ift Carr. 
Thurloe benachrichtigt Cromwell davon; während feiner Ents 
fenung wollen die Uebrigen den firengen Giferer, der ih⸗ 
nen im Wege ſeyn Tönnte, hinauswerfen. Da mitt Cromwell 
Dazu, entfernt Ulle und bleibt mit Carr allein, der ihm die 
Derfchwörung entdedit, weil ihm die Eatmliere ein zu großer 
Greuel find, um ſich mit ihnen zu verbinden. — Er nennt 
ihm aus dieſem Grunde.die Namen der Edelleute, welche in 
der Schenfe zu ben drei Kranichen anweſend waren, verſchweigt 
aber die Namen feiner Glaubensgenoſſen beharrlich, doch ers 
zahlt er ihm Alles, was Richard am Morgen im Meinhaufe 
hat auögehn laffen. Thurloe tritt wieder ein und meldet die 
Ankunft des Sir Rihard Willis, der ſcheinbar Mitvers 
fehworner der Cavaliere, eigentlich aber heimlicher Spion im 
Solde des Proteotors if. — Erompell entfernt fich und bie 
Hofleute treten wieder em. Sie halten Carr jegt für einen 
Guͤnſtling und beftürmen ihn mit Bitten, fich ihrer Gefuche 
- anzunehmen, doch macht fich diefer gornig Bahn und verläßt 
den Saal. — Auch die Hofleute werben jeizt entlaſſen und 
Erommell führt behutſam und vorfichtig den Sir Willis hinein, 
der ihm nun ebenfalls das Complott entdeckt, jedoch im Ges 
genſatze zu Carr nur die Rundkoͤpfe nennt und die Namen 
der Gavaliere verſchweigt. Während fie noch miteinander res 
den, tritt Rocheſter unbemerkt auf, erkennt Willis und hält, 
durch ihr Gefpräch irre geleitet, Beide für Mitwerfchworne. 
— Um den Eromwell für feine vermeintliche Unvorfichtigkeit 
zu beitrafen und zu erfchredfen, verftedt er ſich, während dies 
fer den Willis entlaͤßt, und belanfcht darauf deſſen Monplog, 
der ihn noch mehr in feinen Irrthume beſtaͤrkt. Endlich mitt 
er hervor und warnt den Protector, nicht fo laut zu reben an 
Diefem Orte; ba erfährt er denn zu feinem großen Schredien, 
daß er vor Cromwell ſelbſt fiche, überreicht nun feinen 
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Empfehlungsbrief und wird vom Protector über feine Glau⸗ 
Bensanfichten eraminirt, wobei er Unfinn ſchwatzt mit frecher 
Stirn, aber doch befteht. Sie find uneins über den Umſtand, 
ob man fich das Haar fcheeren oder es lang tragen folle, und 
Erommwell geht ab, um eine Bibel zu holen, die hier entfcheis 
den fol. — Während er fort ift, tritt Richard auf, erkennt 
troß der Bermummung den Lord ald Einen, ven er in ber 
Schenke zu den drei Kranichen gefehn, und giebt ihm Gelb, 
damit er ed nicht dem Vater verrathe. Mittlerweile kehrt 
dieſer zuruͤck, erblickt Richard, befiehle dem Lord fich zu ents 
fernen, und es erfolgt jetzt eine fehr heftige Scene zwilchen 
Vater und Sohn, in welcher jener diefem alle feine Vergehen 
vorwirft und ihm dann verläßt voll Zorn und Ingrimm. — 
Nichard iſt der Meinung, der fchelmifche Caplan habe ihn 
doch verrathen, und will diefen, ald er wieder in das Zimmer 
tritt, toͤdten; Graf Carlisle kommt jedoch im rechten Augen⸗ 
biicte dazu, um den jungen Cromwell auf Befehl des Pros 
tectord zu arretiren. Thurloe theilt Darauf Dem Lord Rocheſter 
mit, daß Cromwell ihn ald Caplan angenommen, unterrichtet 
ihn in feinen Pflichten und befiehlt Dann dem anmwelenden 
Graf Carlidle, die Haͤupter der Verfchwörung, welche am fol 
genden Tage ausbrechen foll, Rochefter und Ormond zu arre⸗ 
tiren. — Rochefter allen ſchließt nun den Act mit der Be⸗ 
merfung, daß er Lord Ormond bereits gewarnt habe. — 

Der dritte Aufzug hat ebenfalls einen Separattitel, der 
die Hauptidee, welche fich durch venfelben Ichlingt, naher an 
giebt. — Er heißt les Fous. Auch treten uns fihon in der 
erfien Scene die vier Hofnarren des Protecterd entgegen. — 
Die Scene ift ebenfalls in Whitehall. — Jene privilegirten 
Spaßmacher, Namens Triet, Gtraff, Gramadoch und 
Elespuru halten giftiged Narrengefchwäg und fingen fehr 
unbedeutende, aber höchft Tünfllich gebaute Narrenlieder. — 
Ihre bitteren Sarcasmen verjchonen den Protector durchaus 
nicht, am Meäften geht es jedoch über den neuen Caplan her, 
den fie belauſcht haben, wie er die Solbaten, fü wie die Dame 
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ein und Nochefter muß fich fjogleich mit ihr trauen Iaffen. 
Francis bleibt allein zurüd‘, fie will von Neugier getrieben das 
Quatrain Iefen, da zeigt ſich's, daß der Lord fich in feiner 
Unbefonnenheit vergriffen, und thr das Bilfet an Lord Ormond, 
welches dad Nähere über die Verſchwoͤrung enthält, überreicht, 
Jenem aber ftatt defien das Quatrain gefandt habe. Beſtuͤrzt 
eilt fie fort, um-ihren Vater davon zu unterrichten. — Da⸗ 
venant, von Cromwell vorgeladen, findet fich ein, gleich dar⸗ 
auf tritt der bereitd vermählte Lord zu ihm; fie unterhalten 
fich über die Verſchwoͤrung und glauben Alles ficher, weil 
Willis die Beforgung übernommen; die Dame Guggligoy, welche 
fich bei ihnen einfindet, wird von ihrem Neuvermahlten alsbald 
fehon fehr fehlecht behandelt und folgt ihm, da er entflieht. 
— {in der nachflen Scene erflärt der Protector dem Daves 
nant, daß er alle feine Umtriebe kenne, entreißt ihm den von 
Karl I. eigenhändig gefchriebenen Entwurf zur Verſchwoͤrung, 
den jener im Hute verborgen trägt, entdeckt daraus, daß der 
neue Caplan Fein anderer, als Rochefter ift, fo wie er dadurch 
auch deſſen Plan erfährt, läßt daher den Davenant fogleich 
einfperren und trifft Maaßregeln gegen die anderen Verſchwor⸗ 
nen. — Darauf erfcheint das Parlament nnd legt dem Pros 
tector mehrere Bills vor, die berfelbe genehmigt. — Auf den 
Antrag, ihm die Königewürde und den Königstitel zu ertheilen, 
antwortet er zum großen Erflaunen Aller, er wolle das in 
Ueberlegung ziehn. — Das Parlament wird darauf entlaffen ; 
Cromwell mit Thurloẽ allein trifft noch die übrigen nöthigen 
Anftalten und. läßt dann Rochefter kommen, den er zwingt, - 
ben für ihn bereiteten Becher mit dem Schlaf und Abend: 
trunk zu leeren. — Rochefter muß höchft betreten gehorchen 
und tröftet fich in feinem Leichtfinn damit, daß ihn diefer Um⸗ 
fand doch von den Folgen der Vermählung mit Dame Gug⸗ 
gligoy errette. — Kaum hat er uͤbrigens den Trank genoſſen, 
als er auch ſchon in einen tiefen Schlaf verfaͤllt, worauf er 
in Cromwells eigenes Bett gelegt wird. — Darauf kommt 
Manaſſe und bringt des Protectors Antheil an dem Gelde, 








das der fchwedifchen Brigg abgenommen; dann wahrfagt er 
ihm aus den Sternen, er werde am folgenden Tage getödtet, 
wenn er fich zum König ausrufen Taffe, und will ihn zuletzt 
aus Chriftenhaß noch überreden, den fchlafenden Rocheſter zu 
tödten: anfangs ift Erommell gewillt, es zu thun, dann 
wirft er aber mit den Worten 

Heut’ ift ein Tag des Faſtens. — D! Was thu' ich, 

An einem Tage heil'ger Ruhe wollt’ ich 

Sar einen Mord begehn; und horche ſelbſt 

Auf eines Zeichendeuters Reden *). — 
den Dolch weg und fendet den Manaffe fort. — Thurloe 
tritt ein und findet feinen Gebieter noch ſehr aufgeregt. — 
Solgende Neden zwifchen Beiden frhließen den Act. 


** Cromwell. 
Errette, Thurloe, von dem Juden mich, 
Mich vor mir ſelbſt. — 
Thurloe (unruhig). 
Was fehlt Euch? 
Cromwell (ſich ſammelnd). 
Nichts, mein Thurloe 
Ich liebe Dich. — J 
Thurloe. 
Ihr ſagtet — — blickt verſtoͤrt — 


*) C’est jour de jeüne 
Que fais-je? un jour de veille ct de repos dirin 
J’alleis commettre un meurtre et j’ecoute un devin. 


“ Cromwell a Thurloe. 
Sauve moi de ce juif! sauve moi de moi meine 
Thurloe: 
Thurlo&ö (avec inquietude). 
Qu’avez vous Mylord? 
Cromwell (composant son visage). 
Moi? Rien, je 'aime 
Thurloe. 
Thurloe. 
Vous disiez..... Vous aviez l’air troublc. 


« 


Eromwell. 
Wie, ſagt' ich etwas? 


Thurloe. 
Ja, Ihr redetet — — 


Cromwell (eftig). 
Von Nichts. — Schweig, folge mir! 


Thurloe. 
Wie ſeyd Ihr bleich! 
O Gott. 
Cromwell (bitter lächelnd). 
Es iſt der Kerze Grabesſchein. 
Komm nur, ich brauche Did. — 


(Thurloe folge dem Cromwell und verweilt im Morübergehn bei 
Dem Bette, auf welhem Rocheſter Tiegt). 
Thurloe. 

- Seht, wie er fchläft. 


Cromwell. 
Ja, eines tiefen Schlaf's, des Todes Nachbar. — 
Sie gehn ab. 


Cromwell. 
Ai-je dit quelque chose? 
Thurlo&. 
Oui, vous avez parle.... 
Cromwell (brusquement). 
De rien! Tuis -toi; suis- moi. 
Thurloe. 
Dieu, que vous &tes päle! 
Dieu! 
Cromwell (souriant amercment). 
C’est de ce flambeau la lueur sepulcrale. 
Viens, j’ai besoin de toi. — 
(Thurlo@ suit Cromwell et s’arr&te en passant pres du lit de Rochester.) 
Thurloe. 
Voyez done comme il dort! 
Cromwell, 
Ow, d’un sommeil profoud — et voisin de la mort. 
(Ils sortent.) 








Der vierte Act ift La Semtimelle überfchrieben ; die Hand: 
lung wahrend deffelben geht im Park zu Whitehall, vor Crom⸗ 
weils Wohnung, vor. — Der Protector hat die beftochenen 
Schildwachen abloͤſen laſſen, und fteht ald Soldat verkleidet, 
ferbft Wache am Haupteingange. Die vier Narren, welche 
um die Verſchwoͤrung wiffen, kommen leiſe und«verſtecken fich, 
um den Erfolg zu ſehn, im Gebüfch,; ein langer Monolog 
Cromwell's zeigt feinen inneren Seelenzuftand, er beneidet ſei⸗ 
nen Spaßmacher um die Seelenruhe, die derfelbe beſitzt. — 
Da jchlagt die verhaängnißvolle Stunde; die verbündeten Ca⸗ 
valiere fommen und theilen fich Rocheſters Mißgriff mit dem 
Billete mit; dann begehren fie Einlaß von Cromwell, und 
diefer kennt unglüdlicher Weife die Antwort auf ihre Lofung 
nicht. — Schon berathen fie, ob fie ihn toͤdten follen, Mur: 
ray hindert fie jedoch daran, laßt fich mit ihm in eine Unter: 
redung ein, und verräth ihm unbewußt die Parole. — Jetzt 
gewährt er den Verfchwornen den Zugang zum Pallaft und 
bezeichnet ihnen auch das Zimmer, in welchem fie den Pro: 
tector fchlafend finden. Sie eilen hinein und laffen Murray 
zuruͤck, um die angebliche Schilowache zu beobachten. Es er: 
folgt nun ein Gefprach zwifchen Beiden, in welchem ber feile 
Höfling auseinander feßt, warum er den Protector, der ihm 
Gutes gethan, verläßt und fich zu den Stuarts halt. Seine 
Gründe find: | 
9%, Sc überlegt’ es — Einem Bauer dienen, 

Der wie ein Corporal der Wache herrfcht! 

Solch einem Tölpel, der die Zähne zeigt, 

Wenn er, in falfher Huld, Dir lächeln will 

Und Did) mit eingebog'nen Knieen grüßt. — 


2) J’ai reflechi. Comment servir un rustre indigne 
Regnant en caporal qui donne une consigne 
Lourdaud qui veut sourire et vous montre les dents, 
Et vous rend un salut les genoux en dedans? 


Cromwell. 
Ja, das begreif ich wohl. 
Murray. 
Dann hoͤrt ich auch, 
Sein Fall ſey nah. — e 


Er eilt darauf fort, um mit Hand an Cromwell zu Tegen. — 
Gleich darauf tritt Manaffe mit einer Blendlaterne auf, um 
ebenfalls den Erfolg der Verfchwörung zu beobachten. — Er 
Taßt fich auch in ein Gefprach mit der Schilöwache ein, foll 
diefer aus der Hand wahrfagen und erkennt nun zu feinem 
großen Schreien an den Lineamenten, daß es der Protector 
ſelbſt if. — Cromwell befiehlt ihm, fich ruhig gu verhalten 
und den Ausgang abzuwarten. Manaffe gehorcht, der Pro: 
tector zieht jet den Geldbeutel heraus, den ihm Murray ges 
geben; es ift derfelbe, den Richard dem Rocheſter ſchenkte und 
welchen diefer den Verbündeten zuſchickte. — Als Cromwell 
das Wappen feined Sohnes darauf erblidt, glaubt er ihn im 
Bunde mit den Verfchwornen, worin er um fo mehr beftarft 
wird, da jetzt Richard ſelbſt auftritt. Er ift feinen Wächtern 
entwifcht und ſcherzt darüber; der Zorn feines Vaters fleigt 
immer mehr, fehon ift diefer im Begriff, ihn mit eigner Hand 
niederzuftoßen,, ald glüdlicher Weife die Cavaliere zuruͤckkom⸗ 
men mit dem fehlafenden Rochefter, den fie flatt des Pro: 
tectors entführt haben und für diefen halten. Sie wollen ihn 
umbringen, da flürzt Richard hervor und fleht fie an, den 
Vater nicht zu ermorden; er fordert fie fogar zum Kampfe 
heraus’ und wirft fich auf den Schlafenden hin, um ihn mit 
feinem Körper zu decken. — Weber dem Laͤrm erwacht Roche⸗ 
fier. Erſtaunt erkennen ihn die Verſchwornen, weichen zurüd 
und fragen nach Cromwell; da tritt diefer vor, giebt das 
Signal, und Alle werden entwaffnet und in den Kerfer ge- 
bracht. Nachdem der Protector feine Befehle gegeben, ruft 





Cromwell. 
Je concois. 


Sir W. Murray. 
Puis, j’appris que sa chüte eisif prete. 
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er dem XThurloe Iebhaft zu: Fais sur l’heure appröter 
Westminster. — Je suis Roi’) und entfernt fich Daun mit 
ihm. Die vier Narren bleiben zurüd und berathfchlagen fich, 
wer von Allen der größte Narr ſey; Gramadoch meint, 
Cromwell, dad würde man am folgenden. Tage bei der Kroͤ⸗ 
nung fehn, Trick behauptet aber, fie feyen es felbft, denn 
fie hätten die Zeit beffer zubringen Tonnen und fich mehr Vers 
gnuͤgen machen, als fie über folchen Dingen fo unnüß zu vers 
geuden, wie fie doch eben gethan. 

Les Ouvriers ift der Titel, den die fünfte und letzte 
Abtheilung führt, — Die Handlung geht im großen Saale 
zu Weſtminſter vor und wird durch Arbeiter eröffnet, welche 
damit befchaftigt find, den Thron aufzufchlagen; fie unterhalten 
fich während ihrer Befchäftigung von der Zeit, wo fie Karis 
I. Blutgeruͤſt auffchlugen. Barebone, Cromwells Tapezier und 
Verbuͤndeter der verfchworenen Rundkoͤpfe kommt dazu, entläßt 
die Arbeiter und offenbart in einem Monologe feine Zurcht, 
die Ausgaben für den koͤſtlichen Thronhimmel zu verlieren, 
wenn Cromwell während ber Feierlichkeit ermordet wird, — 
Die verfchwornen Puritaner treten darauf ein und berathichlas 
gen fich über die Ausführung ihres Plans; Barebone Außert 
lebhafte Beforgniß, daß das zu vergießende Blut Cromwells 
ihm die Köftlichen Stoffe verderbe, und fchlagt andere Todes: 
arten vor, wird aber zur Ruhe verwiefen und der Befchluß 
der Verbündeten fallt dahin aus, daß der, als fehr feig ge⸗ 
fchifverte General Lambert, dem Protector, wenn er ihm bei 
der Feierlichkeit die Krone überreicht, zugleich den Dolch ins 
Herz ftoßen folle. — Barebone bittet noch einmal, die koͤſt⸗ 
lichen Zeppiche zu fehonen, da werden die habgierigen Ver⸗ 
ſchwornen erft auf den Reichthum derfelben aufmerkfam und 
beſchließen, nach vollbrachter That den Thronfeflel unter fich 
‚zu theilen. Als fich Alle entfernen wollen, halt Dverton, 


b 0; 


*) Laß auf der Stelle Weftminfter in Bereitſchaft ſetzen. — Ich 
bin Kenig. — 
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anet der Rımblöpfe, den General: Lambert zuruͤck und droht 
ihm, ihn augenblicklich zu durchbohren, wenn er den Protector 
verfehle, Darauf verläßt er ebenfalls den Saal und e& bleiben 
nur Lambert und Barebone, die von der Eſtrade verdedt, ein⸗ 
ander nicht bemerken, dort; Lambert entichließt fich gezwungen 
zur That und geht ab, ihm folgt Barebone, der verzweifelnd 
ausruft: 
Verräther — neidifch feyd Ihr auf mein Gut! 
Wohl, Unglück über Euch, und mich, und Alle *). 

Es folgt jegt eine Scene zwifchen den vier Narren, die fi ch 
in ihre Loge begeben, um die Feierlichkeit anzufehn, dann tritt 
der blinde Milton auf, von einem Pagen begleitet, und nach 
ihm wird das Volk eingelaffen; die vier Narren machen fort: 
während bittere Bemerkungen; Dverton, der unter Der 
Menge ift, fucht diefelbe aufzureizen. — Darauf erfcheint der 
Champion von England und fordert Jeden auf, der etwas 
gegen Cromwelld Erhebung auf den Thron habe, mit ihm zu 
kaͤmpfen. — Milton thut Einfpruch, wird aber ald Blinder 
zurüdgewiefen. Nun hebt der Narr Gramadoch den hinge- 
worfenen Fehdehandſchuh auf und bietet fich zum Kampfe an, 
feine Pritfche ftatt des Schwertes fchwingend, aber der Cham: 
pion laßt ihn fefinehmen und ruft dann Cromwell zum Könige 
aus. — Der Saal füllt fi) immer mehr, Lady Cromwell, 
dad Parlament und andere Dicafterien treten nach und nach 
auf. — Die Gloffen der Menge fpielen lebhaft dazwifchen. 
Endlich erfcheint Cromwell und die Feierlichkeit beginnt mit eis 
ner Anrede des Parlaments, die er würdig beantwortet; es 
erfolgt darauf ein Gebet, dann wird er mit dem Purpur be: 
kleidet. Milton warnt ihn öffentlich, wie einft Spurinna 
den Cafar. — Crommell empfängt das Schwert, als ihm 
aber Lambert die Krone anbietet, fchlägt er fie zu großem 
Erftaunen der Verfommelten aus und es zeigt fich jet, daß 
‚ihm Barebone aus Geiz Alles verrathen habe. — Lambert 


9 Faux -freres! de mes biens vous &tes donc jaloux 
Malheur à vous! Malheur à moi! Malheur à tous! 
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wird verbannt. — Die gefangenen Cavaliere treten auf und 
bitten den Tod durch das Schwerdt ſtatt am Galgen erleiden 
zu duͤrfen. Cromwell begnadigt ſie, weiß es aber ſo einzu⸗ 
richten, daß Rocheſter, der die Dame Guggligoy mitnehmen 
muß, und Murray, der zu Peitſchenſtrafe verurtheilt wird, 
von der Menge verhoͤhnt werden. — Manaſſe muß Barebo⸗ 
ne's Rechnung für den Thron aus eigenen Mitteln bezahlen. 
— Milton bittet um Gnade für Davenant, wird aber abges 
wiefen, weil Davenant Komödien fchreibt. Care wird jeht ges 
bracht, halt eine lange und heftige Nede gegen Crommell, und 
verlangt zuletzt in feinen Kerker zuräcgeführt zu werden. — 
Dann tritt Syndercombe vor und fihmaht den Protector, 
diefer bietet ihm die Bruft bin, doch als Syndercombe ihn 
tödten will, packt diefen die Menge, reißt ihn fort und wirft 
ihn in die Themfe. Unter lauten Acclamationen des Volkes 
fhließt nun das Ganze mit folgenden Verſen: 
* Overton (leife zu Milton). 

Ein Menfchenopfer für den Gögen. — Alle 

Sind ihm ergeben, dies frivole Volk, 

Sy wie das Heer; vergebens troßt man ihn; 

Vergebens wagt man ſich zum Kampf zu fellen. 

Jetzt kann er Einen nad dem Andern flürzen. 

Er flößer Liebe, floͤßet Schrecken ein, 

Er muß zufrieden feyn. 

Erommell (träumerifch; bei Seite). 
Wann bin id) endlich König — 





*) Overton (bas à Milten). 
Une victime bumaine immolee & l'idole! 
Tout est à Iui, Parmce ct ce peuple frivole. 
Rien nc lui manque enfin! Tl a ce qu’il lui faut. 
Nos efforts n’ont servi qu’ä le placer plus haut. 
On l’ose en vain hraver; on l’ose en vain combatire, 
Il peut, l’un après l’aulre, a present nous abatfire; 
Il inspire Pamour, il inspire V’effroi; 
Il doit &tre content! 
‘ Cromwell (rcveur & part). 
Quand danc serai-je Roi. 
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einer der Rundkoͤpfe, den General Lambert zuruͤck und droht 
ihm, ihn augenblicklich zu durchbohren, wenn er den Protector 
verfehle, darauf verlaͤßt er ebenfalls den Saal und es bleiben 
nur Lambert und Barebone, die von der Eſtrade verdeckt, ein⸗ 
ander nicht bemerken, dort; Lambert entſchließt ſich gezzwungen 
zur That und geht ab, ihm folgt Barebone, der verzweifelnd 
ausruft: 
Verraͤther — neidiſch ſeyd Ihr auf mein Gut! 
Wohl, Ungluͤck über Euch, und mich, und Alle *). 

Es folgt jegt eine Scene zwifchen den vier Narren, die fi ch 
in ihre Loge begeben, um die Feierlichkeit anzufehn, daun tritt 
der blinde Milton auf, von einem Pagen begleitet, und nach 
ihm wird das Volk eingelaffen; die vier Narren machen fort: 
während bittere Bemerkungen; Overton, der unter ber 
Menge ift, fucht diefelbe aufzureigen. — Darauf erfcheint der 
Champion von England und fordert Jeden auf, der etwas 
gegen Cromwells Erhebung auf den Thron habe, mit ihm zu 
kaͤmpfen. — Milton thut Einfpruch, wird aber ald Blinder 

zurücgewiefen. Nun hebt der Narr Gramadoch den hinge⸗ 

worfenen Fehdehandſchuh auf und bietet fich zum Kampfe an, 

feine Pritfche flatt des Schwertes ſchwingend, aber der Cham- 

pion laßt ihn feſtnehmen und ruft dann Crommell zum Könige 

aus. — Der Saal füllt fich immer mehr, Lady Crommell, 

das Parlament und andere Dicafterien treten nach und nach 

auf. — Die Gloffen der Menge fpielen Tebhaft dazwifchen. 

Endlich erfcheint Cromwell und die Feierlichkeit beginnt mit ei⸗ 

ner Anrede ded Parlaments, die er würdig beantwortet; es 

erfolgt darauf ein Geber, dann wird er mit dem Purpur be⸗ 

kleidet. Milton warnt ihn öffentlich, wie einft Spurinna 

den Eafar. — Cromwell empfängt das Schwert, als ihm 

aber Lambert die Krone anbietet, fihlägt er fie zu großem 

Erſtaunen der Verfammelten aus und es zeigt fich jet, daß 

‚ihm Barebone aus Geiz Alles verrathen habe, — Lambert 


9 Faux-ſrères! de mes biens vous &tes donc jadloux 
Malheur a vous! Malheur a moi! Malheur à tous! 


wird verbannt. — Die gefangenen Cavaliere treten auf und 
bitten den Tod durch das Schwerbt fiatt am Galgen erleiden 
zu dürfen, Cromwell beguadigt fie, weiß ed aber fo einzus 
richten, daß Rochefter, der die Dame Guggligoy mitnehmen 
muß, und Murray, der zu Peitfchenfirafe verurtheilt wird, 
von der Menge verhößnt werden. — Manaſſe muß Barebo⸗ 
ne's Rechnung für den Thron aus eigenen Mitteln begahlen. 
— Milton bittet um Gnade für Davenant, wird aber abges 
wiefen, weil Davenant Komödien fchreibt. Carr wird jeht ges 
bracht, halt eine lange-und heftige Rede gegen Crommell, und 
verlangt zuleßt in feinen Kerker zurädigeführt zu werden. — 
Dann tritt Syndercombe vor und ſchmaͤht den Protector, 
diefer bietet ihm die Bruft hin, doch als Syndercombe ihn 
tödten will, packt diefen die Menge, reißt ihn fort und wirft 
ihn in die Themfe. Unter lauten Ucclamationen des Volkes 
fchließt nun das Ganze mit folgenden Verfen : 
*) Dverton (lefe zu Milton). 
Ein Menfchenopfer für den Gögen. — Alle 
Sind ihm ergeben, dies frivole Volk, 
So wie das Heer; vergebens trogt man ihm; 
Vergebens wagt man ſich zum Kampf zu ftellen. 
Sept kann er Einen nad) dem Andern flürzen. 
Er flößet Liebe, flößet Schreden ein, 
Er muß zufrieden feyn. 
Erommell (träumerifch; bei Seite). 
Wann bin id) endlich König. — 





*) Overton (bas & Milton). 
Une victune humaine immolee à Vidole! 
Tout est à lui, Parmce ct ce peuple frivole. 
Rien ne lui manque enfin! I a ce quil lui faut. 
Nos efforts n’ont servi qu'à le placer plus haut. 
On l’ose en vain hraver; en l’ose en vain combattre, 
Il peut, l’un après l’aufre, a present nous abatire; 
Il inspire Pamour, il inspire V’effroi; 
II doit &tre content! 
‘ Cromwell (rdveur & part). 
(Quand danc serai-je Roi. 
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Aus dem hier mitgetheilten Gerippe, das zu beſſerem 
Verſtaͤndniß ſo ausfuͤhrlich ſeyn mußte, wie es eben geworden 
iſt, obwohl noch eine Menge kleiner Nebenzuͤge uͤbergangen 
wurden, laſſen ſich die großen Fehler des Stuͤckes deutlicher 
erkennen ald feine Schönheiten. Man fieht, daß es dem 
Dichter nicht genügte, die Hauptmomente diefer Periode aus 
Cromwells Leben in den Rahmen eines dramatifchen Gemälbes 
zufammenzubrängen ; er wollte mehr, er wollte uns den Pros 
tector ganz geben, in feinen Verhältniffen zu fich ſelbſt, wie 
zu feiner Zeit und feinen Umgebungen; er fühlte, daß ed da= 
ber nothwendig fey, gleich einem gefchicften und emfigen Ana⸗ 
tom, jede Fiber, von welcher nur irgend ein Muskel in diefer 
kuͤnſtlichen Mafchine in Bewegung gefeßt wurde, berauszuheben 
und und deutlich vor Die Augen. zu- bringen, und eben darin 
ift er undeftreitbar viel zu weit gegangen. " Er hat vor dem 
Streben nach Fünftlicher, genau in einander greifender Dar- 
ftellung, den. mächtigften und einfachften Hebel, die Natürlich: 
keit überfehen oder nicht genug beachtet. — Die Welt, welche 
er vor unſern Augen entflehen läßt, hat allerdings große 
Aehnlichkeit mit der wirftichen; fie umfaßt Tugenden wie La: 
fter, Kraft und Schwäche, Leidenfchaften, Freude und Leid, 
aber troß Allem dem tft und bleibt fie immer eine kuͤnſtliche, im 
Gehirn des Dichterd zufammengefeßt, und er wird und nie über: 
reden Tönnen, daß fie wirklich und wahr fey, da man alle 
Federn und Hebel, welche diefelbe in Bewegung bringen, zu 
deutlich fieht; ich möchte fagen, man hört im erften Acte 
fchon die Räder Inarren, die erſt im letzten fpielen follen, kurz 
es ift nicht Herr der Maſſe geworden, denn fie war ihm zu 
mächtig. — Die Beweiſe für diefen Umftand finden fich fehr 
leicht, man braucht nur die einzelnen Charactere dem firengen 
Maaßſtabe der Kritik zu unterwerfen und wird fehen, daß auch 
nicht einer von Allen confequent angelegt und durchgeführt ift, 
fondern daß Jeder an Uebertreibung leidet; eine richtige auf 
innere unumftößliche Geſetze begründete Zeichnung findet füch 
nirgends, überall die grellſten Farben, überall Decoratisusma: 
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Schranke, er giebt ſich ebenfalls als Bewerber um die Gunſt 
der Dame zu erkennen und beide Nebenbuhler ziehen die Degen 
gegen einander, als unvermuthet Don Ruy Gomez zuruͤckkehrt 
und zwei Maͤnner bei ſeiner Nichte findet, woruͤber er in den 
heftigſten Zorn geraͤth. — Da giebt ſich Don Carlos als Koͤ⸗ 
nig zu erkennen, erzaͤhlend er ſey gekommen, um ſich Rathes 
bei dem alten Freunde zu erholen, indem der Kaiſer Mar ge⸗ 
ſtorben, und ſich Franz von Frankreich und ein Herzog von 
Sachſen um die deutſche Krone bewerben, er ſelbſt aber eben⸗ 
falls Abſichten auf dieſe hege. — Der Herzog erweiſt ihm jetzt 
bie ſchuldigen Ehren, und Carlos giebt den Hernaui, der noch 
einmal mit Donna Sol Abrede getroffen hat wegen der Ente 
führung, für einen Cavalier feines Gefolged aus. — Dann 
entfernt er fich und Hernani bleibt zurüd und gelobt, wie er 
ed fchon früher gefchworen, blutige Rache an dem Könige zu 
nehmen, weil fein (Hernani’s) Vater, auf Befehl von Karls 
Dater, das Leben unter dem Henkersbeil endigte, 

Karl, der Die Verabredung beider Liebenden belaufcht hat, 
giebt im folgenden Acte das Zeichen und lockt Donna Sol da- 
mit auf die Straße, nachdem er vorher feinen Hofleuten Befehl 
ertheilte, den Hernani aufzuhalten, aber nicht zu tüdten, bis 
ed ihm gelungen die Dame zu entführen. In der folgenden 
Scene erklärt fie dem Könige, daß fie ihm nicht Liebe, fie entreißt 
ihm feinen Dolch und ruft Hernani. Diefer tritt zu ihnen; er 
hat durch feine Räuber Karls Gefolge entwaffnen laſſen und for: 
dert Karl zum Zweikampf auf: der Monarch weigert fi" aber 
und ruft Dem Hernani zu, er folle ihn ermorden; Hernani zerbricht 
feinen Degen und Karl erklärt den Raͤuber für geächtet; geht 
jedoch mit deffen Mantel beffeidvet und dadurch geſchuͤtzt ab. 
Donna Sol fordert nun ihren Geliebten auf, mit ihr zu entfliehn,. 
aber er will nicht, weil er geächtet iſt. Unterdeſſen wird Laͤrm 
in der Stadt, man feßt den Raubern nach und Hernani eilt fort, 
ſich aus den Armen der Geliebten Iosreißend. 

Im nächften Aufzuge erfcheint Donna Sol im vollen Hochs 
zeitsſchmuck, fie foll in der nachften Stunde mit ihrem Oheim 
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getraut werben. — Da tritt: Hernani auf als Pilgrim verkleidet 
und fleht Don Ruy Gomez um gaftfreimbiche Aufnahme an, 
welche vieler ihm auch gelobt, troß dem, daß ex ftch ihm in 
feiner wahren Geftalt zu erkennen giebt. — Hernani und Dou⸗ 
ne Sol, allein, erklären fich von Neuem ihre Liebe und umar⸗ 
men fih. In dieſer Stellung überrafcht fie Ruy Gomez. 

Noch im Kampfe mit feinen Gefühlen erfährt er die Ankunft 

des Königs umd verbirgt den Hernani. — Karl verlangt die 

"Auslieferung des Banditen und nimmt, ald der Herzog fich 

beharrlich weigert, Donna Sol ald Geißel mit ſich. — Mit 

Hernani darauf allein fich findend, bietet er ihm dem Zwei⸗ 

fampf an, den diefer aber ausfchlägt und fich ihm, als dem 

Tode durch feine Hand verfallen, darbietet. Silva erfährt 

jetst erft, daß Carlos ebenfalld die Donna Sol liebt; Hernani 

bittet, ihn als Rächer zu gebrauchen und verfpricht, fich nach: 
her ruhig von ihm tödten zu laſſen. — Mit Folgenden ſchließt 
der Aufzug. 

”), Hernani, ihmein Horn überreichend, das er von feinem Gürtel loͤſt: 
Hör, nimm dies Horn. — Was auch gefchehen möge, 
Wann Dir’s gefällt; gleichviel find wo und wann, 

Wenn Dir es in den Sinn fommt, daß es Zeit 
Zu meinem Tode fey — ſtoß' in dies Horn 
Und forge weiter nicht — das ift genug. 
Don Ruy Gomez, ihm die Hand reichend. 
Sieb Deine. Hand. . 
| Es gefchieht. — Don Ruy zu den Ahnenbildern : 
Ihr Alle dort, feyd Zeugen. 


*) Hernani (Iui presentant le cor qu’il öte de sa ceinture): 

Ecoute, prends ce cor. Quoiqu'il puisse advenir 

Quand tu voudras, seigneur; quel que soit le lieu, Pheure 

S'il te passe à V’esprit qu'il est temps que je meure, 

Viens, sonne de ce cor, et ne prends d’autre som; 
Tout sera fait. 

Don Ruy Gomez (lui tendant la main). 
Ta main? 
(lls se serrent la main. — Aux pertraits) : 
Vers tous, soyer Kimoins. 
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Der vierte Aufzug fpielt im Grabgewoͤlbe Karl's des Gros 
pen zu Aachen. Kart iſt wegen der Kaiferwahl nach Aachen 
gereift und verbirgt fich jet hier, um die gegen ihn Verſchwo⸗ 
renen zu belaufchen. — Dieje erfcheinen, unter ihnen Hernani 
und Silva. Sie wählen Hernani, durch Abflimmung, zu 
‚ Kars Mörder. Silva beſchwoͤrt ihn, ihm den Stoß in Karles 
Bruſt zu überlaffen, ja er will ihm fogar das verhängnißvolle 
Horn dafür wiedergeben; Hernani willigt jedoch Durchaus nicht 
ein. — Da werden plößlich drei Ranonenfchüffe, Das Zeichen, 
daß Karl zum deutſchen Kaifer gewählt ift, gehört. — Karl 
erfcheint, die Verſchwornen hüllen fich in tiefes Dunkel, wer⸗ 
den aber von ded Monarchen Gefolge, das von allen Seiten 
hereinbricht,, entwaffnet. — Mittlerweile kommen die Kurfür- 
ften, um Karl zu begrüßen. Diefer entläßt fie, befiehlt Donna 
Sol herbeizuführen, und darauf, nur die Herzoge und Grafen 
zu verhaften, alle Anderen aber zu entlaſſen. — Da giebt 
fih Hernani ald Johann von Nrragonien zu erkennen und 
Karl — fchlägt ihn zum Ritter und vermahlt ihn mit Donna 
Sol. — Alsdann befiehlt er, ihn allein zu laffen, und endigt 
mit folgendem Monologe den vierten Aufzug: 

*) Don Carlos allein, fih vor dem Grabmal verneigend. 
ft du mit mir zufrieden ? 

Und legt’ ich aut den Königsjammer ab? — 

Sch war allein, vor einem Weich verloren 

Und eine Welt um mid) heult, brauft, verſchwoͤrt ſich. 

Dem Dänen Strafe, Lohn dem heiligen Water, 

Venedig, Soliman, Luther und Franz, 

Und taufend Dolce, fhon im Dunkeln blinkend, 


*) Den Carlos seul (s’melinant devant le tembeau). 
Es tu content de mul? 
Ai-je bien depouulleE les miseres du roi. — 
Ah j’etais seul, perdu devant un empire; 
Tout un monde qui kurle et beuillonue et comspire ; 
Le Danois à punir, le Saint Pöre à payer; 
Venise, Sokman, Luther, Frangois premier ; 
Mille poignards jaleux, luisant deja dans l’ombre; 
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Fallſtricke, Klippen und unzaͤhl ges Drohn. 

Und zwanzig Voͤlker noch, von denen Eins 

Allein ſchon zwanzig Koͤnigen Furcht erregt; 

Gedraͤngt und draͤngend Alles, auf ein Mal 

Zu thun. — Da rief ich Dir: Womit beginn' ich? 

Und du erwiederteſt: Mein Sohn, mit Gnade. — 

Der fünfte Aufzug beginnt mit dem Schluſſe der Hochzeits⸗ 
feierfichkeiten Hernani’d und der Donna Sol. Die Vermähl: 
ten kommen, glücdtich in ihrer Liebe. — Da ertönt plößlich 
das verhangnißvolle Horn. — Donna Sol entfernt ſich auf 
furze Zeit, eine Maske hitt auf, es ift Silva, der Hernani 
an fen Gelübde erinnert. — Diefer wählt den Tod durch 
Gift. — Donna Sort Fehrt zuruͤck, erkennt ihren Oheim, der 
umerbittlich bleibt. Sie entreißt dem Gatten die Phiofe mit 
Gift und theilt fie mit ihm, Beide fterben in Liebe vereint und 
Don Ruy erfticht fi ch mit den Worten, als er Sol ſterben 
ſieht: Morte.. Oh, je suis damne. 

Etwas Gefchraubtered, Unnatürlichered und Unwahrſchein⸗ 
licheres als die Reden fammtlither handelnder Perfonen wäh- 
"rend des ganzen Stüdes, bis auf wenige Ausnahmen, ift nicht 
Yeicht von einem Dichter erdacht worden, und man fühlt fich 
gar fehr geneigt, mit jenem franzöfifchen Kritifer anzunehmen, 
Victor Hugo habe bei diefem Drama verfuchen wollen, was 
er eigentlich feinen Landsleuten bieten koͤnne und wie weit er 
gehen dürfe. — Es ift nicht zu Inugnen, daß die Erfindung 
des Sujets in feinen Hauptzügen fehr glüdlich und dem ſpa⸗ 
nifchen Character angemeffen ift (dafür fprechen ähnliche ſpa⸗ 
nifche Dramen, wie 3.8. das befannte urfprünglich 'oon Lope 
de Vega gefchriebene, doch nur in fpaterer Bearbeitung auf 
und gefommene Sancho Ortiz de las Roelas, (deutfch von 


Des picges, des eeueils, des menaces sans nomhre, 
Vingt peuples dont un seul ferait peur à vingt rois, 
Tout presse tout pressant, tout & faire à la fois, 
Je tai crie: »Par oü faut-il que je commence, « 
Et tu m’as repondu: Mon file, par la clemence. 


von der Malsburg und von Zedlig: der Stern von 
Sevilla), doch wie hier der Dichter ihn auffaßte, paßt der 
Stoff mehr für eine Romanze oder Ballade, nicht aber für 
ein Drama, deffen Aufgabe es ift, daS Leben in feinen Heins 
ſten Zügen, im vollen, wohl begründeten Zufammenhange mit 
ungefchwächter Wahrheit darzuftellen! Die Charactere, die 
Hugo uns hier vorführt, handeln wie die Kinder und res 
den wie die Narren; fie haben gar wunberliche Einfälle, 
und plaßen in die wichtigften Momente oft mit den Turiofeften 
Spaͤßen hinein. Natürlich und den Dingen angemeffen bes 
wegt fich Niemand während der fanmtlichen fünf Aufzüge, 
und mag ed fich der Zufchauer auch noch fo eifrig angelegen 
ſeyn laſſen, fich in den Ideenkreis des Verfaſſers hineinzuver- 
feßen, ed wird ihm doch immer zu Muthe ſeyn, alö fehe er 
Puppen fpielen, die in einer fonderbaren Parodie alle Leidens 
fchaften menfchlicher Gemüther auf dad Skurrilfte und Ueber⸗ 
triebenfte nachäffen und verfpotten. 

Und doch enthält der Hernani wahre und große Schöns 
heiten, in welchen fich Victor Hugo's ganze Kraft und Lie: 
benswürdigfeit beurfunden. So ringt unter Andern die britte 
Scene des fünften Actes mit ähnlichen Arbeiten großer gefeierter 
Meifter um die Palme, denn bier fchöpfte Hugo aus feinem 
reichen Herzen, nicht blos aus feiner Phantafie, die ihm fehr 
oft Raufchgold und Flitter flatt der echten, gediegenen, edeln 
Metalle därbietet. 
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Dritte Borlefunsg. 


Marion Delorme, von Victor Hugo. Inhalt. — Beurtheilung. 
— Auszüge aus diefem Drama. — Victor Hugo’8 Romane. Han 
d’Islande; Bug Jargal; Notre Dame de Paris; Le dernier jour 
d’un condamne. — Alphonfe de Lamartyne. — Defien eben. 

Characteriſtik feiner Leiftungen. — Bruchſtücke aus dem Gedichte: 
Le poete mourant. Ueber einige andere Gedichte dieſes Verfaſſers. 


Marion Delorme ift dad neuefte Drama Hugo's, fo wie 
überhaupt die neuefle Arbeit des Dichters, welche durch den 
Druck bekannt wurde. — Obwohl er daffelbe noch früher als 
Hernani vollendete, fo zögerte er. doch aus edeln Motiven .mit 
der Bekanntmachung. Naächft dem Romane Notre Dame 
halten wir Marion Delorme unbedingt für fein beftes 
Wert, obwohl nach den deutfchen Orundfagen feiner Sitte 
und firengen Anſtandes, das Thema, das er hier behandelt, 
oder vielmehr die Stellung und die Verhältniffe der Haupt: 
perfon fchwerlich auf unferer Bühne geduldet würden. Sn 
diefer Hinficht find allerdings die anderen Nationen und vor: 
ausgeeilt, wenn fie nichts von derfelben ausſchließen, fondern 
dad ganze Leben mit allen feinen Verhältniffen, mit feinen 
Licht- wie mit feinen Schattenfeiten, als ein Eigenthum des 
Theaters betrachten, da es ein unbeftrittenes Eigenthum des 








Dichters ft, und es ihm durchaus frei flehn muß, auf eine 
edle Weiſe, jeden Punkt, der fich ihm darbietet, ergreifen und 
behandeln zu dürfen. Der wahre fittliche Adel wird ihn vor 
Verirrungen bewahren ,,- der wahre fittliche Adel der Zufchauer 
wird aber auch nicht mit ihm zuͤrnen, wenn er, vom Drange 
feines Genius getrieben, Flecken am gefelligen Körper aufdeckt 
und hinftellt, die einmal da find, und die wir im gewöhnlichen 
Leben zu erwähnen vermeiden, weil fie und in unferem durch 
Convenienz md Nüdfichten befchranften Thun, flörend bes 
rühren. — 

Die. Heldin des Drama Marion Delorme ift namlich 
eine berüchtigte zu ihrer Zeit fehr gefeierte Courtiſane. In der 
Mitte.ihrer fehimmernden Laufbahn wird fie von heftiger Liebe zu 
einem jungen, ‚hinfichtlich feiner bürgerlichen Stellung, höchft un⸗ 
bedeutendem Manne entbrannt. — Sie folgt ihm nach Blois 
und lebt dort verborgen und unbekannt, ganz ihres Glädes fich 
freuend, denn Didier erwiedert ihre Gluth, und halt fie für die 
Reinſte und Edelfte ihres Gefchlechtes. — In Blois befindet 
fich jedoch ein Regiment in Garnifon, und einer ber Offiziere, der 
Marquis von Saverny, der zu Marion’s’Verehrern in Paris 
gehörte, hat fie an ihrem neuen Aufenthaltsorte ausfindig ges 
macht, und fich bei ihr Eingang zu verfchaffen gewußt, gerade, 
ald fie Didier erwartet. — Mit vieler Mühe gelingt ed ihr, ihn 
zum Fortgehn zu bewegen. — Er hat fich jedoch kaum entfernt, 
als der Geliebte eintritt. Es folgt eine Scene voll der heißeften 
und reinften Gefühle zwifchen ihnen, wahrend welcher Didier bei 
Gelegenheit eines Buches, das der Marion Delerme dedieirt if, 
fich auf das Heftigfte in feiner Unwiſſenheit über diefe ausfpricht. — 
Sie werden durch Waffengeftirr auf der Straße unterbrochen ; Sa⸗ 
verny ift von ſechs Raͤubern angefallen und nahe daran ihnen zu 
unterliegen; Didier eilt ihm zu Hülfe, indem er vom Balcon herab 
auf die Straße ſteigt. — Als er ihn befreit hat, nimmt er Denfelben 
Weg. zurüd, und der Marquis folgt ihm, durch das Fenſter in 
Marion's Zimmer, um fid) bei ihm zu bedanken; er erfennt Ma⸗ 
rion und redet mit ihr, fie bittet ihn um Gottes Willen, zu vers 
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ſchweigen, wer fie ift, da ftößt Didier die Lampe um und zieht ihm 
mit fich fort. Eine kurze Scene zwiichen Dame Roſe, eimer 
Art von Duenna, und ihrer Gebieterin, in welcher diefe ges 
fteht, der junge Mann fey weder reich, noch galant, habe ihr 
nicht einmal die Hand gekuͤßt, und auf Roſe's Frage Alors, 
quen faites vous? träumerifch nachdenkend antwortet: Je 
Paime fchließt den Act, welcher wie in allen Hugo’fchen Stuͤ⸗ 
den einen Separattitel Le Rendezvous führt. — 

Der zweite Aufzug La Rencontre fpielt in einem Wirths⸗ 
haufe. — Dffiziere der Garnifon, fammtlich franzöfifche Edel 
Ieute, find dort verfammelt und vertreiben fich die Langeweile 
auf ihre Weife, durch Geſchwaͤtz und Spiel, Es ift die Zeit 
des jahres 1638, in welchem die Duelle fee überhand neh: 
men und Mobeartifel find, Richelieu Frankreich und den fchwas 
chen Ludwig XII. mit gleich flarrem Scepter beherrfcht, und 
Corneille eben bekannt geworden ift unter den Dichtern. Diefe 
Gegenftände geben den Stoff zur Unterhaltung der jungen 
Leute her. — Ein fchwarz gefleideter ernſter Mann tritt ein, 
und fegt fich fill an einem Tifchchen hin. — Es if ©’ An- 
gely, der Hofnarr des Königs. — Ohne fich in das Treiben 
der Gefellfchaft zu mifchen, fett er boch von Zeit zu Zeit ih⸗ 
ren vorlauten Bemerkungen, durch wohl angebrachte Erinne⸗ 
zungen an unglüdliche Folgen ähnlicher Vorfälle, einen Daͤm⸗ 
pfer auf. — Der Pla vor dem Wirthshauſe wird ploͤtzlich 
vom Wolfe angefüllt, dad einen koͤniglichen Ausrufer begleitet. 
Diefer verlieft ein Edict des Königs, Traft deſſen jeder den 
Zweikampf überlebende Duellant, ohne Gnade, dem Galgen 
verfällt. Er befeftigt dad Placat darauf an der Mauer und 
entfernt ſich. — Während deſſen bricht die Nacht allmaͤhlig 
herein. Saverny tritt in dad Wirthshaus und erzählt, daß er 
feinen Lebensretter vergeblich gefucht habe. — Es wird eine 
Laterne über dem Placat angezündet. Didier, der Groll gegen 
Saverny hegt wegen feines Betragend bei Marion, febt ſich 
unter der Laterne neben einem Tifchchen hin. Die anderen Of: 
figiere machen Saverny auf das Edict aufmerkſam und biefer 
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veriangt; im. feinen Mebermuthe, von Divier, er folle es ihm 
vorleſen. — Es kommt zu Beleidigungen und zu einer Aus: 
forderung, und da Didier feinen Degen hat, leiht ihm LeAn⸗ 
gely des feinigen. — Das Duell geht vor fich, unter der 
Laterne felbft, die das Ediet beleuchtet. — Marion kommt 
dazu und ruft, als ſie Didier kaͤmpfen fieht, um ihn zu retten 
nach der. Wache. — Diefe tritt auf; Saverny fallt auf den 
Nath feiner. Freunde zur Erde und ftellt fich tobt. — Die 
Schaarwache nimmt den Didier gefangen mit fich, die Edels 
leute: tragen den vermeintlichen Leichnam fort. Marion bleibt 
mit L’Angely allein zuruͤck, fie erkennt ihr Ungluͤck und ruft 
aus: 

O Didier, unwuͤrdig bin ich, ſchlecht, 

Doch zeigen will ich Dir, was Gott vermag 


Durch eines Weibes Hand. — Ich folge bir. 
(Sie eilt fort). 


L' An gely. 
Gott weiß wohin. — 
(Er hebt feinen Degen auf, ten Didier fallen ließ). 
Wer würde nun behaupten, 

3% fey der Narr an diefem Ort allein. *) 

af dem Sehloſſe zu Nangis, bei dem Oheim bes ver 
meintlich verſtorbenen Saverny, dem Marquis de Nangis 
ſpielt der dritte Yufzug: La Comedie. — Der Marquis von. 
Saveray tft, um die Lift volllommen durchzuführen, verfleis 
det mit feinem Freunde und Kameraden Brichanteau gefoms 
men, und hat feinem Verwandten, der ihn wie einen Sohn 


) O mon Bidier! je suis vile, indigne, infäne. 
Meis ce que Dieu peut faire avec des mains de femme 
Je te le montrerai. — Je te suis. — 
(Elle sort du cöte par oü est sorti Didier). 
LAngely fchließt den Act mit folgenden Worten. — 


Dicu sait oü. 
'(Bamassant son &pee laissee Aterre par Didier). > 
- Gi qui dirait qu’ äci 'c’est gpoi qui suis lc fou. — 


J 


- 


liebt, die Todesnachricht und den Sarg nit femer vorgebidiyen 


Leiche gebracht. M. de Laffemas, der Lieutenant erimimel 
des Cardinald, eine ſchmutzige, niedrige Seele, befindet (ich 
ebenfalls dort und fucht auf feine Weile den tief. betrübven 
alten Mann zu tröften; Brichanteau warnt propbetiich den 
Saverny, der ihn nicht Tenut, vor ihm, indem er ihn mit eis 
nem Raben vergleicht, den Leichengeruch anlodt. — Laffemas 
erzählt, Didier fei gefangen und werde den Tod am Galgen 
erleiden. Mitlerweile kommt ein Diener, meldend, eine Schau⸗ 
fpielertruppe fei angefommen und bitte um. ein Nachtguartier. 
Es wird eine Scheune dazu angeiwiefen. — Zugleich empfängt 
Laffemad die Nachricht, daß Divier mit Marion entflohn fey, 
verdrießlich eilt er ab, nachdem fich Saverny und Brichanteau, 
denen diefer Umftand fremd blieb, ſchon früher entfernt haben, 
um das :Leichenbegängniß zu beſorgen. — Die Schaufpieler: 
truppe tritt auf, bei ihr befinden fich Didier und Marlon, vie 
unterweged zu ihr geftoßen find und die Rollen der Chimene 
und des Matamore übernehmen. ine leidenfchaftliche Scene 
zwifchen Beiden, in welcher der Erftere fich noch ganz un⸗ 
befannt mit Marion’s früheren Verhältniffen zeigt, erfolgt 
jet; fie wird abgerufen um ihre Nolle zu probieren, da 
erkenut fie Saveruy, der gerade eintritt, und erzählt es in 
feiner Unbefounenheit und Unbefangenheit dem bazufommenden 
Laffemas. Diefer fchließt daraus, dag auch Didier unter den 
Schaufpielern ſeyn muͤſſe und entfernt fich am feine Anftalten 
zu treffen. Didier erfährt jet, theils durch das Gefpräch 
zwifchen den Beiden, theild durch eine fernere Unterhaltung 
mit Saverny, wer feine von ihm wie eine Heilige geliebte Ma: 
vie eigentlich fey, und eilt verzweifelnd ab.. Saverny folgt 
ihm. Laffemas laßt nun die ganze Truppe vorfordern, und 
befiehlt jedem Einzelnen unter dem Vorwande, der Cardinal 
wolle fie ſaͤmmtlich engagiren, ihm ein Stud aus feiner Rolle vor: 
zudeflamiren. Gie thun es Alle, auch Marion, der Laffemns 
galant und verliebt die Hand dafür kuͤßt, ald aber die Reihe 
an Didier kommt, erklärt diefer ohne Weiteres, er ſey Didier. 








Lafſemas verlangt jetzt von dem Hinzutretenden Maris. de 
Nangis Späte, um Didier feftzunehmen, und dußert, wenn 
Saverny wicht todt wäre, fo würde er eher geneigt ſeyn — 
ba laͤßt ihn dieſer nicht zu Ende reden, wirft feine Vers 
mummung ab und giebt fich zu erfennen. Der alte Nangis ift 
gluͤcklich darüber, Alle waͤhnen die Sache beigelegt, als ploͤtz⸗ 
ich Laffemas Beide arretirt, von dem Marquis de Nangis 
Unterſtuͤtzung verlangt, und als biefer fich weigert, Nangis 
Leuten im Namen ded geheimen Tribunal's den ftrengften 
Gehorſam befiehlt. — Die beiden Duellanten ‚werden abges 
führt, Didier ſtoͤßt Marion kalt zuruͤck und der Act ſchließt 
mit folgendem Graufen erregenden Zuge: 
(Ein Diener eintretend, zum Marauis.) 
Des gnäb'gen Herrn Beſtattung ift bereit. 


Aus Ihrem Munde wänfcht man in Tag und Stunde 
Zu wiſſen. — 


Laffemas. 
Komm’ in einem Monat wieder.) 


. Der vierte Aufzug Le Roi fchildert den ſchwachen bigot⸗ 
ten von dem Kardinal Richelieu eifern beherrfchten Ludwig XIII. 
mit großer Wahrheit, in feinem eingezogenen Leben. Die beis 
den jungen Leute find zum Tode am Galgen verdammt. — 
Umfonft flehen der alte Nangis und Marion, die fich für Dis 
dier's Schweſter ausgiebt, um Gnade für die Verurtheilten. — 
Endlich gelingt es dem Hofnarren l'Angely, dem Könige die 
felbe zu entloden. Marion, die unbemerkt im Zimmer blieb 
während der Unterrebung, flürzt ihm dankend zu Füßen; da 
fordert ex ſchwankend feine Handſchrift wieder von ihr. zurück, 
fie weigert fich aber ſtandhaft, er entläßt fie endlich und An: 





*) - (Um valet entrant, au vieux marguis.) 
De Monseigncur Gaspard les obscques sont prétes. 
Pour la ceremonic, on vient de votre voix 
Savoir V’heure et le jour. — 
Laffemas. 
Revenez dans un mois. 
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gely ſchueßt dieſen Met mit ber bitteren und ſarlaſtiſchen Be⸗ 
merkung, als Ludwig bemerkt, ber Kardinal werde wuͤthend 
daruͤber ſeyn: On peut bien une fois &tre roi par miegarde.*) 

Der fünfte Aufzug, Le Cardimal uͤberſchrieben, fpielt 
int Sofe des Thurms vom Beaugency. — Arbeiter find be⸗ 
ſchaͤftigt eine Breſche in der Mauer zu machen, für bie große 
Saͤnfte des Cardinals, der der Hinrichtuug zuſehn will, — 
Sie entfernen ſich und Laffemas tritt gleichzeitig mit Marien 
auf; fie zeigt den Befehl des Königd vor, ber Kerkermeiſter 
weigert ihr den Gkatritt, Laffemas dagegen wird auf ein vom 
Cundinal unterfehriebened Papier zugelafien, und Marion ers 
fährt jet von ihm zu ihrer Außerfien Veſtuͤrzung, daß der 
König die VBegnadigeng iu der Nacht widerrufen habe. — 
Lafſemas bietet ihr num bie Nettung Didiers für einen ſchwe⸗ 
ven Preiß an, berzweifelnd willigt fie ein und folgt ihm. — 
Didier und Saverny werben baranf von Wachen begleitet- in 
den Hof gelaffen, der Kerlermeifter kuͤndet dem Letzteren au, 
er wollte ihn, von feinem Oheim dazu erfauft, entfliehen laſſen, 
aber ohne Didier will Saverny die Mettung nicht, und dreht 
dem Rerfermeifter ummillig den Nüden. — Ein Rath des 
oberſten Gerichtähofes kommt und lieft ihnen ihr Urtheil, das 
in Tod durch das Schwerdt verwandelt iſt, vor, er theilt ihnen 
ferner mit, daß die Hinrichtung um neun Uhr beffelden Abends 
vor ſich gehen folle. Sie hören Alles gelaffen an, und Di⸗ 
dier will den Marquis nachdem der Rath fort iſt, Muth 
einreden, Saverny hat aber ruhig den Kopf auf den Tiſch 
gelegt und ift darüber eingefchlafen. — Jetzt mitt Marion 
auf; fie hat um jenen Hohen Preis, Didierd Rettung von 
. Raffemas erfauft; es bleibt ihnen nur noch eine Stunde Zeit. 
zur Flucht; Didier weiſt fie aber kalt und fremd zuruͤck, 
und die Frift verſtreicht nutzlos. — Der Neth, der Henker 
und die Wache kommen; bie beiden jungen Lente follen zum 
Tode geführt werden, da bricht Didiers ganze Liebe zu. Marion 


+ Mai tom madı Jerthum wohl mal Konig ſeyn. 
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mit gewaltiger Kraft hervor, er. ſtuͤrzt ihr zu: pen: und flieht 
fie um Verzeihung an. — Der Cardinal wisb. voniber getra⸗ 
gen in feiner Saͤnfte, auf den Haͤnden kriecht Marien bin und 
jammert um Guade, aber eine Stimme aus der Saͤnfte ruft: 
feine Gnade! Beſinnungslos flürgt fie wieder, der Zug mit 
den VBerurtheilten geht ab, und ald das unglüdkiche Weib 
wieder zu fich kommt, Tehrt die Sänfte des Carbinald zurüd 
md ihr Geltebter ift nicht mehr. 

Die bereits bemerkten vorherrichenden Fehler, welche auf 
Hugo's Eigenthismlichkeit fich gruͤnden, treten auch in dieſem 
Drama hervor, doch bei Weitem nicht fo ſtoͤrend als m feinen 
früheren Arbeiten, auch werden fie burch bie großen glänzen, 
den Schönheiten, durch verftärkte Beſonnenheit, fo wie durch 
‚eine vortreffliche Auffaffung und Schilderung jener Zeit umd 
ihrer Triebfedern verdeckt. Die Leidenfchaft ift wahr und tief 
dargeftellt, und die Kenntniß des menfchlichen Herzens, welche 
der Dichter hier zeigt, wahrhaft bewundernswuͤrdig. — Zwar 
wiederholen fich in den Chameteren feiner Hauptperſonen, dies 
felben Züge, ‘die und ſchon im Cromwell und im Hernani ent⸗ 
gegen traten; ber daraus entipringende Tadel trifft aber den 
Dichter im Allgemeinen, nicht biefes Drama insbeſondere, 
deſſen Werth noch dadurch erhöht wird, daß er den’ falfchen- 
Prunf und den leeren Flitter des Wied zu verichmähen: ans 
fing, und fich bemühte, die Wirkfichkeit in ihren Verhaͤltniſſen 
richtig hinzuftelen. Die Motive find aus innerer Nothwendig⸗ 
feir, nicht aus dem Mafchinenmwerf der Phantafie hergeleitet 
und in Wirkung gefeßt, auch ift nirgends Weberflüffiged ober 
Unnuͤtzes, als etwa im vierten Acte, wo er den erlahmenden 
Gang der Handlung durch feine alte Manier zu verdecken ſucht. 
— Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ich meinem indie 
viduellen Gefühle folgend, Marten de Lorme als eine der 
glängendften. und bedentendflen Erfcheinungen neuefter Poefte 
betrachte. Ueber das vielleicht Einzelnen Anſtoͤßige des ganzen 
Thema's habe ich mich ſchon oben ausgeſprochen, und fuͤge 
nur noch hinzu, daß ed kein Beweis von geiſtiger Kraft waͤre, 
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wem. man, in Fleinlichen Ruͤckſichten befangen, -die Freiheit des 
u Dichters und: fein guted Mecht, den firengen and beengenven 
Banden gefellfehaftlicher Eonvenienz unterwerfen wollte. — 
Als Probe folge hier der Schluß des Ganzen. 
M Marion Delorme. 
Fünfter Aufzug Siebente Scene, 
Didier, Saverny. Marion. Der Rath. Die Senfer. Voll. Soldaten u. ſ. w. 
Der Rath. 
Nun meine Herrn, ich bin Hereit. 
Marion (su Didier). 
Hab’ ich Dir nicht geſagt, der. Henker fäme? 
Didier (sum Bat). 
Wir find es auch. — 
Der Rath. 
Wer ift es, der den Namen 
Des Marquis von Saverny führt? 
(Didier zeige ihm mit den Finger den ſchlafenden Baveruy). - 
Der Rath (sum Scharfrichter). 
Man wed’ ihn. - 
Der Henker (Saverny ſchüttelnd). 
Wie feſt er ſchlaͤft. Het gnäd’'ger Herr, wacht auf. 





Scene VI. 


Les memes, le conseiller, le bourreau, peuple, soldats etc. - 
Le conseiller. 
Messieurs, je suis pröt. 
Marion (& Didier). 
Quand je te l’avais dit, que le bourreau viendrait. 
Didier (au conseiller). 
Nous. sommes_ pröts aussi. 
Le conseiller. 
Qucl est celai qu’on nomme 
Marquis de Saverny? . 
(Didier. lui montre du doigt Sav rerny endormi. — Au bourrcau). 
+ Reveillez - le. 
Le bourreau (le seconant). 
Mais comme 
it dort! — He! Monseigneur! 
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Saverny (fi die Augen reibend). 

Wie kann man meinen guten Schlaf mir rauben. 
: Didier. 
Man unterbrach: ihn nur. 
Saverny (Hab wach, fieht Marion und begrüßt fie), 
Sch träumte fchöne Dame juft von Eud). 
Der Rath. 

Empfahlt Ihr Eure Seele Eurem Sort? 


Didier. 
Ich that's. 
Der-Rath ws ein Vergament überreichend). 
- &p: unterzeichnet diefe Schrift. 
(Saverny nimmt es und tief). 
Es iſt das Protokoll — wie wunderbar 
Iſt's doch, daß der. Bericht von meinem Tode 
Von meiner eignen Hand wird unterzeichnet. 
(Er unterſchreibt und lieſt es von Neuen... Zum Greffier.) 
Drei orthograph'ſche Fehler machten Sie. 
(Er nimmt die Feder und verbeſiſert die Fehler, dann zum Scharfrichter.) 
Du weckteſt mich und lullſt mich wieder ein. 


Saverny (sc frottant lex yeux). 

Ah! ..... comment ont-ils pu 
M’öter mon bon sommeil? 

Didier. 

N n’est qu’interrompu. 
Saverny (& demi €veill€, apercevant Marion et la saluant). 
Tiens! je revais de vous justement, belle dame! 
Le conseiller. 

Avez-vous bien a Dieu recommande votre ame? 

Didier. 
Oui, Monsier. 

Le conseiller (lui presentant un parchemin). 
Bien, 'veuillez me signer ce papier. 
Saverny (prenant le parchemin et le parcourant des yeux). 
Cest le proces-verbal, — ce sera singulier, 
Le recit de ma mort signe de mon paraphe. 
(DB signe- et parcourt de nouveau le papier. Au greflier.) 
Monsieur, vous avez fait trois fautes d’orthographe. 
(I reprend la plume et les corrige. — Au bourreau.) 

Toi, qui m’as &veille, tu vas me rendormir. 
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Der Rath. 
Didier? 
(Didier tritt wer, er giebt ihm bie Feder). 
Hier ihren Namen. 
Marton (fe die Augen vertzüllend). 
Gott, wie gräßlich. 
Didier (unuterzeichnend). 
Die unterzeichnet ich mit groͤß rer Luft. 
(Die Wachen bilden ein Spalier und zieben Beide mit fort). 
Saverny (10 Einem in der Menge). 
So macht doch Platz, das. Kind kann ja nichts fehen. 
Didier (iu Saverny). 
Um meinetwillen- thuft Du biefen Gang, 
Umarme mid. — 
Marion (anf ipn sueilend), 
Und mich umarmiſt Du nit? 
Didier, umarme mid). 
Didier (auf Saverny deutend). 
Er ift mein Freund, 





Le conseiller (à Didier). 
Didier? 
_ (Didier se presente. I} imi passe la plume). 
’otre nom la. 
Marion (se cachant les yeux). 
Dieu, cela fait fremir 
Didier (signaut). 
Jamais & rien signer je n’eus antant de joie! 
(Les gardes font la haie, et les entrainent tous deux.) 
Saverny (& quelqu’un de la foule). 
Monsieur, rangez-vous done pour que cet enfant voie. 
Didier (& Savermy). 
Mon frere! e’est pour moi, que vous faites’ce pas, 
Embrassons nous! 
(Il embrasse Saverny). 
Merion (courant à lui). 
Et moi, vous ne m’embrassez pas! . 
Didier, embrassez -moi! 
Eidier (montrant Saverny). 
* Cest mon ami, madume. 
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Marion (die Hände ufammenfhlagend). 
O Gott, wie marterft Du mic, armes Weib, 
Das auf den Knieen, vor dem Könige 
Wie vor dem Richter, unaufhörlid lag 
Und fie um Gnade hat für Did — ich fiehe 
Did jegt um Gnade an für mic — für mich! 
(Didier ſtürzt keuchend auf Marion zu und bricht in Thränen aus). 
Mein! nein! mir bricht das Herz! es ift abſcheulich! 
Ich liebte ſie zu ſehr. — Es iſt unmoͤglich 
Sie fo zu laſſen! — Es iſt gar zu ſchwer 
Eiskalt zu Heiden, menu das Herz und brach. 
Komm, komm in .meine Arme! 
(Ex drückt fie, canmulfielih an, fi). 

Ich muß fterben. 
Ic liebe Di, und Dir es Bier. zu fagen 
Iſt jetzt mein hoͤchſtes Gluͤck. 

Marion. 

O Didier. 

(Er umarmt Be ungeum von Neuen). 

Didier. 

Komm armes Weib! O faget mir, Ihr Alle 


Marion (jeignant les mains). 
Oh! que vous m’accablez durement, faible femme, 
Qui, sans cesse aux genoux du jage, ou du rei 
Demande gräce & tous pour vous, & vous pour moi. 
Didier. (Tl se precipite vers Marien haletant et fondant en larmes). 
He bien non! non, mon cocur se hrisel c'est horrible! 
Non, je Yai trop aimee! il est bien impossihle 
De la gaitter ainsi! — Non, c’est trop malaise 
De garder un front dur quand le coeur est hriso. 
Viens ! oh viens dans mes bras! 
(U la serre comvulsivement dans ses bras). 
Je vais mourir; je taime! 
Et le dire ici, c’est le bonheur supröme ! 


Marion. 
Didier! .... 
(Il V’embrasse de nouveau avec emportement). 
Didier. 


Viens! pauvre femme! — Ah! dites-moi, vraiment 
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Gaͤb's Einen unter Euch, der ſich geweigert, 

Sn ſolchem Augenblick fie zu umarmen, 

Die ſich ihm immer, ſich ihm ganz ergab? 

Ich hatte Unrecht. — Wollt Ihr denn, Ihr Herrn 
Daß ohne Mitleid und Verzeihung ich 

Vor ihren Augen ſterbe? — Komm! komm her, 
Laß mich Dir ſagen — Unter allen Frauen 

— Und jeder billigt das aus Grund der Seele, 
Wer hier zugegen iſt — Die, die ich liebe 

Der meine Treue bleibt — die ich verehre, 

Du biſt es, Da! denn Du warſt gut und fanft, 
Du liebteſt mich — Du wareft mir ergeben — 
Nun höre mid — mein Leben ift zu Ende — 

Sch ſterbe — und der Tod zeigt Alles ung 

Sm rechten Lichte. — Haft Du mich betrogen, 
Geſchah es nur aus übergroßer Liebe! — 

— Und Deinen Fall, haft Du ihn nicht gebüßt? — 
Vielleicht Hat Deine Mutter Did) vergeffen, 

Wie mich die meine. — Armes Kind, ganz jung 
Hat Deine Unfchuld man vielleicht verkauft. — — 





Est-il un seul de vous qui dans un tel moment 
Refusät d’embrasser la pauvre infortunee 


Qui g’est à lui sans cesse et tout-A-fait donnce? 


J’avais tort! j’avais tort! — Messieurs voulez-vous done 
Que je meure & ses yeux sans pitie, sans pardon? 

— Oh! viens, que je te dise! — Entre toutes les femmes 
Et ceux qui sont ici m’approuvent dans leurs ames, 

Celle que j’aime, celle & qui reste ma foi, 

Celle que je venöre enfin, c’est encor toi! — 

Car tu fus bonne, douce, aimante, devoute! — 
Ecoute-moi: — ma vie est deja denouee, 

Je vais mourir, la mort fait tout voir au vrai jour. 

Va, si tu m’as trompe, c’est par exo&s d’amour! 

— Et ta chüte d’ailleurs, l’as tu pas expiee? 

Ta mere et ton berceau t’a peut- &trc oubliee 

Comme moi. — Pauvre enfant! toute jeune ils auront 
Vendu ton innocence! ... Ah! relöve tom front! 
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Blick auf getroſt. — Und Ihe, Ihr Ale hoͤrt — 
In folhen Stunden. fymindet uns die Erbe 
Gleich einem Schatten und der Mund fpricht wahr. 
In diefem Augenblid! — hoch vom Schafott — 
Es giebt nichts Hoͤheres, wenn ber Unſchuldige 
Dort ſtirbt. — Marie — Du Engel aus dem Simmel, 
Den nur die Erde Hat beflesft. — DO Du 
Du, meine Rielgeliebte, meine Gattin 
Marie! böre mih! Im Namen Gottes, 
Zu dem der Tod mich bringt, verzeih ih Dir. — 
Marion (unter beißen Tpränen), 
Allmädtiger 
Didier. 
Jetzt kommt an Dich die Reihe. 
{Er kniet vor ihr nieder.) 
Verzeihe Du mir, 
Marion. 
Didier ! 
Didier (no immer fnieend). 
Vergieb mir, 
Denn ich war ſchlecht. — Sort trifft Dich) und betruͤbt Dich 


— Ecoutez touss — & l’heure oü je suis, cette terre 
S’efface comme une ombre, et la bouche est simcere! 
He bien! en ce moment, — du haut de l’echafaud, 
Quand l’innocence y meurt, il n’est rien de plus haut! — 
Marie, ange du ciel que 1a terre.a fletrie, 
Mon amour, mon epouse, — €coute-moi, Marie, — 
Au nom du Dieu vers qui la mort va m’entrainant, 
Je te pardonne! 
| Marie (etouffee de larmes). 
| O ciel! 
Didier. 
A ton tour maintenant. 
(Os’agenouille devant elle.) 
Pardonne - moi ! 
- Marion. 
Didier! - 
Didier (tsujours à genoux). 
Pardonne- moi, te dis-je! 
Cest moi, qui fas mechent. Dieu te frappe et tafllige 
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Marion. 

‚Nein, nein, Du lebſt für mid, find Alle denn 

Hier unerbittlih? — Nein, Du bleidft am Leben. 

Didier. 

O rede nichts Unmoͤgliches. — Vielmehr 

Gewoͤhne Deine Augen, meine Gruft 

Zu ſehn. — Umarme mich. — Siehſt Du — Geſtorben, 

Liebſt Du mich inniger, gewaͤhreſt mir 

In Deinem Angedenken heilige Stätte. 

Doch bei Dir leben — mit gequälter Seele, 

Sch, der ich immer Dich allein geliebt, 

Stets bei Dir — kannſt Du’s ohne Schaudern denken? 

Ich braͤchte Dich zum Weinen, machte mir 

Gedanken über laͤngſt geſcheh ne Dinge, 

Die ich nicht äußerte — es wuͤrde ſeyn, 

Als ſpionirt' ich, zweifelte, und litte. — 

Unglädlid wärdeft Du. — D’rum lab mid) fterben. 
Der Rath (su Marion). 

Der Eardinal kommt bier ſogleich vorbei, 

Es ift noch Zeit, um Gnabe zu erflehn. 








Marion. 
Non! tu vivras pour moi, sont-ils donc inflexibles? 
Tu vivras! 
Didier. 
| Ne dis pas des choses impossibles ; 
A ma tombe plutöt accoutume tes yeux. 
Embrasse -moi. Vois-tu? mort, tu m’aimeras mieux. 
J’aurai dans ta memoire une place sacree; 
Mais vivre pres de toi, vivre l’ame ulceree, 
O ciel! Moi qui n’aurais jamais aimé que toi, 
Tous les jours, peux- tu bien y songer sans effroi? 
Je te ferais pleurer, j’aurais milles pensees 
Que je ne dirais pas, sur les choses passees, 
J’aurai V’air d’epier, de douter, de souflrir, 
Tu serais malheureuse! — Oh! laisse - moi mourir! 
Le conseiller (& Marion). 
N faut dans un moment que le cardinal passe, 
DI sera tems encor de demander leur grace. 
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Marlon. 
Der Cardinal. — Ja wohl — der Kardinal 
Wird kommen. — Ihr follt fehn, — Er wird mich Hören. 
, Mein Didier, gieb Acht, was ich ihm fage. 
Wie Fannft Du glauben — es ift wirklich thöricht, 
Daß biefer gute Eardinal, ein Greis, ein Chriſt, 

Dir nicht verzeihe. — Du verzeihft ja mir. 
(Es ſchlägt Neun. Didier giebt Allen ein Beihen zu ſchweigen. Marion 
Hort ſchaudernd auf die Schläge. Als ed ausgeſchlagen hat, 
flüge fih Didier auf Saverny.) 

Saverny (sum Bolt). 

Ihr Alle, die Ihr kamt, um uns zu fehn 

Auf diefem Gange, wenn von und man redet, 

Bezeugt, daß ohne zu erbleichen wir, 

Wir Beide, diefe Glocke fchlagen hörten, 

Die uns die Ewigkeit gefchlagen hat. 
(Ein Kanonenſchuß wird am Thor geloͤſt. Der ſchwarze Borbang, der die 
Xxücke in der Mauer bededte, fällt. Die riefenhafte Sänfte des Eurdinnis 


erſcheint, von vier und zwanzig Garden getragen, und von dreißig audern, 
weiche Badeln und Hellebarden Halten, umgeben. Die Sänfte ift ſcharlach⸗ 





Marion. 
Le cardinal ! c'est vrai. Le cardinal viendra. ' 
D viendra. Vous verrez, Messieurs, qu’il m’entendra. 
Mon Didier, tu vas voir ce que je vais lui dire 
Ah! comment peux-tu croire, enfin c’est un delire, 
Que ce bon cardinal, un vieillard, un chretien, 
Ne te pardonne pas? — Tu me pardonnes bien! 
(Neuf heures sonnent. — Didier fait signe à tous de se faire. Marion 
ecoute avec terreur. — Les ueuf coups sonnes, Didier s’appuie 
| sur Saverny). 
Saverny (au peuple). . 
Vous qui vehez ici pour nous voir au passage 
Si Von parle de nous, rendez-nous tmoignage, 
Que tous deux sans pälir nous avons Ecoute 
Cette heure qui pour nous sonnait l’eternite. 
(Le canon eclate ala porte du donjon. Levoile noir qui cachnit la breche 
du ur tombe. Parait la liiere gigantesque du cardinal, portee par vingt- 
quatre gardes - a pied, centouree par trente autres gardes portant des 
hellebardes et des torches. Elle est Ecarlate et armoriec aux armes de la 





keln ihn immer wieder. — Alle Mafchinerie, die dazu dienen 
Tann umns die Haare zu Berge zu treiben, die Nerven zu er 
füttern, und bis zum Zerreißen zu fpannen, bat der Dichter 
in Bewegung geſetzt; wir muͤſſen mit ihm im Splabgeft, (dem 

Orte in Drontheim, wo die verunglüdten ober ermorbeten 
Reifenden zur Schau ausgeſtellt werden) in der efeihaften 
Wohnung des Provinzialhenters, und in der Höhle des ſcheuß⸗ 
lichen, warmes Menfchenblut aus Schäden trinlenden Rau- 
berö verweilen, und mit einem kurzen Befuche an diefen fün- 
kenden Orten ift ed zu unferem Janmer nicht einmal abge: 
than. Werden wir darauf zur Abwechfelung in anftänbigere 
Gemächer geführt, fo präfentirt fich uns überall bis auf we: 
nige Ausnahmen, Abfchaum ver Menfchheit und alle mögli- 
chen Lafter und Sünden, auf die verfchiedenften Haͤupter ge⸗ 
häuft, Meineid, Verrath, Chebruch, Feigheit, und wie diefe 








Kakobamdonen nım heißen mögen, ziehen vor miſeren geaͤrger⸗ 
ten Blicken voruͤber. — Obendrein find, und das ift das 
Schlimmſte, die Schildernugen ſelten wahr, ſondern meift 
kuͤnſtlich und gemacht, und wo ſie einmal wahr ſind, bis 
zum Zerplatzen uͤbertrieben. Trotz Allem dem liegen aber die 
Keime zu Hugo's ſpaͤteren Leiſtungen ſchon in dieſem Werk, 
nur ſind ſie entſetzlich verwildert aufgewachſen. — Es iſt die 
Frucht einer Periode, in welcher die Seele des Dichters im 
wildeſten Gaͤhrungsproceſſe ſich befand, und der große, ſaſt 
wie ein Fluch treffende Tadel darüber, ſpricht ſich in den we⸗ 
nigen Worten aus: Ueberreiche Fuͤlle ohne die mindeſte Au⸗ 
muth, die roheſte Kraft, ohne alle Selbſtherrſchaft, und Man⸗ 
gel an aller Erkenntniß wahrer Würde und Schönheit. — 
Wahrhaft gelungen iſt dagegen die Schilderung der Tochter 
Griffenfelds, Ethel, und nicht zu verfennen der reihe Quell, 
and welchem Hugo feine Begeiſterung fchöpfte. — 

Bug Jargal gehört eigentlich mehr der Gattung der No⸗ 
sellen an; dieſe Erzählung iſt ein Theil einer Sammlung, 
welibe den Namen Contes sous la Tente führen ſollte, die 
der Verfaſſer aber nicht vollendete. Sie fpiet in Domingo 
wahrend des Negeraufftandes, und enthält die Schickſale ei⸗ 
nes franzöfifchen Offiziers, des Erzählers der ganzen Begeben⸗ 
heit, und eined edelmuͤthigen Negerfflaven, der fich aus Liebe 
opfert. — Abgeſehen davon, daß viefer Letztere etwas zu 
reich von dem Dichter bedacht ward, gehoͤrt das Ganze uͤber⸗ 
haupt zu den beſſeren franzoͤſiſchen hiſtoriſchen Novellen. Die 
Schilderungen find gluͤcklich, treu und lebendig, die Charactere 
gut gehalten, und der Faden, obwohl hin und wieder an Ue⸗ 
bertreibung ſtreifend, conſequent durchgeführt. — Hugo's Eis 
geuthuͤmlichkeiten treten uns jedoch auch hier auf jeder Seite, 
wit allen ihren Schwächen wie in allem ihrem Glanz, ent: 
gegen. — 

In dem neueften Roman Notre Dame de Paris hat 
unfer Dichter feine ganze Kraft niedergelegt. — Das Wort 
Avayın gab die Idee, das Treiben in Paris unter der Re: 


gierung Ludwigs XI., fo wie das ungladliche Schickſal einer 
jungen Heblichen Zigennerin, die von einem Geiftfichen, der fie 
fiebt, deſſen Gefühle fie aber nicht erwiedert, und von dem 
fie’ daher vernichtet wird, den Stoff her. — Eine fehr bes 
wegre Welt, voll der feltfamften Perfonen, die aber alle mehr 
oder weniger einen hiftorifchen Stuͤtzpunkt haben, zieht in die⸗ 
ſem Roman vor unferen Blicken vorüber, doch hat der Dich- 
ter die meiften Charactere fo anzulegen gewußt, daß fie unfer 
Jntereſſe fpannen und unfer Gefühl zu Zeiten mächtig in Ans 
fpruch nehmen. Einzene Situationen find ausgezeichnet fehön, 
und zeigen, wie faft immer bei Hugo, eine tiefe Kenntniß des 
menfchlichen Herzens. Eben fo ift die Menge, in ihrer aufs 
und abwogenden Sluth, fehr gut dargeſtellt. Der Styl iſt jes 
‚doch durchgängig nicht fo glänzend und leicht, wie in femen 
anderen Werken; unb eine große Menge veralteter Wörter 
und Redensarten, bie oft zum Ueberfluß eingeflochten wur 
den, machen die Lecture diefes Romans für den Ausländer 
befonderd , aber auch wohl für Sranzofen felbit, Die Die 
Sprache früherer Jahrhunderte ‚nicht Tonnen, zu einer muͤh⸗ 
fomen Aufgabe, *) — 





Wir entlehnen den Inhalt von Notre Dame aus einer vortreff: 
lichen Beurtheilung dieſes Romans in den Blättern für litteräri⸗ 
ſche Unterhaltung, Jahrg. 1831. No. 212. — 

Eine Novelle des Cervantes: „Die Zigennerin” mag die erfie 
Idee zu dem Nomane „„Notre Dame“ gegeben haben. Ein jun: 
ges Mädchen, in feiner Kindheit von Zigeunern geraubt und zum 
Schluffe von feiner Mutter gefunden, ift die Heldin beider Ge: 
fchichten. In der einen, wie in der andern, hat dad Mädchen, 
ungeachtet feines Gewerbes als herumzichende Tänzerin, und un: 
geachtet der fchlechten Gefehlfchaft, im welcher ed gezwungen ..ift zu 
leben, allen Berführungen der Männer und feiner eigenen Schön: 
heit widerftanuden. Aber hier hört auch jede Vergleichung auf, 
und niches ift unähnlicher, als das Colorit der beiden Dichter 
und die Abentener der beiden Sigeunerinnen. Jene des Cervan⸗ 

‚tes iſt Die Tochter eined edeln Corrgiderd von Murcia: bie Wieser 





Le dernier Jour d’un Condamne iſt ein gay wun⸗ 
derliches Werk, und eher die Lfang einer pſychologiſchen Auf⸗ 


Hugo's, von einem unbekannten Water erzeugt, hat zur Mutter 
eine jener Unglüdlichen, die, zu der tiefften Stufe dee Schande 
herabgefunfen, feinen andern Troft auf Erden finden, als in 
Dem Kinde, welches die letzte Frucht ihrer Verirrungen iſt. Die 
Freude, welche fie darüber enpfinder Mutter zu fein, bie zärt⸗ 
lichten Bemühungen, mit denen fie ihr Kind Uberbäuft, ihre 
Verzweiflung, als es ihr geraubt ift, bilden in Der naiven Erzäh⸗ 
lung einer Nachbarin ein eben fo wahres als reizendes und an: 
siehended Gemälde. Die unglüdlihe Mutter hat fi freiwillig 
in einen Kerfer eingefchloffen, der fr die Meue beflimmt und 
anf der Place de Greve gelegen ift. Hier ſchmachtet fie ſechtzehn 
Jahre lang, erwartet ihre Brad von der Mildthätigkeit der Vor⸗ 
übergehenden, und Flucht allen Zigeunern und Sigeunerinnen, 
welche fie fieht, und befonders der jungen hübfchen Tänzerin, de: 
ren Alter ihre das Kind zurüdruft, das man ihr entriffen hat. 
Esmeralda, fo Heißt das Mädchen, Hat fchon mehr als eine Lei: 
denfchaft erregt. Die mattefte und am wenigſten feurige ift jene 
eines armen Posten, genannt Perre Geingoire, Den fie heirather, 
um aus ihm einen Ehemann ad honores zu machen; ihre einzige 
Abſicht ift, durch dieſen Schritt fein Leben zu retten. Gringoire 
ift nehmlich eines Abends in den Straßen von Paris verirrt, den 
Spitzbuben und Bertlern in die Hände gefallen, welche die Cour 
des: miracles bewohnen, und bat nur unter ber Bedingung Gnade 
vor ihnen finden Fünnen, daß: er ſich in biefer Geſellſchaft durch 
eine vierjährige Heirath naturalifirt; Esmeralda opfert ſich für 
ihn auf, Aber volllommen den Kopf verrückt hat die ſchöne Sis 
geunerin dem gelehrten Frolls, Archldiacenus von Notre: Dame, 
- der um das Mädchen feine hermetifchen Specwlationen und feine 
Forfhungen nach dem Stein ber Weifen vergißt. Dee gelchrte 
Manrı giebt dem Glecner Quaſimodo, einer Art von Ungeheuer, 
das eben fo ausgezeichnet durch feine phyſtſche Kraft als durch 
ſeine Mißgeſtalt ift, den Auftrag das ſchöne Kind zu entführen, 
Quaſimodo Has fich des Mädchens in der That bereits bemäch- 
tigt und durchwandert, mit Diefer angenehmen Laſt beladen, des 
Nachts mit großen Schritten die Straßen von Paris, als der 
Hauptmann der Schaarwache, der ſchͤne Phöbus de Chateaupers, 
Nie Zigeunerin befreit. Diele Zufall veranlaßt eine gegenfeitige 
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gabe, als ein Roman zu nennen. — Der Dichter ſucht 
darin ‚die Empfindungen eines zum Schafott Verdammten, 





Liebe, die aber von Seiten des Mädchens tiefſte Leidenſchaft iſt, 
während ſie bei dem Offieier leichte ſinnliche Erregung bleibt. 
Der arme Quaſimodo wird indeſſen zur Strafe für feine Entfüh— 
rung verurtheilt, an den Pranger geftellt und ausgepeitiche zu 
werden. Während er erfchöpft durch Schmerz und Wuth wit 
großem Gefchrei einen Tropfen Wafler verlangt, fieht man mit: 
ten aus der Menge, die ſich an diefem Schaufpiele ergößt, die 
Zigeunerin ſich Iosreißen, um dem Leidenden zu trinken zu geben. 
Aber die Liebe ift bei ihe nicht weniger Ted, als das Mitleid; 
immer noch von ihrem Phöbus eingenommen, willigt fie ein 
ihm ein Rendezvous an einem jener Derter zu geben, deren Na⸗ 
men Die Delicateſſe unferer Sprache nicht mehr duldet. Da, in 
dem Augenblide, wo fie im Begriff ift, ihrem Geliebten Alles 
jujugeftehn, flürzt der eiferfüchtige Frollo, den der Officier felbft 
in das Haus eingeführt hat, ſich auf den Nebenbuhler, erdolcht 
ihn und verfhwindet. Die Gerechtigkeit ericheint, verhaftet Das 
Mädchen und ftellt daffelbe als Mörderin und Zauberin vor Ge: 
richt. Umfonft betheuert Esmeralda ihre Unfchuld; die Tortur 
entreißt ihe Geftändniffe, Die fie nicht mehr zurüdnchmen kann; 
fie wird verurtheilt, öffentliche Kirchenbuße vor der Notre: Daıne 
zu thun und den Tod durch den Strang zu erleiden. In den 
fchredlichfien Kerfer geworfen, in welchem fie, von allen Leiden 
des Körpers und der Seele verzehrt, langfaın Hinftirbt, fieht fie 
einen Priefter zu fich herabſteigen. Es ift Frollo, der ihr das Le⸗ 
ben anbietet, unter der Bedingung, daß fie mit einander fliehen 
und ihr Loos vereinigen. Die Zigeunerin weift dieſes Anerbieten 
mit Abſcheu zurüd; dee Tag ihrer Hinrichtung naht; ſchon hat 
fie Die Kicchenbuße gethan, und man will fie zu der Greve ab: 
führen, ald bee Glöckner Duafimodo, Der nicht weniger in fie 
verliebt ift als ber Archidinconus, fie den Henkern entreißt, in 
Die Kathedrale der Notre: Dame, ein damals geheiligtes Aſyl, 
entführt und in einer Selle feines Glockenthurmes verbirgt. Das 
Mädchen fieht feinen Netter nur mit Schreden; aber die Leiden: 
fhaft, die den Prieſter verderbt hat, bringt auf Quaſimodo die 
entgegengefeßte Wirkung hervor; nicht zufrieden, das Weſen ge- 
rettet zu Haben, welches er licht, ſchätzt er daſſelbe auch, und 
umngiebt es mit Bemühungen ber zarteſten Sorgfalt, für die er 





von dem Augenbfide feiner Verurtheilung bis zu feiner Hin⸗ 
richtung zu fchidern, indem er und eine Art von Tagebuch 
deflelben giebt. — Die Kritif geräth Dabei in nicht geringe 
Verlegenheit, denn ed gehört eine Erfahrung dazu, um über 
die Richtigkeit und Treue der Darftellung ein Urtheil zu fäls 
Ien, welche unter taufend Lefern kaum Einer haben wird; denn 
wer Tann fagen, wie er in folchen ernften Momenten fich ges 
berden werde, wenn er fie nicht erlebt hat. — Das ganze 
Unternehmen erfcheint‘ mir aber als ein Miögriff und ein Abs 
weg, den die Dichtkunſt durchaus ftreben follte zu vermeiden. 
Das liegt indeflen in der Zeit, und da laßt fich denn freis 
lich weiter nichts jagen; folche moraliichen Schnupfen find 
eben fo wohl anfteckend wie die phyfifchen. — Abfichtlich hat 
Hugo obendrein vermieden, die frühere Lebenögefchichte bes 
Verurtheilten und fein Verbrechen zu erzählen, und daburch 
einen großen Fehler begangen, indem der Leſer nicht im Stande 
ift, ſich ein klares Bild von jenem zu machen; ein Umftand, 
der dem Intereſſe ded Ganzen wefentlich ſchadet, indem jeder 


noch nicht einmal einen Blick zum Lohne erhält. Er iſt zu häß⸗ 
fich. Inzwiſchen kommen die Vertler, Diebe und übrigen Bes 
wohner der Cour des miracles und belagern die Rathedrale, um 
ihre liebe Gefährtin zu befreien. Der ſtarke Quaſimodo beficht 
eine fürmliche Berennungs; auf der anderen Seite fallen die Hä⸗ 
ſcher über Die Belagerer her. Die Nacht macht den Kampf nod) 
furchtbarer. Während deffelben entführen Gringsire und Frollo 
die Zigeunerin noch einmal und bringen fie auf das rechte Seine: 
ufer. Hier weit fie nochmals alle Anerbietungen des Archidiaeo⸗ 
nus zurück, der fie hierauf der Wuth der Büßenben überliefert. 
Bald entdeckt Diefe aber au ihrer Gefangenen ein Zeichen, woran 
fie fie als ihre Tochter erkennt. Trunken vor Freude, aber zu: 
gleich voll Schreden, verbirgt fie das geliebte Kind in ihrer Selle, 
Umfonft! Der Prevoft Triftan kommt mie feinen Gehülfen; die 
unglüdfiche Zigeunerin wird erlannt; man entreißt fie ihrer Mut: 
ter und der Roman findet feine Lfrkg auf dem Groͤveplatze und 
dem Anger von Montfaucon. — 


’ 


“ 
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feſte Eindruck aufgehoben wird und nur eine ſchwankende Un⸗ 
gewißheit über Dad Ganze entfichen Tann. — Sehr ergoͤtz⸗ 
lich ift die humoriſtiſche dramatifirte Vorrede zu diefem Buͤch⸗ 
len. — 

Ich glaube Keinem von Beiden Eintrag zu thun, wenn 
ich auf den wilden und flürmifchen Victor Hugo einen ver 
ruhigſten und befonnenften Dichter, bei dem die Reflection 
faft immer allein vorherrfcht, der aber darum nicht minder 
begabt ift, als Gegenfat folgen laſſe. Es ift dies Al⸗ 
phonfe de Lamartine. — Gein Leben bietet, bis 
auf einen Umftand, nur wenig DBemerfenswerthes dar. Er 
ward im Jahr 1790 zu Macon geboren, genoß eine wiffen: 
fchaftliche Bildung im College de Bellay und wurde 1820 
zum franzöfifchen Gefandtfchaftsfecretaie in Neapel ernannt, — 
Hier verweilte er bis im Frühjahre 1822, wo er den englis 
ſchen Hof in gleicher Unftellung befuchte, welche er noch bes 
Hleidete, als Chateaubriand zum dortigen Gefandten erwählt 
wurde. Diefer nahm eben keine große Notiz von ihm, 
und der junge Dichter gab bald nachher den Staatsdienft auf, 
und zog fich in die Einfamfeit feines alten Familienfchloffes 
Pierrepoint zurüd, wo er die meifle Zeit zubrachte. In 
diefem Jahre (1831) foll er von Neuem in die diplomatifche 
Laufbahn getreten feyn, wenigfiend deutet der heftige Angriff 
Barthelemy’s darauf hin, den wir fpäter berühren wer: 
den. — Gein erſtes Wert Les Meditations Poëtiques er- 
ſchien Unfangd anonym im Frühling des Jahres 1820, und 
fand eine fo glänzende Aufnahme, daß des Dichter Name, 
trotz feiner Verborgenheit, fich fehnell verbreitete. — Cr 
fühlte Teinen Beruf, ihn länger zu verbergen, und die zweite 
Auflage führte bereits denſelben auf dem Titel. Neben ver 
Bewunderung feiner Zeitgenoffen ward ihm noch ein reicher 
Lohn: der reiche Lohn der Liebe. Eine junge geiftreiche Eng- 
länderin, von geringem, aber unabhängigem Vermögen, faßte 
aus den Gedichten, ohne deren Verfaffer perfönlich zu kennen, 
eine heftige Neigung zu ihm und verhehlte ihm Lies Gefühl 


nicht, — Sie fahen fich fpdter n Ehambery mb ni 
_ vereinigte Hymen's Band die beiden gleich geſtimmten Seelen, 


De Kamartines Werte find größtentheils Iyrifche Poe⸗ 
fieen und in zwei Sammlungen, Meditations poetiques und 
Harmonies poetiques et religieuses enthalten; an diefe 
fchließen fich zwei größere Gedichte, La Mort de Socrate 
und Le dernier Chant de Childe Harold, von denen das 
Erſtere fehr fragmentarifch ift, an. — Eine tiefe Religiofität 
ift der Hauptcharacterzug der Mufe diefes Dichters ; fie mifcht 
fih mit den warmften Empfindungen der Liebe und erhebt das 
durch die Leidenfchaft des menfchlichen Herzens auf eine Höhe, 
auf welcher ihr noch von faft Feinem begeifterten Erdenfohne 
ihre Stelle angewiefen wurde. Ein Strom von Gefühlen 
offenbart fich in allen ihren Ergießungen, aber er brauft nicht 
wird fchaumend dahin, fondern fchlängelt fich ruhig wie ein 
Bach durch biühende Miefen fort. Dazu gefellt fih eine 
Sehnfucht nach dem Höheren, ein Streben nach dem Uner⸗ 
forfchlichen, das den einzelnen Gedichten einen ganz eigenthuͤm⸗ 
lichen Reiz durch ein gewiffes Schwanken der Anfchauungen, 
die ſich in des Dichters Seele bilden, verleiht. Wo daher 
der Flug der Phantafie nicht alle beengenden Hüllen abftreift 
und die Gedanken und Bilder in die Regionen des Harften 
Lichtes hinüber trägt, legt fi ſich verfchleiernd eine Färbung 
dunkler Art, ein Erzeugniß der Melancholie, aus Einfamteit 
und Wehmuth gewebt, um biefelben. — Diefe Eigenthüm: 
lchleiten werben durch die wohlklingendſte Sprache, durch den 
gewandteften Versbau, durch glüdliche, oft faft zu kuͤhne 
Dilder, unterftüßt, und die ideale Welt des Dichters muß 
alle Herzen für fich gewinnen, denn fie erobert nicht, im 
Sturm, fondern feflelt und verlockt durch ihre einfchmeicheln- 
den Geftalten. 


Und doch find faft alle diefe Empfindungen nicht eigent⸗ 
lich wahr, das heißt nicht aus innerfter Nothwendigkeit in 
der Seele des Dichters erzeugt und geboren, wicht entfprums. 
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gen und der Welt gegeben, well fie vom Drange des Herzens 
getrieben, fich Luft machen und ausflrömen mußten in die 
Weite, fondern größtentheild nu» gemacht. Wohl Hegen 
die Keime dazu in feiner, wie in jeder Seele, aber fie neh⸗ 
men fie nicht ganz, nicht allein und vor Allem ein; er ruft 
diefe Gefühle nur hervor, um fie in fchöne Bilder wie in 
fehöne Gewänder zu kleiden und der gerührten und andaͤchtig 
borchenden Menge vorzuführen; diefe Wehmuth und Sehnu⸗ 
ſucht, die er ſchildert, find nur in feinen Worten, nicht in 
feinem Leben; es find Kinder einzelner Stunden und nach Ge: 
fallen heraufbeichwor'ner Stimmungen, nicht eined ungetheil- 
ten Strebend, nicht ganzer Jahre, ganzer Lebenöperioden. 
Alphonſe de Lamartine ift eines der begabteften QTaleyte neue: 
fler Zeit, das fi) an bedeutenden vorzüglich englifchen 
Dichtern heraufgebifdet hat, und feine Studien geſchickt zu 
verbergen weiß, indem ed feinen Copieen die Außenfeite von 
Driginalen,, wenigftend für die umviffende Menge, mitzuthei- 
Ien verfteht. — Einen ficheren Beweis für das bisher Ge: 
fagte liefern in dieſer Hinficht faft alle feine Gedichte; fie find 
zu lang. Wären fie Ergüffe einer wahren, tief gefühlten Em- 
pfindung und aus dem Drange innerfler Nothwendigkeit ent: 
fprungen, fo wären fie auch zu rechter Zeit geendet, dann 
namlich, wenn fich des Dichters Seele ausgefchüttet hätte; 
fo aber, da fie nur Schilderungen folcher Momente find, weiß 
er nie den Schluß zu finden, weil er nie fühlt, wo eine 
foiche Empfindung wirklich beginnt und wo fie endet. — Im 
Gefühl dieſes Mangel fucht er die. dadurch entftehenden Luͤk⸗ 
fen mit Neflectionen oder Bildern zu füllen, die er dann mit: 
unter fo lange fortipinnt, bis fich aus ihnen ein neues Gefühl 
ſelbſt, oder wenigſtens eine neue Seite der Empfindung ent: 
widelt, welche er nun wieder auffaßt und fortführt. — Da= 
ber fehlt denn feinen meiflen Gedichten entweder die Einheit, 
oder fie leiden an Wiederholungen, und faft Keines ift als ein 
vollkommenes Ganze zu betrachten, obwohl Alle, mehr oder 
minder , große. Schönheiten enthalten. -— 


Ich Habe mit dieſem anfcheinend hart Elingenben Urtheile 
dem Character bed Dichters weder Tugend noch Gemüth ab⸗ 
"fprechen, fondern nur bemerken wollen, daß die Kinder feiner 
Seele nicht Kinder fened Herzens find, und muß die, um 
mich vor falſchem Verſtaͤndniß zu bewahren, ausdruͤcklich er: 
Haren. Barthelemy, em junger reichbegabter, aber in den 
Extremen des Liberalismus verfunkener Dichter wirft ihm das 
auf eine ſchonungsloſe Weile, in einem übrigens fchön ges 
fihriebenen Gedichte vor, und geht noch weiter, indem er ihn 
beſchuldigt, feine poetifchen Aeußerungen feyen Ligen, und er 
wiffe das reale Leben des Alltags ſehr wohl von dem idealen 
Xeben der Pocfie zu trennen, und bie Letztere geſchickt als 
Werkzeug zu gebrauchen, um feine irdifchen Zwecke zu erreis 
chen. Der fchwerfte Vorwurf aber, den er ihm macht, if 
der, daß er in den Inlikaͤmpfen gar nichtd für die Freiheit ges 
than habe. — Lamartyne hat fi) in einer poetifchen Ant: 
wort kraͤftig gewehrt, doch nicht eigentlich vertheidigt, indem 
er wiederum den Bartheldmy angegriffen, dem er Haß und 
Neid vonwirft; eine Beſchuldigung, welche diefer In einer Ant⸗ 
wort, der Ießten in diefem Duel poätique, wie es die fran⸗ 
zoͤſiſchen Jdurnaliſten hochtrabend nennen, auf eine hoͤchſt wuͤr⸗ 
dige Weiſe widerlegt. Sammtliche Gedichte, vorzüglich aber 
Barthoͤlemy's Replik, verdienen, ihres inneren Werthes wegen, 
ein laͤngeres Leben, als es gewoͤhnlich ſolchen Kindern des Au⸗ 
genblicks vom Schickſal gegönnt wird. — 

Als das anfprechendfte von allen Inrifchen Gedichten Al⸗ 
phonfe de Lamartyne's ift mir immer fein fierbender Dichter 
(Le po&te mourant) erſchienen, und ich Tann mir nicht das 
Vergnügen verfagen, Einige daraus mitzutheilen. Er ſchil⸗ 
dert hier die Empfindungen eines reichbegabten Juͤnglings, deſ⸗ 
ſen Leben in der Bluͤthe endet. Vorzuͤglich ſchoͤn iſt die Ein⸗ 
leitung in den erſten ſieben Strophen, dann aber folgen, wie 
in allen ſeinen Poeſieen, Reflexionen und Bilder, welche theils 
nicht ganz paſſen, theils zu kuͤnſtlich herbeigezogen ſind, und 
im Ganzen nur das fchen Geſagte wiederholen. — Darauf 
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geht er zu feinem Beruf als Dichter über. Lieben, Beten, 
Dichten, das find die drei Hufgaben feined Dafeynd, und 
endlich theilt er ſeinen Freunden feinen letzten Willen mit. — 
Das ift der Inhalt des um die Hälfte zu langen und daher 
immer, troß allen fehönen und gelungenen Einzelnheiten , den 
wahren Eindruc verfehlenden Gedichtes, denn nım dad wahre, 
wirffich empfundene Gefühl fpricht zum Herzen, jede Maske 
aber, und wäre fie noch fo vortrefflich gemacht, Laßt kalt, 
weil wir nie wiffen, was fich hinter ihr verbirgt, und Daher 
fein feſtes Zutrauen faffen. Folgendes enthalten die bereits 
erwähnten Einleitungd= Stangen, 


Der fterbende Dichter, *) 


Noch voll, zerbricht der Becher meines Lebens; 
Seufzer und Küffe hemmen es vergebens, 
Mit jedem Odemzug entflieht mein Senn; 
Die Glocke giebt von mir die Trauerfunde, 
Des Todes Fittig fchlägt die leute Stunde, 
Soll ich fie Seufzern, oder Liedern weihn? 


Nein Lieder — da die Hand der Saiten ſich bemeiftert, 
Da mid der Tod noch, wie den Schwan, begeiftert, 
Am Ufer fremder Welt, mit Wonneklang. 


*) Le Pocte Mourant. 


La coupe de mes jours s’est brisee encor pleine 
Ma vie hors de mon sein s’enfuit a chaque haleine; 
Ni baisers, ni soupirs, ne peuvent V’arreter, 

Et l’aile de la mort, sur l’airain qui me pleure, 
En sous entrecoupes frappe ma dernicre heure; 


Chantons puisque mes doigts sont encor sur la Iyre, 
Chantons, puisque la mort comme au cygne, m’inspire 
Aux bords d’un autre monde un cri meledieur. - 
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Zum Zeichen hat's der Genius gegeben, 
Wenn Lieb’ und. Einklang nur der. Seele Streben, 
So fey ihr Lebewohl ein Hochgeſang. 


Die Lyra. tänt, fällt fie zerbrechend nisher, 
Die Lampe, eh’ fie ſtirbt, erholt fich wieder 
Und flammt noch heller auf, eh' fie entſeelt. 
Am Himmel fieht der Schwan die legte Stunde, 
Der Menfch allein nimmt vom Bergang'nen Kunde 
Und weinend feine Tage zählt. 


Sie folgen nady einander diefe Tage, 
Verdienen fie denn wirklich unſre Klage? 
Die nähfte Stunde gleichet der, die war. 
Die zweite raubt uns, was die erfte beinget, 
Muͤh', Ruhe, Schmerz, durch die ein Traum ſich fchlinget, 
Es kommt die Nacht, nachdem der Tag fo war. 


Wohl mag der weinen, der mit. wunden Händen 
Sich flammert an die Zeit, wie Epheu an den Wänden, 
Und deflen Hoffnung mit der Zufunft ſinkt. 


C'est un presage heureux donne par mon genie; 
Si notre ame n’est rien qu' amanz et qu’barmonie 
Qu’un ehant divin soit ses adieux! 


La Iyre en se brisant jette un son pls suhblime. 
La lampe qui s’eteint tout à coup se ranime, 
Et d’un Eclat plus par brille avant d’expirer; 
Le cygue voit le ciel à son heure derniöze ; 
L’homme seul, reportant ses regards en arriere 
Compte ses jours pour les pleurer. 


Qu’est ce donc que des jours pour valoir qu’on les pleure ? 
Un soleil, un seleil; ume heure, et puis une heure ; 
L’heure qui vient ressemble & celle qui s’enfuit; 
Ce quiune nous apporte, une autre nous l’enleve: 
Travail, repos, douleur; et quelquefois un reve, 
Voilä le jour; puis vient la nuit. 

A quil pleure, celui qui, ses mains. acharndes 
"S’attachanf. gomme un. lierre. aux dehris des anndes, 
Voit avec l’avepir gerrouler sen espoir! . 
6* 
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Ich aber, der hier Wurzel nicht gefchlagen, 
Sch fcheide feiht, wie Halme, fortgetragen 
Vom Abendwind, der fie in Kreifen ſchwingt. 


Der Dichter gleicht den Wögeln fremder Zonen, 
Die nicht in Neftern am Geſtade wohnen, 
Die nit der Baum auf feinen Zweigen häft, 
Sie wiegen leicht fich auf dem Strom ber Wogen, 
Sind fiegend in die Werne fortgegogen, 
Und ihrer Stimme Klang kennt nur die Welt. 


Nie führte fremde Hand auf reicher Saite 
Ihm feine Hand, die junge ungeweihte; 
Der Menſch lehrt nicht, was einflößt fremde Macht; 
Der Bach lernt nicht in’s Thal hinab zu fließen, 
Der Adler nicht frei burd die Luft zu ſchießen, 
Die Biene nicht, wie fie den Honig macht. 


So wie die Glocke Hoch vom Dome Elinget, 
Und wechſelsweiſe Schmerz und Freude bringet, 
Bald Leben kuͤndend, bald auch Untergang; 





Pour moi qui n’ai point pris raeine sur 1a terre, 
Je m’en vais sans eflort comme l’herbe lögöre 
Qu’eniöve le souflle du seoir. 


Le poete est semblable aux oiseaux de passage, 
Qui ne bätissent point leur nid sur le rivage; 
Qui ne se posent pus sur les rameaux des hois; 
Nonchalamment berces sur le courant de l'onde, 
Ils passent, en chantant, loin des bords; et le monde 
Ne connait rien d’eux que leur voix. 


Jamais aucume main sur ia eorde sonore 
Ne guida dans ses jcux ma main movice encore. 
L’homme n’enseigne pas ce qu’ inspire le ciel! 
Le ruisscau n’apprend pas à couler dans sa penfe, 
L’aigle & fendre les airs d’une aile independante, 
L’abeille a composer son miel. 


L’airain retentissant dans sa baufe demeure, 
Sous le marteau sacre tour à tour chante et pleure, 
Pour celebrer ’hymen, la naissance ou la mort; 
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War id; wie Erz geläutert fonder Fehle, 
Und jede Leidenfchaft, traf fie die Seele, 
Entlockt ide einen wunderbaren Klang. 


Sehr ſchoͤn und zart iſt auch folgende Stelle. 
*) Dod warum fangft Du? — Frage Philomele, 


*) 


Warum altnächtlich fie ihr Lied vermähle 

Mit fanftem Raufchen ber kryſtall nen Fluth; 
Ich fang, ihr Freunde, wie wir Odem ziehen, 
Ich fang, fo wie der Wind brauft im Ensflichen, 
Ich fang, wie es der Vogel thut. 


Nur Lieben, Beten, Singen war mein Leben, 
Bon allen Gütern die uns hier gegeben 
Beklag ich keins im legten Augenblid, 
Als das Gebet nur das ſich aufwärts fchwinget, 


Begeifterung die in bie Himmel dringet, 


Und reicher Liebe ſtill verfchwieg'nes Gluͤck. 


J’etois comme ce bronze £pure par la flamme, 
Et chaque passion, en frappant sur mon ame, 
En tirait un sublime accord. 


Mais pourquoi chantais tu? Demande à Philomöte 
Pourquoi, durant les nuits, sa douce voix se mdle 
Au doux bruit des ruisseaux sous Pambrage roulant? 
Je chantais, mes amis, comme homme respire 
Comme l’oiseau gemit, comme le vent soupire, 
Comme !’cau murmure en ceulant. 


Aimer, ywier, chauter, voila foute ma vie. 
Mortels, de tout ces biens qu’ ici-bas l’homme envie, 
A l’heure des adieux je ne regreite rien; 
Rien que l’ardent soupir qui vers le ciel s’elance; 
L’extase de la Iyre, ou l’amoureux silence 
‘'D’un cocur presse contre le mien. 
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Und endlich der Schluß: 

*) Bald — — doch des Todes Hand berührt die Saute 
Druͤckend und ſchwer — es fenbet die Wertraute 
Zerbrechend einen Ton noch, dumpf und bang. — 

Sie ſchweigt. — ' Ergreift nun Freunde, Eure Saiten 

Laßt meine Seele jest hinäbergleiten 

Auf Eurer Hochgeſaͤnge heil'gem Klang. 

Neben diefem verdienen befondere Auszeichnung Le Golfe de 

Baya; Le Crucifix; Elegie; Les Preludes; Adieux à la 

Poesie; L’Enthousiasme. — 

Die beiden fo fehr von den Sranzofen gefeierten Gedichte: 
L’homme : a Lord Byron und Buonaparte, enthalten fehr 
viel Gemeinplage in das fchimmernde Gewand hochtönender 
Phrafen gekleidet, oder mit glänzenden Bildern ausgeziert und 
ed mangelt ihnen durchaus an einer großartigen Weltanficht. 

Die beiden epifchen Gedichte La Mort de Socrate und 
Le dernier Chant de Childe Harold, (Byron’s Ende feiernd,) 
find nicht ohne reiche Schönheit, aber nüchterne Neflection 
muß auch hier zu oft die Luͤcken füllen. 


*) Bientöt! ... Mais de la mort la main lourde et muette 
Vient de toucher la corde; elle se brise et jetle 
Un son plaintif et sourd dans le vague des’airs! '"" 
Mon luth glac& se tait.... Amis, prenez le vötre 
Et que mon ame encore passe d’un monde & l’autre 
Au bruit de vos sacres concerts. 





Bierte Borlefung. 


Märy und Bartheldmy. — Napoleon en Egypte. — Ihre an: 


Deren 2eiftungen. — Pierre Jean de Beranger. — We: 
ber die Chansons. — Leben Beranger’s. — Der Echneider und 
Die Fee. — Characteriſtik der Leiſtungen dieſes Dichters. — 


Einige feiner Lieder. — 


Zwei junge Dichter, von denen der Letztere Ihnen bereits 
bei Gelegenheit des Streites mit de Lamartyne genannt 
wurde, mögen nun folgen, da fie ald eine feltene Erfcheinung 
zweier eng verbrüberter Seelen, welche fich jo innig in. einan= _ 
der hinein Iebten, daß ihre gemeinfchaftlichen Arbeiten nur das 
Werk eined Geiftes zu ſeyn feheinen, noch neben diefen ein 
bleibended Intereſſe erregen. — Nur einmal findet fich in 
der Gefchichte der Nationallitteraturen ein ähnliches Beifpiel 
dei den beiden engliichen Dramatifern, Beaumont und 
Sletcher, Zeitgenoffen Shakeſpear's, welche bis zu dem 
Yugenblide wo der Tod fie trennte, Alles was fie fchrieben 
gemeinfchaftlich verfaßten. Das ift num freilich nicht der Fall 
bei diefen franzöfifchen geiftigen Zwillingen, welche auch ein- 
zeln Mehrere herausgaben, wie 3. B. der Eine, Mery 
eine Art pſychologiſchen Roman’d Le Bonnet vert, Bar: 
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theldmy eine ſatyriſche Zeitfehrift, Nemesis, aber ihre im 
engfien Seelenverein gebichteten Werke, in weichen es un= 
möglich ift, die Perfönlichfeit der Verfaſſer zu unterfcheiders, 
find das Bedeutendfte was fie geliefert haben, und weifen ih⸗ 
nen einen ehrenvollen Rang. unter ihren Zeitgenoffen an. — 
Beide find: zu Marfeille geboren, fliehen in gleichem Alter, 
und find in jeder Hinficht Söhne diefed Jahrhunderts. — Sie 
nahmen thätigen Antheil an den Begebenheiten der Julitage 
des vorigen Jahres, und find ihren Damals audgefprochenen 
Srundfägen durchaus treu geblieben. 

Ihr vorzuͤglichſtes Werk ift ein erzählendes Gedicht in 
acht Gefängen Napoleon en Egypte (deutfch, von Guftav 
Schwab, mit dem Original en regard; Stuttgart und Tuͤ⸗ 
bingen 1829) das die franzöfifche Expedition unter Buona⸗ 
parte, beſingt. — Eine Epopoͤe ift es nicht eigentlich zu 
nennen, da ihm die ganze zu einem Seldengedichte erforder: 
fiche Mafchinerie fehlt; doch erklären auch die Verfaffer 
von Horn herein, daß fie ein folches nicht vor Augen gehabt 
hätten, indem es unferer Zeit nicht mehr gefalle, — Dafür 
haben fie fich fireng an die Gefchichte gehalten, und nur den 
Reichthum der Poefie in einzelnen Schilderungen und Befchrei- 
dungen entlehnt. — Es ift in Mlerandrinern geſchrieben und 
hat folgenden Inhalt: 

Der erſte Geſang, Alexandrien beginnt mit einer Anrufung 
an die Veteranen, welche an dem Feldzuge Theil nahmen, — 
Dann folgt eine fehr fchöne Beſchreibung der Seefahrt ver 
Slotte; die Schilderung der Ankunft vor Alerandrien, und die 
Anrede Buonaparte’s, der meifterhaft gezeichnet ft ‚, an das 
Heer. Sein Anti, heißt ed von ihm: 

(Deutfch in Schwab's treuer und fehöner Ueberfegung.) 

*) Sein Antlig wo bei Größe Härte wohnt, 

| Trägt ſchwarze Streifen von Italien's Sonne, 
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*) Ses traits ou la rudosse à la grandeur s’allie 
Portent les noirs reflets du soleil d’Italie; 
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Das Saar auf der gedaukenvollen Otien 
Setheilt, fällt läffig nieder von ben Schläfen, 

Sein Bli ein Blitz der aus den Wolfen bricht, 
Durchfurcht der. Herzen heimliche Gedanken ; 

Zu wachfen fcheint er an der Kraft Gefühl 

Und zutunftfchwanger ift fein mächtig Haupt. 
Aufrecht, gekreuzten Arm’s den Blick am Strand 
Beginnt der Held zu fprechen umd das Heer 
Behorcht In Schweigen fein prophetifch Wort, 
D’rein mengt dee Sturm den heiſern Wogenhall. 


Die Erpofition des Gedichtes ift geſchickt in Napoleons 
Proclamation verweht. Unmittelbar an diefe ſchließt fich die 
Ausfchiffung des Heers, und die Aufzählung der einzelnen 
Sührer, von denen Einige fehr wader portraitirt find, vor⸗ 
züglih Murat. Es beginnen dann die Vorbereitungen zur 
Einnahme von Alexandrien von Seiten der Sranzofen, fo wie 
die der Vertheidigung von Seiten der Bekenner Mahomets, 
unter welchen fich ihr Feldherr Koraim höchft Iebendig bewegt. 
— Hartnaͤckiger Kampf findet Statt, endlich gelingt ed die 
Stadt durch Sturm zu erobern, wobei Menou und Kleber 
verwundet werden, doch laͤßt fih das Heer der Franzofen 
feine Raſt, nach kurzem Bivouac bricht die Avantgarde unter 
Defair’d Befehl nach Cairo auf und das Heer folgt ihr. 


Der zweite Geſang Mourad Bey beginnt mit der Be: 
fchreibung. des Würgengeld EI Modhp; nach dem eigenen 





Sur son front soucieux ses cheveux partages 
Tombent negligemment sur la tempe allonges; 
Son regard, comme un feu qui jaillit dans la nuc, 
Sillonne au fond des coeurs la pensee inconnue; 
De Vinstinct de sa force il semble se grandir 
Et sa tete puissante est pleine d’avenir. 
Debout des bras croises, l’oeil fix& sur la rive 
Le heros va parler, et P’armee attentive 

- Se fait pour reeueillir ces prophötiqucs mots 
(Que mele la tempete au som rauque des flots. 


Ausfpruche der Dichter iſt dieſer nur eine Perſonifieation der 
Barbarei und des Fanatismus, welche gegen bie Civiliſation 
ankaͤmpfen. ) Er entflieht aus Alerandrien und ſchlaͤgt den 
Meg nach Cairo ein. — Auf der Dafe Helle wohnt Mou- 
rad Bey in feinem Pallaſt, in üppigen Freuden lebend; eine 
ausführliche Beſchreibung fehildert dies Alles mit glänzenden 
Zügen. — Unerwartet kommt El⸗Modhi zu Mourad, und 
veranlaßt ihn feine Mameluden zu fammeln und den Franzos 
fen entgegen zu ziehn, welche ſich am Nil gelagert haben, 
und zu berfelben Zeit in tiefer Trauer die Nachricht von der 
Niederlage bei Abukir erfahren. ' 

Eine gelungene Schilderung der Ebenen von Cairo beim 
Morgenroth eröffnet den britten Gefang: Les Pyramides. 
Die franzöfifche Armee kommt vor den Pyramiden bei Ghize 
an, und wird von Buonaparte angeredet. Mourad Bey zieht 
ihr von den Höhen von Embabeh herab entgegen mit feinen 
Kriegern, die er in begeifterter Rede zum Kampfe ermüthigt. 
— Der Streit beginnt mit Angriffen der Neiterei auf die fran- 
zöftfchen Carre's, die Schlacht ſchwankt, endlich wird Mourad 
befiegt und entflieht in die Wuͤſte. Ein franzöfifcher Krieger 
pflanzt daS breifarbige Banner auf Cheops Niefengräbe auf. — 
Ausgezeichnet ift die eingeflochtene Epiſode von Selm in die⸗ 
fem Gefange. 

Cairo iſt der Titel und das Hauptthema der folgenden 
Aötheilung, die mit der Beſchreibung eines nächtlichen Bi⸗ 
vouac's der franzöfifchen Armee in der Wuͤſte beginnt. Die 
Befchäftigungen der Krieger werden dargeftellt, eine Schilves 
rung der ägnptifchen Monumente, welche fie durchforfchen, ift 
damit verbunden. — Der Morgen bricht an, durch eine 


*) Eine ausführliche Nachsicht über EI Modhi haben die Verfaſſer 
in einer Anmerkung angehängt. Es war derſelbe ein Zanatiker, 
Der fich für einen vom Himmel gefandten Engel auögab und ein 
Heer um fich verfammelte, Dad Wunder der Tapferkeit verrichtete; 
endlich aber von Zanuffe geſchlagen, fiel er im Kauıpfe. ° 
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Proclamation Buonaparte's an-dad Heer eingeiveiht. — Die 
Armee ‚zieht in Cairo ein; ihr. Triumphzug wird ausführlich 
befchrieben und durch eine genaue Aufzählung der einzelnen, 
Corps erläutert. — An dad Heer ſchließen fich die franzoͤſi⸗ 
fchen Gelehrten, welche daffelbe begleiten, und fich jetzt in 
Napoleon's Gefolge befinden. Ein glänzendes Feft feiert den 
Einzug, Am andern Morgen bricht das Heer nach Sys 
rien auf. 

Der fünfte Gefang ‚‚die Wuͤſte“ ift wohl der gelungens 
ſte von Allen; die große Dede mit ihren Wundern und ihren 
Schreden ift vortrefflich dargeftelft. — Das Heer uͤberwin⸗ 
det fie und kommt gluͤcklich in Syrien an. — Defair ift bis 
nach Hochaͤgypten vorgedrungen und hat dort ben berühmten 
Thierkreis von Denderah entdedt. 


Eine Erinnerung an die Kreuzzuͤge beginnt den fechften 
Geſang; ihr folgt die Befchreibung des Marſches der Frangos 
fen bis nach Ptolemais, das Achmet, der dem Lejer hoͤchſt 
lebendig vorgeführt wird, befehligt. Die Belagerungsarbeiten 
beginnen; ber. Sturm folgt. Eine Beſchreibung der Stadt 
und bie Schilderung einer Gewitternacht fchlingen fich dazwi⸗ 
ſchen ein..— Dann erfolgt ein nächtlicher Sturmangriff, bei 
dem Murat tollkuͤhn Wunder der Zapferkeit verrichtet. — Der 
Sampf wird, nachdem die Wille erftiegen find, innerhalb der 
Ringmanern fortgefegt. — Die Engländer Ianden und fallen 
ber Trangofen in den Rüden. Ein Bote kommt im franzöfis 
ſchen Lager an und meldet, daß ein neues feindliches Heer 
im, Anzuge ſey; Kleber wird mit zweitaufend Mann abgefandt 
es aufzuhalten. — Die Erfcheinung EI Modhj's ſchließt den 
Geſang. 


Die ruhmreiche Schlacht am Berge Thabar eröffnet die 
folgende Abtheilung, La Peste. Kleber wird von Buonaparte 
befreit, die Moslemim gefchlagen retten ſich durch bie Flucht. 
— Das Heer kehrt nach Ptolemais zuruͤck und fegt die Be⸗ 
lagerung fort; vie Peſt zeigt fich in demſelben und, wuͤthet 


— (2 — 


fchredttich, eine ausführliche Veichreibung ift ihr gewidmet ; 
Buonaparte erſcheint im Peſtlazareth, berährt felbft die Aran- 
ten und ermuthigt fie. 

Eine Darſtellung ded Lagers bei Abultr macht den Au⸗ 
fang des achten und letzten Geſanges. — Die Schlacht be⸗ 
ginnt. El Modhi fällt. Die Zranfen fiegen. Napoleon kehrt 
nach Srankreich zurüd. Ein fchöner, Napoleons fernere:- 
Schickſale berührender Epilog fehließt das Ganze. 


Diefer magere Auszug wäre fchen im Stande, bie gro= 
Ben Fehler des Gedichtes zu zeigen, wenn man auch weiter 
wicht. von ihm kennte. — Es ermangelt an Ruhe und Ein- 
beit; Alles raufcht vorüber wie ein Sturm, und alle Hand- 
lung Töft fich in Befchreibungen auf. — Das Ganze erfcheint 
ald ein poetifcher Commentar zu einer Neihe biltorifcher Bil 
der, und der Eindruck wird um fo mehr verfehlt, als die Ver: 
faffer die dadurch entflehenden Lüden mit glänzenden, doch 
faft nirgends nothwendigen Schiderungen zu verdedien fuchen. 
— Hbendrein find die Farben faft überall zu ſtark aufgetras 
gen und man vermißt durchgängig die Dichterifche Beſonnen⸗ 
beit. — Die Dichter haben ferner nicht verfianden, ihren 
Helden in Bewegung zu ſetzen; er erfcheint nur paradirend, 
nicht aber wirklich "belebt in feinem ganzen Thun. Einzelne 
Gemätde find ſehr ſchoͤn, reich audgeftattet und lebhaft ge- 
zeichnet, aber troß Allem dem iſt das Ganze, Im rechten 
Kichte betrachtet, immer nur Decorationsmalerei, und mehr Fleiß 
auf die Staffage ald auf den eigentlichen Gegenftand gewen⸗ 
det. So wenig ed Einem: einfallen kann, bie Forderungen 
an daffelbe zu machen, die man am ein epifches Gedicht ma⸗ 
chen darf, eben fo wenig Tann man auch diefem Gebichte den 
Rang eined Kunftwerkes  zugeftehn, man müßte denn Tapes 
ten mit Schlachten darauf und Schlachtengemmälde großer 
Meifter auf diefelbe Stufe bringen wollen. 


Möge folgendes Bruchftüc den Beweis für das eben 
Gefagte liefern. 


— » — 
Achter Geſang. 


Abukir. 


Ein ſtuͤrmiſch Lager, wie aus Meeresgrumb 
Geſtiegen, hat Abukirs odes Ufer 
Belebt, die Zelte von dem Bosporus 
Begruͤßt Aegypten, ihrer Farben Schmud 
Miſcht fih in's Morgenroth; betrachtet man 
Die Zeltumhänge, wo fh Seid’ und Silder 
In Streifen reiht und wo der Morgenwind 
Sich wie in Segeln biäht, und fiehet man 
Mit Fahnen, gold'nen Monden, flatternden 
Roßſchweifen, Waffen diefe frifchen Zelte 
Bekroͤnt — man meint von fern am Strand 
Entrolle fi ein Sfpahan’fcher Teppich. 
Seänaftet hat des Großfultanes Macht 
Dem edlen Muftapha dieß Heer vertraut; 
Der Thor Hat fcheidend feinem Herrn gelobt, 
Mit Feindeskoͤpfen fein Serail zu ſchmuͤcken! 





Chant huiticme. 
Aboukir. 


- Un camp tumulfueux, sorti du sein des mers, 
A peuple d’Aboukir les rivages deserts ; 
L’Egypte a salue les tentes du Bosphore: 

Leur parure se mele aux couleurs de l’aurore; 
A ces ridenux zöbres d’argent et de satin, 

Bufls eoumme uns yoile au souflle du matin, 

A. ces frais pavillons couronnds de hannieres, 
D’armes, de eroissans d’or, de flottantes crinieres, 
On croirait veir de loin un tapis d’Ispahan 
Deroul& sur le sable aux bords de !’Ocean. 

Du Sultan de Stamboul la. puissance alarmee, 

Au noble Mustapha confia cetie armee; 
L’imprudent, à son maitre, en partant, a promis 
De parer le Serail de t&tes d’ennemis! 


Die lange Kette für Beſiegte fchleppt 

Man feierlich durch’s Lager Tag für Tag, 
Den Eifenkäfih, der aus Abukir 

Den Kebir nad) den Sieben Thärmen bringt! 


Zum trogigen Osman, am felden Strand 
Sefellen fid; mit einem wilden Schrei 
Zweitaufend Mamelucken, ſchwache Schaar, 
Den Ghize⸗Siegern durch die Flucht entronnen; 
Mourads Bey führt fiel noch im Ungluͤck ſchlau 
Folgt er dem Kamm der lybſchen Vergeskette, 
Er täufchte Defair’s Wachſamkeit, und weit 
Umfchweifend, aufgetaucht aus ber Gefahr 
Der Wuͤſte, diefe Nacht erft, kommt er au, 
Der ftolge Bundesgenoffe Muſtapha's. 

Kairo wieder zu erfaffen reckt 

Mit legter Kraftanftvengung er den Arm; 
Der oft gefchlag'ne trogige Circaſſe 

Prahlt mit den Trümmern feiner alten Pracht 
Und zeigt mit Stolz vor Stambuls Nenlingen 
Das narbenſchoͤne Loͤwenangeſicht. 


Chaque jour, dans son camp pompeusement trainee, 

On voit la longue ehaine aux vaiheus destinee, 

Et la cage de fer qui, du champ d’Aboukir 

Au chäteau de Sept-Tours, doit transporter Kebir ! 
A ces fiers Osmanlis sur ce mente rivage 

Se joignent, en pvussant une clameur sauvage, 

Deux mille Mamelucks, escadron epuise 

Que deroba la fuite aux vainqueurs de Ghize; 

Mourad-Bey les condait; ruse dans sa defaite, 

De la chaine Lybique il a'suivi la ceröte, 

Il a trompé Desaix; et par un long circait, 

Au perils du desert &chappe cette nuit, 

Du Pacha de Stamboul ce noble auxiliaire, 

Dans un dernier effort veut ressaisir le Caire. 

Le fier Circassien, de tant des ehoes froisse, 

Etale les lambeaux de son luxe passe, 

Et montre ayec orgueil aux Ottomans novicss 

Sa face de lien, belle de cicatrices. oo 
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Gerufen auf die Eb'nen Abukirs 

Eilt Frankreich dieſem blut'gen Straus entgegen; 
Von Fayum, von Kairo, von Suez, 

Dem ſchmalen Damme jenes Doppelmeers, 
Vom ſchollenreichen Delta nahen ſich 

Die freud'gen Bataillone ſchaarenweis. 


Mer find die Kämpfer, bie man’ kaum bemerkt, 
Den Strand entlang auf ſtaub'ger Fläche ziehend ? 
Das Heer erkennet ihre helle Stimme! 

Zweimal erwecket aus der Wuͤſte Schlund, 

Der Peft, der fprifhen Tyrannin, Sieger, 
Erfcheinen fie bei Alerandrien 

Zum Kampf; es führt fie, unter mildern Himmel, 
Ein edler Trieb zum großen Sammelplag! 

„Hier habt ihr eure Brüder wieder,’ fpridht 

Ihr Führer, „Freunde! nicht mehr feindlich iſt 
„Ans fortan das Geſchick. Zermalmet jest 

„In diefem legten Kampf, den ich verfprochen, 
Dies Volk von Feinden unter Einem Streid. 


La France, defice aux plaines d’Aboukir, 

A ce sanglamt duel se häte d’aceowir; 

Du Caire, du Fayoum, de l’&tseite frentiäre 
Oü Suez a deux mers oppose sa barriere, 
Du Delta nourricier au fertiles sillons, 
Arrivent à la fois nos joyeux bataillons. 

Quels sont ces combattans qu’on apercoit & peine, 
Marchant le long des flots, sur la poudreusc arène? 
L’armee a reconnu leur €clatante voix: 

Des gouflres du desert Fessuscites deux fois, 

Et vainqueurs du fleau tyran de la Syrie 

Us viennent pour comBattre aux champs d’Alexandrie: 
Ou dirait qu’aujourd’hui, sous un climat plus doux, 
Un noble instinct les guide à ce grand rendez- vous. 
»Amis,« leur dit le chef, »je vous rends A vos frörks; 
» Des ce jour, les destins, ne nous sont plus contraires; 
»Dans ce dernier combat que je vous ai promis, 

» Ecrasez d’un seul coup ce peuple d’ennemis; 
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„Hier find fie, Krieger! Zeankreich's Staatsbeſchlußi 
„Seht heut' ans meinem Mund; er heißet Sieg!““ 


Sprach's und mit rafchen Blicken hat er [chen 
Vom Lager Abukir's den Wall gemeſſen; 
Errathen bat er, was gedacht kaum ward, 

Die Schlacht beurtheilt, welche ſich bereitet: 
Den Raum umfchließt fein ungeheures Netz; 
Die Stunde feßt er feſt, wo in den Waflern 
Das Afiatenheer verfinten wird. 

So kündiget hoch auf dem Seherthurm 

Der Gottbeſeelte, der am Himmelszelt 

In der Unendlichkeit Geftirne fucht, 

So Seraphirrenfingern ausgegleitet, 

Die fefte Stund’ an, wo die fchweifenden 
Weltkugeln, and’rer Weltenlauf nicht irrend, 
Auf unfern Himmel fallen und die Nacht, 
Wo fie den Kreifen ihrer Bahn getren, . 
Sich in den Abgrund vor den Blicken flüchten, 





»Ils sont tous devam vous, seldats; le Directeire, 
»Par ma bouche, aujourd’hui, decrete la victoire.« 


I a dit, et dejk ses rapides regards 
Ont du camp d’Aboukir memurt les remparts ; 
Devinant leur pensee aussitot que concue, 
Du combet qui s’appröte il a juge lissue: 
Dans la plaine il etend ses immenses reseaux, 
Et semble marquer l’heure oü dans les vastes caux 
Tombera, sans retour, l’armee asiatique. 
Tel, sur le haut sommet de sa tour prophetique 
L’homme inspire qui suit dans la voute sans fin 
Les astres echappes au doigt du seraphin, 
Annonce T’heure fixe oü, sans heurter les mondes, 
Tombent sur notre ciel ces sphercs vagabondes, 
Et la nuit oü, bornant leurs cercles revolus, 
Elles percent FPahlme oü l’ocil ne les suit plus. 
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Da tönt ein Schrei von Abukir, des Meer's 
Eintönige Rube Hat die Dounerfchanze 
Geſtoͤrt und aus des Lagers Doppeled, 
Dom Bey vertheidigt, Hallen die Kanonen, 
Die ihm der Engelländer angefeilfcht; 
Mit einem Turban Rauch's umeingt ihr Haupt 
Hoch auf dem Kap die. Warte Mahomers. 
Auf diefes Zeichen, zahllos, wie die MWögel, 
Die bei Gewittern überziehn die Fluch, 
Ziehn afrifan’fiher Zone Stamm’ beran, 
Des haͤßlichen El⸗Modhi Tritten folgend; 
Der Wuͤſte Kinder bat geweckt fen Ruf: 
Den gelben Bebuin aus bittern Gem, 
Den Mauren vom Sennahr ; den Abyffinen, 
Der ſchwarzer Stiere Fleiſch, fo lange fie _ 
Noch bruͤllen, roh verichlingt; den Araber, 
Der an die Zinnen eines Thurms das Haus 
Bon Scilf, glei einem Geierneſte Hänge; 
Die Voͤlker alle vom unwirthlichen 
Zacafi ss Ufer unter'm Srebsgeftirn, 








Un cri part d’Aboukir; la redoute qui tesıne 
A troubl& de la mer le repos menotone; 
Aux deux angles du camp par Mourad defendus, 
Resonnent les canons que V’Anglaig a vendus, 
D’un turban de fumee environne sa $öte. 
A ce signal, pareil en nomhre & ces oiseaux 
Qui dans un jour d’orage ohscwreissent les cauz, 
Arrivent les tribus de la zone africaine; 
Le hideux El-Modbi sur ces pas les entraine; 
Sa voix a reveille ces enfans des deserts : 
L’olivätre Bedouin sortı de lacs amers, 
Le Maure du Senmnahr, l’Abissin qui devore 
La chair des noirs tsureaux qui mugissent encare, 
L’Arabe qui guspend aux crencaux d’une tour 
Sa hutte de roseaux, comme un nid de vaufour, 
Tous les peyples, depuis les rives du Tacase, 
Bords inhogpitaliers que le. Cancer embrase, 
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Bis wo der Nil zum letzten Mai den Schall 
Der fhäumenden Eascade murren hoͤrt. 

Bor unfern Schaaren halten diefe Horden, 

Und ihre Pfeile ploͤtzlich abgefandt, . 
Wie eine dunkle Woll! am Horizont, 

Sie tragen zu dem Feinde Tod und Gift. 

Doch Bounaparte giebt ein Zeichen raſch, 

Und blitzſchnell fliegen jene Kanoniere, 

Auf Eifenflügeln roller ihr Geſchuͤtz, 

Und die Kartätfche fährt aus eh’rnem Rachen, 
Und gräbt fich furchend in die Horden ein, 

Dann fliest Kanone, Wagen, Roß und Dann 
Dahin, davon und auf der Stelle, wo 

Die Flammenfchanze grollte, trifft der Feind 
Nichts weiter an als einen bieten Rauch. 

Und in die Ferne ſchwingt ſich, donnert wieder, 
Und fliegt davon der reifge Kanonier. 

- Den flüht'gen Donnern folgt El⸗Modhi nach, 
Ermuthigt feine bange Mölkerfchaar: 





Jusqu’aux lieux oü le Nil, pour la derniere fois, 
De 1a blanche cascade entend mugir la voix. 
Devant nos bataillons ces hordes rapprochees 
S’arretent; tout-A-coup leurs flöches decochees 
Comme un nuage obscur leve sur l’horizon, 
Portent à V’ennemi la mort et le poison. 
Autour des raugs francais le noir essaim bourdome : 
Tout-A-coup, au signal que Bonaparte denne, 
Volent ces arlilleurs qui, prompts comme l’eclair 
Font rouler le canon sur ses ailes de fer; 
De leur bouche d’airain la mitraille vomie 
Creuse de longs sillans dans la horde ennemie; 
A Vinstant le canon, l’arsenal qui le suit, 
L’artilleur cavalier, tout s’echappe, tout fait; 
Sur sa ligne oü gronda la redoute enflammee, 
L’ennemi n’atteint plus qu’une Epaisse fumer, 
Et vers un but lointain reprenant son essor, 
Le canon voyageut tonne et s’envole encor. 
El-Modhi, ranimant ses fimides penplades, 
S’eerie, en poursuivant les tonnerreg nomades ; 
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„Ruhmwuͤrd'ge Diener himmliſcher Befchiäffet. 
„, Kommt ber, der Wuͤſte Kinder, Araber 
„Und Abyſſinen, fehet wie das Blei 


„Von meiner Bruft abfpringt, mein Hauch verläfdst 


„Das Feuer und mein Blick vertilgt; ich ſtreue 
„Den Sand mit meinen Händen ans, es fälle 
„Vor ihm die Ehriftenkugel in dem Flugl“ 

Er ſpricht's und alsbald fehleudert Uferfand 

- Dem $einde zu der grimmige Eentaur, 

. Den göttlichen Propheten ruft er an, 

Und ſtuͤrzt fih auf die Pfade des Geſchuͤtzes, 
Des Engels Worte heult mit Ehrfurcht na 
Der dumme Kndu’l der Stämme von Sennahr. 
D Schrecken! ploͤtzlich trifft und wirft ein Blitz 
Den Gotteshoten hin, den Taumelnden...... 
Und in der Wolke jammert lang’ ein Schrei; 
Sie fliehn: — da ſtuͤrzt ein unbekanntes Weib, 
Koran s Sibylle, die mit ſchwarzen Ferfen 

Die Rippen eines wilden Renners fpornt, 


» Glorieux instrumens des c£lestes desseins, 
» Venez, Als du desert, Arabes, Abissins, 
» Voyez comme le plomb bondit sur ma poitrine! 
» Mon souflle eteint le feu, mon regard extermine; 
» Repandu de mes mains, le sable que je tiens 
» Abattra dans leur vol les bonlets des chretiens. « 
N dit; en même tems le centaure sauvage 
Lance vers l’ennemi le sable du rivage, 

- Et du divin Prophite invoquant le saint nom, 
S’&lance sur la ligne où gronde le eamon; 
Des tribus de Sennahr la stupide phalange 
Hurlait avec respect les paroles de PAnge. 
O terreur! tout & coup le celeste envoys 
Bondit dans un &ciair et tombe foudroye.... 
Un long eri d’&pouvante &clate dans ia nue; 
Tout fuit: en ee moment une femme inconmue, 
Sibylle du Coran, qui de son noir talon 
Excite les flancs nus d'un saurage £talon, 
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Sih auf El⸗Modhi's Leiche fliegend hin, 

Die welke Bruft pocht ihr von hölffcher Liebe, 
Die troc’ne Hand, fo nur in Gräbern wählt, 
Knuͤpft den zerriß'nen Leichnam an die Mähne; 
Das Roß, entſetzt ob feiner graufen’LZaft, 

Die ſchnoͤde Hülle trägt’s der Wuͤſte zu, 
Woher fie flammt und noch erzählt man heute, 
Des Daͤmon's Leiche ruh’ in Ammon’s Sand! 


Und zwifchen Raub und Fluthen Rauch's hindurch 
Sah'n flieh'n ein Heer die Türken in dem Lager; 
Nicht ahnen fie, daß in die Wüfte heim, 

Die fie gefpieen,, ihre Freunde ehren! 

Bor ihrem Auge, dem geblendeten 

Entflieh'n die Ehriften, dieſe zu verfolgen 

Macht Muftapda, der ſprudelnde, fih auf; 
Umfonft ruft Mourad: „Welcher Irrthum, Herr! 
„Bor ung ift Kebirt nur El⸗-Modhi flieht!” . 
Gelenkt von ihrem zornverführten Baſſen 

Stürzt in die Eb'ne Spahi, Sanitfchar; 





Vers le corps d’Ei- Modhi vele et se precipite; 
D’un infernal amonr son sein ride palpite, 

Sa main söche, exercte à fouiller les tombeaux, 
Lie aux crins du coursier le cadavre en lambeaux, 
L’etalon, cffray€ du fardeau qui le souille, 

Porte au desert natal cette informe depouille, 

Et l’on dit, de nos jours, que le corps da demon 
Repose enseveli sous les sables d’Ammon. 


A travers la poussiere et les flots de fumde 
Les Osmanlis du camp ont vu fuir une armee; 
Ils ne soupconnent pas que leurs läches amis 
Regagnent les deserts qui les avait vomis. 
A leurs yeux fascines, les chretiens sont en fuite; 
Le bouillant Mustapha s’elance à leur poursuite ; 
Mourad lui crie en vain: »Quelle erreur te seduit ? 
»Kebir est devant nous; c’est ElI-Modhi qui fuit. « 
Guides par leur Pacha que son orgueil entraine, 
Janissaires, Spahis, se jettent dans la plaine; 
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Voll Opium's und trunken vom Geſchrei 
Verlaſſen ſie des Lagers feſten Schutz, 

Nach Blut und graͤßlicher Ermordung duͤrſtend 
Gehn Koͤpfe ſie zu maͤhn fuͤr Stambul's Schloß. 


Und Bonaparte ſchreit: „Wir faͤllen ſie! 
„Hau' ein, Murat! ſchon unſer iſt die Schlacht. 
„Zeig' Deinen Arm, Aegyptens Schrecken, ihnen! 
„Zermalme bis an's Meer ſie auf der Flucht!“ — 
„„Ja,““ ſpricht der Held, im Sattel reckt er ſich, 
„„Schau'n ſollſt Du, ob mein Arm entſchlummert ik! 
un Dein Säbel, mein Dragoner bärgt: ich werde 
„„Sie ſchlagen! fchön’res Feſt gabft nie Du mir!’ 
Er fpricht’s, und nah der Türken wilder Fluth 
Zieht er mit fich die wüthenden Dragoner, 
Die Rieſenbande, deren Todestunft 
Das Schwert ftößt wagerecht, wie einen Dolch. 
Indeß der Feind, von ihrem Anblick irre, 
Den Schug des fernen Lagers wieder fucht, 





Tous, gorges d’opium, enivres de leurs cris, 

De leur camp profeeteur ont quitt£ les abris; 
Tout, alteres de sang et d’herribles conquettes, 
Pour les tours dü Serail vont moissonner les töies. 


Bonaparte s’ocrie: »Ils tombent sous nos coups! 
»Prends la charge, Murat, la bataille est à mous; 
» Vas leur mentrer ce bras que I’Egypte redoute ; 
» Et jusque dans la mer öcrase leur déroute. — 
»» Obi, «« repond le heros, sur la selle grandi, 

»» Tu vas voir si deja mon hras s’est engourdi; 
»»Ce sabre et mes dragons l’assurent leur defaite; 
„»Jamais tu ne m’offris une si belle fetel«« 
N dit, et vers les Turcs a flots precipites; 
Il entraine avec lui ses dragons indomptes; 
Escadron de geants, dont l’adresse fatale 
Pousse comme un poignard l’epee horizontale. 

‘ Tandis qu’a leur aspect, les ennemis troubles 
Regagnent de leur camp les abris recules, 
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Praͤgt Kleber feinen Muth dem Fußvolk ein, 
Umringet jenes fchmale Worgebirge: 
Sie geh’n, halbvorgebeugt, mit flarrem Blick 
Voran, dem Feinde zeigt ihr erftes Glied 
Das dreigefpigte Frankenbajonett, 
Noch warmer Zlinte biutigen Gehuͤlfen; 
Die Türken ploͤtzlich In ben Lanzenfreis 
Sedrängt, begegnen Murat auf den Waͤllen 
Mit dem Dragoner, Kleber mit dem Schwert; 
Der Weg zur Wüfte ſchließt fih den Beſiegten, 
Das Meer nur zeigt fein großes, träg’rifches 
Aſyl, nad) welchem die Verzweiflung rennt, 
In das die Furcht fi ſenkt. Noch kurze Zeit 
Schwimmt auf den Wogen dieſer große Reft, 
Bis der gefhwinde Kanonier den Mord 
Vollendet, und bis über Allah's Kindern 
Das Meer, der jammervolle Zufluchtsport,] 
Sn ftilen Wellen rein zufammenfließt. 

O ſtolzes Frankreich, jub’le! töne, Marfch! 
Dein Held, wie Götter leidenfchaftenlos, 
Erfcheint auf dem barbarenfreien Feld, 





Kleber aux fantassins imprimant son andace, 
De l’etroit promonteire amprisenne l’espace: 
Tous s’avancent, l’oeil fixe, inclines. & demi, 
Et sur le premier rang montrent à l’ennemi 
Cette lance frangaise au fer triangulaire, 
Du fusil tidde encor sanglante auxilisire ; 
Reserres tout-A-coup dans ce eerele de dards, 
Les Turcs &pouvantes trouvent sur leurs remparts 
Murat et ses dragons, Kleber et son pée: 
La route du desert aux vaincus est ooupde: 
La mer leur reste, asile immense, mais ir 
Oü court le desespoir, oü s’engloutit la peur; 
Quelque tems sur les flots ce grand dehris surmage, 
Mais Yagile artilleur consomme le camage, 
Et des enfans d’AHah refuge desastreux 
L’Ocean calme et pur se referme sur eux. 

Noble France, bondis d’orgueil! sonmez fanfares! 
Sur ce champ de -combat depenple de barbares, 


PR 
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Von Kriegern und von Feldherrn ſchmuck umringt; 
Von Abukir, von Thabor, von Kairo 
Beflattern Fahnen den Soldatenhut; 

Murat, zuletzt erſchienen aus der Schlacht, 
Wirft Muſtapha gefangen ihm zu Fuͤßen. 

Held Kleber draͤngt ſich durch die Menge durch, 
Stuͤrzt liebend in des Nebenbuhlers Arm 

Und ſpricht ihn preſſend an das edle Herz: 
„Des Oſten Loos hat Abukir entſchieden: 
„Es beuge heut' ſich jeder Stolz vor Dir: 
„O General! groß biſt Du, wie die Welt!“ 


Die Nacht, vermengend Meeresſtrand und Fluth, 
Laͤd't ein zum Schlaf die Sieger Abukir's, 
Der Bospor-Zelte Herren find die Krieger, 
Sie ſtrecken auf den Sand fih, wo das Blut 
Noch rauſcht. Wer weiß es, ob nicht morgen fle 
Den Ruhm bereuen diefes heut'gen Tag's! 





S’avance, tel qu’un dieu, l’impassible heros, 

Pare de ses soldats ei de ses gentrauz; 

Les drapeaux d’Aboukir, da Thabor et du Caire, 
Couronnent en flettant son chapeau militaire. 
Murat, de la bataille arrive le dernier, 

A jet£ sur ses pas Mustapha prisonnier; 

L’heroique Kleber, pergant la fonle immense, 

Vers son riyal de gloire avec ameur s’tlance, 

Et sur sen noble eoveur le presse, en s’tcriant: 

» Aboukir a fix& le sort de l’Orient: 

» Qu’aujourd’hui devant vous tout orgueil se confonde: 
» Vous &tes a mes yeux aussi grand que le monde. « 


Mais la nuit, confondant le rivage. et les flots 
Aux vainqueurs d’Aboukir conseille le repos; 
Les soldats, possesseurs des tentes du Besphore, 
S’&tendent sur l’aröine, oü le sang fume encore, 
Demain, sur ces deserts quand Je jour aura Ini, 
Peut - &tre ils ‚pleureront leur gloire d’anjonrd’bui ! 





104 — 


Es hat ein Schiff aus Alexandrien 

Den Krieger dieſe Nacht noch aufgenommen: 

Das Vaterland verlangt ihn, auf der See 

Schon wogt er, fuͤrchtet, ach! die Sonne moͤchte 

Der alten Kameraden Schaar zu bald 

Erwecken. Alſo ſcheut ein Vater, den 

Die ferne Reife ruft zur Abſchiedsſtunde, 

Muthlos der füßen Kinder Lebewohl, 

Und wartet bis der Schlaf ihe Auge feſſelt. 

Des Vaters Auge, fcheidend von dem Strand, 

Ward heimlich überrafcht von einer Thräne; 

Doch lindert fi fein Kummer; glädlich find 

Die Krieger, Klebern läßt er ja zuruͤck. 

Das zweite größere Gedicht der beiden Sreunde L’laser- 
rection , ift ebenfall8 in der Intention Iobenswerther als in 
der Ausführung. — Es find Declamationen im Rauſche der 
Begeifterung und des, gewichtigen Augenblided vorgetragen. 
— An eigentlicher Handlung fehlt e& ebenfalls gänzlich, denn 
was dafür gelten follte, befteht doch nur wieder in Schilbes 
sungen und in Anfpielungen auf wirkliche Begebenheiten. — 
Neue Gedanken oder alte Wahrheiten neu ausgefprochen find 
fehr felten, wir finden nur die Sprache der liberalen parifer 
Blätter jener Tage, in Reime gebracht. Ohne Schönheiten, 
obwohl diefelben mehr rhetorifcher Art find, ift jedoch auch 





Cette nuit un vaisseau sorti d’Alexandrie, 

A recu le guerrier qu’implore sa patrie; 

Il vogue sur les flots et craint que le soleil 

De ses vieux campaguons ne häte le seveil; 

Tel un pere entraine dans un lointain voyage, 

A V’'heure du depart qui glace le courage, 

De ses enfans cheris redoutant les adieux, ü 

Attend que le sommeil ait pes€ sur leurs yeux. 
Le pere de Y’armee, en quittant cette rive, 

A surpris dans ses yeax une larme fartive, 

Mais il porte en son ame an regret moias amer! 

Ses soldats sont heureux, il leur laisse Kleber. 
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dieſes Gedicht nicht, und man Fann ben Gegenſatz der erften 

Abtheilung zur zweiten, in der Anlage wie in der Ausführung 
wirklich genial nennen, 

Darthelemy hat fich fpäter der politifchen Satyre zuge 
wendet, in einer eigenen poetifchen Zeitfchrift, Nemesis; die 
Geißel, welche er hier fchwingt, ift derb und trifft fcharf, aber 
fie wird zu haufig von perfönlichen Rüdfichten und einem ges 
wiſſen Haß, fo wie einer Verfolgungsfucht, die den Hyper⸗ 
liberalen unſerer Tage eigenthuͤmlich ſind, erhoben, und 
verfehlt daher oft ihre Wirkung. — Ein fruͤheres Gedicht 
son ihm, Le ſils de I’homme, auf Napoleon’d Sohn, 
blieb zu feiner Zeit nicht ohne Einfluß, war aber nicht beveus 
tend ‚genug, um ſich eines mehr als ephemeren Lebens zu 
erfreuen. — 

Die Reihe der durch den Patriotismus beſeelten und von 
ihm, wie von einer neuen Mufe angefenerten und begeifterten 
Diehter, zu welchen die eben angeführten jungen Männer ge: 
hören, warb fchon früher in Frankreich durch ein Talent be: 
gonnen, dad auf der ganzen weiten Erbe bisher noch feines 
Gleichen fuchte, und welches trotz allen politifchen Stürmen, 
die biöher Frankreich's Horizont mit düfteren Wollen bedeck⸗ 
ten, gleich einem heilen fehönen Sterne, ruhig feine Bahn 
- wandelte, unb ſich fein angeſtammtes Licht in ungetrübrer 


Klarheit zu erhalten wußte, Es ift Pierre Jean de Be⸗ 


ranger, von-dem ich rede, ein Mann, der in feiner Befcheis 
denheit nicht einmal Anfpruch auf den Titel eines Dichters 

macht, jondern, da er biöher weiter nichts ald Liederchen ges 
Uefert hat, fich mit der hergebrachten Benennung eines Chans 
fonnierd begnügt; und doch ift er von größerem Einfluß auf 
feine Nation geweien, ald irgend einer feiner genlalften Zeit 
genoffen, denn er hat das Geheimniß ergründet, alle Her⸗ 
zen und alle Stände. zu gewinnen. Er redet überall nur bie 
Stimme der Natur, und findet um defto leichteren Eingang, 
den er fich' durch feine vielen glänzenden und liebenswuͤrdigen 
. Eigenfchaften feft zu bewahren weiß. — 








Das Gene der Chanſons, es ſey mir erlaubt, dieſe Bes 
nennung beizubehalten, da fie mehr umfaßt ald das für un⸗ 
ſere Sinnesart gleichbedeutende deutiche Lied, war in Fmark⸗ 
reich feit uralten Zeiten von dem höchften Einfluß auf Leben 
und Gefinnung des Volks, und ed wird dem Ausländer ſchrer, 
ſich einen richtigen Begriff davon zu machen, wenn er ed nur 
mit dem Maaßſtabe feiner Erfahrungen mißt. Deun was bes 
denten Lieder bei uns, und wären fte noch fo ichön, wenn fie 
ohne muftlalifche Begleitung in die Welt geſchickt werben, oder 
der Zufall ihnen nicht eine. glücliche und gefällige Melodie ans 
gepaßt hat, vie faft allein das Mittel zu ihrer Verbreitung 
wird? — Sie werden nur dad Eigenthum einiger wenigen Ges 
bildeten, finden vielleicht in den Herzen zarter Moaͤdchen und 
Frauen, deren innerfie Empfindungen fie einhüllen, ein ſtilles 
befcheivenes Ploͤtzchen, oder genießen im beiten Galle das große 
Gluͤck, von geſchmackloſen Sammlern aufgeputzt, zugeſtutzt, 
lyriſchen Anthologieen einverleibt und Schulknaben in die Haͤnde 
gegeben zu werden, die ihre gute Zeit, welche ſie viel beſſer 
mit Herumlaufen und Jungenſtreichen ausfuͤllen koͤnnten, dar⸗ 
an ſetzen muͤſſen, ihr hartes Gedaͤchtniß damit voll zu ſtopfen. 
Aber ein Gemeingut der Maſſe werden ſie nicht, wenn eben 
nicht, wie ich ſchon bemerkte, eine gluͤckliche Melodie ihnen 
die. Bahn bricht, und den armen Waiſen ein Eintagöleben vers 
leiht, bis die nachfie Oper mit ihrem Spectakel und ihren 
Motiven fie unbarmherzig verdrängt und fie in die kalte Nacht 
des Vergeſſens fihleudert, aus ber vielleicht einmal ein em⸗ 
pfindſamer Cantor, der fich Stoffe zu feinen regelrechten aber - 
gottverlaſſenen Eompofitionen ſucht, oder eine liebeſieche Naͤ⸗ 
herin, die gern ſchwaͤrmen moͤchte und nicht ſo viel baare Ge⸗ 
fuͤhle im eigenen Vermoͤgen beſitzt, oder auch ein uͤberſpann⸗ 
ter Tertianer, der ſich deutſch patriotiſch geberdet, weil die 
lateiniſche Grammatik fo ſchwierig iſt, ſich zur Herzſtaͤrkung 
und dem pedantiſchen Conrector zum Trotz, momentan fie her⸗ 
auf beichwört. — Eben deshalb wirken fie denn auch wenig, 
obwohl es auch und nicht an Verweilen für ihre Kraft fehlt, 
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wenn wir an wie Zeiten: des Befreiungskrieges zuruͤck denken, 
wo: Großes durch fie, wenn auch nicht geichaffe, doch befbes 
dert wurde, — In Frankreich iſt bad ganz anders; eine ges 
wife Bildung, nicht des Geiftes, aber wohl des Herzens oder 
vielmehr der Gefinnungen ift durch alle Stände verbreitet und 
wird durch eine lebhaftere Auffaffungstraft und einen leichter: 
zu befeelenden Enthuſiasmus für Gegenflände von allgemein 
menſchlichem Iuterefie ausnehmend begünftigt. — Die Chan⸗ 
ſon iſt daher eine mächtige Waffe in den Händen des ganzen 
Volles, um fo mächtiger, als ſie fich fo Leicht taufendfältig. 
verbreitet. Man hat fich dort auch befländig derſelben bebient, 
und fie war von jeher eine Urt Schutswehr gegen alle Unter⸗ 
druͤckkung, „die mit der fortfchreitenden Intelligenz an innerer 
Kraft und Stärke gewann, und von faft allen Unterdruͤckern 
gleich ſehr gefürchter wurde; nur eine durch moraliſche Schlech⸗ 
tigkeit fo ausgepichte und waſſerdicht gewordene Natur wie Mas 
zarin Eonnte fie verachten, wenigſtens fo thun, denn wer weiß, 
ob feine Antwort, auf die Einflüfterung eines Hoͤflings, daß 
die Parifer-Spottliever auf ihn fängen: Ils cantaront, mais 
ils pagaront, auch in ſeinem Kerzen ein ſolches Echo ber 
Steichgültigleit fand. — . Sehr witzig wurde fchon zu den 
Zeiten des abfchenlichften Despotismus m Frankreich, in dem 
Tagen der Lettres de Cachet und der Generalpaͤchter die 
franzöfifche Negierung characterifirt als ume monarchie ab- 
solue, temperte par des chansons. — 

Man darf fich aber nicht einbilden, DaB die Ehanfon, da 
fie fo fehr Gemeingut ift, auch eine fo leicht zu loͤſende Aufe 
gabe ſey; fie ringe in dieſer Hinficht mit dem Sonnett der 
Italiener, von dem diefe ſelbſt geftehen, daß fie unter viels 
leicht einer Million und mehr kaum fünf vollkommene befiken, 
um den Preis, und es gehört wielleicht noch mehr Geſchick 
dazu, als zu diefem Problem ber höheren Poetik. — II faut, 
fogt Woltaire darüber, avoir dans Vesprit de la finesse 
et du sentiment, avoir de V’harmonie dans la töte, ne 
point trop s’elever, ne point trop s’abaieser, et savoir 





n’ötre pas trop long. — Man muß gefichn, daß bad eben 
nicht unbedeutende Bedingungen find, und daß eben fo viel 
angebornes Talent, als erworbene Bildung dazu gehört, fie 
zu erfüllen. 

Bor allen feinen Vorgängern und Nebenbuhlern auf die- 
fem Felde, erfreut fich Beranger der eben bemerkten Eigen: 
fehaften wohl am Meiften, obgleich auch er nicht felten bie 
hier vorgefchriebenen Schranken überfchritt, wenn ihn fein Ges 
nius auf rafchem Flug in höhere Sphären trug, was nicht 
felten der Fall ift; doch wer Tann deshalb mit ihm zürnen, 
da echte Begeifterung die Zundgrube iſt, aus ber er schöpft, 
und. feine wahre Beſcheidenheit nicht einmal zugeben will, daß 
er etwas Anderes ald Chanfons Tiefer. — Beranger, fagt 
B. Eonftant von ihm, fait des odes sublimes quand il 
ne croit faire que des chansons. — Er warb im Jahre 
4780 geboren, doch hören wir ihm felbft seven, um ihn von 
vorn herein lieb zu gewinmen: 


Der Schneider und die Fee. *) 


Lied, meinen Freunden, an meinem Geburtötage, den ' 
49. Auguft 1822, gefungen. ' 


Hier in Paris voll Gold und Elend, leider 
Am Jahre Siebzehnhundertachtzig, da, 
Hört, was beim Xeltervater, einem Schneider 
Mit mir, dem Neugeborenen geſchah. N 


*) Le Tailleur et la Fee. 


- Chanson chantte à mes amis, le jour anniversaire de ma naissance, 
49. Aöut 1822. 
dir: d’Ageline (de Wilkem.) 
Daus ce Paris plein d’or et de misere, 
En Yan du Christ mil sept cent quatre vingt, 
Chez un tailleur, mon pauvre et vieux grand-pere 
Moi, nouveau ne, sachez co qui m'advint. 
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Bon Saͤngerruhm hoͤrt man nichts prophezeihen, 
Bet meiner Wiege, bie nicht eben ſchon. 
Do als der Großpapa kam auf mein Schreien, 
Hat er im Arm mic, einer Tee geſehn, 
Und diefe Fee mit luſt ger Lieder Scherg, 
Beruhigte des Kindes erften Schmerz. 


Der gute reis forfht ſorgſam: — welche Gabe 
Schenkt feinem Schickſal Deine Sympathie? 
Und fie erwiedert unter meinem &tabe 
Sieh’ ihn als Kellner, Drucker und Commis, 
Ein Blitzſtrahl wird die Welffagung bewähren, 
Bon ihm getroffen finkt er fterbend Hin, 
Altein belebt von Gottes milden Sinn 
Erſteht er, wird fich Fünftig fingend wehren; 
Und diefe Fee un. f. w. 


Die Freuden, die die Jugend froh umhuͤllen, 
Erweckt fein Saitenfpiel, in Dunkelheit, 


Rien ne predit la gloire d’an Orphle 

A mon berceau, qui n’etait pas de fleurs. 

Mais mon grand-pere accouraut à mes pleurs, 
Me trouve un jour dans les bras d’une fee. 

Et cette fee, avec de gais refrains, 

Calmait le cri de mes premiers chagrins. 


Le bon vieillard Iui dit, Väme inquiäte: 
»A cet enfant quel destin est promis?« 
Elle repond: »Vois-le sous ma bagnette, 
Gargon d’auberge, imprimeur et contmis. 
Un coup de foudre ajoute à mes presages, 
Ton fils atteint va perir consume ; 

Dieu le regarde, et l’oiseau ranime 
Vole en chantant braver d’autres orages. 
Et puis la fee ete. 


»Tous les plalsirs, sylphes de la jeunesse, 
Eveilleront sa Iyre au sein des muils. 
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Des Armen Dach wird er mit Luft erfälleh, 
Bor Langeweile fhägt er Ueppigkeit. — 
Doch was find das für Leiden, die ihn trafen? 
Freiheit und Ehre leiden Untergang, 

Und wie ein armer Zifcher kommt er bang, 
Und meldet ihren Schiffbruch an im Hafen. 
Allein die Fee mit froher Lieder Scherz, 
Befchwichtigt bald des Kindes erften Schmerz. 


Wie, meine Tochter, rief der alte Schneider, 
Gebar mir einen Verſemacher nur? 
Biel beſſer fliekt bei Tag und Nacht er Kleider, 
Als Lieder bald verfchollen, ohne Spur. — 
Seh’, ſprach die Fee, gieb Dich zu Ruhe wieder, 
Es haben größ're Geifter wen’ger Gluͤck; 
Erheitern wird er des Werbannten Blick 
Und Frankreich freuen feine leichten Lieder. 
Und jene Fee u. f. w. 


Truͤb' war ich geftern, finfter meine Lieben, 
Als wiederum ich meine Fee gewahrt, 


Au toit du pauvre il repand l’allegresse, 
A Y’opulence il sauve des ennuis. 

Mais quel spectacle attriste son langage? 
Tout s’engloutit, et gloire et liberte. 
Comme un peeheur qui rentre &pouvante 
I vient au port raconter leur naufrage. « 
Et puis la fee etc. 

Le vieux tailleur s’ecrie: »Et quoi, ma fille 
Ne m’a donne qu’un faiseur de chansons! 
Mieux jour et nuit vaudrait tenir l’aiguille, 
Que faible echo, mourir en de vains somg.« 
Va, dit la fee, & tort tu ten alarmes. 

. De grands talents ont de moins beaux succes. 
. Ses chants legers seronf chexs aux Frangais, 
Et du proscrit adouciront les larmes. 

Et puis la fee etc. 


Amis, hier, j’etais faible et morose, 
L’aimable fee apparait & mes yeax, — 





Die von der Wiege an mir held gebliehen, 

Sie fprad zu mir: Du ſiehſt Dich ſchon bejahrt. — 

Wie in der Wuͤſte oft ein Bild ericheinet, 

Erinnerung ſich oftmals blicken läßt; 

Die Freunde fammeln fid zu Deinem Zeft, 

Mit ihnen leb' in Zugendluft vereinet; 

Und diefe Fee, durch froher Lieder Scherz, 

Beſchwichtigt bald des Kindes erften Schmerz. 

Zu den hier gegebenen Notizen, daß er zu Paris am 

19. Auguft 1780 geboren, daß fein Großvater ein Schneider, 
er felbft Aufiwärter in einem, wahrfcheinlich feiner Mutter zus 
gehörenden Wirthshauſe geweien, von einem Bligfchlag in feis 
ner Jugend getroffen, dann Buchdruckerlehrling und endlich 
Commis geworden, find nur wenige Züge Hinzuzufügen, um 
fein befcheidened und einfaches Leben zu fchildern. Die erften 
Bücher,’ welche er gelefen, waren nach feiner eigenen Aus⸗ 
füge, die Bibel und eine Ueberfeßung ded Homer, fie mach- 
ten die ganze Bibliothef des Wirthshauſes aus, und es laͤßt 
fich denken, wie mächtig der Einfluß diefer Lecture auf ein fo 
poetifches Gemüth geweſen feyn muß. In der Druderwerk: 
flatt machte er fernere Studien, d. h. er Iernte die Regeln 
feiner Mutterfprache und ihres Versbaues kennen — weiter 
ſcheint fich jedoch feine Sprachkunde nicht auszubehnen, auch) 
erfreut er fich nicht eben großer Beleſenheit; deſto tiefer find 
aber feine Studien des menfchlichen Lebens und Herzens; 
bier zeigt er eine Kenntniß, in welcher ihm nur Wenige gleich 
fommen. 





Ses doigts distraits effenillaient une rose, 

‚Eile me dit: »Tu te vois dejä vienx. 

Tel qu’ aux deserts parfois brille un mirage, 
Aux coenrs vicälis s’oflre un doux souvenir, 
Pour te feter tes amis vont s’unir; 

Longtemps pres d’eux revis dans un autre Age. 
Et puis la fee, avec de gais refrning, 

Calmait le cri de mes premiers chagrins. 
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fühl, jede großmüthige Gefinnung, Bohlwollen, Duldung, 
Achtung vor ben Gefegen, wahre Gotteöfurcht, zeigen fich 
eben fo offenbar in feinen Liedern, als fie, tiefe Wurzel in ſei⸗ 
nem Herzen ſchlugen; aber Vaterlandsliebe iſt Diejenige Lei⸗ 
denſchaft, die ihn am glühendften erfüllt, am mächtigften be⸗ 
herrſcht.“ — Ich flimme mit ganzer Seele in dieſes Lob 
en, und mit mir thım ed gewiß viele Tauſende. — Doch 
fen. es mir geflattet, des gefeierten Dichters Eigenthämlichleit 
“ noch etwas näher zu beſtimmen und ausführlicher zu entwideln. 

Lebendigkeit des Ausdrucks, verbunden wit Fülle und 
Stärke’ der Gedanken, find die Hauptzüge von Beranger’s 
giedern. — Er verfteht es, feine bedeutendften Ideen Durch) 
die überrafchendfte Biegſamkeit der Sprache serichönert darzu⸗ 
fielen, und fich ſtets, mag er ſcherzen oder zümen, würdig 
und dem Gegenftande ganz angemeflen auszudruͤcken. — Was 
feine Satyre noch fehärfer und treffender macht, iſt der Um⸗ 
fland, daß überall die Behaglichkeit des Verfaſſers heraus- 
gudt, eine Eigenthümlichleit, durch die er fich alle Hergen 
gewinnt, weil er überall verftändlich redet ımb' mit Jedem in 
feinem Idiom zu fprechen weiß. — Obendrein if Fein Wort 
überflüffig bei ihm, und hinter manchen anfcheinend unbedeu⸗ 
tenden, ſteckt bei näherer Betrachtung der Schalt weit mehr 
. als man anfänglich glaubte, — Seine Bilder find fietd ma⸗ 
leriſch, ſeine Wendungen treffend und genau, Fury es iſt eine 
Liebenswürdigkeit durch fein ganzes Weſen verbreitet, wie:fich 
deren nur wenige Menfchen erfreuen, und man muß ihn, ob: 
gleich er mitunter wohl, im kecken Lebermuth der Mufe, Die 
Schranken des Anftandes und der feinen Sitte überfchreitet, 
lieb gewinnen, ‚man mag wollen oder nicht. Sein rechtlicher 
Wandel, feine fireng bewahrte Unabhängigkeit und feine unbe: 
ftechliche Nedlichkeit, haben ihm, abgefehen von den glüdlichen 
Leiſtungen feines reichen Talent's fchon von vom herein 
die höchfte Achtung erworben. — 

Wie indefjen unter dem Monde Alles feine Schattenfeite 
bat, fd bieten auch feine Lieder manchen Grund za ſtrengem 
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Tadel dar. — Beine Diction iſt mitunter nicht frei von 
Nachläffigkeiten, und er wirb fogar oft trivial, wo er naiv 
feyn will, fo daß Mercier's Ausfpruch über einen ausge: 
zeishneten Redner des Convent’d nicht ohne Grund auch auf 
ihm angewenbet werden Tann: En voulant ètre populaire, 
il est quelquefois populacier. Weit mehr Nüge verdient - 
jedoch feine Frivolität, Die wirklich fehr oft, wie in einem 
Champagnerraufche überfprubelt, und Grundfäge bed Epiln- 
raͤismus zur Schan trägt, welche jedem feineren Gemüthe zu: 
wider fen müflen. Zwar ift ed oft nur eine Maske, die 
der Schalf vorbindet, um defto eindringlicher die Wahrheit zu 
verkünden, da eine folche Larve aber nicht überall unum- 
gänglich nothwendig iſt, fo laßt fie fich keinesweges vertheis 
digen, zumal eime geheime Luft am Schlüpfrigen doch mit: 
unter zu nadt und. badurch um fo mehr verleßeub hervortritt. 

Es ift fchwer zu jagen, ‚welchen von feinen Liedern der 
Preis zukommt, denn jedes ift originell und wenn auch nicht 
durchgängig, doch in Einzelnheiten des Dichterd würdig. Geht 
man auf dad Gefühl, das fie eingab, fo verdienen die pa= 
triotifchen Lieder unbedingt die Krone, und unter diefen vor⸗ 
züglidh: Le vieux drapeau; Ma derniere chanson peut- 
&tre; La Cocarde blanche; Le Retour dans la Patrie; 
Les Enfans de la France; Le cinq Mai, und wenn es 
wirffich von ihm ift, Sonvenirs d’un Militaire. — Hoͤchſt 
anziehend find ferner die Lieder, in welchen er feine ganze Ges 
müthlichkeit zeigt, wie z. B. das bereitö mitgetheilte Le Tail- 
leur et la Fee, ſo wie ferner Qu’ elle est jolie! Le Dieu 
des bonnes gens; La bonne Vieille, aber troß dem eins 
zelnen Aufzaͤhlen, Tünnte ich doch am Ende das ganze Ins 
haltöverzeichnig ausgezogen haben, und fo jchließe ich denn. 
diefen Abfchnitt über Veranger, indem ich Sie nur noch auf 
feine neueften Xieder, welche ihm vie Theilnahme an dem 
Schickſal der Polen eingab, aufmerkfam mache, von denen 
die Chanſon „Poniatowsky“ umnübertreffliche Schönheiten 
enthält, und Ihnen folgende drei Chanfond mittheile. 

8* 
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Wie rveizend ift fie! ®) 


D großer Sort, wie reizend if fie, 
Sie, die ih ewig lieben muß; 

Die ſuͤße Schwermuth ihrer Augen 
Bringt Träume ftets von Gluͤck und Kuß. 
Mit feinem fchönften Lebenshauche 
Befeelte fie der Himmel noch, 

D großer Gott, wie veigend iſt fie, 
Und ich, wie häßlih Bin Ich doch! 


D großer Gott, wie veigend iſt fle, 
Sie, die kaum zwanzig Sommer alt: 
Die Lippen eben aufgeblühet, 

Das Haar, das Blond hernieber wallt: 
Durch taufend Gaben nod verfchönet, 
Kennt fie faum ihren Liebreiz nach, 

D großer Sott, wie reigend ift fie, 
Und ich, wie haͤßlich bin ich doch! ° 


) Qu’elle est jolie! 


dir ı 
Grands dieux! combien elle est jolie, 
Celle que j’aimerai toujours ! 
Dans leur douce melancolie 
Ses yeux font rever aux amours. 
Du plus bean souflle de la vie 
A Vanimer le ciel se plait. 
Grands dieux! oombien elle est jolie! 
Et moi, je suis, je suis si laid! 
Grands. dieux! cambien elle est jolie! 
Elle compte au plus vingt printemaps, 
Sa bouche est fraiche epanouie; 
Ses cheveux sont blonds et flottans. 
Par mille talens embellie, 
Seule elle ignore ce qu’elle est. 
Grands dieux! etc. 
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O großen Gott, wie reigend iſt fie 

Und liebt mich dennoch wahr und warm. 
Wie lange trug ich Meid im Kerzen, 
Weil ich an allem Schönen arm. 

Eh’ fie das Lehen mir verherrlicht, 

Floh immer mic die Liebe noch, 

D großer Gott, wie reizend iſt fie, 

Und ih, wie haͤßlich bin Ich dach. 


D großer Sott, wie reigend iſt fie, 

Da nichts mir ihre Treue raubt; 

Der Kranz, den fie für mich gewunden, 
Schmuͤckt mein fchon früh ergrautes Haupt. 
. Ihr Schleier, die ihr fie verbiflet, 

O ſinket! gänzlich Reg’ ich noch; 

D großer Gott, wie veigend ift fie, 

Und ich Bin, ach! fo haͤßlich dach. 


Grands dieux! combien elle est jolie! 
Et cependant j’en suis aimé. 
J’ai dü long-temps porter envie 

- Aux traits dont le sexe est charıme. 
Avant qu'ehe enchantät ma vie, 
Devant moi l’amour s’envolait. 
Grands dieux! etc. 


Grands dieux! combien elle est jolie! 

Et pour moi ses faux sont comstans. 

La guirlande quelle a cueillie 

Ceint mon front chauve avant trente ans. 
Voiles qui parez mon amie, 

Tombez: mon triomphe est compket. 
Grands dieux! combien elle est jolie! 

Et moi, je suis, je suis si laid! 


öXXXR 
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Mein Beruf.” 


Auf diefen Ball gefchleudert, 
Haͤßlich, voll Leid und bloß, 
Erftickte mich die Menge, 

Nur weil ich juſt nicht groß. 
In tief betruͤbten Worten 
Sing ich zu Magen an; 

Der liebe Gott ſprach: Singe, 
Singe, Du Eleiner Mann. 


Voruͤberrollend ſpritzt mid) 


Des Reichthum's Fuhrwerk voll; 


Verlangt, daß ſeine Laune 
Ich ruhig tragen ſoll. 

Vor ihrem Uebermuthe 

Uns nichts bewahren kann. 
Der liebe Gott ſpricht: 
Singe, mein kleiner Mann. 


NMa Vocation. 


dirı Attendez - moi sous Tore. 


Jete sur cette boule, 

Laid, chetif et souffrant; 
Etouffe dans la foule, 

Faute d’ötre assez grand; 
Une plainte touehante 

De ma bouche sortit; 

* Le ben Dieu me dit: Chante, 

Chante, pauvre petit! 


Le char de V’opulence 
M’eclabousse en passant; 
J’eprouve l’inselence 

Du riche et du puissant; 

De leur morgue tranchante 
Rien ne vous garantit. 

Le ben Dieu me dit: Chante, 
Chante, pauvre petit! 
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Vor ungewiſſem Leben 

War Furcht mir angeſtammt; 
Nun ſchlepp' ich an der Kette 
Von ganz beſcheid'nem Amt. 
Will Freiheit mich begeiftern, 
Dringt Hunger wild heran. 
Der liebe Gott fpricht: Singe, 
Singe, mein kleiner Mann. 


Sn meinem Mangel brachte 
Die Liebe füßen Lohn, 
Allein auch mit der Jugend 
Iſt fie gar bald entfloh'n. 
Bei rührend holden Zügen 
Andlt fi) mein Herz und bann — 
Der liebe Gott fpricht: Singe, 
Singe, mein Heiner Mann. 


Geſang ift doc hienieden 
Mein einziger Beruf; 


D’une vie incerftaine 

Ayant eu de l’eflroi, 

Je rampe sous la chaine, 

Du plus modique emploi. 

La liberte m’enchante ; 

Mais j’ai grand appetit. 

Le bon Dieu me dit: Chante, 
Chante, pauvre petit! 


L’Amour, dans ma detresse, 
Daigna me consoler; 

‚ Mais avec la jeunesse 
Je le vois s’enroler. 
Pres de beauts touchante 
Mon coeur en vain pätit. 
Le bon Dieu me dit: Chante, 
Chante, pauvre petit! 


Chanter, ou je m’abuse 
Est ma täche ici- has. 











Mich muͤſſen Ale lichen, 
Denen ich Freude ſchuf. — 
Sm trauten Freundeskreiſe, 
Spricht reiner Wein mich an: 
Der liebe Sort fagt: Singe, 
Singe, mein Eleiner Dann. 





An meine Freunde, die Minifter geworben. *) 


Hein, meine Freunde, nein, ich will nichts werben, 
Verfireuet Ehren, Titel, anderswo, 

Gott ſchuf mich für die Höfe nicht auf Erden, 

Mich, der ich ftets der Kön’ge Lockung floh. — 

Was brauch’ ich denn? ein ſchmuckes ſchlankes siebten, 
Des Schwagens Luft zur Würze des Gerichts, 

Als Sott mich fhuf, da fprad er zu dem Buͤbchen, 
Die Wiege fegnend: Soͤhnchen, werde Nichte, 


N 
Toux ceux quainsi j'amuse 
Ne m’aimexont - ils pas? 
Quand un cercie w’enchante, 
Quand le vin divertit, 
Le bon Dieu me dit: Chante, 
Chante, .pauvre petit! 


) A mes amis devenug minjstres. 


Non, mes amis, non je ne veux rien £tre; 
Semez ailleurs places, titres et croix. 

Non, pour les cours Dieu ne m’a pas fait naitre: 
Oiseau craintif, je fuis la glu des rois. 

Que me faut-il? maitresse à fine taille, 

Petit repas et joyeux entretien. 

De mon berceau pres de henir la paille, . 

En me creani, Dieu m’a dit: Ne seis rien. 
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Ein glänzend Loos, mir wär" es ungelegen, 

Denn von verlor'ner Zeit leb' ich in Ruh’ 

Und ward mir unverhofft ein Bishen Segen, 
Sprach ich ganz leiſe: das kommt mir nicht zu. 
Denn welder arme Handwerksmann hienieden 
Wär’, gegen mich, nicht größeren Gewichts. 

In meinem Schnappſack wähl ic, d'rum in Srieden, 
Denn Gott, als mich er ſchuf, ſprach: Werde nichts. 


Zum Simmel terug empor mic, einft Entzuͤcken, 
Und als mein Auge auf bie Erde irrt, 

Wie haben ſich derzeit vor meinen Blicken 

Die fireng gefchiebnen Stände body verwirrt. 

Ich Höre Lärm. Iſt's Lärm des Heldenthumes? 
Ein Name tönt — doch id) verftehe Nichts; 

Ihr Großen kriechend anf der Bahn des Ruhmes, 
Als Gott mich ſchuf, da fprach er: Werde Nichte, 


Doc) wiſſet Ihr, des Koͤnigreich's Piloten, 
Ich ehre hoch den tugendhaften Dann, 





Un sort brillant serait chose importane 

Pour moi, rimeur, qui vis de tems perda. 
Mest-il tombé des miettes de fortune, 
Tout bas je dis: ce pain ne m’est pas dA. 
Quel Artisan, pauvre, helas! quoi qu'il fasse, 
N’a plus que moi, droit & ce pea de bien? 
Sans trop rougir fouillons dans ma besace. 
En me creant, Dieu m’a dit: Ne sois rien. 


Au ciel, un jour, une extase profonde 

Vient me ravir, et je regarde en has: 

De Ià mon oecil confond dans notre monde 
Rois et sujets, generaux et soldats; 

Un bruit m’arrive: est-ce un bruit de victoire? 
On crie un nom; je ne l’entends pas bien. - 
Grands dont la bas je vois ramper la gleire, 
En me creant, Dieu m’a dit: Ne sois rien. 


Sachez pourtant, pilotes du royaume, 
Combien j’admire un komme de vertu, 
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Der, wie auch rings die wilden Stärme drohen, 
Sic, fräftig nimmt des Steuerruders an. 

Gluͤck auf die Reife! ruf ich fern am Lande, 

Und ein Gebet, mein Mund voll Rährung ſpricht's: 
Allein im Sonnenfchein fchlaf’ ih am Strande, 
Denn Gott, als er mich fhuf, ſprach: Werbe nichts. 





Ihr werdet ohne Zweifel ſchoͤn begraben, 

Im Grafe wartet mein die Gruft bei Seit’, 

Sc werde einen Leichenzug einft haben, 

Euch giebt ein Volk in tiefem Sram Geleit. — 
Man eilt umfonft Hin, wo Euer Stern gefallen, 
Und wo wir fehlummern, thut dann weiter nichts, 
Ein Stab, das iſt der Unterfchied von Allen, 

As Sott mic ſchuf, da fprady er: Werde Nichts. 


Erlaubt, daß ich mich ftill von binnen führe, 
Begrüßen mußt’ ich Eure Größe doch. — 


“ 


Qui regrettant son hötel ou son chaume, 
Monte au vaisseau par tous les vents battu; 
De loin, ma voix lui crie: heureux voyage! 
Priant‘de coeur pour tout grand citoyen; 

“ Mais au soleil je m’endors sur 1a plage. 
En me cr£eant, Dieu m’a dit: Ne sois rien. 


Votre tombeau sera pompeux sans doute; 
J’aurais, sous l’herbe, une fosse à l’ecart: 

Un peuple en deuil vous fait corlöge en route; 
Du pauvre, moi, j’attends le corbillard. 
Envain T’on court oa votre etoile tombe: 

Qu’ importe alors votre gite ou le mien? 

La difference est toujours une tombe. 

En me creant, Dieu m’a dit: Ne sois rien. 


De ce palais souffrez donc que je sorte: 
A vos grandcurs je devais un salut. 





>. 
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Lebt wohl, Ihr Freunde, ich ließ an der Ihre 
Die Holspantoffeln und die Laute noch. — 

In dem Pallafte mit Euch eingelaflen, 

Wird Euch die Freiheit Stäge voll Gewichts. 
Ich finge Ihre Wohlthat auf den Gaſſen: 
Denn Gott, als mich er fchuf, fprach: Werbe nichts. 





Amis, adieu. J’ai derriöre la porte 

Laisse tantöt mes sabots et men luth. 

Sous ces lambris avec vons accourue 

La libert€ s’offre & vous pour soutien; 

Je vais chanter ses bienfaits dans la rue; 
En me creant, Dieu m’a dit: Ne aois rien, 


Sunfte Borlefung. 


- Defaugierd. — Deflen Leben. — Characteriftit feiner lyriſchen 
Doefieen. — Zwei Lieder von ihm. — Caſimir Dela: 
vigne — Sein Leben; feine Eigenfchaften als Dichter. — 
Fragment eines Gedichte auf Napoleon's Einfall in Spanien. — 
Die Mefleniennes. — Seine dramatifchen Leiftungen. — Die 
Schule der Greiſe. — Scene daraus. — Madame Desbor: 
des Valmore. Einige Gedichte derfelben. Kurze Anden 
tungen über Merrimede, die Herzogin von Duras, Bal— 
jac, Paul de Kod, Paul Lacroir, Alexander Du: 
mad — Schluß der Darftellung der neueften franzöſiſchen 
Litteratur. 


Neben Beranger wird von den Franzoſen noch Defaugiers 
als ihr vorzuͤglichſter Liederdichter genannt, Doch halt der Letz⸗ 
tere, fo viel liebenswuͤrdige Eigenfchaften ihn auch auszeich- 
nen, den Bergleich mit dem Erfteren nicht aus. eine Lie: 
des find Teicht und gefällig, witzig und glüdlich, aber fie ſtrei⸗ 
fen nur auf der Oberflache bin und ergeßen ohne zu ergreifen. 
An Liebanswuͤrdigkeit und Nedlichkeit gab ihr Verfafler feinem 
genialen Genoffen auf diefer Laufbahn übrigens wenig nach. — 
Marc - Antoine s Madelaine Defaugiers, fo lautet 
fein ganzer Name, wurde den 17. November 1772 zu Fre⸗ 
jus in der Provence geboren, Tam, noch Kind, nach Paris 





, 
und empfing feine erfte wiffenfchaftliche Bildung im Eoflege - 
Mazarin, wo der berühmte Geoffroy fein Lehrer war. Er 
wurde für den Dienft der Kirche beftimmt, änderte aber ſei⸗ 
nen Entfchluß und verfaßte im fiebenzehnten Jahre feines Al⸗ 
terd ein einactiges Luftfpiel in Werfen, das mit vielem Erfolg 
anf dem Theater des Jeumes- Artistes dargeftellt wurde. — 
Die erftien Ausbrüche der Revolution in Frankreich machten 
einen fo trüben Eindruck auf feine jugendliche Seele, daB er 
fein Vaterland verließ und einer feiner Schweftern, welche eis 
nen Pflanzer auf St. Domingo geheirathet hatte, folgte. Hier 
erwarteten ihn aber eben fo graßliche Scenen als Diejenigen 
waren, denen er in Frankreich hatte aus dem Wege gehen 
wollen. — Der furchtbare Aufftand der Neger rief alle Weis 
Ben zu den Waffen; Defaugierd focht in ihren Reihen, wurde 
gefangen und, follte erfchoffen werden; doch retteten feine Ju⸗ 
gend und fein freundliches Wefen ihm das Leben. Er ward 
in einen Kerker geworfen, aus dem er glüdlich entfloh. — 
Nach mehrtägigem gefahrvollem Umherirren nahm ihn ein eng- 
liſches Schiff, das nach Amerika beftimmt war, auf, aber 
nach am Bord deffelben beftel ihn eine furchtbare Krankheit, 
die alle Symptome des gelben Sieberd hatte. — Nadt und 
hülflos wurde er amlifer von New⸗-Nork ausgeſetzt; eine mit⸗ 
leidige Frau nahm fich feiner an und verpflegte ihn bis zu 
feiner völligen Genefung, wo er ald Mufikiehrer nach Phila- 
deiphia ging, und endlich 1797 nach Frankreich zuruͤckkehrte. — 
Hier widmete er ſich ganz den Muſen; feine Lieber wurden 
mit Beifall aufgenommen, wozu fem liebenswuͤrdiger Charac⸗ 
ter nicht wenig beitrug. Er warb im Jahr 1815 Director 
des Vaupdenilfes Theaters, und ftarb am 9. Auguſt 1825, von 
Allen, die ihn kannten, innig bedauert, in Kolge einer ſchmerz⸗ 
haften Operation, — 

Eine Sammlung feiner Lieder und Gedichte hat bis 1827 
die fechfte Auflage erlebt. (Chansons et Poesies diverses de 
M. A. Desangiers. Paris, 1827. — 4 Bde. 80.). — Die 
heiterfte Anſicht des ‚Lebens, glaͤnzender Wit, feine Satyre 
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und eine Außerft gemanbte und angenehme Diction, find Die 
SHaupteharaeterzüge ferner Leiſtungen und offenbaren überall 
die große Liebenswürdigkeit feines Weſens. — Ihn mit Be= 
ranger zu vergleichen, wäre thöricht, denn Beide haben von 
Hauſe aus einen ganz anderen Weg eingeſchlagen, aber da, 
wo fie fi) auf ihrer Bahn begegnen und eine Strecke neben 
einander wandeln, wäre es ſchwer zu entfeheiben, welchem von 
Beiden der Vorzug gebührt. -Das fhönfte Denkmal hat ihm 
Charles Nodier gefet, indem er feinen Aufſatz uber ihn 
(m der Quotidienne) mit folgenden Worten fchließt: Le 
monument de Desaugiers ce sont ses ouvrages. Sinous 
lui en elevons un jour un autre, je proposerai d’y tra- 
cer cette courte inseripfion « A Desaugiers, qui n’cut 
pas d’ennemis. — 

Seine glüdlichften LXieder find: Verse encor; Ma vie 
epicure&enne; la Manicre de vivre cent ans; Ma Fortune 
est faite; Quand on est mort c’est pour long tems; Vi- 
vent les Grisettes; Paris a cing heures du matin; Les 
Passans , und vorzüglich die launigen und originellen Berichte 
deö Cadet Buteux. — Vom Raum und von der Zeit be- 
ſchraͤnkt, erlaube ich mir nur folgende mitzutheifen. 


Die neue ®Vele. 


An Laftern reich iſt unfre Erbe, 

Um diefe ausgemerzt zu fehn, 
Schafft eine neue Welt mein Werde, 
Sie koſtet nur der Tage zehn. 


) Le nouveau monde. 


En vices notre globe abonde, 
Moi, pour en terminer le cours, 
Je viens de faire un nouveau monde 


Qui ne m’z eoftt que dix jours. 








y 
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Ich weiß, daß ans Fanfaronade, 
Die alte ſieben Tage braucht; 
Benutzte da man die Decade, 
Sie haͤtte wahrlich mehr getaugt. 


Das Runde laß ich wahrlich gelten, 

Weil es fo viele Reize beut, 

Allein in Hinſicht auf die Welten, 

Kann ich nicht ſagen, daß mich's freut. 
Solch' Stuͤrzen darf Euch gar nicht kraͤnken, 
Wie Ihr es alle Tage ſeht; 

Man muß ſich's als gewoͤhnlich denken, 

In einem Ort, der ſtets ſich dreht. 


Ich will, die Sonnenſtrahlen ſollen 
Talente nur und Tugenden 
Beſcheinen und der Donner rollen 
Nur fuͤr die wirklich Schaͤndlichen. — 
Laͤßt vom Verbrechen ſich umgarnen 
Ein Unglädstmdb, am Abgrundorand, 


Je sais que, par fanfaronnade, 
En sept jeurs lo nötre fut fait: 
Que n’y mettait on ia decade, 

U eüt ete meilleur qu’ il n’est. 


J’aime beaucoup les formes rondes; 
Elles nous offrent tsmt d’appas! 
Mais je pense qu’en fait de meondes, 
Cette rondeur ne comvient pas: 

Ne nous Etounons pas des chütes 
Qu’ ici-bas on voit tous les jours; 
DI faut bien s’attendre aux culbutes 
Dans un lieu qui tourne toujours. 


Je veux que le soleil n’eclaire 
Que les talens et les vertus; 

Je ne fais gronder le tonnerre 
Que sur les hommes corrompus; 
Et si dans la fange du crime 
Le malheurmx veut se plonger, 





— ——— ⏑ — —— 
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So ſoll ein Blitzſerahl ſchuell es warnen, 
Daß es nah dem Verderben ſtand. 


Was uns nothwendig iſt von Thieren, 
Verſorge mir die Menſchheit dann, 
Die andern werd' ich exſtirpiren, 

Da man ſie doch nicht brauchen kann. 
Inſecten ſchaden jeden Falles, 

Doch koͤnnt ich wahrlich nimmer ruhn, 
Wollt' ich in meinem Eifer Alles, 
Was kriecht, fort von der Erde thun. 


Der Wuch rer ſoll mehr Seele ſchauen, 
Der Leichtſinn mehr Verſtand zumal; 
Nicht ſo viel Mundwerk wird den Frauen 
Die Naſe laͤnger dem Gemahl. 

Nicht ſo viel Stirn dem, was empiriſch, 
Der Neugier wen'ger Ohr gewiß, 

Nicht fo viel Sal’ dem, der ſatyriſch, 
Dem Weide weniger Gebiß. 





Un eclair au bord de l’abime 
Viendra l’avertir du danger. 


De tout animal necessaire 

Je veux que I’homme prenne soin, 
Bt je debarrasse la terre 

De ceux dont il n’a pas besein. 
Les insectes ne font que muire, 
Mais j’aurais trop & m’occuper 

Si j’entreprenais de detruire 

Tous les €tres qu’on voit ramper. 


Je donne & V’usurier plus d’äme, 

Et plus de tete & V’etourdi; 

Un peu moins de langue & la femme, 
Un peu plus de nez au mari; 

Moins de frent à nos empiriques, 
Moins d’oreilles aux curieux, 

Moins de fiel aux gens satyrimes 

Et moinö de dents aux cavionz. 


n 








Hab ic fo Himmel nun und Exde 
Bewegt mit frohem, heiter'm Sinn, 
Bringt doch die Freude mir mein Werbe, 
Daß ich der ew’ge Vater bin. 

Ich fürchte nicht, man werde fhelten. — 
Sragt Ihr, warum? — Ey ficherlich, 
Da id) der Vater bin der Welten, \ 
Hab’ ich die ganze Welt file mich. 


Meine Lufefhlöffer. ® 
Damit mir recht behaglich ſey, 
Wuͤnſch' ic mir taufend Thaler Renten, 
Zwei Freunde, (s ift mein Hund dabei) 
Die fie mit mir verzehren koͤnnten. — 
Mit meinem Gut verbände fid) 
Das einer Frau — ich bin kein Prahler, 
D’rum, lieber Gott, erhöre mic) 
Und gieb mir jährlich taufend Thaler. 


Pour faire un leger badinage 

Si j’ai remue terre et cicl, 

J’ai du moins le rare avantage 

De m’etre fait pere eternel; 

Je ne crains pas que l'on me fronde; 
Et voulez-vous savoir pourquoi? 
C’est qu’ etant le pere du monde 
J’aurai tout le monde pour moi. 





*) Mes chateaux en Espagne. 


Je voudrais pour mon entretien, 
: N’avoir que mille écus de rente! 
Deux amis, y cempris mon chien,' 
M’aideraient & manger mon bien 
Que confondrait avec je mien 
Une douce et jeune parente... 
Dieux, ponx qu'il ne me manquc rim - 
Donnez - mei znälle écua, de rente. 
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Zweitaufend Thaler würden mir 

Nun freilich wohl noch lieber werden, 
Wie wär’, mit dreißig Jahren hier, 
Das eine große Luft auf Erden. 

Ein Kellerhen mit gutem Wein 
Erfreute Alle, die mic, fennten; 
Soll, guter Gott, ich gluͤcklich ſeyn, 
Gieb mir zweitaufend Thaler Renten. 


Allein man fagt, der junge Flett 

Hat jährlich gar zehntaufend Gulden, 
Fährt in dem fehönften Cabriolet, 

Da kann man wahrlich 'ſich gedulden. 
Er fingt und tanzt und trinkt und liebt, 
Und freut fi) — nun das ift erflärlih. — 
Gewiß, der liebe Gott, er giebt 
Mir auch zehntaufend Gulden jährlich. 


Henn zwanzigtaufend Gulden mein, 
Viel beffer wuͤrd' mir's doch gefallen; 





J’aimerais pourtant beaucoup mitax 
- Avoir deux mille Ecus de rente. 
Dans un boudoir delicieux 
Jusqu’& trente ans, quel train joyeux! 
Petite cave de vin vieux ' 
Me rajeunirait & soixante.... 
Oui, je le sens, pour être heureux 
HD faut deux mille ecus de rente. 


Mais on dit que le jeune Armand 

A dix mille Bvres de rente; 

Dans un cabriolet charmant 

Il se prome&ne mollement; 

Chantant, dansant, buvant, aimant, 

Il charme ainsi sa vie errante.... 
Bornons nous donc decidement ı 
A dix mille livees de rente. | ur 


C’est pourtant un bien bel avoir' 
Que vingt mille livres de rente; 








— 131 


Denn id mag gern mit Freunden ſeyn; 
Es wär’ das fchönfte Loos von Allen. 
Die ganze Stadt erfreut‘ ich ſehr, 

Mit lauter auserlef'nen Gaben. 

Dreißig Hat der dicht an, baher 

Muß ich doch zwangigtaufend haben. 


Zwei Mal zehntaufend Thaler zähle 
Mondsr, der ganz allein, nicht minder. — 
Im Frühling ſchon bin ich vermaͤhlt, 

Zehn Jahr — dann hab’ ich dreizehn Kinder, 
Nur fechzehn Jahr Hat meine Frau, 

Zür die die Herrchen noch entbrennten; 
Darum verlang Ich ganz genau 

Auch zwanzigtaufend Ihaler Renten. 


Doc daB man recht erlangt fein Gluͤck, 
Braucht man wohl hunderttaufend Gulden, 
Dann fteigt man ſchuell im Augenblick, 
Und fürchtet nirgends zu verichulden. 


Ce lot comblerait mon espair; 

J’aime beaucoup & recevoir, 

Et tout Paris viendrait me voir ı 
D’ailleurs mon vomin en & trenie.. ... 
Or, le moins que je puisse avoir 
C’est vingt mille livres de rente. 


Mais pourquoi Mondor, sans parens, 

A-t-il vingt mälle &cus de rente? 

Je me maricxei ce printems; 

Dans dix ans, j’aurai treize enfans, 
Car ma femme n’a que seise ans, 

Et ma femme est, ma foi, charmante. 
A mon tour, enfin, je pretends 

Avoir vingt mille &cus de rente. 

. Mais rien n'est tel pour vous lancer 
Que cent mille livres de rente. 
Comme cela vous fait percer! 

Vous &tes cartain de passer 
9* 
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Dann wird man witzig und gelehrt, 
Erſcheinet groß und nirgends ſpaͤrlich, 
D'rum hat das Leben mir nur Werth, 
Mit hunderttauſend Gulden jaͤhrlich. 


Doch die ſelbſt reichen noch nicht hin, 
In Thaler moͤcht' ich ſie verwandeln, 
Wie wuͤrd' ich dann mit frohem Sinn 
An Euch, Ihr lieben Freunde, handeln. 
Stets off'ne Tafel, guter Wein, 

Und immer ich fuͤr Euch Bezahler; 

O denkt, wie herrlich muͤßt' es ſeyn, 
Jaͤhrlich nur hunderttauſend Thaler. 





Es iſt eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß neben dieſen 
beiden zuletzt erwaͤhnten, ausgezeichneten Geiſtern, kein Dich⸗ 
ter in der neueſten Zeit ſich bei den Franzoſen ſo populair zu 
machen wußte, als Caſimir Delavigne, der von beiden Par⸗ 
theien in der Litteratur gleich ſehr geſchaͤtzt, ſich immer den 
ſtrengen Regeln der Schule unterwarf, und jenen Aufwand 
der Productivitaͤt der Phantaſie, welchen unſere uͤberrheini— 


Pour micux Ccerire et mieux penser 

Que tous les savans qu’on nous vante.... 
Je ne puis donc pas me passer 

De cent mille livres de vente. 


A present me vojlä jaloux 
D’avoir cent mille ecus de rente: 
Si je les avais, entre nous, 

Ce serait pour vous loger tous, 
Et tenir au milieu de vous 

Table splendide et permanente.... 
Jugez done s’il me serait doux 
D’avoir cent mille écus de rente. 
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ſchen Machbaren jetzt von peetiichen Merken fordern, voryg- 
lich in feinen dramatifchen Werken, felten, faft nie zu befirei- 
ten weiß. — Und doch Töft fich dies anfcheinende Raͤthſel 
mit wenigen Worten: Cafimir Delavigue befißt das gewand- 
tefte und gefälligfte Talent, es Allen recht zu machen, wie 
kein Dichter vor ihm. Er fchafft faft nirgends, er ſchildert 
mir, was er beobachtet hat, aber er beobachtet genau und 
fchildert in einer blühenden und glänzenden, felten ergreifenden, 
doch immer paflenden und gefügigen Sprache, und fo weiß 
er, ſelbſt oberflächlich, die oberflächliche Menge leicht für fich 
einzunehmen, indem er fletd.nur den Spiegel vom Meere des 
Lebens niit feinen außeren Erfcheinungen, nie aber deſſen in- 
nerfte Tiefe, mit ihrem Reichtum und ihren Ungeheuern auf: 
faßt und darftellt. Eine kurze Entwidelung feines Lebens umd 
feiner Leiftungen wird dieſe Anficht deutlicher machen. 


Caſimir Delavigne erblidte das Licht der Welt zu Havre 
de Grace im Jahre 1793. Er machte feine Studien zu Pa⸗ 
„ris und zeichnete fich ſchon früh aus durch eine Dithyrambe 
auf die Geburt ded Königs von Nom. Als er fpater in die 
Melt trat, befang er die Ungluͤcksfaͤlle, welche fein Vaterland 
trafen, in eigenthumlichen Elegieen, Messeniennes genannt, 
‚die von der Menge mit großem Beifall aufgenommen wurden 
und ihm den Ruf eines MVolködichterd erwarben. Ein 1849 
auf dem Second Theätre francais aufgeführtes Trauerſpiel 
(les Vepres Siciliennes) befeftigte feinen Ruf; diefem Stüde 
folgte in Jahresfrift ein gelungenes Luftfpiel: Les Comediens. 
Dann erfchien 1821 ein neues Trauerfpiel Le Paria und eud⸗ 
lieh 1823 feine befte Komödie L'ecole des vieillards, die 
auch auf deutfchen Bühnen mit Beifall gefehen wurde, — 
Sein neueſtes Trauerfpiel Marino Faliero hat dagegen nicht 
fo großes Stud gemacht, — Neue. Messeniennes und an⸗ 
dere Gedichte, welche er dazwilchen der Deffentlichfeit uͤber⸗ 
gab, wurden gern und viel gelefen. — Als er während die 
fer Veichaftigungen feine Anftellung im Staatsdienfte um ſei⸗ 
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ner politiſchen Geſinnungen willen verloren hatte, emannte 
ihn der damalige Herzog von Orleans zu feinen: Bibliothebar. 
— Später wırde er einfliimmig, ein feltener Zall, zum Mit: 
gliede der Alademie erwaͤhlt. — In den neueften Degeben- 
beiten verfiummte feine Mufe nicht. — 


Die Hauptzüge feines poetifchen Characters find außeror⸗ 
dentliche Biegſamkeit des Talent's, große Gewandtheit der 
Sprache, glüdlicher Wechſel der Bilder, Correctheit und Ele⸗ 
ganz. Beine blühende, doch ſtets das rechte Maaß haftende 
Diction fehmeichelt ſich dich ihre Anmuth und Fülle leicht 
bei dem Leſer in. — Dagegen leiden faft alte feine Werke 
an folgenden großen Mängeln; es fehle ihm nämlich an Tiefe 
der Empfindung, an Präcfion der Gedanken, und fehr oft, 
aus übergroßem Streben nach Eleganz, an innerer Kraft; 
kurz er hat mehr Talent ald Genie. — 


Seine Mefteniennes find voll von vortrefflichen Gefinnun: 
gen und vorzüglich! verfifictt, aber man vermißt hier Kürze 
und Energie, und fie reißen nie den Leſer mit fich fort; feine 
Beder ift ſtets zu fein gefchnitten, bemerkt ein englifcher Kri⸗ 
tiker fehr pafiend von ihm. Sie find daher, wie auch feine 
übrigen Gedichte, reicher an rhetorifcher als an poetifcher 
Schönheit. — Nicht alle Meffeniennes behandeln Frankreich, 
mehrere, vorzüglich die fpäteren,, berühren die Intereſſen der 
Zeit in anderen Ländern. Die gefühlsollfte möchte wohl vie 
Elegie auf das Leichenbegängniß des General Foy ſeyn, aber 
man hört auch hier wie überall, den declamirenden Franzofen 
zu ſehr heraus, — Sch Iaffe eine Probe feiner Art und 
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ragmengx 
eines Gedichtes auf den Einfall Rapoleon“s in Spanien. *) 


Seht diefen Kranken, dem in Fiebergluchen, 
Sm trüben Schlummer,, zeigt ein wuͤſter Traum 
Den Doldy auf ihn gezuͤckt, die Arme ftreden, 
Um feine Moͤrder Eräftig zu ergreifen, 
Auffprisgend von dem heißen Lagerbett; 

So ſchuͤttelt Spanien in letzten Stunden 
Den Schlummer ſtarrer Agonie von ſich, 
Und riß fi los aus feinem Grunde, 
Um zu zertreten fremde Zwingherrfchaft. 


Der Eid, es ift der Eid, deß ſinſt rer Schatten 
Sein Maufoleum fprenst, 
Schmerz auf der Stirn, und in der Hand das Schwerdt, 
Erfcheinet er vor Zorn und Schande zitternd, 
Wie an dem Tag, da er den Grafen fluchend 


IF ragment 
sur 


Pinvasion de V’Espagne par Napoleon, en 1840. 


Dans le morne sommeil d’ane fiövre accablante, 
S'il reve qu'un poignard se l&ve sur son sein, 

- Voyes oe moribond, fort de son epourante, 
Päle ot les bras tendus pour saisir l’ausassin, 
S’elancer frissonnant de sa couche brülante: 
Ainsi la faible Espagne, & ses derniers momens, 
Sccouant le sommeil d’une lente agonie, 

Pour ecraser la tyrannie 
S’arracha de ses fondemens. 


Le Cid! voila le Cid, dont l’ombre desolee, 
Brisant son mausolee, 
Parait, le glaive en main, la douleur sur le front: 
H fremit, le heros, de colere et de honte, 
Comme au jour ou, cherchant le comte, 


Die Schmach geraͤcht, verloren bie Seltebte; 
Zuruͤck, rief er, Ihe Krieger, deren Muth 
Die Ehre der Franzoſen oft gerächt, 

Zuruͤck aus Mitleid für den eig'nen Ruhm 
Für dreißigjährigen Sieg; o edles Frankreich! 


Sie hören mich; ich fah die Banner zittern, 
Die viel verftümmelt, ftolg auf ihre Wunden, 
Dom Winde leih'n fie ihrer Seufzer Stimme 
Und murren unter böfer Vorbedeutung. 
Senkt Euch, Ahr muth’gen Fahnen bei der Nachricht 
Der Ungluͤcksfaͤlle, die Euch hier erwarten, 
Ihr Sieger Valmy's meinet, 
Und Shr der Pyramiden Sieger weinet laut! 


Dom Himmel Feuer gießend eilt - 
Der Monde glühendfter herbei, Euch tödtend: 
Aus unſerm Blute fproffen Rächer auf 
Den Ahnen ähnlich, deren Heldenarm 
Der Mauren Banner einft in Burgos brach. 


il perdit sa maitresse et vengea son affront. 
»Arriere, cria-t-il, guerziers dont la vaillance 
»Sous taut de cieux divers vengea l’honneur francais! 
»Arriere, par pifie peur trente ans de succäi! 
»Par respect pour ta gleire, arriere, noble France! 
»Ils m’entendent du moins: je les ai vus fremir 
»Ces drapeaux mutiles et fiers de lcurs blessures : 
»Ils empruntent des vents une voix pour gemir, 
»Et scmblent murmurer de sinistres augures. 
»Au recit des revers qui vous sont pr&pares, 
»Baissez vos fers sanglans, etendards intrepides! 

»O vainqueurs de Valmy, pleurez! 

»Pleurez, vainqueurs des Pyramides! 

»Du ciel vomissant les feux, 

»Le plus brülant des mois accourt et vos devore: 
«C’est peu: de notre sang des vengeurs vont £clore. 

»Semblables à leurs aieux 

»Dont les hras victorieux 
»Ont Krise dans Burgos les banniöres da Maure. 
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Von Urgel's Mauern bis zu bem Alhambra, 
Erwachten die erftaerten Stämme plöglich. 
Euch wird die Kugel der Guerilla's treffen, 
Der Mörder wird euch mit dem Dolch verfolgen, 
Hoc auf dem Gipfel von Afturien’s Bergen 
Wie „in den tiefen Schlünden der Sierra, 


Die Tage find nicht mehr, wo Euch die Künfte 
Zum Führer wählten, in die Wuͤſten folgten 
Den Schritten des Sultan’s Gerecht, Soldarm’s,*) 
Sie find nicht mehr des Ruhm's, der Freiheit Tage, 
Die hr für immer heiligtet, als Frankreich 
Die duͤrren Furchen tränkte mit dem Blut, 
Mit dem einft Kellermann den Sieg benekte. 


*) Beinamen, welche Die Araber den Generalen Defair nnd 
Kleber gaben. 


»Des montagnes d’Urgel aux murs de l’Alhamhra, ’ 
»Pelage a reveille nos tribus assoupies. 
»Du guerillas fayant le plomb vous atteindra, 
»Son stylet dans la main le meurtre vous suivra 
»Sur la erete des Asturies, 
»Dans les gorges de la Sierra.... 


»Ils ne sont plus les jours ou, vous prenant pour guides, 
»Les arts, d’un heroique essor, 
»Suivaient en combattant dans des deserts arides 
»Les pas de sultan Juste et de sultan Bras d’Or. *) 
»Ils ne sont plus ces jours de liberte, de. gleire, 
»Jours sauveurs, et par vous & jamais consneres, 
»Oü la France abreuvait ses sillons alteres 
»Du sang dont Kellermann arrosait sa victoire. 


+) Surnoms donnds par-ios Arabes a Desaig et à Kleber. 


Bellagenswerthe Trümmer großer Thaten, 
In unferem Sand verliert Ihe jetzt das Letzte 
Was Euch die Kugel Inh. — Zuruͤck ihr Banner, 
Doch nein zum. Angriff ſchmettert die Drommete, 
Und Ihr gehorcht — Sieger von Valmy, weins, 
D weint ber Pyramiden Sieger Ihr. — 

Unter feinen dramatifchen Arbeiten erfcheint die S chule 
der Greiſe wohl als die gelungenſte. — Folgendes iſt ihr 
Inhalt. Danville, ein fechözigiähriger Mann, kommt nach 
zweimonatlicher Abwefenheit wieder in Paris an; er findet feine 
junge Frau und deren Großmutter in das elegantefte großſtaͤd⸗ 
tifche Treiben verflochten. Ein Duc d’Elmar, ber Neffe 
eined Staatöminifters, macht der jungen Gemahlin auf das 
Angelegentlichfte ben Hof. — Danville, unzufrieden mit dem 
ganzen Weſen, eiferfüchtig auf den Herzog, jedoch feiner Frau 
zärtlich ergeben, fucht Einhalt zu thun, und erlaubt ihr, nachs 
dem er ſich ange gefträubt hat, aus Schwäche, den Ball 
bei dem Minifter, der an demfelben Abende Statt finden fol, 
zu befuchen. Jetzt will fie ihm an Großmuth nicht nachftehn, 
und’ befchließe, zu Hauſe zu bleiben. — Danville entzüdt 
darüber geht fort, um einige nöthige Gefchäfte zu beforgen, 
und freut fich fehon im Voraus darauf, bei feiner Rückkehr 
mit ihr und feinem alten Sreunde Bonnard zu Abend zu efs 
fen. — Während feiner Abwefenheit laͤßt fich Madame Dans 
ville aber von ihrer Großmutter und dem Herzoge überreden, 
und fährt auf den Ball, nachdem fie vorher ihrem Batten 
ein Billet gefchrieben, worin fie ihm ihren veränderten Ent: 





‚Infortunds däbris de tant d’exploits passes, 
»Vous allez perdre dans nos sables _ 
»Les derniers lambeaux venerables 
»Que le boulet vaus a laisses. 


‚ »Arsitre, etendards intrepides .... 
»Mais non, la charge sonne et vous obeirez. 

»O vainqueurs de Valmy, pleurez! 

»Pleurez, veinqueurs des Pyramides!s . 





ſchluß anzeigt. Danville, zuruͤckgelehet, voll Giferfucht- dar⸗ 
uͤber, zieht ſich raſch an und folgt ihr auf den Ball, zu dem 
er ebenfalls geladen iſt; umſouſt ſucht er aber dort ſeine wan⸗ 
kelmuͤthige Gattin, die unzufrieden mit ihrem Betragen ſchon 
ſehr bald das Feſt verlaſſen hat und zu Hauſe ihren Gatten 
erwartet. — Da hoͤrt fie ploͤtzlich einen Wagen vorfahren, 
eilt an die Thuͤr, in der Hoffnung er ſey es und — der Her⸗ 
zog ſteht vor ihr. — Dieſer benutzt die Gelegenheit, uͤber⸗ 
reicht ihr zuerſt das Decret uͤber die von ihrem Manne nach⸗ 
geſuchte und demſelben zugetheilte Anſtellung, und laͤßt dar⸗ 
auf eine feurige Liebeserklaͤrung folgen. Erzuͤrnt weiſt fie 
ihn veraͤchtlich ab, doch erſchreckt über Danville's Ankunft 
verbirgt ſie ihn in einem Cabinet, und geht ihrem Gatten an⸗ 
ſcheinend ruhig entgegen. Dieſer aber, der beſtimmt weiß, 
daß der Herzog bei ihr war, befragt ſie mit Strenge, und 
ihre dadurch entſtehende Verwirrung zeige ihm deutlich, daß 
der Herzog irgendwo verſteckt ſeyn muß. — Er zieht ſich in 
ſein Zimmer zuruͤck, ſie eilt, ſich allein befindend, fort, mit 
dem Gedanken, der Herzog koͤnne nun entwiſchen, da tim 
ihr Gemahl plößlich wieder ein und befichlt dem Herzog, herr 
porzulommen. Es erfolgt zwifchen den beiden Männen ein 
Mortwechfel und dann eine Herausforderung für den naͤch⸗ 
ſten Zag, der auch zu der beftimmten Stunde Folge geleifter 
wird. — Der Herzog entwaffnet Danville bei dem Zwei⸗ 
kampfe, und diefer kehrt verbrießlich nach Haufe, wo ihn die 
Gluͤckwuͤnſche feines Freundes und der Großmutter faft wahns 
finnig machen. — Da tritt. feine Gattin ein und beſchwich⸗ 
tigt ihn plöglich durch ihre Neue und die Berweife ihrer Uns 
ſchuld. — Das Stu endigt nun mit dem Vorleſen eines 
Briefes, in welchem fie des Herzogs Unerbleten zuruͤckweiſt 
und mit ihrer Bitte, augenblicklich Paris zu verlaſſen, in 
die ihr Gatte mit Freuden einwilligt. 

Wahrſcheinlich trug die gelungene Darſtellung dieſer Ko⸗ 
moͤdie, welche in den Annalen der Buͤhne dadurch unvergeßlich 
bleiben wird, daß in ihr Talma zuerſt eine Luſtſpielsrolle uͤber⸗ 
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nahm, zu ben großen Erfolge, deren fie fich erfreute, bei. Die 
Erfindung iſt eigentlich nur fpärlich, und ber Pan nichts we⸗ 
niger als originell, denn zwei englifche Luſtſpiele, von besten 
das Erftere wenigftend Delavigne nicht fremb war, The school 
for scandal und the coantry girl haben diefelben Grundzuͤge. 
— Auch find die Charactere nicht mit voller Wahrheit gefchil- 
dert, fo daß der Zufchauer überzeugt fein koͤnnte, die geaͤußer⸗ 
ten Gefinnungen, vorzüglich gegen den Schluß hin, feyen echt, 
und die Moral ded Stuͤckes bleibt zweifelhaft, denn Dannille’s 
Gattin fühlt Feine wirkliche Liebe, ift nicht won Leidenfchaft- er⸗ 
griffen und die Frage, wie fie fich im ſolchem Kalle benehmen 
würde, ift noch immer zu loͤſen. — Das ganze Stuͤck erfcheint 
demzufolge ald ein Spiegel der Oberfläche Yes vornehmen Le 
bend und Treiben, und das Intereſſe kann alfo nicht groß 
feyn, da die Tiefen und Untiefen deffelben hier nicht erforfcht 
und dargeftellt werden. — Der Dialog iſt dagegen durchgängig 
fließend und wißig; die Verfe find vortrefflich und die Situa⸗ 
tionen mit Gluͤck angelegt. Webrigens ift ed nach den ſtrengſten 
Megeln der Kiafficität wie alle dramatischen Werke €. Delavig⸗ 
ne's gefchrieben. — Folgende Scene enthält fehr feine Züge. — 


Erfter Aufzug, zweite Scene. *) 
Danville. Bonnard. Valentin. 


Danville. 
Was haſt Du Valentin? — So finſter? 
Valentin. 
Herr, 


Ich muß Sie ſprechen. (zu Bonnard.) Ihr ergeb'ner Diener. 


) Act. I. Scene 2. 


Les Precedens, Valentin. 


Danville 
Qu’est-ce donc, Valentin? quel air sombre'! 
Valentin. 
Mon maitre, 
‘S’aurais à vous parler .... (a Bonnard.) Monsiser, j’ai Uhenscurd’stre. 


| 


Danvilfe. 
Der brave Seemann iſt's, mein alter Diener, 
In feinem Alter dient man — zum Vergnügen — 
Und ich verlange wenig nur von ihm, 
Mic freuet feine Offenherzigkeit ..... 
Was will Du? 

Bonnard. 

Deine Güte, Freund, bedarf 

Nicht der Entſchuldigung, ſpricht doch mit mir 
Auch ohne Ruͤckhalt meine alte Bonne; 
Sie haben Beide ihre Zeit gefuͤllt. — 
Ein braver Burfche, hat nach langem Dienft, 
Den feine Runzeln attefliren, wie 
Ein alter Krieger, Invalidenrecht. 


Danville. 
Nun denn, was giebt's? 
Valentin. 
| | Ich hab's Euch haͤngſt gefast, 
Daß eines Tags — 
Danville. 


Verwuͤnſcht, das alte Lied. 


⸗ 
Danville. 
C’est ce brare marin, mon ancien serviteur; 
Tu sens biens qu'à son äge il sert .... en amateur: 
Jexige peu de lui, sa franchise m’amuse; ..... 


Que veux-tu? 
Bonnard. 


Ta bont& n’a pas besoin d’excuse, 

Ma gouvernante à moi me parle sans facon. 
Tous deux ont fait leur tems: un honndte garcon, 
Apres un long service atlest€ par ses rides, 
A, comme un vieux soldat, des droits aux invalides. 

Danville. 
Qui t’am&ne? voyons! 

Valentin. 

Je vous l’avais bien dit 
Qu’un jour .... 
Danville. 

De ee rofraiu ic bousvenm m’etonräit. - 





Balentin. 
Bor Eurer Ankunft gingen Dinge nor. 
Bonnard. 
Danville, Abien. 
Danville. 
Richt doch. — 
Bonnarb. 
mm Dig in Abt, 
: Du giebft Dich bloß. — 
Danville. 
Was kann er denn erzaͤhlen? — 
Erklaͤre Dich, berichte was Du weißt. 


Valentin. 

Nun wohl, zu jung für mid if die Madame. 
Danville. 

Bah! 
Valentin. 


Gegen meinen Willen, Herr, verzeiht, 
Ritt ale Courrier ich, weil Ihr es befahlt, 
Bor ihrem Wagen ber; man lernt zur See 


Valentin. 
Avant votre arrivee il s’est passe des cheses .... 
Bonnard.: 
Adien, Damville. 
Danville. 
Eh! non. 
Bennard. 
Prends garde, tn texpades . 
Danville. 
Que peut-il raeonter? va donc, e expligue - tei : 
Achive. " 
Valentin. N 
Eh bien: madame est trop jeune pour mei. 
Danville a 
Oui da! 
Valentin. 
Üsntre mon gre, munsicar, ne vous depisise, 
Par votre ordre en esurzier j’si preosde da «baise. 
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- Nicht eben reiten, und-fo gut wie's ging, 
Auf einem dürren Klepper mich behelfenb, 
War ich, weiß Gott, in einer guisen Schule 
Zu lernen, wie den Hals man bricht; Madam 
Lacht' obend’rein bei jedem Seitenfprung, 

Als wollt’ fie naͤrriſch werben, uͤber mid. 





Danville. 
Waͤr'ſt Di geſtaͤrzt, fie hätte Dich beklagt; 
Gewiß. 

Valentin. 


Ein: geoßer Vortheil, wenn ich mir 
Den Tob davon geholt. — Doc einmal hier 
Hab' ich ganz and’re Dinge noch zu thun. 
Mich, der ich auf dem Kaperfchifi ergraute, 
Will man, nachdem mit Treflen ich gefchmückt, 
Zum guten Tone der Lakay'n dreffiren. 
Das Erereitium it wen’ger ſchwer. — 
Gerade, Bruſt heraus, Kopf in bie Hoͤh, 
Thu’ dies, thu' das! Wie ungeſchickt, wie dumm! 
Und was weiß ich. — Es ift ein Hoͤllendienſt, 
Sch werde mager drob — und möchte lieber 
Bon Neuem wieder auf dem Meere kreuzen. 


On n’apprend pas sur mer &: monter A:chevil.: : . ser on 
Sur une rosse €fique, assis tant hien que mal, 
Pour me rompre les os j’etais à bonne ecole. 
Madame à chaque bond rieit comme une folle. 
Danville. 
En te voyant par terre, elle teit:plaint beaucoup ; 
J’en suis sür. 
Valentin. 
Beau proßt, si j’etais mart du eonp! 
Mais une fois ici, j’eus bien d’autres aflaires : 
Vieilli dans la marine ä bord de vas corsaires, 
Sous ces galons d’argent qu’on me fit eudosser, 
Au bon ton des laquais on voulat me dresser. 
L’exercice est moins dur: tiens-toi; leve 1a tete; 
Fais ceci, fais ccla; maladreit! quil est hête! 
Que sais-jet ... j’en maigris: c'est um matier d’enfer, 
Et j’aurais micax alas dix campagmes sur mer. 


I 
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| Bonnard. 
Der arme Menfh. — - | _ 
Valentin. 
Und wegen ihrer Kutiche 
Ward ich gekraͤnkt. — 
Bonnard. 
Wie, ſeit der Hochzeit geht man 
Nicht mehr zu Fuß? 
Danville. 
Er traͤumt. 


Valentin. 
Nein, ganz und gar nicht. 
Es ſchafft Madame ſich einen Wagen an 
Und fand fuͤr gut, damit als Seemann ich 
Die Laufbahn ende, hinten auf dem Tritt 
Mich anzubringen, wo ich aufrecht ſteh'n muß. 


| Danville, 
Welch’ Leid! 
Bennard. , 
Ce pauvre Valentin?! 
Valentin. 


Et pour: votre 'carosse ; 
On m’a fait un affront. ° 
Bonnard. 
. Comment! depuis la noee 
Nous n’allons plus à pied! | 
Danville. 
N röve. 


Valentin. 
Pas du tout: 
Madame a pris voiture, et trouvait de son goüt, 
Pour me faire en marın terminer ma carriere, 
De me loger debout sur le gaillard d’arriere. 


Danville. 
Le grand mal! 
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' Batentin. 
Da ich den Abſcheu nicht bezwang, 
So macht fie mih — 
Danville. 
Wozu? 
Balentin. 
Zu ihrem Läufer. 
Bonnard. 
Zum Laͤufer! 
Valentin. 
Flink war ich mit funfzehn Jahren, 
Doch Laͤufer werden, wenn die Beine fehlen! 
Und dies Paris, man muß ſich drin verlieren, 
Das ganze Havre, drückt es fich ein Bischen, 
Kat fiherlic in einem Viertel Dias. 
Und ich, ich Taufe d’rin; fo wie das Thor 
Sic, öffnet, ſchnell, Hin in's Palais royal, 
Dann zum Marais, von dort zum Louvre raſch, 
Vom erſten Stockwerk Bis dicht unter'im Dad. 
Erft geftern bracht” ich Unterftäßung ..... 


Valentin, 
Ne pouvant vaincre ma juste hexreur, 
Ne m’a-t-elle pas fait? ... 
Daurville. 
Eh! quoi'dens? 
‘Valentin, 
Son coureur. 
Bonnard. 
Som coureur! 
Valentin. 
A quinze ans j’etais des plus ingambes; 
Mais devenir eoureur quand on n’a plus de jambes! 
Ce Paris! on s’y perd: le Hävre tout entier, 
En se pressant un peu, tiendrait dans un quarlier: 
Et je eours! mais je cours! .... Dès que la porte s’ouvre, 
Vite au Palais- Royal, da Marais vite au Louvre, 
Du premier sous les toits! ... Et pas plus tard qu’hier 
J’ai porte des secours ..... 
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Bonnard. 
Der arme Menih. — | , 
Dalentin. 
Und wegen ihrer Kutfche 
Ward ich gekraͤnkt. — 
Bonnard. 
Wie, feit der Hochzeit geht man 
Nicht mehr zu Fuß? 
Danville. 
, Er träumt. 


Valentin. 
Nein, ganz und gar nicht. 
Es fhafft Madame fih einen Wagen an 
Und fand für gut, damit ald Seemann ih 
Die Laufbahn ende, hinten auf dem Tritt 
Mich anzubringen, wo ich aufrecht ſteh'n muß. 





Danville. 
Welch” Leid! 
Bonnard. 
Ce pauvre Valentin! 
Valentin. 


Et pour votre ‚carosse ; 
On m’a fait un affront. 
Bonnard. 
. Comment! depuis la noee 
Nous n’allons plus à pied! 
Danville. 
N reve. 


Valentin. 
Pas du tout: 
Madame a pris voiture, et trouvait de son goüt, 
Pour me faire en marin terminer ma carriere, 
De me loger debout sur le gaillard d’arriere. 


Danville. 
Le grand mal! 
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' Bafentin. 
Da ich den Abfchen nicht beswang, 
So macht' fie mih — | 
Danville. 
Wozu? 
Balentin. 
Zu Ihrem Läufer. 
Bonnard. 


Zum Laͤufer! 
Valentin. 


Flink war ich mit funfzehn Jahren, 
Doch Laͤufer werden, wenn die Beine fehlen! 
Und dies Paris, man muß ſich d’rin verlieren, 
Das ganze Havre, drückt es ſich ein Bischen, 
Hat ficherlic in einem Viertel Platz. 
Und ich, ic) laufe d'rin; fo wie das Thor 
Sich öffnet, ſchnell, Hin in’s Palais royal, 
Dann zum Marais, von dort zum Louvre raſch, 
Vom erften Stockwerk bis dicht unter'm Dad, 
Erft geftern bracht’ ich Unterſtuͤtzung ..... 


Valentin, 
Ne pouvant vaincre ma juste horreur, 
Ne m’a-t-elle pas fait? ... 
Dauville. 
Eh! quoi’dene? 
‘Valentin, 
Son coureur. 
Bonnard. 
Son coureur! 
Valentin. 
A quinze ans j’etais des plus ingambes; 
Mais devenir eoureur quand on n’a plus de jambes! 
Ce Paris! on s’y perd: le Hävre tout entier, 
En se pressant un peu, tiendrait dans un quartier: 
Et je cours! mais je cours! .... Des que la porte s’ouyre, 
Vite au Palais-Royal, da Marais vite au Louvre, 
Du premier sous les toits! ... Et pas plus tard qu’hier 
J’ai porté des secours ..... 
| 10 
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Danville. 
Wie? 
Dich macht's nicht ſtolz, Dich ſolchem Dienſt zu weih'n? 
Valentin. 


Fuͤnf Stockwerk hoch verſteigt ſich nicht mein Stolz. 
Zu Hauſe kaum, hab' ich die Serviette | 
Auch fhon zur Hand. — Diner’, — am andern Tage 
Zehrt man noch d'ran; die müflen ſchrecklich koſten. 
Bonnard. 
Ey, Teufel! Du pikirſt Dich, beſter Freund, 
Wiewohl Du nicht daheim, prachtvolle Feſte 
Zu geben. 
Danville. 
Er iſt nicht bei Troſt, gewiß. 
Valentin. 
Ich weiß ſehr wohl, was ich erzaͤhle, Herr. 
Sie geben jeden Mondtag ein Diner; 
Am Tage vorher große Zubereitung. 
Adien denn Sonntag, mir der liebſte Tag, 
Und eben der wird gänzlich mir geftrichen. 


—— 


Banrille. 
He quoi! ta n’es_pas fier 
De eonsacrer tes pas & de pareils messages? 
Valentin. 
Je ne suis jamais fier de monter einq étages. 
Puis à peine au logis, j’aı la serrielte en main; 
Des diners! ... On en a pour jusqu’au lendemain, 
Ils doivent coüter cher! 
Bonnard. 
Ah! able! fu te piques 
De donner, quoique absent, des festins magnifigten? 
Danville. 
Il a perdu le sens. 
Valentin. 
Je sais ce que je dis? 
Vous donnez à diner, monsieur, tous les lundis; 
La veille grands apprets; adfeu notre dimanche ! 
Le jour que je prefere est celui qu’on retranche. 


t 
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Die bisher genannten Dichter Tonnen fo ziemlich als bie 
Repräfentanten der Poefie im jehigen Frankreich betraghtet 
werden, indem eben fte vom größten Einfluß auf die Geftals 
tung der franzöfifchen Nationaflitteratur find. — Es fey mir 
nur noch geftattet, Sie auf einige andere Talente aufmerkſam 
zu machen, welche unbedingt einen Platz nach jenen unmittels 
bar, wenn nicht gar neben ihnen, verdienen. — Sch kann 
nicht entfcheidend darüber urtheilen, da eime ſolche Rangorbs 
nung zu fehr Sache des Geſchmacks und Gefuͤhls ik. — 

Bon allen Diebterinnen, weiche Frankreich biöher in gros 
fer Menge hervorbrachte, fcheint mir Teine fo von echtem Ges 
nius befeelt zu feyn, ald Madame Desbordes⸗Valmore. 
Alle ihre Mitfchweftern find mehr ober weniger angelernte Poes 
ten, wie 3.B. Delphine Say, Madame Amable Taftu, 
Madame Hortenfe de Ceré⸗Barbé, Madame la Mars 
quife de Ferandie re, und wie diefe fchönen Seelen Alfe heis 
fen mögen; jene aber ift wirklich Dichterin aus Beduͤrfniß des 
Herzens, aus Reichthum der Seele. — Ueber ihr Leben und 
ihre Schickſale etwas Näheres zu erfahren, ift mir troß allem 
Bemühen nicht gelungen; ich weiß nur, daß fie zwei Bände 
Erzählungen unter dem Titel: Les Soirees des Antilles, in 
welchen das Inrifche Element zu. fehr vorherricht, und zwei 
Sammlungen Gedichte, vorzüglich Elegieen herausgegeben, und 
daß ihr Name einen guten Klang hat in ihrem Baterlande. — 
Sie lebt, wenn ich nicht ve, in Lyon, hielt fich wenigftens 
längere Zeit dort auf. — Ihre Igrifchen Poefieen verdienen 
weit mehr gekannt zu werden, als fie ed, im Auslande vors 
züglich, find, — Zwar erfcheint fie „In den meiften als eine 
Art Sappho, was, ehe man fie naher Tennt, Fein gutes Vor⸗ 
urtheil für fie erzeugt, denn die Luft zum Gähnen wandelt 

Einen fehr oft unwillführlich an, wenn von Liebesklagen ver 
laſſener Schönen, die fich durch den Druc der Deffentlichkeit 
Preis geben, die Rede ift, aber die Tiefe ihrer Empfinduns 
gen, die Märme ihres Gefühls und die Wahrheit, die fich 
in Beiden offenbart, erwerben ihr fehr bald unfere Neigung. 


— 150 — 


Ihre Gedichte find faſt alle fubjectiv gehalten, d. 6. fie ſchil⸗ 
‘dert nur die Pulsſchlaͤge ihred eigenen Herzens, doch dieſee von 
fo vielen Seiten angeregt, daß fie immer nen erſcheint. Ihre 
Sprache ift gluͤhend und tief wie ihre Leibenfehaft, und Das 
äußere Gewand bed Verfes, das fie ihren Gedanken umhdirgt, 
ein wahrer Schmuck, reich an Evelfteinen, bie in allen Far⸗ 
ben fpielen. — Im Ganzen hat fie mehr einen norbifchen 
Character; Sehnfucht, Liebe und Melancholie find die Faden, 
die fich zum Gewebe verfchlingen, aber fie fühlt, denkt und 
liebt fo echt, daß es eine Freude iſt, ihr zuzuhoͤren, und Daß 
man nie müde wird, obgleich fie uns faft beſtaͤndig nur von 
demſelben Gegenflande, ihrem Liebesgram, unterhält. — Bol 
gende Probe ans ihren Gedichten wird das hier gefällte Urtheil 
bei Ihnen ‚betätigen, 


Erinnerung. 9) 


Als eines Abends plößlich er erblafte, 
Als feine Stimme unverhofft verftummte 
Im halbgeſproch'nen Wort, als feine Augen 
So brennend heiß, mic, fchwer verwundeten 
Mit Leiden, die ihm eigen, wie ich wähnte — 
Als feine Züge, von der Gluth durchflammt, 
Die nimmermehr erlifcht, ſich lebend prägten 
In meiner Seele tiefften, tieffien Geund, 
Da liebt' er nicht, ich liebte, ich allein. 


) Souvenir, 


Quand il pälit un soir et que sa voix tremblante 
S’eteignit tout A coup dans un mot commenee; 
Quand ses yeux soulevant leur paupitre brülante, 

Me blessörent d’an mal dont je le crus blesse; 

Quand ses traits plus touchants &claires Tune flamme, 
Qui ne s’dteint jamais, 

S’mmprimerent vivants dans le fond de mon änte, 
Il n’aimait pas, j’armais! 





j 
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Die bisher genammten "Dichter Tonnen fo ziemlich als bie 
Reprafentanten der Poeſie im jebigen Frankreich betrashtet 
werden, indem eben fte vom größten Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung der franzöfifchen Nativnaflitteratur find. — Es fey mir 
nur noch geftattet, Sie auf einige andere Talente aufmerkfam 
zu machen, welche unbedingt einen Platz nach jenen unmittels 
bar, wenn nicht gar neben ihnen, verdienen. — Sch kann 
nicht entfcheidend darüber urtheilen, da eme folche Rangord⸗ 
nung zu fehr Sache des Geſchmacks und Gefuͤhls ik. — 

Bon allen Dichterinnen, weiche Frankreich bisher in gro⸗ 
Ber Menge hervorbrachte, fcheint mir keine fo von echtem Ges 
nius befeelt zu jeyn, ald Madame Desbordes⸗Valmore. 
Alle ihre Mitfchweftern find mehr ober weniger angelernte Poes 
ten, wie 3. Bd. Delphine Say, Madame Amable Taftu, 
Madame Hortenfe de Ceré-Barbé, Madame la Mars 
quife de FFrandiére, und wie diefe fhönen Seelen Alle hei⸗ 
fen mögen; jene aber ift wirklich Dichterin aus Beduͤrfniß des 
Herzens, aus Reichtum der Seele. — Ueber ihr Leben und 
ihre Schickſale etwas Näheres zu erfahren, ift mir troß allem 
Bemühen nicht gelungen; ich weiß nur, daß fie zwei Bände 
Erzählungen unter dem Titel: Les Soirees des Antilles, in 
welchen dad Inrifche Clement zu fehr vorherrfcht, und zwei 
Sammlungen Gedichte, vorzüglich Elegieen herausgegeben, und 
daß ihr Name einen guten Klang hat in ihrem Vaterlande. — 
Sie lebt, wenn ich nicht re, in Lyon, hielt fich wenigftens 
längere Zeit dort auf. — Ihre Iprifchen Poeſieen verdienen 
weit mehr gekannt zu werden, als fie ed, im Auslande vor 
züglich, find, — Zwar erfcheint: fie in den meilten ald eine 
Art Sappho, was, ehe man fie naher kennt, Fein gutes Vor⸗ 
urtheil für fie erzeugt, denn die Luft zum Gähnen wandelt 
Einen fehr oft unwillführlich an, wenn von Liebesklagen ver 
laſſener Schönen, die fich durch den Drud der Deffentlichkeit 
Preis geben, die Rede ift, aber die Tiefe ihrer Empfindun⸗ 
gen, die Wärme ihred Gefühld und die Wahrheit, die fich 
in Beiden offenbart, erwerben ihr fehr bald unfere Neigung. 
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D hätt’ ich felbft gewußt, wie feine Augen 
Beherrſchen, wenn fie einmal faßt der Blick; 
Statt ihn zu fuchen wie die Luft des Himmels, 
In and’re Länder trüg’ ich mein Geſchick. 

Es ift zu fpät, mein Dafeyn zu erneuen, 

Das Leben koſtet mid die füße Luft. 

Doch er, der mir es raubt, wird ſeufzend Magen: 
Hart’ ich's gewußt! 


Ich weiß nicht mehr.‘) 


Ich weiß nicht mehr, was meinen Zorn erregte, 
Er ſprach zu mir — fein ganzes Unrecht floh, 
Sein Auge fleht, fein Mund firebt ju gefallen. — 
Wohin mein Zorn entwichft du ſchuͤchtern fo? 

Ich weiß nicht mehr. — 


Ich will nicht mehr betrachten, was ich liebe, 
Denn lächelt er, vergeblich wird mein Schmerz. 


Si j’avais su, moi-m&me, & quel empire 
On s’abandonne en regardant ses yeux, 
Sans le chercher comme Y'air qu’on respire, 
J’aurais porte mes jowurs sous d’aufres cieux. 
Il est trop tard pour renouer ma vie, 

Ma vie &tait un doux espoir deen: 
Diras-tu pas, toi qui me l’as ravie, 
Si j’avais su! 


) Je ne sais plus, je ne veux plus. 
Je ne sais plus d’oü naissait ma colere; 
Il a parle.... Ses torts sons disparus, 
Ses yeux priaienf, sa bouche voulait plaire; 
Ou fuyais-tu ma timide colöre? 
Je ne sais plus. 


Je ne veux plus regarder ce que j’aime; 
Des qu'il sourit, tous mes pleurs sont perdus: 
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Er zwingt durch Himtmelsſanfemuth mich zur Liebe 
Und thut er’s nicht, fo thut's das eig'ne Herz. 
Ich wills nicht mehr. - 


Ich kann Ihm nicht entfliehen, wenn er ferne 
Und mein Geluͤbde ift umfonft, ich blieb, 
Als er zugegen, bindernd daß er’s lerne. — 
Doch fern von ihm feyn, der allein mir lieb, 
Ich kann's nicht mehr. 





- Des Contraſtes wegen, mögen hier einige Worte über 
den größten Schalt folgen, der je im den Gebieten der Poefie 
herumftreift, und feine Luft darein feßt, ſchaffend zu zerfiören. — 
Er Heißt Merrimee, Ift eine Art von poetifchem Mephiftos 
pheles und hat feine Freude daran, die Leute zu myſtificiren, 
was ihm auch felten mißlingt, da er ed mit vieler Gewandt⸗ 
heit, Weltklugheit und Phantafie bewerkftellig. — Dabei 
weiß Keiner beffer als m, was Noth thut im Leben, wie in 
der Diehtkunft, und fo hat Alles mas er bringt, zwiefachen 
Gewinn für Jeden, der es fich anzueignen weiß: das Wohls 
gefallen am Gelungenen und die Freude, durch eigenen Scharf 
finn hinter feine Schliche und Abfichten zu fommen. In al 
Ien feinen Leiftungen ift fo viel natürlicher Verftand, fo viel 
echter fchlagender Wis, neben einem fo reichen Borrath von 
Phantafie und Tiefe der Empfindungen, daß man ihn fehr 
bald lieb gewinnen muß, fobald man nur einigermaaßen mit 
ihm befannt wird. Sein vorzüglichftes Merk, mit welchem 


En vain par force on par doucenr supr&me, 
L’amour et lui veulent encor que j’aime. 
Je ne veux plus. 


Je ne sais plus le fuir eu son absence, 
Tous mes sermens alors sont superflus. 
Sans me trahir j’ai brav& sa presence; 
Mais sans mourir supporter son absence, 

Je ne sais plus! 
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er lange dad Publilum bei ver Rafe herumfuͤrte, iſt das 
Theatre de Clara Gazul, Comedienne Espagnole; Kun 
dien in der Urt der fpanifchen Zwiſchenſpiele, angeblich von 
einer freifinnigen ſpauiſchen Schaufpielerin verfaßt; kurze, Ted 
hingeworfene Skizzen, aber mit einer Kraft und Wahrheit und 
mit emer Verachtung alles Prunfes, wie man ed in unferen 
überladenen und manierirten Zeiten nicht leicht, vorzüglich nicht 
bei unferen überrheinifchen Nachbaren findet. — Er bat fich 
in denfelben aller Eigenthuͤmlichkeit der fpanifchen Lebensanſich⸗ 
ten bemächtigt, und behandelt und geißelt die Gebrechen der 
gefellfchaftlichen Verhältniffe auf eine faſt verwegene Art, aber 
eö lebt dafür auch Alles bei ihm mit außerorbentlicher überras 
fehender Wahrheit. Wie jener Maler des Alterthums, nimmt 
er eine gemeine Kohle vom Boden auf und zeichnet den böfen 
Gefellen, der ihn neckte und ärgerte, mit wenigen Strichen 
fo treffend an die Wand, daß zu des Schuftes Beſchaͤmung 
der geringfte Tafeldecker am Hofe des Königs ihn erkennen 
muß. — Dabei iſt Alles wohl erfunden, gut in einander ge⸗ 
paßt, und trotz manchem Sprunge doch natuͤrlich herbei⸗ und 
conſequent durchgefuͤhrt. Freilich muß man nirgends vergeſſen, 
daß er ſpaniſche Entremeſes liefert, und ihm die Freiheiten, 
die er ſich geſtattet, verzeihen, was aber um ſo leichter wird, 
weil ſeine Zwecke uͤberall als hoͤchſt ehrenwerth in die Augen 
ſpringen. — Eine zweite Myſtification erlaubte er ſich durch 
feine Guzla, eine Sammlung von Ueberſetzungen angeblich 
ſerbiſcher Lieder, deren Vaterland aber allein in ſeinem Kopfe 
zu ſuchen iſt. Er hat den Ton derſelben wohl getroffen, und 
wenn man nur über den Betrug ˖hinaus iſt, wird man ſich 
an den vielen poetifchen Schönheiten, die fie, abgefehen von 
Allem, enthalten, wohl ergeßen koͤnnen. — Vortrefflich ift 
endlich fein hiſtoriſcher Roman Chranique de 4572, in wel: 
chem er die Raflınes des franzöfifchen Hofes jener Zeit treu 
und lebendig fehildert; überhaupt hat er ein fehr großes Talent ' 
für poetifche Genremalerei, was fich befonders in feinen hier 
und da verfireuten Heinen Erzählungen, von denen unter den 





— 15 — 


mir bekannten, Mateo Falcone und das kecke Mahrchen 
Federigo, bie gelungenften find , offenbart. — 


Die Gebrechen der gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe unferer 
Zeit wurden ebenfalld auf eine edle Meife gefchildert und ans 
‚gegriffen von einer vortrefflichen und geiftreichen Frau, der 
Herzogin von Duras, in zwei Eleineren Erzählungen Ourika 
und Eduard, welche großen Beifall fanden und fich ein gro⸗ 
Bed Publicum erwarben, — Zartheit der Empfindungen, 
Kenntniß des menfchlichen Herzens und inniged echtes Mit 
leid mit den Quaalen und Leiden deffelben, characterifiren diefe 
Leiſtungen. Es war ihre Abficht, die gefellfchaftlichen Nuans 
eirungen und den Einfluß der Verhältniffe der großen Welt 
auf Herz und Gemüth des Einzelnen zu geben, ohne die laͤ⸗ 
cherlichen Seiten darftellen oder eine Schilderung ber Sitten 
liefern zu wollen, und das ift ihr meifterhaft gelungen. Mit 
weiblich feiner, aber doch ficherer Hand, zeigt fie ohne DBitters 
feit, die Schranken, in welche die Gefeße der Convenienz bie 
Natur einengen, fo wie den großen Schaden, der dadurch der 
reinen Entwicelung der menfchlichen Seele, in ihren natürs 
lichfien Empfindungen erwaͤchſt. — Ihr Styl iſt fließend, 
und offenbart in feiner ſchmuckloſen, aber edeln Einfachheit, 
ſchon von vorn herein das Wohlwollen eined liebreichen Ges 
muͤthes. — Die Herzogin von Duras farb am 16. Sanuar 
1829 zu Nizza nach Iangen Leiden, 


Eine aͤhnliche Aufgabe ſucht Balzac in feinen Leiftungen: 
Scenes privees und La peau de chagrin, Romm in zwei 
Bänden, zu Iöfen, aber er fehildert nur die Verderbtheit ver 
großen Melt, und zerflört vorzüglich in dem letzteren Romane, 
der eine Art von modernem Fauſt enthält, alle eblere An- 
fieht vom Leben und der menſchlichen Gefinnung, indem er 
wie ein graufamer Anatom, jede Fiber zerlegt und die Vers 
gängfichkeit und Nichtigkeit derfelben nachweift, um die Nich- 
tigkeit des ganzen menfchlichen Stredend dadurch zu beurkun⸗ 
den, ohne daß er irgend etwas, woran man fich wieder auf: 
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richten und erquidien Eönnte, dagegenſtellt. Es iſt allerdings 
viel Wahrheit in ſeinen Schilderungen, aber auch eben ſo viel 
ſpitzfindiges Raiſonnement und grundloſe Uebertreibung, und 
es iſt unbegreiflich, wie ein Mann von Geſchmack, mit Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr ſittliche Schoͤnheit begabt, auf ſolche Irrwege gera⸗ 
then und fich ſolche Stoffe auswaͤhlen konnte. — Doch trifft 
ihn dieſer Vorwurf nicht allein; in neueſter Zeit haben vor⸗ 
zuͤglich die Romantiker ſehr oft und wohl aus Oppoſition zu 
der freilich etwas altjuͤngferlichen Keuſchheit der Klaſſiker, die 
Verderbtheit der menſchlichen Geſellſchaft und die daraus ent⸗ 
ſpringenden Folgen, als einen paſſenden Gegenſtand fuͤr die 
Poeſie betrachtet, und ſich ihre Stoffe in den Spelunken des 
Laſters und der Suͤnde aufgeſucht. Ihre Muſe liebt es nicht 
mehr, allein mit großartigen Menſchen zu wandeln, Spitzbu⸗ 
ben und Lumpen ſind ihr auch recht, und ſie beſucht eben ſo 
gern Spiel= und andere verrufene Haͤuſer, als den Pallaſt 
der Großen oder die Hütte ver Unſchuld, um fich ihre Helden 
auszuwählen. Leider haben nicht unbedeutende Dichter daran 
Gefallen gefunden, und die Menge der Nachahmer folgt ih- 
nen gierig nach, in anefelnder Uebertreibung, Misverſtande⸗ 
nes pſychologiſches Intereſſe mag bei jenen wohl eine ver 
Haupturfachen feyn, und wie immer gehen die Singer leider 
über die Grenzen hinaus, wie 5. B. Janin in feinem Ane 
mort et la Femme guillotinee, wo er den gänzlichen Ruin 
eined jungen Mädchens durch alle Stufen hindurch Bid zur 
niedrigfien Entartung, ausgeſpickt mit. fogenaunten philoſophi⸗ 
fchen Raiſonnements, ſchildert. — 


Sehr glücklich in folcher Genremalerei ift dagegen Paul 
de Kock mit feinen Romanen, welche fich jedoch faft Alte 
nur in der Sphäre des niederen Lebens bewegen. Eine un- 
gemein gluͤcküche Laune und eine gefunde Heiterkeit find hoͤchſt 
angenehme Eigenfchaften, bei denen man manches Störende 
in de Kock's Arbeiten überfieht. — ‘La maison blanche, 
La Femme ‚ Ile Mari et P’Amant,, und vorzuͤglich le 


— 
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Coeu,.’) find die geinngenflen Romane biefes fruchtbaren 
Erzähler. - 

Der hiſtoriſchen Erzählung ſcheint fih Paul Kacroir, 
der unter dem Namen umb der Maslke eines fehr bejahrten 
Bibliophilen, Mr. Jacob fchreibt, vorzugsweiſe gewidmet zu 
haben. — Er behandelt nur Stoffe aus der franzöflichen 
Geſchichte, und diefe meift mit großem Erfolg, wozu feine aus 
Beroydentliche Kenntniß der Sitten und Begebenheiten früherer 
Fahrhunderte nicht wenig beiträgt. Es fehlt Ihm keinesweges 
an Phantafie und Talent, doch verfieht er nicht feinen Chas 
racteren die gehörige Haltung zu geben und fie confequent 
durchzuführen, auch erfchwert fein Eigenfinn, die Perfonen in 
dem Jargon ihrer Zeiten reden zu laflen, die Lecture feiner 
Arbeiten und giebt feinem Styl etwas ftörend Buntſcheckiges. 
— Sein Roman Les mauvais garcons ift wohl dad Belle, 
was er gefchrieben hat; auch enthält eine Sammlung Erzaͤh⸗ 
Iungen unter dem Titel Soirees de Walter Scott, manches 
Angenehme. Sein anderer Roman Les deux Fous ift in 
der Anlage gluͤcklicher ald in der Ausführung; fein letztes 
Wert aber, Le Roi des Ribands, obwohl in gefchichtlicher 
Hinficht das treuefte, beruht auf emer fo} unanfländigen 
Grundlage, daB man erröthen müßte, wollte man ed ems 
piehlen. 

Das Hiftorliche Drama ward nicht ohne Gtäd mit firen- 
gerer Rüdficht auf die Form von Alerandre Dumas, 
dem Sohn des bekannten General gleichen Namens, in feis 
nem Henri III. et sa cour, und Stockholm, Fontaine- 


+) Man nehme keinen Auftok an dem Titel diefes Buches, des 
fruchtbaren Werfaflers neuefter Arbeit, — Tiefe Kenntniß des 
menfhlichen Herzens, wie der Welt, geiftreihe Auffaffung und 
Darftellung der einzelnen Charactere, und ein höchſt angenehmer 
Styl find nicht die geringften Zierden berfelben, umgeben von 
einer Menge fcharffinniger Bemerkungen und glüdlicher Einfälle. 
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bleau et Rome, und ohne Rüdfiht auf das Aeußere von 


Vitet in feinen Barricaden u. f. w. behandelt. — 

Es wäre noch manches Angiehende hier zu erwähnen, 
aber ich darf, ohne den anderen Nationen Eintrag zu thun, 
bei der mir gewährten Zeit mich nicht länger mit den Franzo⸗ 
fen befchäftigen, und erlaube mir daher, Sie, indem ich 
manche Bemerkung über den Geift der jegigen franzöfiichen 
Nationallitteratur im Allgemeinen, vie fich ‚wohl aufbringen 
möchte, untervrüce, zu dem benachbarten Inſelvolke zu führen. 








Schfte VWorlefung, 





England 


Blick auf die Gefchichte der englifchen Sprache und Titteratur. — Lord 
Byron. — Cein Leben. — Charncteriftit deffelben als Dichter 
und als Menſch. — Seine Heineren Iyrifchen Gedichte. — He- 
brew Melodies. — Miscellaneous poems. — Proben, — Childe 
Harold — 


De engliiche Sprache, wie fie jetzt gefprochen wird, iſt eine 
Mischung germanticher und romanifcher Mundarten. Fremder 
Einfluß wirkte von jeher nachtheilig auf fie, und ed dauerte 
fange, ehe fie zu einiger Selbſtſtaͤndigkeit, die doch immer Feine 
urſpruͤngliche ift, gelangen konnte. Das feit Hengiſt's und 
Horſt's Niederlaffung worherrfchende Saͤchſiſche wurbe, obwohl 
mer muͤhſam und niemals ganzlich, durch das Franzöftfche, wel⸗ 
ches die Rormannen mitbrachten (feit 1066) unterbrädtt. Im Mers 
fiuß mehrerer Jahrhunderte verfchmolzen die beiden Sprachen end⸗ 
lich zu einer einzigen, welche während der Regierung Eduard's III. 
(1327 — 1350) ald Hof⸗ und Landeöfprache angenommen 
wurde, and ihre Herrſchaft ſeitdem vollgültig behauptete. — 
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Aus fp widerfirebenden Stoffen zufammengefett, hatte fie febe 
lange mit der Willführ Einzelner zu kaͤmpfen, und erfreute 
fich erft eined Anfangs zu grammatifcher Regelmäßigkeit in 
den Zeiten der Neformation, vorzüglich durch die 1535 zuerſt 
erfchienene Weberfegung der Bibel, und bie in berfelben Pe⸗ 
riode fich verbreitende größere Kenntniß der Schriftfteller des 
Alterthums, welche im fechözehnten Jahrhundert vielfach über: 
tragen wurben. Für ihre Ausbildung ward dann viel durch 
einzelne Dichter gethan, doch erft im achtzehnten Sahrhundert 
begann fie durch das Bemühen geiftreicher Männer fich zu eis 
ner feften Regelmaͤßigkeit zu erheben, und ift ſeitdem, da aus⸗ 
gezeichnete Forfcher fich eifiig mit ihr beſchaͤftigten, immer 
mehr und mehr zu einer feften Ausbildung gelangt, — Mil 
man erborgte Schäße gelten laſſen, fo kann man ihe einen 
umfaffenden Reichthum des Ausdruckes nicht abfprechen, wos 
gegen es ihr, fireng genommen, an Wohllaut und an Wech⸗ 
fel des Klanges fehlt. Im Ganzen ift fie mir immer als ein 
eigenfinniged Kind vorgefommen, Das in der Schule nichts 
gelernt hat, und fich erft fpater, durch die Verhaͤltniſſe des Les 
bend gezwungen, obgleich immer mit Widerſtreben, und wann 
und wo ed’ Tann, fich gehen laſſend, firengen allgemein güls 
tigen Geſetzen und Regeln fügt. — 

Die Poefie eined Volfed unterliegt immer denfelben Ein⸗ 
fluͤſſen wie feine Sprache, und Beide gehen in ihrer Bildung 
Hand in Hand. — Wie bei diefer verfchmolgen auch in der 
englifchen Nationallitteratur zwei Stoffe mit einander, der ger= 
manifche, reich an Heldenſagen einer fchönen Zeit, und die 
nordfranzoͤſiſche Ritterpoefie. Beide bewegten fich aber: eine 
Zeitlang neben einander, viefer bei den Großen, jener im 
Volle, bis auch fie fich einander immer mehr näherten und 
endlich mit einander verbanden, wozu fich denn noch ein drit⸗ 
tes, aus dem Studium der Dichter des Alterthums geſchoͤpf⸗ 
tes Element gefellte. Aus dieſem Vereine entwidelte fich 
eine Nationalpvefie, welche, da fie gleiches Gedeihen mit dem 
Volke felbft fand, bald in fchönfter Bluͤthe ſtand, und vor⸗ 
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züglich zu Ende des ſechszehnten Jahrhundert's auf der Bühne, 


eine bewundernswuͤrdige Höhe durch Shakeſpear und feine Zeits 


genofien erreichte. — uch in den übrigen Dichtungsarten 
verfuchten fich die Britten jener Tage nicht ohne Erfolg, doch 
mangelte ed im Ganzen an VBeherrfchung des Stoffes, an 
Eorreetheit und Anmuth. — Schaͤdlich wie überall wirkten 
die inneren Unruhen, obwohl auch fie zur Bildung bedeuten: 
der Geifter, wie 3. B. Milton’s, nicht wenig beitrugen. — 
In den darauf folgenden Zeiten firebte man immer mehr nach 
Vollendung, aber Diefe ward effriger im Aeußeren als im In⸗ 
neren gefucht, und die echte Poefie litt ſchwer dabei, ja fie 
mußte endlich faft ganz dem poetifchen Handwerkstreiben weis 
chen, da vorzüglich in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts die befchreibende und didactiſche Dichtumgsart fich 
den Vorrang anmaaßte und höchftend nur Lyrik und Satyre 
neben ihr einen befcheidenen Raum einzunehmen wagten. — 
Indeſſen fcheinen die wahren geiftigen Kräfte ber Nation nur 
eine Weile gefchlummert zu haben, denn in unferen Tagen 
ftreifte der Genius der Poeſie in Britannien unwillig die Feſ⸗ 
fein, in welche falfchverftandenes Raifonnement der Schulen 
ihn gefchlagen hatte, ab, und obwohl er bei dem Hange zum 
Ereentrifchen in der Phantafle wie im Gebiete der Pfychologie, 
mitunter dahin brauft, gleich einem wilden Roffe, das jeden 
hemmenden Zügel im Gefühl feiner Kraft zerfprengte, fo ift doch 
Außerordentliches geleiftet worden, und mit Bewunderung fe 
hen bie, anderen Nationen auf England bin. — 

Unter jenen großen Männern unferer Tage flrahlt nun 
vor Allen Lord Byron hervor nnd feſſelt zuerft unfere Blicke, 
nicht wie em Stern unter Sternen, aber wie ein Meteor, das 
rafch und wild über den nächtlichen beftirnten Himmel dahin 
jieht, und son dem man nicht weiß, ob man fich an feiner 
gersaltigen Schönheit freuen, oder von innerem Schauer erz 
griffen, dieſelbe fürchten folle. Bei Teinem Dichter iſt es fo 
nothwendig, von dem allgemein angenommenen Verfahren kri⸗ 
tifcher Wuͤrdigung, welches firenge Trennung der Schickſale 

441 
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und der Leiftungen vorfchreibt, abzuweichen, ald eben bei ihm, 
denn Beide bilden nur eine Erfeheinung: Weide find die Zwil⸗ 
lingsfrucht deſſelben Baumes, der fie aus innerer Nothweu⸗ 
digkeit zugleich heroorbringen mußte; eine ohne bie andere were 
nicht dentbar auf ſolchem Stamme, 

George Gordon Byron, aus altem normanniſch⸗ 
engliichem edelm Geichlecht, war der Enkel des beruhmsen 
Weltumſeglers Byron und der Sohn eines ber fehönften, aber 
herze und gewiflenlofeften Männer in England, Sohn Byrews, 
gewöhnlich ver tolle Sad genannt, — Nachdem dieſer Die 
Marquiſe von Carmarthen auf fträflichem Wege zu feiner Gat⸗ 
tin gemacht, und nach der Geburt einer Tochter Wittwer von 
ihr geworben war, heirathete er im Jahr 1785 Miß Gordon, 
eine vornehme ımd reiche Schottin, Die ex auch bald grenzen⸗ 
los elend machte. US er den größten Theil ihred Wermögens 
verfchwendet, entfloh er den ihn verfolgenden Glaͤubigern und 
begab fich nach Valenciennes, wo am 2. Nuguft 1791 fein 
ruchloſes Leben ein Ende fand. — 

Die einzige Frucht ber zweiten unglücdlichen.&he war un; 
fer Dichter, der am 22. Januar 1788 zu London gebaren 
wurde. Die Mutter reifte mit dem Kinde gleich darauf nach 
Schottland und ließ fich im Jahre 1790 in Aberdeen nieder, 
wo fie auch bfieb, nachdem ihr Gatte, der eine Zeitlang mit 
ihr zufammen, dann von ihr*getrennt, an bemfelben Orte 
wohnte, fie verlaſſen. — George Byron (den Namen Gor⸗ 
don führte er von feiner Mutter) war ein eigenfinniges Kind, 
wozu die Miögeftaltung eines feiner Fuße, der bei: der Geburt 
verlegt worden war, wohl das Ihrige beitrug. Auch verftand 
die Mutter durchaus nicht, ihn zu behandeln, da fie einerfeits 
zu nachfichtig gegen ihn war, andererfeitö ihrer eigenen Hef⸗ 
tigkeit zu oft den Zügel fchießen ließ; zudem war der junge 
Byron fehwächlich; er befuchte deshalb nicht fo fruͤh, wie man 
es in England gewöhnt ift, eine Schule mit anhaltenden Fleiße, 
obwohl er ſchon in feinem fünften Sahre zu einem Herrn Bow⸗ 
erö, ber ein Inſtitut für Knaben hatte, gethan wurde, — 
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Nachdem er in ſeinem achten Jahre das Scharlachfieber uͤber⸗ 
ſtanden, zog Miſtreß Byron mit ihm auf das Land, um ihn 
die heilfame Luft der Hochlande genießen zu laſſen. Sie be⸗ 
wohnten em Paͤchterhaus in Ballatar am Ufer des Dee, und 
die romantifchen und ſchauerlich erhabenen Umgegenden mache 
ten einen tiefen Eindruck auf die empfängliche Seele des juns 
gem Knaben. — Der büftere Gipfel des Loch⸗na⸗gar, der 
ſich vor feinen Bliden in geringer Entfernung erhob, regte 
Damals michtig feine Phantafle an, und die, erfien poetiichen 
Eindrüde haben ohne Zweifel ſich fehon bier feines Gemüthes 
bemaͤchtigt, obwohl er fich ihrer damals noch nicht klar bes 
wußt wurde. — Dazu kam noch der Einfluß, den die wun⸗ 
derbaren Lieber und Sagen ber fehottifchen Hochlande auf ihn 
ausuͤbten, fo wie die erſten Gefühle zu einem ihm nicht durch 
Bande des Blutes verwandten Weſen, die durchaus den Stem⸗ 
pel der Liebe trugen, *) denn er hat diefe Gefühle mit allen 
ihren Nebenumftänden feft fein ganzes Leben hindurch in der 
Seele bewahrt, und fie weit fpäter in einem Gedichte ges 
feiert. ) — Nach Aberbeen zurüdgelehrt, befuchte er von - 
Menem die Schule, in ber er fich jedoch nicht eben durch Eis 


%) Es fen mir erlaubt, folgende teeffente Bemerkung, weldie 
Moore in feinen Letters and Journals of Lord Byron bei die 
Fer Gelegenheit macht, zu entlehnen. „Dante war neun Jahre 
olt, als er fi bei einem Maifefte in feine Beatrice verliebte, 
und Mfieri, ſelbſt frühreif im der Liebe, Betrachter Diefe frühe 
Meizbarkeit des Gefühle als ein ficheres unfehlbarrs Beichen einer 

fur Die: fhönen Künfte gebildeten Seele.’ Efletti (fagt er, bie 
Empfindungen feiner erften Liebe fdjildernd) che poche persone 
intendono, e pochissime provano; ma a quei soli pochissimi & con- 
cesso Vuscir della folla volgare in tutte le umane arti. Ca: 
nova pflegte zu erzählen, wie er fih vollkommen erinnere, in 
feinem fünften Jahre verlicht geweſen zu ſeyn. — 

*") ©, feine eigenen Aeußerungen darüber in Monre’s Letters and 
Journals of Lord Byron, $ranff. Ausg. ©. 8. und das Gedicht: 
Song: When I xaved, a young Highlander o’er the dark Heath. 
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genfchaften, welche einen fogenannten guten Schüler charactes 
rifiren, auözeichnete, doch war er troß feinem fehwächlichen 
Körper ein tüchtiger, muthiger und braver Junge, womit ein 
eigenthümlicher Hang zur Einſamkeit und Empfindſamkeit, der 
fich zu Zeiten mächtig offenbarte, feltfam contraftirte. — In 
feinem zehnten Jahre ward er durch den Tod feined Großon⸗ 
kels, eines höchft wunderlihen Mannes, Lord Byron und 
Herr von Newſtead. — Seine Mutter verließ nun Schotte 
Iand mit ihm, und. begab fich dorthin. — Der Knabe kam 
unter die Vormundfchaft von Lord Carlisle, und ward, nach- 
dem man vergeblich verfucht,, feinen Fuß zu heilen, und er 
eine Zeitlang in dem Erziehungsinftitute eined Dr. Glennie 
verweilt hatte, auf die gelehrte Schule nach Harr ow gefen- 
det. Hier blieb er ſechs Jahre, während welcher fich fem ge⸗ 
waltiger Geift mit Riefenfchritten entwidelte, während feine 
feurige Seele nur fchwer den pedantiſchen Zwang englifcher 
Schulerziehung trug; auch gefiel ihm Harrow erft in ber 
legten Zeit feined dortigen Aufenthaltes, — Wie er dachte, 
mögen folgende Zeilen, die er als funfzehniähtiger Knabe vers 
faßte, und die mehr enthalten, ald jede umſtaͤndliche Entwif: 
felung zu geben im Stande ift, bezeugen. 
Die Grabſchrift fey mein Name nur allein, 
Menn der mit Ehre meinen Staub nicht Frönt, 
Werd' er durch Feinen andern Ruhm verſchoͤnt. 
Er ganz allein foll jene Stätte weih'n, @ 
Und fie durch ihn genannt, wo nicht, mit ihm vergeffen feyn.*) 
In diefe Zeit fallt auch feine erfte Neigung, mit vollem 
Bewußtſeyn, daß fie dad Gefühl der Kiebe fen, welche, da 
fie unerwiebert blieb, fich fo tief in feine Seele prägte, daß 


*) My epitaph shall be my name alone: — 
If that with honour fail to crown my clay 
Oh may no other fame my deeds repay! 
That, only that, shall single out the spot 
By that remember’d, or with that forgot. — 
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fie diefer für das ganze Leben eine duͤſt're Faͤrbung gab. — 
Er befuchte während der Schulferien im Sahre 1804 feine 
Mutter in Nottingham, und lernte hier Mi Anna Chaworth 
kennen, der fein Herz fich mit ganzer Kraft zumandte; fie 
war zwei Jahre alter ald er, und betrachtete ihn mehr als 
einen Knaben; auch hatte fie ihre Liebe einem anderen Manne, 
Herrn John Mufters gefchenft, mit dem fie ſich 1805 
vermählte, Er bat Died Gefühl in dem fchönen Gedichte The 
dream befungen. Wer wurde fich vermeffen, dem Dichter 
bier vorzugreifen und nach ihm noch eine Darftellung zu uns 
ternehmen? *) 

Im October 1805 fehied er von Harrow, und bezog die 
Univerfität Cambridge, wo er fich auch nicht eigentlich wohl 
befand, und wie immer feinen eigenen Weg ging, anders 
als die Anderen. Er verließ die Univerfität im 19. Jahre 
feines Alterd und brachte die nächfte Zeit abwechfelnd auf feis 
nem Familienfige und in London zu. Seine Freunde drangen 
jeßt in ihn, eine Sammlung feiner Gedichte zu veranftalten, 
nachdem er eine frühere unterdrüdt hatte, Er gab nach, und 
die Stunden der Muffe (Hours of Idleness) erfchienen im 
Fahre 1806. — Kaum hatte dieſe anfpruchdlofe Sammlung 
das Licht der Welt erblidt, als fich eine Fritifche Zeitfchrift 
(The Edinburgh Review) darüber hermachte, und in einer 





2) The dream. Deutſch von P. A. G. von Meyer. ©. Lord By: 
ron's fimmtliche Werke, herausgegeben von Adrian. T. XI. ©. 
49. — Intereſſante Süge dieſes Verhältniffes liefert Moore Let 
ters and Journals ©. 25 fgde, — Bu vergleichen ferner Don 
Juan, Canto V. St. 4 — Ct. VI. St. 5. Später wurde fie, 
nach kurzer unglüdlicher Ehe, von ihrem Manne gefchieden, und 
wünfchte eine Zuſammenkunft mit Lord Byron, die diefer aber 
auf den Rath feiner Schwefter ablehnte. Nach feiner Rückkehr 
von Griechenland fah er fie, wie er felbft gefteht, trotz feinem 
Stolze, nicht mit voller Gleichgültigkeit wieder. Dad Lied: O had 
myfate been join’d to thine in den Fugitive picces ift eine Gelbft: 
beichte Byron’s. 
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der galligſten, und was ihren groben Ton betraf, impertinen⸗ 
teften Recenſionen, dem jungen Lorb jedes Fuͤnkchen Talent 
abfprach, ihm zugleich weder Willen, noch Gefchmad zuges 
ſtehend. Diefe Behandlung mußte den ganzen Zorn des jun⸗ 
gen Löwen aufreizen; er rächte fich blutig auf feine Weite, 
und fchlug wie mit einer rundum mit Stacheln beſetzten Keule, 
die, ehe fie zerfepmettert, erſt durchbohrt, Die ganze Clique 
zu Boden. — So hatte namlich lange nichts getroffen, wie 
die Satyre English Bards and Scotch Reviewers, die er 
nun entgegenfchleuberte, und die in mehr ald einer Hinficht, 
obwohl von der gereizteften Leidenſchaft eingegeben, ein Kunſt⸗ 
wer? genannt werden Tann. — Seine Oppofition war maͤnn⸗ 
lich und großartig im vollſten Sinne des Wortes, und erregte 
daher die Zheilnahme von ganz England, denn er griff nicht 
bloß Einzelne an, fondern das ganze verfehlte Streben einer 
veralteten Schule. — 

Bis zu feiner erften Reife führte Byron abwechſelnd auf. 
feinem Gute und In London, ein eigened wunderlicheö Leben, 
an welchem eine gewiffe Eitelfelt, die aus falfch verftandenem 
Streben entfiand, im Verein mit den Schmerzen ungluͤcklicher 
Liebe, wohl vorzüglich Schuld waren, und das von den We- 
nigften gut geheißen werden konnte. — Er fchilbert fich ſelbſt, 
jedoch mit fehr ſtark aufgetragenen Farben, in den einleltenden 
Stanzen zu Childe Harold (Canto I, St. 3. fode.) 

Anfangs war ed feine Abficht, Indien und Perfien zu 
befuchen, doch änderte er diefen Entfchluß und verließ Eng⸗ 
land den 10. Juni 1809, gleich nachdem er mündig geworden, 
um feine große Reife nach Griechenland anzutreten. Er befachte 
auf derfelben, in Gefellfchaft feines Freundes Hobhouſe, Por⸗ 
tugal, Spanien und Griechenland, und Tehrte, nachdem fein 
Begleiter fich fehon zu Ende des Jahres 1810 von ihm ges 
trennt hatte, 1811 in die Heimath zurüd, Im folgenden 
Jahre gab er die beiden erften Gefänge des Chllde Harold 
heraus, bie Hauptfrucht feiner Reifen, die, kaum erfchienen, 
die Bewunderung der Einzelnen wie der Menge mächtig an⸗ 
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zogen ımb dauernd erhielten. — Ihnen folgten bald und 
rafc) The Giaour, The Bride of Abydos, The Corsair, 
Lara, The Siege af Corinth und Parisina (von 1813 — 
1845), fammtlich poetiſche Erzählungen, in ber ihm eigens 
thuͤmlichen Weife. — In dieſelbe Periode fallen auch meh⸗ 
vere feiner Tleineren Gedichte. 


Des Dichters Ruhm hatte jet feinen Culminationspunkt 
in feinem Vaterlande erreicht, aber er wußte fich in feine 
Landsleute eben fo wenig zu fchiden, als fie fich inihn, und da 
die gewöhnlichen Menfchen, ich glaube aus geheimen Neid, 
den fie aber nur fühlen, ohne fich defien bewußt zu feyn, 
Sriginalität und Genialität, die fich num einmal nicht im Ger 
wande des Alltags zu bewegen lernen, durchaus nicht vertras 
gen koͤnnen, fo mußte er fich bald geiftedeinfam finden im 
Gedränge. Das aber ift ein großer Fluch, und Teider mur zu 
oft der innerfte bittere Kern der Weihgefchente der Muſe; 
denn ein begabter Menfch wehrt fich fehlecht oder verfteht 
gar nicht, fich derfelben Waffen, wie fie der lakirte Poͤbel 
führt, zu bedienen, weil diefer eben Feine anderen hat, als 
Gemeinheit in allen ihren Gattungen. — 


Byron fühlte fich um fo einfamer nach feiner Heimkehr, 
als während jeiner Reife auch feine Mutter geftorben war, 
an der, fo fehroff ihre Charactere fich auch entgegenflanden, 
feine Seele doch während feines ganzen Lebens unveranderlich 
hing. — War ed ein Wunder, daß er mit nem verwailten 
Herzen fich fehute, dieſe Lüde auszufüllen, und fi) ein We⸗ 
fen fuchte, das, durch heilige Gelübde für immer mit ihm 
verbunden , alle Freuden wie alle Leiden feiner reichen Bruft 
gern und freudig mitihm zu theilen, wie zu tragen, übernähme. 
Seine Wahl fiel auf Unna Sfabella, die, einzige Tochter des 
Baronet Ralph Milbanke Noel. Er vermählte fich mit ihr 
am 2. Januar 4815. Was er bei der Trauung empfand, 
ſchildert er ſelbſt in dem Gedichte ‚der Traum“ mit folgens 
den Worten: 





18 — 
H Ich fah' ihn ſtehn 


Vor einem Altar — mit der holden Braut, 
Schoͤn war ihr Antlitz — aber jenes nicht 

Das ſeiner Jugend Sternlicht war — als er 
Selbſt vor dem Altar ſtand, kam über ihn 
Derfelbe Anblick, die Erſchuͤtterung 

Die in dem alten Bethaus ihm die Bruft 
Ergreifend faßte — wie in jener Stunde 

Zeigt ſich fein Antlig von Gedanken voll, 

Die unausfprechlid — fehwindend wie fie famen. 
Dann ftand er ftill und ruhig, und fprady aus 
Das paflende Gelübde, aber hörte 

Die eig’nen Worte nicht, und Alles brebte 

Sich rings um ihn — er fah nicht, was gewefen, 
Und nicht, was Hätte follen ſeyn; nur bloß 

Die alte Wohnung, die gewohnte Halle, 

Die wohlbelannten Zimmer und den Drt, 

Den Tag, die Stunde, Sonnenfhein und Schatten. 





*%) — — I saw him stand 
Before an altar — with a gentle bride; 
Her face was fair, but was not that which made 
The Starlight of his Boyhood: — as he stood 
Even at the altar, o’er his brow there came 
The selfsame aspect, and the quivering shock 
That in the antique Oratory shook 
His bosom in its solitude; and then — 
As in that hour — a moment o’er his face 
The tablet of unusterable thoughts 
‚Was traced; — and then it faded as it came 
And he stood calm and quiet, and he spoke 
The fitting vows, buf heard not his own words 
And all things reeld around him; he could sce 
Not that which was, nor that which should have been 
But the old mansion, and the accustom’d hall 
And the remember’d chambers and the place 
The day, the hour, the sunshine and the shade. 
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Was zu dem Drt und zu der Zeit gehörte, 
Zu ihr, die fein Werhängniß war, es kehrte 
Und warf fi zwifhen ihn hin und das Licht. 
Was hatten fie zu der Zeit dort zu thun? 


Ihm ahnte, daß er ſich namenloſes Weh bereite, denn 
uͤbereilt, augenblicklicher Aufwallung folgend, hatte er dieſen 
Schritt gethan, bei dem die Wenigſten bedenken, daß er fuͤr 
das ganze Leben gilt, noch Wenigere aber, welchen. Inhalt 
von Sammer und Weh, von Freude und Gluͤck die brei Fleis 
nen Worte „das ganze Leben’ umfchließen, — und 
feine Ahnung täufchte ihn Teider nicht. — Die Ehe wurde 
nach einem Jahre wieder getrennt, nachdem Lady Byron am 
10: December 1815 einer Tochter (Uugufta Ada) das Dajeyn 
gegeben hatte, — Sie verließ ihren Gatten Ende Januar's 
4816, angeblich im beften Vernehmen, um ihre Eitern zu 
befuchen. Kaum auf dem Landfige derfelben angelommen, 
tieß fie ihm durch ihren Vater melden, daß fie nie wieder zu 
ihm zurücfehren würde, und beftstigte diefen Entfchluß einen 
‚ Pofttag fpater durch einen eigenhandigen Brief. — Mer von 
Beiden die Schuld getragen, laßt fich nicht entfcheiden; bie 
Urfachen der Trennung waren Lord Byron’ zerrüttete Ver⸗ 


moͤgensumſtaͤnde, mit deren Folgen auf feine Laune, Lady . 


Byron's Eiferfucht und die Einflüfterungen ihrer Mutter und eis 
ner Vertrauten, vorzüglich aber wohl der Umſtand, daß Feine 
von den drei Frauen eine folche Seele zu verfichen und zu 
begreifen vermochte, und daß Byron ſelbſt nicht eingefehen, 
ald es noch Zeit war, wie weder er für eine Ehe, noch die 
Ehe für ihn pafle, vorzüglich in den Verhaͤltniſſen, welche 
fein Rang und Stand in der Welt ihm auferlegten, Er ferbft 
außert fich auf eine e boͤchſt edle Weiſe in einem Briefe an 


All things pertaining to that place and hour 
And her who was his destiny, came back 

And thrust themselves between him and the light: 
What business had they there at such a time. 
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Moore mit folgenden Worten über feine Gattin: „J must set 
you right in one point however. The fault was not — 
no, nor even the misfortune — im my choice (unless 
in chusing at all) — for I do not believe — and I must 
say it, in the very dregs of all this bitter husiness — 
that there ever was a better, or even a brighter, a kin- 
der, or amore amiable and agreeable being than Lady B. 
I never had, nor ean have, any reprosch to make her, 
while with me. Where there is blame, it belonps to 
myself, and if I cannat redeem, I must bear it.“ſ) Daß 
er fie wahrhaft und innig liebte, davon fpricht am Ruͤhrend⸗ 
fien fein fchöned Gedicht. Parcwell, denn eine folche Tiefe 
bed Gefaͤhls iſt mumoͤglich Lüge — und Byron hat bie 
große und fchöne Eigenfchaft, in Allem, was er redet, ſub⸗ 
jectiv wahr zu ſeyn. — Wie fchmerzlich mußte ihn alfo diefe 
Trennung kraͤnken, ba les, was einem Wanne heilig ift in 
feiner Seele, dadurch unheilbar verwundet wurde, Ehre, Liebe 
‚und Vertrauen. Die ganze Heftigkeit feines Leivenfchaftlichen 
Characters blitzte m ihm auf, und die Flammen fchlugen ber 
feinem Haupte zuſammen; er ließ das Farewell und ein ans 
deres Gedicht gegen die oben erwähnte Bertraute in öffentlis 
then Blättern abbruden, und übergab durch dieſen Miisgriff 
feine Verhältniffe der. Deffentlichleit. — Alles was nur Odem 
hatte, fiel jet uber ihn her, ganz England bildete nur eine 
Parthei gegen ihn. — „In jeder Geſtalt,“ fagt Movre, 





. *) In einem Punkte muß ich Eie indefien belehren. — Der Fehler 
lag nicht, mein, nicht einmal das Unglüd — in meiner Wahl 
(wenn nicht darin, daß ich überhaupt wählte) denn ich glaube 
nicht — und ich muß ed fagen mitten in dem Schlimmſten die: - 
fer bitteren Angelegenheit — daß es nie ein beſſeres, ‚oder. holde⸗ 
res, lieberes, liebenswürdigeres und angenehmeres Weſen gab, 
als Lady B. — Ich Hatte ihr niemals oder kann ihr nie einen 
Vorwurf zu machen haben, fo lange fie mit mir lebte. Wo Hier 
Tadel ift, da trifft er mich, und kann ich's nicht ändern, fo 
muß ich's tragen. 
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„wurde der Haß gegen ihn aufgeregt, und obwohl einige we⸗ 
nige Freunde ihm unveränderlich tres blieben, fo fühlte er doch 
ſelbſt, daB es unmöglich ſey, den Strom der Berfolgungen 
3a hemmen.’ — Er hatte noch eine kurze Zuſammenkunft mit 
feiner-geliebten Schweſter, vom deren unwandelbnrer Neigung 
zu ihm das fchöne Gebicht Though the day of my destiny’s 
over ein herrlicher Zeuge ift, und verließ dam Englend am 
25. April 1846, um es nie wieder zu ſehen. Newſtead, feis 
nen Familienſitz, hatte er fchen vorher verkauft. — Was er 
fühlte, als er von den heimathlichen Küften ſchied, ſchildert 
er ſelbſt in den erften Verſen des dritten Gefanged von. Chiſde 
Harold. Wer nur ehr Fuͤnkchen Gefühl und Mitleid im Bus 
fen trägt, dem muß das Herz biuten bei Lefung derfelben, 
denn tiefere Leid hat nicht Leicht eine edle Seele ausgefprochen. — 

Er durcheilte Frankreich und begab fh nach dem Genfers 
fee, wo er im Juni 1816 feine Wohnung im der Campagne 
Diodati aufſchlug. — Hier lebte er ſehr eingezogen, und 
machte in Begleitung des won feinen Landsleuten und Zeitge⸗ 
noſſen ſehr verkannten Dichters Percy Byſſhe Shelley 
mehrere Reifen in der Schweiz. Der dritte Geſang des Childe 
Harold verdankt dieſem Zeitraume ſein Daſeyn, eben ſo wie 
das dramatiſche Gedicht Manfred und der Gefangene von Chil⸗ 
Ion (The Prissner of Ghillon) unbedingt als die Frucht von 
Byron's Aufenthalt in Helvetien zu betrachten find, +) — Zu 
Eude deffelben Jahres begab er fich nach Venedig, wo er bis 
Ende 1819 bileb, und ein Leben führte, das er zuletzt ſelbſt 
nicht billigen Tonnte; es war ganz venetianifch und wurde nur 
durch einen Furzen Ausflug nach Nom unterbrochen. Im letz⸗ 
ten Jahre feines. dortigen Aufenthaltes feflelte ihm jedoch ein 
ernſies und zartes Verhältuiß zur Gräfin Guiccioli, einer ſchoͤ⸗ 
nen und edeln Frau, die mit einem alten Manne vermählt 


) Gin vorteeffliches, ebenfalls in der Schweiz geſchriebenes Gedicht 
an feine Schweſter, das in der Sammlung feiner Werke fehlt, 
theilt Moore mit in den Letters and Journals eie. 1816. . 302. 
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Moore mit folgenden Worten über feine Gattin: „I must set 
you right in one pomt however. The fault was not — 
no, nor evem the misforfune — in my cheice (umless 
in chusing at all) — for I do not believe — and I must 
say it, in the very dregs of all this bitter husiness — 
that there ever was a better, or even a brighter, a kin- 
der, or amore amiable and agreeable being than Lady B. 
I never had, nor ean have, any reproach to make her, 
while with me. Where there is blame, it belongs to 
myself, and if I cannot redeem, I must bear it.“ſ) Daß 
er fie wahrhaft und innig Tiebte, davon foricht amı Ruͤhrend⸗ 
fien fein fchöned Gedicht Parewell, denn eine folche Tiefe 
bes Gefaͤhls iſt unmöglich Lüge — und Byron hat die 
große und fchöne Eigenichaft, in Allem, was er redet, fubs 
jectio wahr zu ſeyn. — Wie ſchmerzlich mußte ihn alfo Diefe 
Tremung kraͤnken, ba Alles, was einem Manne heilig ift in 
feiner Seele, dadurch unheilbar verwundet wurde, Ehre, Liebe 
und Berteauen. Die ganze Heftigkeit feines leivenfchaftlichen 
Characters blitzte m ihm auf, und die Flammen ſchlugen siber 
femem Haupte zufummen; er ließ das Farewell' md ein ans 
deres Gedicht gegen die oben erwähnte Bertraute in öffentii 
then Blättern abbruden, und übergab durch dieſen Misgriff 
feine Verhältniffe der. Deffentlichleit. — Alles was nur Odem 
hatte, ftel jet ber ihn her, ganz England bildete nur eine 
Parthei gegen ihn, — „In jeder Geſtalt,“ jagt Moore, 





. *) In einem Punkte muß ich Eie indefjen belehren. — Der Fehler 
lag nicht, mein, nicht einmal das Unglüd — in meiner Wahl 
(wenn nicht darin, daß ich überhaupt wählte) denn ich glaube 
nicht — und ich muß es fagen mitten in dem Schlimmſten Die: 
fer bitteren Angelegenheit — Daß es nie ein beſſeres, oder. holde⸗ 
res, lieberes, liebenswürdigeres und angenehmeres Wefen gab, 
als Lady B. — Ich Hatte ihr niemals oder fann ihr nie einen 
Vorwurf zu machen haben, fo lange fie mit mir lebte. Wo Hier 
Tadel ift, da trifft ex mich, und kann ich's nicht ändern, fo 
muß ichs fragen. 


„wurde der Haß gegen ihn aufgerept, und obwohl einige we⸗ 
nige Freunde ihm unveränderlich trem blieben, fo fühlte er doch 
ſelbſt, daß es unmöglich fen, den Strom der Verfolgungen 
zu hemmen.’ — Er hatte noch eine kurze Zufammenkunft mis 
feiner-geliebten Schweſter, vom deren unwandelbarer Neigung 
zu ihm das fchöne Gedicht Though the day of my destiny’s 
over ein herrlicher Zeuge ift, und verließ dam England am 
25. April 1816, um es nie wieder zu fehen. Newſtead, feis 
nen Familienſitz, hatte er fchen vorher verfauft. — Was er 
fühlte, als er von den heimathlichen Kuͤſten ſchied, ſchildert 
er ſelbſt in den erften Verſen des dritten Geſanges von. Childe 
Hard. Mer nur ehr Tinlchen Gefuͤhl und Mitleid im Bu⸗ 
fen trägt, dem muß dad Herz biuten bei Leſung derfelben, 
denn tieferes Leid hat nicht Telcht eine ebie Seele ausgefprochen. — 

Er durcheilte Frankreich und begab fith nach dem Genfers 
fee, wo er im Juni 1816 feine Wohnung in der Eampagne 
Diodati aufſchiug. — Hier lebte er ſehr eingezogen, und 
machte in Begleitung des von ſeinen Landsleuten und Zeitge⸗ 
noſſen ſehr verkanuten Dichters Percy Byſfhe Shelley 
mehrere Reifen in der Schweig. Der dritte Geſang bes Childe 
Harold verdankt Diefem Zeitranme fein Dafeyn, eben fo wie 
das dramatifche Gedicht Manfred ımd der Gefangene von Chil⸗ 
Ion (The Prisoner of Chillon) unbedingt als die Frucht von 
Byrows Aufenthalt in Helvetien zu betrachten find. *) — Zu 
Ende deffeiben Jahres begab er fich nach Venedig, wo er bis 
Ende 1819 biieb, und ein Leben führte, das er zuletzt ſelbſt 
nicht billigen Tonnte; es war ganz venetianifch und wurde nur 
durch einen Furzen Ausflug nach Rom unterbrochen. Im letz⸗ 
ten Jahre feines. dortigen Aufenthaltes feffelte ihm jedoch ein 
erufles und zarted Verhaͤltuiß zur Gräfin Guiccioli, einer ſchoͤ⸗ 
nen mb edeln Frau, die mit einem alten Manne vermählt 


) Ein vortreffliches, ‚ebenfalls in der Schweiz gefchriebenes Gedicht 
an feine Schweſter, das in der Sammlung ſeiner Werke fehlt, 
theilt Moore mit in den Leiters and Journals ete. 1816. ©. 302. 
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Freund Shelley zu verkeren. — Er feierte deſſen Leichenbe⸗ 
gaͤngniß auf eine eigenthämfiche Weiſe, und ging dann im 
Herbit nach Genna, we er bis zum Herbſte 1828 blieb. — 
Heaven and Earth, The Island, Werner und The De- 
formed transformed wurden hier verfaßt. — 


Sm Zul 1823 verließ Kord Byron, in Begleitung des 
jungen Grafen Gamba, Italien und fehiffte fich nach Gries 
chenland ein, um ein thätiger Theilnehmer am Sreiheitäfampfe 
der Hellenen zu werden. — Er that Großes für das ver: 
waifte Land. — Eine aud einem rheumatifchem Sieber ents 
forungene Hirnentzündung machte am 19. April 1824 feinem 
bewegten Leben ein Ende. Seine ihm in Stalien geborene 
natürliche Tochter Allegra hat der Tod ebenfalls hingerafft, 
Lady Byron und feine Tochter Ada haben ihn überlebt, — 


WMyron war ein Märtyrer des Genius. — "Sem Cha⸗ 
racter ift feine Poeſie, feine Poefie fein Character, ſubjective 
Wahrheit dev Hauptzug feines Lebens wie feiner Ware, Was 
mais von einem Dichter gefordert werden kann, das befaß er; - 
die gluͤhendſte Phantaſie, Fuͤlle der Gedanken, das tieffte Ges 
fuͤhl und eine Kraft der Rede, die mmmittelbar ohne alle vor 
hergegangene Beſchwoͤrung aus der Seele flrömte, ein raue 
fehender Bergſtrom, nie verfiegend und ſtets zum Dienfle bes 
reit, fobald fen Herz angeregt wurde, eine Kraft, wie ſie nat 
felten Sterblichen vergoͤnnt iſt. Ich möchte fagen, er wer 
der: audgebiivetfie Menich, den es je gegeben, denn in ihm 
vereinten fich alle Tugenden wie alfe Zehler, welche dad Mene . 
fehengefchlecht befißt, und beftanden neben einander, Haß und 
Liebe, Freiheitöbrang und Herrſchſucht, Güte und Härte, Kurz 
Alles, nur Teine Gemeinheit, denn über Allen ſchwebte fiege 
reich feine edie Natur, — Wir dürfen ihn nicht abſchaͤtzen 
ımd abwägen wollen, denn wo wäre der Maaßſtab, ben wir 
an ihn legen Tönnten, zu finden? Er war bei aller Seele 
größe zu fehr Menfch, und wiederum mit feinen menfchlichen 
Gebrechen zu groß. — Er iſt einer von. den wenigen Gei⸗ 
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ſtern, die wir 08 Culminatijonspunkte unferes ganzen Geichleche 
teB betrachten koͤnnen, und darum muͤſſen wir ihn wehmen, 
wie er iſt, und von ihm aneignen, was und frommt zu 
Freude wie zur Beſſerung. Bei feinem großen Neichthume 
wird fein Unbefangener leer ausgehen, denn für alle Gens 
ther, wie für alle Sahreözeiten des Lebens liegen Schätze dort 
verwahrt, und eben weil er fich in Allem fo ganz gab, wie 
er war, wird er in jeber Bruft verwandte Anklaͤnge erweden, 
denn Alles, wie es den Einzelnen trifft, hat auch er erfahren 
und zwiefach durchgelebt, im wirklichen wie im poctifchen Das 
feyn; und wie der Pellcan aus innerem freiem Antrieb die 
blutende Bruft den Jungen, fo reicht er fein blutend Herz der 
ganzen Menfchheit hin; warum? er weiß ed nicht, wie es nie 
ein Dichter wußte, aber er muß es, und wie er es giebt, fo 
müffen wir ed empfangen, mit dem Herzen, ja nicht mit dem 
Verſtaude allein, oder wir verfündigen uns an den Genien der 
Meenfchheit und der Poeſie. — Deshalb, wenn wir ihn auch 
im Ganzen nicht lieben können, denn wer vermag feinen Ges 
fühlen zu gebieten, daß fie den Raum in der Bruſt abmeſſen 
für Liebe und Haß, wenn wir ihm auch mitunter zuͤrnen möchs 
ten, weil er und mehr ald einmal verlegt und web thut, fo 
muͤſſen wir doch immer den Adel des Menfcheugefchlechtes, 
wie er fich im reichfler Kraft und im Schaffen des Genius ofs 
fenbart, in ihm bewundern und verehrens und das ift Fein ger 
tinger Gewinn, fondern ein herrlicher und fehöner Troft für 
trübe und ſchwere Stunden. Einen Menfchen aber, dem man 
eine folche Erkenntniß verdankt, den foll man hoch halten nor 
Allen. — 

Korb Byron iſt vielfach angegriffen worden und von nie 
ien Seiten; man bet ihn einen fihlechten Chriften, einen 
fchlechten Patrioten, kurz fchlecht in Allem, was die bürger 
che Geſellſchaft von ihren eingelnen Mitgliedern verlangt, nur 
nicht einen fchlechten Dichter genannt (einen gottlofen, fre- 
eben, verruchten u. f. w. allerdings) denn vor feiner Größe 
als folsher mußten ſelbſt der Neid und Die Gemeinheit verſtum⸗ 
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mend fich beugen. *) — Sie werben nicht von mir verfan- 
gen, daß ich ihn gegen folche Vorwürfe vertheidige, und thaͤ⸗ 
ten Sie ed auch, fo würde ich auf Feinen Fall daranf einge: 
ben. — Das Buch feines Lebens liegt wie feine übrigen 
Werke aufgefchlagen vor und da; vertiefe fich ein Jeder ſelbſt 
darin, es ift eine gute Schule zur Selbfterlenntniß; denn, 
rufe ich mit Rogers, in feiner fchönen Schilderung ihrer lets 
ten Zufammentunft : 


**) Cr ift nun zur Ruh’ 
. Und. 2ob und Tadel treffen gleich fein Ohr 
Jetzt taub im Tod. — Sa Byron, Du bift hin, 
Hin wie ein Stern, der durch das Firmament 
Schoß und erloſch, in regellofer Bahn, 
Strahlend und blendend. — Doch Dein Herz, daͤucht mir, 
Mar groß und edel; edel im Verachten 
- Von allem Niedrigen, und nichts war d’rin 
Schmusig und tnechtifh. — Wenn erdachtes Unrecht 


*), So ift z. B. nichts Tächerlicher, ald De Lamartyne's affecs 
tirte Frommthuerei in feinem Gedichte L’homme, à Lord Byron, 
in welchen er ihn zuleßt auffordert, ſich als Chorfchüler bei den 
Engeln und andern Kammerfüngern des lieben Gottes einfchreiben 
zu laffen. Als Pendant mag Fr. Schlegel’s Claſſificirung Byron’s, 
durch welche er ihn als das Haupt der antichriftlichen Poefie ein: 
rangirt, dienen; eine wahre Edhufteridee. — Wie edel und 
groß ift dagegen Walter Scott's Characteriftit Byrows. — „Eo 
red't ein Geift zum andern Geiſt.“ — 


**) He is now at rest 
And praise and blame fall on his ear alike 
Now dull in death. Yes Byron thou art gone 
Gone like a star that thro’ the firmament 
Shot and was lost, in its eccentric course 
Dazzling, perplexing. — Yet thy heart methiuks 
Was generous, noble — noble in its scorn 
Of all things low or little; nothing there 
:Sordid or servile.. — If imagined wrongs 
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Dir feigte und Dich wich, etwas zu thım, 
Was lang’ bereuet — baute oftmals auch, 
Was Diele willen und am Meiften ich, 
Auf leihtem Grunde Deine Dankbarkeit, 
War'ſt Du gleich nicht in Deinem Leben glücklich, 
An Deinem Tode warft Du es gewiß. 
Dir ward Dein Wunſch erfüllt, in jenem Rande, 
Wo Deine Augend Aethergluth empfing, 
In Griechenland, auf fo ruhmvoller Bahn 
Zu enden. 


Was Sie dagegen mit vollem Rechte von mir fordern 
fönnen, ft eine Characteriftit und Entwicklung feiner poetis 
fehen Leiftungen, die unbedingt in den Bereich diefer Vorträge 
gehören. Ehe ich jedoch diefelben beginne, erlaube ich mir 
zu bemerken, daß ich Dabei faft immer nur berichtend verfahe 
ren werde, und mir nur hin und wieder einige kritiſche Winke 
verftatte. — Die Gründe, die mich dazu bewegen, brauche 
ich nach dem Worhergegangenen wohl nicht darzulegen; fie 
fpringen von felbft in die Augen. Sch überlaffe ed ebenfalls 
Ihrem Scharffinn, den Faden, an welchen ich die einzelnen 
Gedichte reihe, aufzufinden. — 

Am Liebenswärdigften erfehelnt und der Dichter in feinen 
kleineren Iprifchen Poefteen, vorzüglich in denen, welche ſpaͤ⸗ 
terer Zeit, ald die Stunden der Muffe, die neben man⸗ 
chem Schönen doch zu fehr den Stempel jugendlichen Schwans 
kens tragen, angehören. Sie find (einige wenige Lieder aus⸗ 
genommen, die fich hier und da in feinen größeren Dichtun- 


“ 


Parsued thee, urging thee sometimes to de 

Things long regretted, oft, as many kaow, 

None more than I, thy gratitude would build 

On slight foundations; and, if in thy life 

Not happy, in thy death thou surely wert. 

Thy wish accomplished; dying in the land 

Where thy young mind had caught ethereal fixe, 

Dying in Greece and in’ a eourse so glorioms. 
12 
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mend fich beugen. *) — Sie werben nicht von mir verfan- 
gen, daß ich ihn gegen folche Vorwuͤrfe vertheidige, unb tha= 
ten Sie ed auch, fo würde ich auf keinen Fall daranf einge⸗ 
ben. — Das Buch feines Lebens liegt wie feine übrigen 
Werke aufgefchlagen vor und da; vertiefe fich ein Jeder ſelbſt 
darin, ed iſt eine gute Schule zur Selbfterfenntniß; Denn, 
rufe ich mit Rogers, in feiner fchönen Schilderung ihrer letz⸗ 
ten Zuſammenkunft: 





*6) Er iſt nun jur Ruh’ 
. Und. Lob und Tadel treffen gleich fein Ohr 
Set taub im Tod. — Sa Byron, Du bit hin, 
Hin wie ein Stern, der durch das Firmament 
Schoß und erloſch, in vegellofer Bahn, 
Strahlend und blendend. — Doc Dein Herz, däucht mir, 
War groß und edel; edel im Verachten 
: Bon allem Niedrigen, und nichts war drin 
Schmutzig und Enechtifh. — Wenn erdachtes Unrecht 


*) So ift z. B. nichts Tächerliher, ald De Lamartyne's affee— 
tirte Frommthuerei in feinem Gedichte L’homme, a Lord Byron, 
in welchen er ihn zuleßt auffordert, ſich als Chorfchüler bei den 
Engeln und andern Kammerfängern des lieben Gotted einfchreiben 
zu laffen. Als Pendant mag Fr. Schlegel’s Elaflifiirung Byron’s, 
durch welche er ihn ald das Haupt der antichriftlichen Poefie ein: 
rangirt, dienen; eine wahre Echufteridee.. — Wie edel und 
groß ift dagegen Walter Scott's Characteriftit Byrows. — „So 
red’t ein Geift zum andern Geiſt.“ — 


**) He is now at rest 

And praise and blame fall on his ear alike 

Now dull in death. Yes Byron thou art gone 
Gone like a star that thro’ ibe firmament 

Shot and was lost, in its eccentric course 
Dazzling, perplexing. — Yet thy heart metkiuks 
Was generous, noble — noble in its scorn 

Of all things low or little; nothing there 
-Sordid or servile. — If imagined wrongs 














179 .— 


weep; Sum ofthe sleepless; We sat down and‘ wept 
by the waters; From Job. — . 

Die Miscellaneous poems find Funken der Flammen 
feines Herzens, faft ſaͤmmtlich Ergüffe des Gefuͤhls, und um 
fo anziehender, als fie meift alle Kinder des Augenblicks, in 
welchen die gepreßte Seele fich ausftröinen mußte, zu fern 
fehjeinen. — In ifmen zeigt fich feine höchfte Liebenswuͤrdig⸗ 
beit, und ſelbſt da, wo er haßt, haft er großartig. — ine 
döftere Melancholie breitet ihren Schleier über die meiften der- 
felben aus, aber troß diefem bricht die innere Wahrheit der 
Empfindungen ſiegreich hervor. — Cie berühren faft alle 
Momente feined Außeren und inneren Lebend, und tragen eis 
ven feltfamen Zauber in fi), der von ihnen in die Seele des 
Leſers übergeht: daß fie namlich noch Iange nachher Alles in dem 
Lichte erfcheinen-Iaffen, in dem fie es dargeftellt haben. Bewun⸗ 
dernswuͤrdig iſt ihr: Wohllaut und die aͤußere Biegſamkeit der 
Sprache; und noch mehr, trotz der Gewandtheit derſelben 
nirgends Leere. Gedanke reiht ſich an Gedanke, jeder den 
Anderen fortdraͤngend, und doch Keiner unklar oder halb, — 
Alle dieſe Eigenfchaften theilen fie freiich mit ‚allen Poefieen 
Byron's, aber nirgendd treten diefelben fo hell hervor, als 
eben im den Fleineren Gedichten, deren großer Reiz noch darin 
liegt, daß der Dichter eben fo viel verſchweigt als er fagt, 
wodurch die Fähigkeiten der Seele wie des Gemüthes noch 
mehr aufgeregt werden, und die Saiten, die im Herzen ange 
fehlagen wurden, lange, lange nachklingen. Wiele diefer Lie- 


der zwingen wirflich Dazu, den Mann, der fie dichtete, nicht 


bioß zu bewundern, fondern zu lieben, vorzüglich diejenigen, 
in welchen er fich ganz der DBegeifterung, wenn auch des 
Schmerzes, uͤberlaͤßt. — Auch hier kann ich Ihnen nur 
meine Lieblinge nennen, 'ohne Angabe ber Urfachen, warum 
fie es find; ich freche dadurch Fein Urtheil, fondern nur die 
Richtung meined Gefühls aus, und muß Sie bitten, das 
wohl zu bedenken, wenn ich Ihnen ald jene anführe: To 
Thyrsa ; Without a stone-t6 mark: the spot; Away, away 
12* 


"a3 
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ye notes of woe; One struggle more and I am free; 
And thou art dead; If sometimes in the haunts of men; 
Well thou art happy; Remember him; Bright be the 
place of thy soul; When we two parted; Fare thee 
well, and if for ever; When all around grew drear 
and dark; On the star of the legion of the honour; Na- 
poleons Farewell; Though the day ofmy destiny’s over; 
Drinking song. 

ch wähle von beiden Sammlungen faft aufs Gerathewohl. 


1.) 
Sie wandelt hin in Schönheit, gleich 
Sternhimmels und Glanzklima's Nacht; 
Das Belt’ in Lichts nnd Dunkels Reich 
Vereint aus Aug’ und Mien’ ihr lacht; 
Ein Schein, fo mild, fo fanft und weich, 
Himmel verſagt's der Tagespracht. 


Ein Schatten mehr, Ein Strahl verhällt, 
Würd’ halb den Himmelsreiz entweih'n, 
Der jede Nabenlod’ umquillt, 
Und fanft ihr Antlig heilt mis Schein, 





*, Die drei Gedichte aus den hebräifchen Melodieen find von Kan- 
negießer, die übrigen von dem Verfaſſer dieſer Vorleſungen über: 


ſetzt. 


1. 
She walks in beauty, like the night 
Of cloudless climes and starry skies; 
And all that's best of dark and bright 
Meet in her aspect and her eyes: 
Thus mellow’d to that tender light 
Which heaven to gaudy day denies. 


One shade the more, one ray the less, 
Had half impair’d the nameless grace 
Which waves in every raven tress, 
Or softly lightens o’er her face; 
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Wo Seele. beiter fpricht und mild, 
ie lieb die Wohnung fey und rein, 


Und auf der Wang’ und Stirn ergluͤht, 
Die fo bered’t und ungetruͤbt, 

In Laͤchelns Huld, in Farbenbluͤth 
Nur eine Zeit, die Heil geuͤbt, 

Ein Sinn mit aller Welt in Fried', 
Ein Herz nur, das mit Unſchuld liebt. 





2. 
Der Huld bei Gott mit Herrſchaft einte, 
Des Königminftreld Harf' erklang 
Der Tonkunſt Ehr', indeß fie weinte 
Um den durch fie erzeugten Klang — 


Sie wein aufs Neu’, das Saitenfpiel zerfprang. 


Weich wurden Kerzen felbft von Eifen, 
Tugend entfproß und Lafter flohn, 


Where thoughts serenely sweet express 
How pure, how dear their dwelling - place. 


And on that check, and o’er that brow, 
So soft, so calm, yet eloquent, 

The smiles that win, the tints that glow, 
But tell of days in goodness spent, 

A mind at peace with all below, 
A heart whose love is innocent! 


The Harp the Monarch - Minstrel swept, 
The King of men, the loved of Heaven, 
Which Music hallow’d while she wept 
O’er tones her heart of hearts had given, 
Redoubled be her tears, its chords are riven! 


U 


it soften’d men of iron mould/ 
lt gave them virtnes not their own; 
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Das taubſte Ohr vernahm bie Weiſen, 
Die Seele flammte bei dem Ton, 
Bis David’s Harfe mehr ward als fein Thron. 


Sie ließ der Fürften Sieg erfchallen, 
Sie fuchte Gottes Ruhm zu Höhn, 
Die Thäler mußten fröhlich Hallen, 
Die Eedern horchten und die Höhn, 
Zum Himmel drang, dort wohnt jegt ihr Getoͤn. 


Auf Erden wird .fie nicht mehr Klingen, 
Doch Andacht pflegt und Lieb’, ihr Kind, 
Den Geift zu Tönen aufzufchwingen, 
Die wie es fcheint von jenfeits find, 
Sm Traum, der ſelbſt am Tag fich weiter fpinnt. 





5. 


Beweint fie, die geweint an Babels Fluthen, 
Ihr Land ift Traum, ihr Tempel ſank in Gluthen! 


No ear so dull, no soul so cold, 
That felt not, fired not to the tone, 
Till David’s lyre grew mightier than his throne! 


It told the triumphs of our King, 
It wafted glory to our God; 
It made our gladden’d valleys ring, 
The cedars bow, the mountains ned; 
Its sound aspired to Heaven and there ahode! 


Since then, though heard on earth no more. 
Devotion and her daughter Love 

Still bid the bursting spirit soar 
To sounds that seem as from above, 
In dreams that day’s broad light can not remove. 


5. 


Oh! weep for those that wept by Babel’s stream, - 
Whose shrines are desolate, whose land a dream: 
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Meint, Juda's Harfe ſelbſt ward nicht verfchent, 
Sottlofe wohnen, ad, wo Gott gewohnt. 


Wo follen wafchen wir die blut’'gen Fuͤße, 

Wann tönen wieder Sion’s Harfengrüße, 
Wann ſchwelgt auf's Neu’ Hei Juda's Liederflug 
Das Herz, das einft ihm froh entgegenichlug? 


Geängftet Herz und Fuß im Pilgerſchuhe, 

Wie follt ihr fliehen, und wie finden Ruhe? 
Die Taube dat ihre Neft, der Fuchs die Kluft, 
Der Menſch die Heimat) — Juda nur die Gruft. 





, 





Stanyen.‘®) 


Hinweg, hinweg! Ahr Trauertöne! 
Verftumme, füßer Saitenklang; 
Did muß ic) flieden; Deinem Raufchen 
Erzittert tief mein Gerz und bang. — 


‘ 


Weep for the harp of Judah’s broken shell; 
Mourn ; — where their God hath dwelt the Godless dwall! 


And whcre shall Israel Jave her bleeding feet? 
And when shall Sion’s songs again secm sweet? 
And Judah’s ınelody once more rejoice 
The hearts that leap’d before its heaven!y voice? 


Tribes o£ ihe waudcering foot and weary breast, 
How shall ye flee away and be at rest! 
The wild dove hath her nest, the fox his cave, 
Mankind their country — Israel but the grave! 


)Stanzas. 
Away, away, ye notes of woe! 
Be silent, thou once soothing strain, 
Or I must flie from hence, for, oh! 
I dare not trust those sounds again. 


Du redeft mir von fchönen Tagen, 

D halle nicht fo laut und Mar; 

Ich darf nicht denken, darf nicht fagen, 
Was jet ich bin, und was ich war. 


Die Stimme, die Dich einft begleitet, 
Verſtummt, Dein Ihönfter Zauber flieht, 
Jetzt wiederholen Deine Töne 
Nichts, als ein fchaurig Todtenlied! 
Sie hallen, Thyrza, von Dir wieder, 
Dod Du biſt Staub, Du biſt dahin, 
Und was einft Harmonie mir däuchte, 
Iſt jetzt nur Misklang meinem Sinn. 


Rund um mich her des Grabes Stille, 
Das Echo nur erreicht mein Ohr, 
Es ruft mir eine dumpfe Stimme, 
Die ich nicht hören will, hervor. 
Noch oftmals wird fie mich erfchättern, 
Sie leiht dem Schlummer ihren Ten, 





To me they speak of brighter days — 
But lull the chords, for now, alas! 

I must not think, I may not gaze, 
On what I am, on what I was. 


The voice that made those sounds more sweet 
Is hush’d, and all their charms are fied ; 
And now their softest notes repeat 
A dirge, an anthem o’er the dead! 
Yes, Thyrza! yes, they breathe of thee, 
Beloved dust! since dust thou art; 
And all that once was harmony 
Is worse than discord to my heart! 


"Tis silent all! — but on my car 
The well- remember’d echo’s thrill; 
I hear a voice I would not hear, ' 
A voice that now might well be still; 
Yes oft my douhting soul 't will shake: 
Even slumber own its gentle tone, 











— 185 


Bis das Bewußtſeyn wacht, vergebens 
Ihm laufcht, obgleich der Traum entflohn. 


Du, meine Thyrza, bift im Schlummer, 
So wie im Wachen nur ein Traum; 
Ein Sternbild, das fid) abgewender, 
Als es der Erde ftrahlte kaum. 
Er aber, der durch's Leben fchreitet, 
Da ſich in Zorn der Himmel huͤllt, 
Wird lange noch den Strahl bemeinen, 
Der feinen Pfad mit Licht erfuͤllt. 








Euthbanafir%. 


Dein Fittig ſey's, Vergeſſenheit, 

Der Über meinem Todesbett' ſich ſchwingt, 
Wenn früher oder fpäter mir die Zeit 

Den träumelofen Schlummer bringt. 





⸗ 


Till eonsciousness will vainly wake 
To listen, though the dream be flown. 


Sweet Thyrza! waking as in sleep, 

Thou art but now a lovely dream; 
A star that trembled o’er the deep, 

Then turn’d from earth its tender beam. 
But he, who through life’s dreary way 

Must pass, when heaven is veil’d in wrafh, 
Will long lament the vanish’d ray 

That scatter’d gladness o’er his path. 


‘)Euthanasia. 


When Time, or soon or late, shall bring 
The dreamless sleep that lulls (he dead, 
Oblivion! may thy languid wing 
Wave gentiy o’er my dying bed! 


- u dar ni 
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Es fey kein Freund, kein Erbe da, 
Der es erwänfchet, es beweint, 
Kein troſtlos Weib fey dann mir nah’, 
Das trauert, oder auch zu trauern fcheint. 


Still laßt mid in die Erde fenken, 
Dhne beftelltes Trauerleid; 
Sch möchte nicht die Freunde kraͤnken, 
Nicht ſtoͤren, was der Luft geweiht. 
t 


Doc mög’ in ſolchen Augenblicken, 
Wenn ſie's mit ihrer Kraft erftrebt, 
Die Seufzer Liebe unterdrücken, 

Um ihn, der ſtirbt, bei ihr die lebt. 


Suͤß wär’ es, Pſyche, in ben Stunden 
Dein Antlig heiter noch zu ſehn, 
Vergeffend die verharfchten Wunden, 


‚Muß lächelnd felbft dev Schmerz vergehn. 


No band of friends or heirs be there, 
To weep, or wish, the coming blow; 
No maiden, with dishevell’d hair, 
To feel, or feign, decoreus woe. 


But silent let me sink to Earth, 
With no oflieious mourners near: 

I would not mar one hour ef mirth, 
Nor startle friendship with a fear. 


Yet Love‘, if Love in such an hour 
Could nobly check its useless sighs, 
Might then exert its latest power 
In her who lives and him who dies. 


Twere sweet, my Psyche! to the last 
Thy features still serene to see; 
Forgetful of its struggles past, 
E’en Pain itself should smile on thce. 
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Umfonft der Wunſch — die Schönheit ſchwindet, 
So wie des Bufens legter Hauch; 
Des Weibes Zähre, die uns lebend 
Setäufcht, entmannt im Tode auch. 


Seyd einfam denn, Ihr legten Stunden, 
Bon Sehnfucht, wie von Senfjern frei; 
Die taufend Tode find verfchwunden, 

Der Schmerz zog unbewußt vorbei. 


Zu fterben und zu gehn, wie fchwer, 
Den Alle wandelten, den Pfad; 
Das Nichts zu werden von vorher, 
Eh’ ich zum Leid in's Leben trat. 


Die Freuden zähle Deiner Stunden, 
Die Tage zähle, frei von Dein 
Und wife, was Du auch gefunden, 
Es ift doch befier, nicht zu ſeyn. 


But vain the wish — for Beauty still 
Will shrink, as shrinlis the chbiag breath; 
And woman’s fears, produced at will, 
Deceive in life, unman in death. 


Then lonely be my latest hour, 
Without regret, without a groan! 

For thousands Death hath ceasod to lower, 
And pain been trausicnt or unknewn. 


»Ay, but to die and go,« alas! 

Where all have gone, and all must go! 
To be the nothing that I was 

Ere born to life and liring woe! 


Count o’er the joys thine hours have seen, 
Count o’er thy days from anguish free, 
And know, whatever thou hast been, 
’Tis something bettcr not to be. 
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Inſchrift 


auf dem Grabe eings Neufoundland: Hundes, *) 


Wenn ftolz ein Menfchenfohn zur Erde kehrt, 
Hoch durch Geburt, doch nicht durch Ruhm geehrt; 
Erfchöpft des Bildners Hand des Leides Pracht, 
Die Urne fündet, wer zur Ruh' gebracht, 

Und ift es fertig, zeigt der Srabesftein, 

Nicht wie er war, doc wie er follte feyn. 

Allein der arme Hund, der Treu’fte weit, 

Der Erſt' im Gruß, der Vorderfte im Streit, 
Dep ehrlich Herz ganz feinem Herrn gehört, 

Fuͤr den er lebt und Fämpft, auf den alfein er Hört, 
Stirbt ungepriefen; unbemerkt fein Werth, 

Da feine Erdenfeel! den Himmel ihm verwehrt; 
Doch das Inſect, der Menſch, Hofft auf Verzeihn, 
Und will den Himmel nur fuͤr ſich allein. 

O Menſch, — kaum eine Stunde haſt Du frei, 
Denn Macht verdirbt Dich oder Sklaverei; 





Inseription 
on the monument of a newfoundland- dog. 


When some proud son of man returns to earth 
Unknown to glory, but upheld by birth, 
The sculptor’s art exhaugts the pomp of woe, 
And storied urns record who zests below; 
When all is done, upon the tomb is seen, 
Not what he was but what he should have been: 
But the poor dog, in life the firmest friend, 
The first to welcome, foremost to defend, 
Whose honest heart is still his master’s own, 
Who labours, figkts, lives, breathes for him alone, 
Unhonour’d falls, unnoticed all his wortlı, | 
Denied in heaven the soul he held on earth: 
While man, vain insect! hopes to be forgiven, 
And claims himself, a sole exclusive heaven. 
Oh man! thou feeble tenant of an hour, 
Debased by slavery, ox cexrupt by power, 
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Wer wohl Did kennt, der wird des. Ekels Raub, 
Gemeine Mafle von belebtem Staub! 
Wolluſt ift Liebe Dir, und Frelndfchaft Trug, 

Dein Lächeln Heucheln, Deine Worte Lug. 

Niedrig geboren, edel nur genannt, 

Das Thier beſchaͤmt Did, wenn Du es erfannt. — 
Die Ahr vielleicht die ftille Urne feht, 

Sie ehrt Niemand, um den Ihr weintet. _.e 
Für einen Freund erhebt ſich diefer Stein: 

Nur einen kannt' ich, der hier ruht — allein. 


Lebewohl.) 
Leb' wohl! — Wenn jemals fromme Bitte 
Fuͤr And'rer Wohl gen Himmel ſchlug, 
Wird meine nicht verloren werden, 
Die Deinen Namen mit ſich trug. 
Umſonſt waͤr' Reden, Seufzen, Weinen. — 
Entpreßt dem Aug' der Schuld ſo hohl, 


ww. 


Who knows thee weil must quit ihee wifh disgust, 
Degraded mass of animated dust! 

Thy love is lust, thy friendship all a cheat, 

Thy smiles hypocrisy, thy words deceit! 

By nature vile, ennobled but by name 

Each kindred brute might bid thee blush for same. 
Ye! who perchance behold this simple urn, 

Pass on — it honours none you wish to mourn : 
To mark a friend’s remains these stones arise, 

41 neffer knew but one, and here he Les. 


) Fare well. 
Farewell! if ever fondest prayer 
For other’s weal avail’d on high, 
Mine will not all be lost in air, 
But waft thy name beyond the sky. 
’Twere vain to speak, to weep, to sigk: 
Oh! more than tears ef blood can tell, 
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Vermoͤchten Thraͤnen nicht zu ſagen, 
Was dieſes Wort ſagt: Lebewohl! 


Stumm iſt der Mund, das Auge trocken, 
Doc in der Bruft, des Hauptes Gluth, 
Erwachen Schmerzen, bie nie Ichwinden, 
Und der Gedanke, der nie ruht. 

Ich will nicht, darf wicht, mag nicht Klagen, 
Ob es auch. gleich des Kummers Zoll, 

Ich weiß nur, daß umfonft wir liebten, 
Und fühle nichts, als — Lebewohl! 


Hell fey der Plag Deiner Seele, 
Kein holderer Geift als der Deine, 
Entſchwang ſich irdifhen Schranken, 
Zu leuchten in himmliſchem Scheine. 
Du warf Alles, nur göttlich nicht bier; 
Allein, da unfterblic Dein Geift, 


- 


When wrung from guil’s expiring eye, 
Are in that word — Farewell! — Farewell ! 


These lips are mute, thene eyes are dıy; 
But in my breast, and in my brain, 
Awahe the pangs that pans not by, 

The thought that ne’er shall sleep again. 
My soul nor deigns nor dares complaie, ‘ 
Though grief and passion there rchel; ' 

I only know we loved in vain - 
I only feel — Farewell! — Farewell! 


Bright be the place of fhy soul! 

No lovelier spirit than thine 
E’er burst from its mortal control, 

In ihe orbs of the blessed to shine. 
On earth thon wert all but divine, 

As thy soul shall immortally be; 


/ 
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So ende der Kummer um Dich; 
Wir wiſſen, Dein Gott iſt mit Dir 


Leicht ſey Dir die Erde des Grabes, 
Der Raſen, Smaragben gleich. 
In dem, was an Dich uns erinnert, 
Sey Nichts, das dunkel und bleich. 
Nur Bluͤthe und Immergruͤn 
Soll Deinem Grabmal entbluͤhn; 
Nicht werde Dir dunkle Cypreffe geweiht. 
Wozu um Gluͤckſelige Trauer und Leib? 


Als wir geſchieden 
Schweigend voll Schmerz; 
Meinend das Auge, 
Gebrochen das Kerz. 

Kalt Deine Wang’ und bleich, 
Kaͤlter Dein Mund; 


And our sorzow may cease 16' repine, 
When we kaow that ihy God is with thec. 


Light be the turf of thy tomb! 
May its verdure like emeralds be: 
There should not be Ihe shadow ef gloom, 
In aught that reminds us of tkee. 
Young flewers and an evergreem tree 
May spring from the spot ef thy rest: 
But nor cypress nor yew let us see; 
For why sheuld we mourn for the blest? 


[U | gr 7 ⏑ 


When we two parted 
In silence and tears, : 

Half broken - hearted 
To sever for ycars, 

Pale grew thy cherk and cold, 
Colder ihy kiss; ‘ . 


Leiden für diefe Zeit, 
Gab jene fund, | 


Es hatte des Morgens 
Thau kalt mid, benekt; 
Es war gleidy der Ahnung 
Der Empfindungen jebt. 
Deine Schwüre gebrochen; 
Dein Name wird bier 
Mit Tadel geiprochen; 
Ich theil es mit Dir. - 


Sie nennen Dich vor mit, 
Ein Klang, ah! fo trüb’; 
Deich überläuft es: 

Warum einft fo lich? 

Sch kannte fo wohl Dich, 
Sie wußten es nicht; 

Sch werd’ um Did klagen, 
Wie's nimmer fich fpricht. 


Truly that hour foretold 
Sorrow to this. 


The dew of the morning 
Sunk chill on my brow — 
It felt like the warning 
Of what 1 feel now. 
Thy vows are all broken, 
And light is thy fame; 
I hear thy name spoken 
And share in its shame. 


They name thee before me, 
A knell to mine ear; 
A shudder comes o’er me — 
Why wert thou so dear? 
They know not I knew thee, 
Who knew thee too well: — 
Long, long shall I rue .thee, 
Too deceply to tell. 
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Heimlich vereint — 
Klagt jegt mein Schmerz: 
Dein Sinn konnte trägen, 
Vergeffen Dein Herz. 
Treff ih nah Jahren 
Did wiederum, 
Wie Di) begrüßen? 
Weinend und ſtumm. 


An den Stern der Efrenlegion, *) 


Der Tapfern Stern, deß Heller Schein 
Selbſt Todten könnte Rahm verleih'n ; 
Geehrter firahlender Betrug, 

Dem jedes Herz entgegenfchlug: 
Unfterblih Meteor! Du ſankſt 
Auf Erden, da Du oben prangſt. 


Erſchlag ne Helden find Dein Strahl, 
Don Ewigkeit durchblitzt zumal; 


In secret we md — 
In silence I grieve, 

That thy heart could forget, 
Thy spirit deceive. 

If I should meet thee 
After long years, 

How should I greet thee? — 
Will silence and tears. 


) On the star of the legion of honour. 


Star of the brave! — whose beam hath shed 
Such glory o’er the quick and dead — 
Thou radient and adored deceit! 
Whieh millions rush’d in arms to greet, — 
Wild meteor of immortal birth ! 
Why rise in Heaven to set on Earth? 


Souls of slain heroes form’d thy rays; 
‚ Eternity flash’d through 'thy 'hlaxe; 
13 
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Und Deiner Krieger Sphäre Ten, 
War droben Ruhm, Hier Ehre ſchon, 
Dein Licht Brady ird’fchen Augen an, 
Hell, wie ein himmliſcher Sultan. 


Wie Lava rollt‘ Dein: Strom von Blut 
Und Reiche niederriß die Fluth; 
Die Erde wanft im Grunde bang, 
Als jeden Raum dein Blitz durchdrang; 
Die Sonne wurde dumkel, trüb, 
= Und ſank, fo lang’ Dein Strahl dort ˖blieb. 


Bor Die erhob ih, mit. Die ward 
Ein Regenbogen ſchoͤuſter Art; 
Drei Farben gottlich Heller Pracht, 
Sanz für das Himmelsbild gemacht, 
Denn, wie im reinften Diamant, 
Kat fie gemifcht der Freiheit Hand. 


Die eine Farbe, Sonnenroth, 
Die And’re, Seraphsauge bot; 


The music of thy martial sphere 
Was fame on high and honour here; 
And thy light broke on human eyes 
- Like a Volcano of the skies. 


Like lava roll’d (hy stream of blood, 
And swept down empircs with its flood; 
Earth rock’d beneath thee to her base, 
As thou didst lighten through all space; 
And the shorn Sun grew dim in air, 


And set while thou wert dwelling there. 


Before thee rose, and with: thee-grew, 
A rainbow of the koveliest hue 
Of three bright colours, each dirine, 
And fit for that celestial sign; - | 
For Freedom’s hand had biendedt them De 
Like fints.in an immertal gem. 


One tint was of the suabeams dyes; 
‘ One, the blue depth of Sexagh’s ‚eyes; 


we; 
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der edle Piger auf dieſe Weife dad Heiligthum feines Bufens 
aufgeichtoffen Bat. Die Lefer werden in Tein analreontifches 
Paradies vol Myrthenlauben geführt, fie werden in feine 
lange Halle gebracht, die von Harmonieen ertönt und mit 
bunten Lichtern biendet, und fie werden nicht aufgefordert, 
bie frohen Geftalten anzuftannen, welche in dem Zauberfcheine 
dee Mufe vorüberflattern.. Das Gaftmahl iſt geendigt, und 
es iſt das Bergnägen feines melancholifchen Gebers, daß feine 
Gaͤſte die Düfternheit. Tennen lernen follen, welche am Schauer⸗ 
Uchſten erfcheint, wenn fie auf üppige und zuͤgelloſe Freuden 
folgt. Die geleerten Becher liegen auf dem Boden, bie vers 
weiten Kraͤnze find abgeriffen und unter die Züße getreten; 
Die Inſtrumente ſchweigen oder geben nur wenige emphatifche 
Aecorde an, um die Gefühle der Angft auszubrüden, während 
Der finftere Pilger unter den Ruinen deffen, was einft der 
VYallaſt der Freude war,. über Zerſtoͤrung zu Zerſtoͤrung fchreis 
tet, und die Gefaͤße des früheren Luxus von fich fchleudernd, 
mit ‚gleichem Unwillen die ſchaͤtzbare Aushuͤlfe verſchmaͤht, 
welche die Weisheit ihm zum Erſatze anbietet. Der Leſer 
fuͤhlt ſich alſo wie in der Gegenwart eines hoͤheren Weſens: 
auſtatt daß ſeine Verſtandeskraft in Anſpruch genommen werde, 
wird feine. Phantafie entflammt und gedaͤmpft, feinem Ge⸗ 
ſchmacke geſchmeichelt oder widerſprochen. Um feinen Beifall 
zu erwerben, wird ihm im Strome ber erhabenſten Poeſie ge⸗ 
ſagt, daß weder er, der gefaͤllige Leſer, noch irgend etwas, 
das die Erde aufzuweiſen vermag, der Aufmerkſamkeit des 
edeln Reiſenden werth fey. Alle Laͤnder durchſtreift er, die 
Schoͤnhenen der Natur aufzufaſſen und die Verbrechen und 
Thorheiten der Menfchen zu eripähen, und von Allem ents 
chat or Stoff zu Sorge, Unmillen und Verachtung. Von 
Dan: Did gen Berſeba ift Alles kahl. Die gewöhnlichen Quels 
Jen des Gluͤckes zu verachten, fich mit Unmwillen von den Vers 
ügungen, die Andere feſſeln, loszureißen, und, als gefchähe 
es abſichtlich, Uebel zu erdulden, die Andere ängftlich vermei⸗ 
den, iſt auch ein Pfad des Ehrgeizes; denn kaum wird der 
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Stanzen an .. 9 


Wiewohl fehon mein Daſeyn geendet 
Und der Stern meines Schickſals entſchwand; 
Du weigerteft Di, zu entdeden 
Die Fehler, die Mancher erfand. 
Wiewohl meinen Kummer Du kannte, 
Du theilteft ihn dennoch mit mir, 
Und die Liebe, die oft ich geichildert, 
Ich fand fie allein nur dei Dir. 


Wenn ringsum die Schöpfung mir lächelt, 
Als Antwort dem laͤchelnden Blick, 
So kann ich's für Tauſchung nicht Halten, 
Es ruft mir Dein Lächeln zuruͤck. 
Wenn bie Stürme kämpfen mit Wogen, 
Wie manch Herz, dem ich traute, mit mir, 
So bewegen mid doch nur die Wellen, 
Weil fie weit mich entfernen von Dir. 





*, Belannehch an feine Stiefſchweſter, Ars Teig, gerichtet. 
Stanzas to .... _ 


Though the day of my destiny’s ever, - 
And the star of my fate hatk declined, 

Thy soft heart refaaed to discover 
The faults which so many could find; 

Though thy seul wifh my grief was acquainied, 
It shrunk not to share ãt with me, 

And the love, which my spirit had painted 
It never hath found but in thee. 

Then when nature around me is smiling 
The last smälc which answers {0 mine, 

I do not believe it begailing 
Because it reminds me of thine; 

And when winds are al war with ihe vecan, 

As the breasts I believed in with me, 

If their billows excite an emotion, 

I£ is that they bear from me from fhee. 


fie; die Gedanken fmb gebrängter und gewichtiger, die Lebends 
anfichten, obwohl eben fo eigenthümlich, doch keinesweges ſo 
fchroff und bizarr, und die Phantafie iſt trotz Allem dem noch 
eben fo gewaltig vorherrfchend, aber ihre Zarben find tiefer 
glühend und feuerfefter, kurz das Herz des Leſers wirb tiefer 
ergriffen und mächtiger gefeflelt ald zuvor. 

Die fhönften Stellen in dem ganzen Gedichte find nach 
meinem individuellen Gefühle, das freilich Immer wur als ein 
beftuchener Richter zu betrachten ift, folgende: Im erften Ges 
fange: die Schilderung des. Chilbe Harold, und deffen Abichied 
vom Baterlande (St. 2— 12 nebft dem Liede); die Beſchrei⸗ 
Link ber: Spanierin St. 5135) 5 die Schiderung · des Stier⸗ 
Jefechtes (St. 69 — 77); die. Klage um den verlorenen Freund 
‚ie beiben Stangen vor der letzten). Im zweiten Gefange: 
die erften zehn Stangen; die Schilderung Ali Paſcha's und der 
Albanier (St. 56 bis zum Schluß des Liedes); die letzten fünf 
Stanzen. — Im dritten Gefange: die erfien zehn Stangen; 
das Lied the castle crag of Drachenfels; die Stanzen über 
Rouſſeau (St. 77 fode.) und Voltaire; die ſechs letzten St 
zen. — Im 'vierten Meſange: die Betmachtungen über 
Dig: (St. 1: ſgde.); uͤber Rom (Et. 79 fgde.), vorzüglich über 
Egeria (St: 115 fgde.); Die Anrede an den Ocean mb Des 
Schluß · des Bamenz (die letzten ‚acht Stanzen). — . Die U 
smerbingen zum: vierten Geſange ſind von Hobhouſe. r 


Y 
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Bar'icy.nit geſchaſſen zu Lobr, 
Barum war id) zur Flucht nicht bereit? 
Sat auch viel mich der Irrthum gefoftet, 
And mehr, als ich ſelber geglaubt; 

Doc, fand id, — fo viel ic auch immer 
Verlor, daß er Dich nicht geraubt. 


Von den Traͤumen vergangener Tage 
Sey dies Einzige wenigſtens mein: 
Es lehrt mich, daß, was ich verehrte, 
Auch am Meiſten verdient es zu ſeyn. 
Es ſprudelt ein Quell in der Wuͤſte; 
Es winket ein Baum dort mir, — 
Es ſinget dorten ein Vogel, on 
Sie reden :Alle — von Dir. 


Diefen Liedern fchließt fih Childe Harold’ Pilgri- 
mage zunächft an, denn es fchildert des Dichters inherfte 
Empfindungen, wie fie fich im Laufe feiner Reifen und feines 
Lebens erzeugten, obwohl unter erborgter Perſoͤnlichkeit eines 
jungen wilden wüften Mannes, die jedoch große, wenn auch 
übertriebene Aehnlchteir mit dem Dichter hat, der ſein eige⸗ 


if my soul was nat filted to prize it, 
’T was feliy: net. sooner te alten: 
And if deariy that. error hatk cost me, 
And more. 4han I olee -eould feresze, 
I have found that, whatever it lost me, 
It could hot deprive me of thec. 2 


a 


From the wreck of ihe past, which hatl perish'd, 
Thus such ] at least. may recal, 

lt hath taught me that what I mest cherish’d, 
Deserved te be dearest ef all: 

In the desert a fountain is springing, 
In the. wide waste there still is a tree, 

And a bird in the solitude singing, 
Which speaks to my spirit of the. J 
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nes Bud and einem Hehlſiegel copuerte. Dia ganze hoͤchſt 
eigenthuͤmliche Gedicht, das ſich ſchwer in eine der bekannten 
Formen einordnen: laßt, iſt eigentlich nur eine Art poetiſchen 
Reiſetagehuches, und ermangelt, von dieſem Gefichtspunkte aus 
betrachtet, gaͤnzlich der Fehler, die ihm gewoͤhnlich zur Laſt 
gelegt werden, weil man eben von einem ſolchen die Subjec⸗ 
tivitaͤt des Verfaſſers durchaus nieht: treunen darf. Die bei⸗ 
ben erſten Geſaͤnge des :Childe Harold, welche Portugal, Spas 
nien und Griechenland berühren, fchrieb Lord Byron während 
feiner erſten Reiſe, die beiden letzteren, in denen ber Rhein, 
die Schweiz und Italien behandelt find, nach feiner Trennung 
von Gattin, Kind und Vaterland. — Wollte man ben Sins 
haft ausführlicher varftellen, fo mürbe man eine Sünde gegen 
die Poefie begehen, denn eine klare Idee kann man fich nur 
von.diefem Meifterwerke bilden, wenn man es fich nach wies 
derholtem Leſen aneignete; jede profaifche Zergliederung würde 
hier zerſtoͤrend wirken, zumal bei einem folchen Werfe, das 
feiner Regel der Kunft, als nur dem allgemeinen Gefeße des 
Schönen unterliegen kann, weil ed durchaus ein freied Erzeugs 
niß der.dishterifchen Laune. in allen ihren’ Nuancen ift, die freis 
fich einen anderen und tieferen Grund hat, ald das, mad man 
gewöhnlich Laune zu nennen pflegt. — Die fchönfte Wuͤrdi⸗ 
gung hat Walter Scott den beiden erſten Gefängen angedei⸗ 
ben laſſen; da fie überhaupt ‚das Geiſtreichſte iſt, was über 
Childe Harold gefchrieben wurde, fo theile ich Ihnen dieſelbe 
im Auszuge mit, *) mich felbft, wo folche Kraͤfte walten, 
jedes weiteren. Urtheild enthaltend. 

„Originalitaͤt ift das feltenfte und höchfte Eigenthum des 
Genies und auch dasjenige, welches für das Publienm ven 





*), Nach der Verdeuiſchung von Wilhelm Müller, in deſſen Leben 
Byron’. (S. W. Müller's vermiſchte ESchriften, Leipzig 1830. 
Th. IH ©, 341 fgde.) Die Hier angejogene Beurtheilung By: 
rones ; van Seott erfchien im Quärtarly review. — x 
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größten Reiz hat. Originalitaͤt iſt indeſſen nicht: immer noth⸗ 
wendig, denn die Welt iſt in der Armuth ihrer geiſtigen Huͤtfs⸗ 
quellen mit bloßer Neuheit oder Eigenheit zufrieden und muß 
Daher von einem Werke entzüdit werben, weiches beibe Eigen⸗ 
ſchaften in fich vereinigt. Der gewöhnliche Schriftſteller zeich⸗ 
net fich nur dadurch aus, daß er in die Sußtapfen der herr⸗ 
ſchenden Kieblinge ded Tages tritt. Der wahre ‚Dichter. vers 
fucht gerade das Gegenteil. Er flürzt fich in die Fluth der 
Öffentlichen Meinung, felbft wenn der Strom. derſelben am 
Stärkften gegen ihn wogt, arbeitet fich durch unb halt feine 
Korbeerkrone, wie Julius Caͤſar feinen Mantel, triumphirend 
über die Wogen. Selten verfehlt eine foiche Exricheinung ben 
berrfchenden Geſchmack des Zeitalter& zu zertheilen uud endlich 
zu ändern, und hat der kuͤhne Wager mit Erfolg die ebbende 
Fluth befiegt, in der fein Nebenbuhler fortſchwamm, fo iR 
von jetzt an der Zeitftrom ihm guͤnſtig. Judem wir diefe all⸗ 
gemeine Bemerkung auf Lord Byrm’d Gedichte anwenden, 
_ erinnern wir daran, daß feit Eowper fein engliicher Dichter, 
weder in feiner eigenen Perfon, noch auf irgend eine Meike 
verfchleiert, um errathen zu werden, ed gewagt bat, vor dem 
Publicum als ein Iebendes und handelndes Weſen zu erfchels 
nen, und als folches feine eigenen Empfindungen, Gebanden 
und Hoffnungen auszudrüden. Childe Harold ift nicht Lord 
Byron felbft, allein er ift Lord Byron's Ebenbild, von ihm 
fetbft entworfen, in eine Phantafietracht gehüllt und dem Ori⸗ 
ginal fo ahnlich, daß wir von dem Einen auf das Andere 
ſchließen koͤnnen. Außer dem gefälligen Neuen, dag ein Reis 
fender und ein Dichter fich dem Leſer gleichfam entgegenwirft, 
mit feinen Anfichten und feinen Meinungen, feiner Liebe, ſei⸗ 
nem Haſſe, feinem Entzüden und feinem Kummer; außer 
dem Stolze, welchen der Lefer empfinden muß bei dem ein- 
Indenden Aufrufe, mit einem Geifte von diefer Macht vertraut 
feyn zu dürfen, feine tiefen Rührungen zu bezeugen und zu 
theilen, find die Gefühle des Dichters an fich ſelbſt von einer 
Befchaffenheit, die denjenigen. mit Ehrfurcht ergreift, welchem 
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der edte Puger auf dieſe Weife das Heiügthum feines Bufens 
aufgeſchloſſen hat. Die Leſer werben in kein anakreontiſches 
Paradies voll Myrthenlauben geführt, fie werden in feine 
lange Dalle gebracht, die von Harmonieen ertönt und mit 
banten Lichtern biendet, und fie werden nicht aufgefordert, 
die froben Geſtalten anzuftannen, welche in dem Zauberfcheine 
der Mufe voruͤberflattern. Das Gaſtmahl ift geendigt, und 
es iſt das Bergnägen feines melancholifchen Gebers, daß feine 
Gaͤſte die Duͤſternheit kennen lernen follen, welche am Schauers 
Achſten erſcheint, wenn fte anf üppige und zügellofe Freuden 
folgt. Die geleerten Becher liegen auf dem Boden, die vers 
wellten Sränze find abgeriffen und unter die Füße getreten; 
Die Inſtrumente ſchweigen oder geben nur wenige emphatifche 
Aecorde an, um die Gefühle der Angft auszubrüden, während 
Der finfiere Pilger unter den Ruinen deffen, was einft der 
Pallaſt der Freude war,. über Zerftörung zu Zerſtoͤrung fchreis 
tet, und die Gefäße des früheren Lurus von fich fchleudernd, 
mit gleichem Unwillen die fchäßbare Aushülfe verſchmaͤht, 
weiche die MWeishelt ihm zum Erfaße anbietet. Der Leer 
fühlt ſich affo wie in der Gegenwart eines höheren Weſens: 
auſtatt daß feine Verſtandeskraft in Anfpruch genommen werde, 
wird feine- Phantafie entflammt und gebämpft, feinem Ges 
ſchmacke geſchmeichelt oder widerfprochen. Um feinen Beifall 
zu enwerben, wird ihm im Strome der erhabenften Poefie ger 
jagt, daß weder er, der gefällige Leſer, noch irgend etwas, 
das die Erde aufzuweiſen vermag, der Aufmerkſamkeit bes 
edeln Reiſenden werth fey. Alle Länder durchftreift er, die 
Schönheiten der Natur anfzufaffen und die Verbrechen und 
Thorheiten der Menfchen zu erſpaͤhen, und von Allem ents 
lehnt or Stoff zu Sorge, Unmillen und Verachtung. Bon 
Dan: bis gen Berſeba ift Alles kahl. Die gewöhnlichen Quels 
Sen des Glaͤckes zu verachten, fich mit Unwillen von den Vers 
gmuͤgungen, die Andere fefleln, loszureißen, und, als gefchähe 
es. abfichtlich, Uebel. zu erbulden, die Andere ängftlich vermeis 
ven, iſt auch ein Pfad. des Ehrgeizes; denn Taum wird ber 
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Meannech wich wegen des Beſitzes geachtet; ald.ber. Anachoret 
zwegen Merachtumg Alles beffen,. was zum DBerguigen: fuͤet.“ 
„schob. nicht allein die Originaltaͤt der Perfoͤnlichbeit 
des Pilgers iſt ed, ‚weicher Childe Harold fenten: ‚glänzenden 
Beifall: verbanft; dies war nur die Spige oder . die fcharfe 
Seite des Keils, wodurch das Werk in das Publikum eindrang. 
Das hehe Unternehmen, welches die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
Zelt: in Anſpruch nahm, und das. allgemeine Gefaͤhl verachtete, 
ward durch Talente unterſtuͤtzt, die einem folchen Unternehmen 
gewachſen waren. . Er,.ber. die game Welt verachtete, Keß es 
Durchbliden, daß er Talent und Benie genug habe, fie zu-ger 
winmnen, wenn er es der Muͤhe werth hielte. In dein Sturmit 
ſeiner enthuſiaſtiſchen Dichtkunſt iſt der Sim :herrfchend: uber 
den Klang, ſein Auge ſcharf genng, die Natur in ihren groͤß⸗ 
son Tiefen zu erſpaͤhen, ſein Pinſel maͤchtig genug, die abs 
wechſelnden Bilder von Schönheit und Schrecken vollendet dar⸗ 
zuſtellen, und fen Herz, entflammt bei dem Rufe ber: Fre 
heit, voll edler Gefühle, jeden Augenblick bereit, die gefrorxue 
Blende zu durchbrechen, in welche eine falſche Miloſophje es 
eingeengt hat, glühend ‘wie der verdichtete und zuſammenge⸗ 
„preßte Alkohol, der ein einziger brennender Tropfen in einer 
Eisrinde bleibt, die feine waͤſſerigen Theile ‘gebildet haben: 
Troß’ dem Charaster,. welchen er fich. angeeignet hat, iſt es 
unmöglich, indem Pilger nicht das. zu .erblicken, wozu, ihn bie 
Natur gebildet hat, und wad er, trotz einer fihlechten Meta: 
phyſik und einer fehlechten Politik noch immer feyn Tann: ein 
Mann, deffen erhabenen Talenten der Weife und ber Zugends 
hafte fich mit Ehrfurcht: und Liebe naht, ohne einen Seufzer 
oder ein Zümen unterdrüden zu Tonnen. 

. So weit Walter Scott. — Es fey mir nun noch geſtat⸗ 
tet: hinzuzufügen, daß die beiden letzten Gefänge des Childe Ha⸗ 
rold um fo viel höher ald die beiden Erfteren fiehen, ats fich 
des Dichters Seele felbft weit reicher auögebildet und wie ein 
xdler Stahl im Feuer der Leidenfchaften und Schickſale gehärs 
det hatte. — Eine tiefere aber eblere Melancholie: durchzieht 








fie; die. Gedanken find gebrängter und gewichtiger, bie Lebens 
anfichten, obwohl eben fo eigenthuͤmlich, doch keinesweges fo _ 
ſchroff und bizarr, und die Phantafie ift troß Allem dem noch 
eben fo gewaltig vorherrfchend, aber ihre Farben find tiefer 
glühend und feuerfefter, Turz das Herz des Leſers wird tiefer 
ergriffen und mächtiger gefefielt als zuvor. 

Die fchönften Stellen in dem ganzen Gedichte find nach 
meinem individuellen; Gefühle, . das Freilich Immer wur ald ein 
beftochener Richter zu betrachten ift, folgende: Im erfien Ges 
fonge: die Schilberung bes. Childe Harold, und deſſen Abſchied 
vom: Baterlande (St. 2 12 nebft dem Liebe); die Befchreis 
wi der: Spanierln (St. 5135) 5 die Schilderung des Stier 
Jefechtes (&t.'69-— 77); die. Klage um ben verlorenen Freund 
Cie beißeh Stangen vor der letzten). Im zweiten’ Gefange: 
die erften zehn Stangen’; die Schilderung Alt Paſcha's und ber 
Albanier (St. 56 bis zum Schluß des Kiedes); die letzten fünf 
Stanzen. — m dritten Gefange: die erfien zehn Stangen; 
das Lied the castle erag of Drachenfels; die Stanzen über 
Rouſſeau (St. 77 fgde.) und Voltaire; die ſechs legten Kin 
yon. — "Im vierten Sefange die Betrachtungen -über- 

Dig: (St. 1: fade.); uͤber Rom (Et. 79 fgee.), vorzüglich über 
Egeria d&t: 115 fgde.); die Anrede an den Docam mb Der 
Schlußdesß Ganzen; (die Jehten ‚acht Stangen). -— „ Die An 
swerbingen "zum: vierten Geſauge ſind von Hobhouſe. 
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Siebente Vorleſung. * 





, i un 
Don Juan. — Aenperung Wilhelm Müllers über dies 
Gedicht. Byron's Heinere erzählende Gedichte. — Caiu — 
Manfreb. — The Deformed Transformed. Heaven and Earth. 
Marino Faliero. — The two Föscari. Sardanapal. — Werner. — 
WByron's Satyren. — vn 


Durchans als Gegenſtuͤck ze Childe Harold if der vieler 
ſchrieene Don Juan zu betrachten, der ſogar m der ‚Londoner 
Damenausgabe der fünmtlichen Merle Byron's ganz fehlt, 
und den Murray, der Berleger, nicht wagte water feiner Firma 
erfcheinen zu Iaffen. - Höchft geiſteeich ift.die. Zufanmenfßeiiung 
beider Gedichte, wie fie der leider viel zu früh geftorbene Mil 
helm Miller (Mermifchte Schriften Th. DU. ©. 414) uns 
gegeben; möge fie hier folgen, ehe ich Sie mit dem Inhalte 
des fo vielfach getadelten Werkes ſelbſt befanut mache: 
„Childe Harold und Don Juan, die eigenthuͤmlichſten 
und umfaſſendſten Werke unſeres Dichters, find zwei Antipo⸗ 
den, welche jedoch, eben wie die Bewohner der Lichts und 
Schattenfeite der Welt, einen Mittelpunkt haben, um den 
fie fich drehen und von dem fie gehalten werden. Dieier 
Mittelpunkt ift die geiftige Individualitaͤt ihres Dichters, wel⸗ 
ehe fich durch das Medium, hier eines miſantheopiſchen Pil⸗ 
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gers, dort eines lebensluſtigen Weltlings, nach zwei verſchie⸗ 
denen Seiten hin ausſpricht. Der Pilger wandelt auf der 
Nachtſeite der Welt und ſieht daher Alles ſchwarz und duͤſter, 
aber deswegen auch in großartigen Formen und in romanti⸗ 
ſchen Gruppen. Das Leben und die Menſchen fliehend, ſchaut 
er in der Gegenwart nur die todte Natur an und legt ihr ſeine 
eigene Seele unter; deſto bedeutender aber regen ihn die Ver⸗ 
gangenheit und die Zulunft an; denn Me Nacht, ber Schlaf 
und der Traum fchweben immer zwifchen diefen beiben in der 
Mitte. So fühlt er ſich uͤberall aufgerufen zur Trauer, zur 
Sehnfucht, zum Zone, zur Empörung: denn das Leben und 
Die Welt wie fie ſind, oder vielmehr, wie er fie ſieht, ſchei⸗ 
nen Ihm nur mitte Fratzen der Ideale, welche vor und hins 
ter der Nacht liegen, die ihn „umfangt. Eine ſolche Anficht 
iſt romantifch , ımd ihre melancholifche Zarbe ſteht der Jugend 
wohl an. Nach feinem breißigften Fahre aber wurde unſerm 
Dichter die finftere Maske feines Pilgerd eine druͤckende Laſt, 
und er warf fie ab und nahm dafür das Schalkögeficht eines 
Don Juan über, welches ſich natürlich der Lichtfeite der Weit 
zukehrte. Was fräher beweint wurde, wird num belaͤchelt ober 
mit einem Achſelzucken abgefertigt; der Zorn iſt in Spott uͤber⸗ 
gegangen; die Welt und das Leben werben genommen umd ges 
offen wie fie find. Die Gegenwart iſt das Licht des Erden⸗ 
tages, fie ergreift den Lebensſluſtigen und wird von ihm erz 
griffen? die tebte Natur iſt nur Einfaffung des Menfchlichen, 
und Vergangenheit und Zukunft find mır zuläffig, wenn fie 
den Augenblick verfüßen und verherrlichen koͤnnen. Diefe An⸗ 
ſicht gehört dem erfahrenen Mannesalter an, und fleht wenig: 
ſtens in Bezug auf die hier characterffirten Gedichte, in keinem 
wbern Wiberſptuche mit der erfien, als ber Süngfäg mit 
dem Marne, 

„In der Ausfuͤhrung ſcheinen uns Beide Gedichte J ih⸗ 
vom Charaeter gleich gelungen; dort die tiefe innige Kraft des 
GSemuͤthes und die Tühne Erhebung der Phantafie in einer fich 
durch eine: alterthumlithe Form ringenden Sprache; hier ein 
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beheglches Geſchwatz / ‚einer Poeße im leichaeſtis Mepligl, ie, 
der Ferm gleichſam nur zum Scherze huldigt, und deren Des 
niſe iſt: erlaubt iſt, was gefällt. Warum man..die. Moral 
des Don Juan gefaͤhrlicher verſchrieen hat, als die des Childe 
Harold, begreifen. wir nicht. Don Inan iſt uͤberhaupt ‚Bein 
Buch, welches das jüngere verführbare Alter anfprechen Tann, und 
wer den: Geift deſſelben zu faffen vermag, der: wird. ihm auch 
wiverfiehen Tönnen, wenn hier denn einmal von. einem. gefaͤhr⸗ 
Bchen . Angriffe die Rede ſeyn fell. — Die Phantafie und 
Sad Gefühl find Ieiehter zu verführen, als der Verſtand; das 
ker fiheint mis die witzige Immoralitaͤt des Dow Juan eine 
weit weniger gefährliche Speiſe des litterariſchen Geſchmackß 
za ſeyn, als die ſentimentale Miſaathaophie des wmantiſches 
Pilgers.“ — 

. Byron hat durchaus echt, wenn: er dieſes Gericht. ein 
mobernes. Heldengedicht nennt, das iſt es wirblich, nut, begeis 
ſtert die Muſe den Verfaſſer ſeltener als die Laune, der er, 
weiche Farbe ſie auch trage, immer volle Freiheit laͤßt. — 
Das Hauptthema deſſelben iſt natuͤrlich Don Swan: und defr 
fen Abentheuer in Spanien, Griechenland, Rußland, Eng 
land; doch wird. die. Erzählumg jeben Augenblick durch epiſodi⸗ 
ſche Abſchweifungen unterbrochen, vie bald ſatxriſch bitter, 
hal heiter ſpoͤttiſch, bald auch tiefen Ernſtes find. An wohr⸗ 
haft fchöney Stellen, gluͤcklichen Wigiwerten, geinngenen Gipds 
Ben. it kein Geſang arm; Oeninlität begrüßt uns, aus Ina 
Stanze — ‚aber dem Leſer wird nur felten wohl und das He 
nimmt faſt nie Autheil. — Sch bin ebenfalls der JReinung, 
daß der Dan Juan durchaus Tein gefährliches Werl ſey, denn 
es iſt zu viel Kalte der Seele Darin, aber ich, möchte «B doch 
wicht in den Haͤnden von Perſonen fehen,, die noch: Die. guta 
Eigenfchaft haben, welche fich leider fo früh verlisrt,, bei:ai 
nem Buche mit ihm und in ihm zu leben, weil ich es als eis 
pen Diebftahl an ihrer-Zeit und ihren Empfinbungen,: Die san 
immer neue. und würbige Nahrung vertragen, betrachten. mil 
de, — eben jo wenig, ald.ich folchen Goethe's unuhertgeiie 
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Kche. Wahlverwaudtſchaften, deren Grundlage auf ber "Ber 
derbtheit der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe beruhet, aly Lecture 
anempfehlen würde. — 

Behr ſchoͤn iſt im Don Juan der Brief Julien?s und 
mehrere Reihen von’ Stangen. aus der Epiſode, welche dig 
Liebe. Don Juan's und Huidee's beichreibr ; dieſe werben :hiug 
sehen, Ihnen einen Begriff von der Art und Meile. Dex 
Behandlung zugeben. — 

Die Heineren poetiſchen Erzählungen "The Giaaur, The 
Beide:of Ahbydes, 'The.Corsair, Lare, The Siege of 
Corisitk, Perisina, The Peisoner of Chillon, Mazeppe, 
The: Island, find. eben "fo viel leuchtende Edelſteine in den 
Dichterkrone Byrows, dach find fie zu bekannt und durch Ue⸗ 
berfetzungen fo einheimifch bei und geworden, daß -ich den Eing 
ehren, . bei der- großen. Bahn, die wir nech zu durchſchreiten 
haben, Feine Zeit widmen darf. Eie tragen Alle den ſcharf 
audgeprägsen Character des Dichters, wie er fich in Chile 
Harold offenbarte, doch haben fie nor biefem noch Den Borz 
theil, daß das freie, raſch fortſchreitende Versmaaß ihrem 
Verfaſſer noch weniger. Feſſeln anlegte. — Es. ift fchwer, 
weicher von ihnen der Preis zuzuerkennen ſey, ba fie Alle 
reich an Schönheit find; mein Liebling iſt der Corjar und 
Zara, Doch ‚halte ich den unter und am Wenigſten bekaunt 
gewordenen Mazeppa flir das größte. Kunſtwerk dieſer Neihe, 
denn niygends hat der Dichter ſolche Fuͤlle amd foichen Weck: 
ſel den Phantaſie aufgeboten, und doch auch wiederum nicgeude 
N ch ſo zu beſchraͤnken gewußt, als eben hier. 

Ich uͤbergehe mehrere ver kleintren Gedichte, voeriglch 
Diejenigen , welche aus litteraͤriſchem oder politiſchem Aerger 
ontſtanden, und Ihr Intereſſe eben nicht ſehr anregen würs 
den, und mache. Sie ebenfalld nur beifaufig ‘auf die herrliche 
Klage· Taſſons, und auf ‚die ſchoͤne Feiber unerfüllte Prophes 
zeihnug Dantes aufmerkſam, um deſto Idnger bei den bras 
matiſchen Werfen unſeres großen Dichters verweilen zu koͤn⸗ 
Ri 3, DB Er .... 27 





ee 51 
r 1 
4* 


Das bedeutendſte in jeder Hinſicht in dieſem Eyelud, iſt 
die von Byron ſelbſt ſogenannte Myſterie Cain, deren Inhalt 
ich hier folgen laſſe, ehe ich mir erlaube, meine Anſicht dar⸗ 
über auszuſprechen. — Im der Einleitungs⸗Scene ſind um 
die Zeit des Sonnenaufgangs die erſten Menſchen verſammelt; 
fie ſelern Gott mit Gebeten, um dann ihr Tagewerk zu bes 
gimen. Cain nur ſtimmt nicht mit ein. Er wird von ihnen 
zuruͤckgelaſſen, grübelnd über das Loos der Erfigeborenen; da 
fritt Lucifer zu ihm, und fordert ihn zum Bunde auf, — Ada, 
Cains Schweſter und Gattin, gefellt fich zu ihnen, fie will 
Gain zurächalten, dem Geifte zu folgen, aber umſonſt. — 
&r veißt ſich los und durchfireift mit Lucifer den Abgrund‘ des 
Raums und den Hades, um zur Erkenntniß, nach der ihn 





duͤrſtet, zu gelangen. — Zur Erde zurüdigelehrt, quält das 
große Mäthfel „Tod“ feine Seele, er vertraut feiner Ada 


den Inneren Kampf; Abel tritt zu ihnen, um mit ihm zu 
opfern, Ada entfernt fich und Cain erzählt feinen Yruber, 
was er erſchaute. — Sie bereiten darauf die Altire, doc 
nur Ubers Opfer lodert in glänzender Slamme auf, Cam’s 
Altar wird durch einen Wirbelwind umgeflärgt; er troßt und 
will den Altar zerſtoͤren, Abel weht ihm, und Cain töbter 
ihn mit einem Tenerbrand; Adels Gattin, Zillah, tritt dazu, 
fie fieht, was vorgefalfen und ruft die Eitern, dieſe nebſt 
Ada kommen; Adam befiehlt dem Kain, feinen Anblick zu 
meiden; Ada will mit ibm fliehen. Der Engel des Herm 
fritt auf und foricht den Fluch über ihn aus. Er tritt mit 
Ada und feinen Kindern feine Flucht an. — j ' 
Das iſt die ganze kurze Fabel des inhaltſchweren Gediche 
tes, in welchem Byron alle Kraft feines gewaltigen Geiſtes 
niederlegte; man weiß nicht, was man hier mehr bewundern 
ſoll, die fehöpferifche Macht feiner‘ gigantifchen Phantafle, bie 
große Befonnenheit in der confequenten Durchführung der Cha 
ractere, von bemen jeder als Individuum eine ganze Claſſe 
von Wefen repräfentirt, oder die haarfcharfe Dialectik, mit 
welcher er dad boͤſe Princip, den Lucifer, fo ausgeſtattet hat, 





— 2100 — 

daß er ſiegreich über Allen ſchwebt und mit gewandter Hand, 
wie in leichter Bewegung, die Elemente des poſitiven Glau⸗ 
bens ſo zerſtoͤrt, daß ſich aus ihren Trümmern, wie aus dem 
Schutt verbrannter Gebaͤude, nie wieder ein Ganzes, das in⸗ 
neren Halt haͤtte, bilden laͤßt. — Dieſer letztere Umſtand 
macht das ganze Werk ſo gefaͤhrlich und verderblich, denn es 
vernichtet, ohne von anderer Seite Erſatz zu geben. — Das 
Geſchrei, das ſich vorzuͤglich in England daruͤber erhob, war 
wohl natürlich, und Byron's Ruchloſigkeit mußte Allen denen, 
die bei dem Glauben die Vernunft aus dem Spiele laflen, 
ald ein gräßliches Ungeheuer erfcheinen. Der Cain ift nur 
für ſtarke Geifter gefchrieben, und nur des Lucifers wegen, 
wie aus Allem hervorgeht, verfaßt; Darin liegt aber, wenn 
man das Ganze ald Kunſtwerk betrachtet, der große Fehler 
bed Stüded; denn durch die rechtgläubige Beſtrafung, welche 
Cain erfährt, wird die innere geiflige Confequenz aufgehoben; 
die Idee wechfelt, wie ein Sprung von einer Diffonanz zu 
Accorden in ganz anderer Tonart, ohne vermittelnben Ueber 
gang, und der Alles‘ auflöfende Dreiftang bleibt aus, denn 
Ada's Treue, fo tief und fchön fie auch immer ift, kann hier 
nicht genuͤgen, und man folgt dem Cain mit Äntereffe und 
Theilnahme in die Wuͤſte. Die Urfache feier Strafe, feine 
Schub, obwohl ein Mord, und noch dazu der erfte Mord 
auf der Erde, erfcheint, von höherem Standpunkte aus bes 
trachtet, auf dem die-Motive einzeln und genau geprüft wers 
den, fo gewichtig nicht. — Die drei Hauptcharactere Lucifer, 
Kain und Ada find bewunderndwärdig fchön; in den Scenen 
zwifchen ben beiden Erfteren ift eine Erhabenheit bed Gedan⸗ 
kens und der Phantafie, in denen zwifchen den beiden Lebtes 
ven eine Tiefe, Frifche und Wärme des Gefühld, wie fie nur 
felten offenbart werden; fie zwingen zur Verehrung der Größe 
des Geiftes, weicher fie fchuf. 

An Cain fchließt fih Manfred, obwohl früher gefchries 
ben umd in mancher Hinficht eine Frucht von Byron's Aufs 
enthalt in der Schweiz, zunaͤchſt an; fie find Kinder einer 

14 
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Mutker, der Idee des: Kampfes mit den Schranken, weiche 
der Menfchheit gezogen find, — Der Schauplaß. des Stuͤk⸗ 
tes iſt in.die Alpen verlegt. Es beginnt mit einem Mono: 
Ioge des Manfred; er hat Die Tiefen der Wiffenfchaft durch: 
forfcht, aber alle Frucht, die ihm fein Leben trug, genügt 
ihm nicht: mit folgenden Worten fchildert er feinen Zuſtand: 
Sch that den Menfchen Gutes 
.. . Und Gutes widerfahr mir felbft von Menfchen, _ 

Doc frommt’ es nicht: ich hatte Feinde, — und 

Beſiegt von Keinem fah’ ih Manchen fallen — 

Doch fromme’ es nicht — Gutes und Boͤſes, Leben, 

Kraft, Leidenfchaft — was ich an Andern fehe, 

War Alles nur wie Regen auf den Sand, 

Seit jener Schreckensſtunde. Ich zitt're nicht 

Und fühle mich verflucht vor nichts zu bangen, 

Der Hoffnung füße Schauer nicht zu fennen; 

Und nichts auf Erden liebend zu umfaflen. *) 

Veberfegt von Adrian. - 

| Er beſchwoͤrt nun - die Geifter, fie erfcheinen, fieben an der 
Zahl; der Geift der Erde, der Meere, der Luft, der Nacht, 
der Berge, der Stürme und feines Sterns, und fragen ihn, 
was er begehre; er fordert Vergeffen des, was in ihm ift, 
fie aber koͤnnen nur gewähren, was fie felbft befigen, und 
diefe Gabe Hegt nicht in ihrer Macht, — Doch, ruft ihm 
ein Geiſt zu: 





*) I have done men good 
And I have met with good even among men — 
But this avail’d not: I have had my foes 
And none have baffled, many fallen before me — 
But this avail’d not: —. Good or gyil, liſe 
Powers, passions, all I see in other beings 
Have been to me, as rain unte the sands 
Since that all nameless hour. I have no dread 
And feel Ihe curse to have no natural fear 
Nor fluttering throb, that beats with hopes or wishes 
Or lurking love of. someihigg, «u the. varth. . 
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„Doch — ſterben fannfe Du. . 
| Manfred. 
Wird der Tod mir helfen? 
Geiſt. 
Wir ſind unſterblich und vergeſſen nicht; 
Und ewig ſind wir, und Vergang'nes iſt uns 
Wie Kuͤnft'ges gegenwärtig, — Gnuͤgt Dir dies?) 
A. 


Manfred fieht ein, daß er fie umſonſt befchworen. habe an 
das Licht, doch will er ſie mit leiblichen Augen gewahren; 
der ſiebente Geiſt zeigt ſich ihm in ſchoͤner weiber Gefett; 
Manfred ruft ans: 
Gott! DO feh’ ih recht und bift Du nicht, 
- Ein toller Spuk und eitles Blendwerk nur, 


. Könnt’ ich noch gluͤcklich ſeyn. Laß Die, umfaflen, 
Noch einmal wollen: wir — 
(Die Geſtait Thchwindel.) 
Mir bricht das Herz. 
Manfred faͤtkt beſinnungslos bin. ) **) 
A. 

Eine Stimme laͤßt ſich in einem Bannfluche hören; der Geiſt, 
der zu ihm ſpricht J wird da feiner furchfbarften Quaal ihn nie 





X 


*) * Thou may’st die. _ 
Manfred. 
. Will death bestow it on me? 
Spirit. 
We are immortal and, do nqt. forget; 
We are eternal;; and to us the past , 
ls, ‘as the future, present. — Art tlıou answ ed? 


! F rm, 


“) - Ob God! # it: bo thus and thou 
Art not a madness and a mockery 
I yet might be, most happy — I will clasp Wee 
And we again will be — 

a (The Agure vanishes.)' 
5— My heart ‚is eruch’d! — 
FRE (Manfred falls senseless.) 

14* 
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‚ mals nr eine negative, denn er fchafft wiederum nur um zu 
zerſtoͤren. Er laͤßt das Herrlichſte und Erhabenfte entfichen, 
um durch baffelbe die Nichtigkert und Erbaͤrmlichkeit des Men⸗ 
fchen in feiner Beſchraͤnktheit und Ohnmacht dagegen, in ei⸗ 
nem Lichte, bei dem Einem die Augen vor Schmerzen über: 
gehen, hervor zu heben; der Menfch fühlt bei diefen großartis 
gen, colofjalen Naturerfcheinungen nicht, wie Hein, fondern 
wie jammerlich er ihnen gegenüber da fleht, und das iſt ein 
gräßliches vernichtendes Gefühl bei dem Herrn der Erde, wel: 
ches hervorzurufen aber dem Dichter Freude macht. — Er⸗ 
höht wird der fehauerliche Reiz, der und zu Manfred zieht, 
noch durch das Geheimnißvolle feiner Schub, die Byron faſt 
nur ahnen laͤßt; fie ruht wie hinter dunkeln Wolken, welche 
für Augenblicke der Sturm ’zerreißt, um fie defto dichter und 
fchwerer wieder zuſammen zu treiben. — Die einzelnen Schil⸗ 
derungen der Gegend find wunderbar groß; eben fo fchön und 
-erhaben in der Confequenz, mit der fie durchgeführt wurden, 
find die Geifter dargeftellt, und ber Glanz der unübertreffich 
‚herrlichen Dietion, der über das Ganze auögebreitet ift, reißt 
zur tiefften Bewunderung hin, obwohl der Inhalt das Gemüth 
verwundet und verleßt. Die Scene, in welcher fich die Schick⸗ 
felögöttinnen verfammeln, hat, was die Anlage betrifft, große 
Nehnlichfeit mit der bekannten KHerenfcene in Macheth; es 
wäre jeboch thöricht, fie eine Nachahmung nennen zu wollen, 
denn die Idee entfprang dort wie hier aus gleichen natürlichen 
Verhältniffen. — 

The Deformed Transformed fchließt die Reihenfolge 
diefer Dramen, auch ihm Tiegt eine mit dem Hauptgedanken 
der beiden vorhergehenden Stüde, verwandte Idee zu Grunde, 
Es ift nur ein Fragment, deſſen Stoff theild der Sage vom 
Fauſt, theild dem Wood-Demon von Lewis entlehnt wurde, 
und wohl das ſchwaͤchſte von Byron's Werfen, obgleich es 
ihm auch nicht am großen Schönheiten fehlt. — Characteris 
ſtiſch ift folgender Monolog des böfen Geiftes, ver hier den 
Namen Caefar führt: | 


Helden und Führer, Adam's Baftardhläthe, 

Das ift die Folge, wenn des Denkens Macht 
Der Maffe wird, — S'iſt unbildfamer Stoff, 
Chaotiſch dentend wie er handelt, ftets 

In's erfte Element zuruͤck verfallend. 

Wohl! Ic muß mit den armen Puppen fpielen, 
Des Geiftes Zeitvertreib in muͤß' gen Stunden; 
Werd' ich es muͤde, Hab’ ich ſchon zu thun 

Bei den Geſtirnen, die die armen Weſen 
Geſchaffen meinen, um fie anzufchauen. 

Ein Spaß wär's, wuͤrfe Eins man unter fe 
Und bräcdhte Feuer in den Ameifenhaufen, 

Wie würde das Gewuͤrm die Flucht ergreifen 
Und nicht mehr Eins des Andern Neſt zerftörend 
Ausbrechen In ein allgemein Gebet. Ha! hal *) 


Heaven and Earth, ein Myfter wie Cain, hat große Achns 
lichleit mit diefem, fteht ihm aber fehr nach, — Es behandelt die 
Liebe der Engel zu den Menfchen, und die Suͤndfluth. Diefes Dres 
ma erfuhr biefelbe Verdammung mit dem eben genannten Drama, 





9 — — — And these are Men, forsooth 
Heroes and chiefs, the flower of Adam’s bastards! 
This is the consequence of giving Matter 

The power of Thought. It is a stahhorgn substanee 
And thinks chaotically, as it acts 

Ever relapsing into its first elements. 

Well! I must play with these poor puppets; "ts 
The Spirit’s pastime in his idler hours. 

When I grow weary of it, I have business 
Amongst the stars which these poor creatures deem 
Were made for them to look at. Twere a jest new 
To bring one down amongst them, and set fire 
Unto their ant-hill; how the pismires there 

Would scamper o’er the scalding soil, and, ceasing 
From tearing down each other’s nest, pipe forth 
One universal orisoen! Ha! ha! 
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da einer von Cain's Töchtern gleiche Anfichten in den Mund 
gelegt werden. ‚Die Schilderung ber Suͤndſtuth iſt ſchoͤn. — 

Marino Fäliero und die Beiden’ Foscari find ver ve- 
netianifchen Gefchichte entnommen, Das Erftere, ftreng auf 
hiftorifchem Grunde fußend, behandelt die befannte Verſchwoͤ⸗ 
rung und bad Ende des Dogen ‚Marino Faliero im Jahre 
1355. — Michael.Steno, ein junger übermüthiger Nobile, 
hatte beleidigende Worte gegen den Dogen und deſſen jugend- 
Yiche Gattin auf den Stuhl gefchrieben, auf welchen jener im 
Audienzfaal zu ſitzen pflegte. Marino Faliero ſuchte Genug⸗ 
thuung fuͤr die Schmach vor Gericht, aber die Avogadori wie⸗ 
fen die Klage an den Rath der Vierʒig. — Hier beginnt das 
Drama. — Marino wartet ungeduldig auf das Urtheil; es 
wird ihm uͤberbracht: Steno iſt nur zu einmonatlicher Hofe 
verdammt. — Der Doge bricht in die ungezähmtefte Wuth 
aus, fein Neffe Bertuccio fucht ihm zu befchmwichtigen, und 
verläßt ihn Nache finnend. — Iſtael Bertuccio, ber Moni: 
ral des Arfenald, wird gemeldet. — Er fucht Gerechtigkeit 
BE dem Dogen, denn ein Nobile hat ihn, den gedienten Klie⸗ 
ger, ſchwer beleidigt und biutrünftig gefchlagen. — Marino 
verweigert ihm diefe, weil ihm felber Genugthuung verfagt 
worden fey, und jeßt gefteht ihm Bertuccio, daß in Wenedig 
ein geheimer Bund gegen die Nobili beftehe; der Doge be: 
fchließt, fich mit ihm zu vereinigen, nnd bei der Zuſammen⸗ 
kunft der Verſchwor'nen fich einzufinden. —' Folgender Mo: 
nolog Faliero's endet den Act: 


*) Um Mitternacht bei St. Johann und Paui, 
Wo meine edeln Vaͤter ſchlafen, werd' ich — 
Und was? Im Dunkeln mich mit rohen Burſchen 
Berathen, die zum Sturz des Staats vereint find.’ 


*) At midnight by the church'sSafır’s ‘John and Paul 
Where sleep my hoble fathers I repair — 
To what? to’ hold a counicil'in the dark -- 
With common ruffians leagucd to rum stutes! - ' 
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Entſteigen mrine Ahnen nicht der Gruft, 
Die ſchon zwei Dogen birgt and: meinem Hauſe, 
Hinab mich zieh'nd zu ihnen? — Könnten ſie's! 

In Ehren ruht' ich dann bei. den Geehrten. 

Doch nicht an ſie, an die nur darf ich denken, 

Die mich ſo unwerth machten eines Namens, 

‚Edel und groß, wie nur ein Conſulsname 

Auf roͤm'ſchem Marmor, Doch ich gebe wieder 
" Den alten Glanz in unferer Geſchicht' Ihm 

Durch Rady’ an jedem Schurfen in Venedig, 

Und Freiheit allen Andern, oder ſchwarz 

Geb' ich ihn den Verlaͤumdungen der Zeit Preis, 
Mie deſſen Ruf nie fchonen, ber da fehlte, 
>. Caeſar wie Catilina richtend, nad) 

Dem echten Prüfftein des Verdienſt's — dem Gluͤcke. 
rt Adrian, 
... Eine Scene zwifchen der Dogareffe Angiolina und ihrer 
Vertrauten Mariana eröffnet den zweiten Aufzug. — Angio⸗ 
lina fühlt ſich frei von jeder Schub und erhaben über alle 
Beleidigung; fie hätte gern gefehen, daß die Richter gar Feine 
Strafe. über Steno verhängt, fondern ihn feiner Schaam und 
Srechheit überlaffen hätten; ihre ganze Liebe, bemerkt fie ferz, 
ner, ‚gehört ihrem Gatten. Der Doge tritt tieffinnend ein, 
Angiolina gefteht ihm, fie wünfche ihn ruhiger; er aber zürnt, 


And will not my great sires leap from the vault 
Ant-plack me down amongst ihem. — Wonld diey could! 
For I should rest ia honour with the honour’d.. 
Alas, I must not think of them hut those 
Whe have made me thus unworthy of a name, 
Noble and brave as aught of consular 

On Roman marbles; but I will redeem it 
Back to its antique lustre in our annals, 

. By sweet revenge on all that's base in Venice 
And freedom to the rest and leave it black 

‚ To all the growing calumnies of time, 

Which never spare the fame. of whim. who fails, 
But try 'the Cacsar or the Catiline 
"By the true touelstone of desert — success. 





ſchwer über die geringe Strafe Stene’&; fie bittet ihn, füch 
Muhe zu vergoͤnnen und ihe zu erlauben, ihm zu folgen. — 
Er geflattet ed. — Die Scene verwandelt ſich in einen eins 
famen Pat in der Nähe des Arſenals; Iſrael Bertuccio bes 
räth mit Ealendaro, einem der Verbündeten, dad Nähere über 
die Verfchwörung, und theilt ihm mit, daß er einen Zremben 
in die Verſammlung führen werde, doch verfchweigt er befien 
Namen. — Sie trennen fih mit dem Verſprechen, fi Gi um 
Mitternacht wieder zu treffen. 

Der Doge erfcheiut zu Anfange des britten Aufzuges vers 
Meidet an dem bezeichneten Orte. — Er ruft in einem Selbſt⸗ 
gefpräche die Geifter feiner Ahnen an, ihm zu feinem * 
ben hold zu ſeyn. — Iſrael Bertuccio kommt zu ihm, und 
fuͤhrt ihn nach kurzem Geſpraͤch zu den Verſchworenen, die 
gewaltig erſtaunen, als ſie in dem Verhuͤllten den Dogen er⸗ 
kennen, den fie im erſten Augenblick toͤdten wollen. Er ent⸗ 
wickelt ihnen dann die Gruͤnde ſeines Betragens; ſie entwer⸗ 
fen nun den Plan des Ausbruchs der Verſchwoͤrung und bes 
fchließen, ohne Ausnahme jeden Nobile zu tödten. — Die 
Berfchworenen entfernen fich darauf, nur Faliero und Bertuc⸗ 
cio bleiben zurüd, der Doge finnt -über feine That nach und 
vertraut dem Genoffen feine Gefühle, dieſer erinnert ihn an 
Steno, und entſchloſſen trennen fie ſich. — 

Die erfte Scene des vierten Actes zeigt Deu Palles des 
Mobile Lioni, welcher von beaͤngſtigenden Gedanken beunruhigt, 
das Feſt, an dem er Theil nahm, verlaſſen hat. — In ei⸗ 
nem ausgezeichnet ſchoͤnen Monolog ſchildert er die Stille der 
Nacht, da wird er durch einen verhuͤllten Fremden geſtoͤrt. 
Es iſt Bertram, einer der Verſchworenen, deſſen Wohlthaͤter 
er war, und der ihn aus Dankbarkeit warnt und ihn bittet, 
am morgenden Tage das Haus nicht zu verlaſſen. — Livni 

befiehtt feinen Dienern, ihn feft zu nehmen und will ihn ſelbſt 
zu dem Math der Zehn und zum Dogen bringen. Die Scene 
verwandelt ſich in dad Zimmer Faliero's; er ift mit feinem 
Neffen allein, giebt dieſem deu Befehl zur Ausführung, dei 








Vorhabens, und harrt dann einfam auf den Erfolg der naͤch⸗ 


fin Augenblide, Da tritt: plößlich der Signore di notte ein ' 


und verhaftet ihn wegen Hochverrathes, auf Befehl bes Raths 
der Zehn. — Bertuccio Baliero wird ebenfalls gefangen hers 
eingebracht, und erzählt, daß Bertram der Berräther ſey. — 
Bertuccio wird fortgeführt. — 

Mit der Verfanmlung bed Senates von Benedig beginnt 
der letzte Act. — Iſtrael Bertucco und Calendaro werben 
verdammt und zum Tode gefuͤhrt, nachdem ſie auf die Folter 
gebracht. waren. Dann erſcheint der Doge vor dem Gericht; 
er hat den Schmerz, jenen Steno unter feinen Hichtern ſitzen 
zu fehen. Angiolina fordert Eintaß, er wird ihre geftattet. Als 
fie ihres Gatten Verurtheilung erfährt, ruft fie ihm zu, fich 
m fein Schickſal zu ergeben, denn Anderes gegieme weder ihr 
noch dem Fuͤrſten. — Steno bittet fie gerührt um Verzei⸗ 
hung wegen: der Beleidigung ; fie weilt ihn im hochherziger Rede 
ab. Nachdem das Verdammungsurtheil fiber Marino Fallero 
gefprochen ME, wird er auf fein Zimmer geführt. — In der 
folgenden Scene nimmt er, als ber. Priefter ihn verlaffen, 
Abſchied von feiner Gattin, die ohumaͤchtig niederſinkt. — 
Auf der oberften Stufe der Niefentreppe erwarten ihn die Pas 
tier niit dem Nachrichter; prophetifch Tpricht er einen Bann 
fluch über Venedig aus, dann wendet er fich zum Scharfrich⸗ 
ter und befichit ihm, nur einmal, aber ficher, wie. fein (Falies 
v8) Fluch zutreffen. Als er fich auf die Kuise wirft, ſchlleßt 
He Scene. — Die folgende zeigt venetianifche Bürger, welche 
ſich vor dent herzeglichen Pallafte verfammelt haben, und aͤngſt⸗ 
Tech, des Erfolges harren. — Ploͤtzlich wird dad Gitter geöffs 
wet, der Oberft der Zehn erfcheint mit dem blutigen Schwerdte 
und ‚verkündet. dem Wolle, was geſchehen iſt. Bei dem Hufe 
„Ehe gory head rolls down the Giamts steps“. (daB biut’ge 
Haupt rollt von der Riefentxeppe) füllt der Vorhang, — 

Der Haupifehler dieſes Drama’s ift der aller Byron'ſchen 
Dramen ;: der Dichser Hatte nicht bie Kraft, fich feiner Sub: 
jectivicat fo ganz zu entäußern, daß er im Staube geweſen 


Adte Borlefung. 





Thomas Moor e. — Diogrophiſche Notizen. Sharacteriftit Moo⸗ 
res als Dichter. — Lalla Rookh. — Das Paradies und die 
Peri als Probe. — Loves of the Angels. — Irish Melodies. — 
Andere Igrifche Poefieen. — Moore’s fatyrifche Gedichte. — Pro: 
ben aus den Briefen der Familie Fudge. — M. P. or the hlue 
stocking. — Proſaiſche Schriften Moore's. 


Neben Byron iſt unbedingt fein vertrauter Freund und Bio⸗ 
graph Thomas Moore, als der ausgezeichnetſte engliſche 
Dichter neuefter Zeit zu betrachten, infofern. wir namlich Wal⸗ 
ter Scott, nach Maaßgabe der größeren Anzahl und des groͤ⸗ 
eren Werthed feiner in ungebundener Rede verfaßten Werke 
an die Spite ber jeßt lebenden brittifchen Proſaiſten ſtellen. 
Moore erblidte das LKicht der Welt zuerft zu Dublin am 
28. Mai 1780. Schon früh entwidelten fich feine geiftigen 
Fähigkeiten, fo daß er bereits in feinem viergehnten Jahre die 
Univerfität zu Dublin befuchen konnte. Später widmete er 
fich in London der Juriöprudenz, und wurde im Jahre 1803 
als Regiſtrator bei dem Aomiralitätögerichte in Bermuda ans 
geftellt, ließ jedoch fein Amt durch einen Stellvertreter verfes 
ben, und benußte die ihm gewordene Muße zu Reifen in 
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Amerifa. 1806 Fehrte er nach England zuruͤck, vermählte fich 
mit Miß Dike, und lebt feit diefer Zeit in ungeftörter Ruhe 
den Miffenfchaften, den größten Theil feiner Tage auf dem 
Lande (zu Bowwood in Wiltfhire) zubringend. — 

Moore hat fich vorzugsweife in drei Gattungen der Poe⸗ 
fie ausgezeichnet, im Lyrifchen, Epifchen und Satyrifchen ; 
wo ihm in diefen der Preis zukomme, ift ſchwer zu entfcheis 
den. Die glänzenbfte Phantafie in ihrem üppigften Reich 
thume, eine faft ſchneidende Schärfe des Verſtandes und ber 
Auffaffungdfraft, und die herzentfprungenfte Tiefe des Gefühle 
find Eigenfchaften, die ihn nie verlaffen, fondern beftändig, 
ald die treueften und bereitwilligften Dienerinnen feiner Muſe 
- zur Seite wandeln, Ganz im Gegenfaße zu Byron's melans 
choliſchen Faͤrbungen, weiß er uͤber fait alle Gebilde feiner 
Schöpfung einen beinahe biendenden Schimmer freudigen, ges 
waltig firömenden Lebens auszugießen, und doch herricht wies 
derum eine Zartheit und Innigkeit überall vor, wie man fie 
nur felten mit folcher Kraft vermahlt findet. Dabei beherrfcht 
er einen ungeheuern Schat von Kenutniffen, der ihm aber 
nie zur Laft wird; denn wie unter des Midas Berührung ſich 
Alles vor diefem in Gold verwandelte, fu wird vor ihm, dem 
echten Dichter, Alles zur Poefie, und felbft dem fprödeften 
und widerfirebendften Stoffesvermag er eine Seite abzugewinnen, 
die ihn gefällig darftellt. Aus Allem aber bricht die Liebenb⸗ 
wuͤrdigkeit und Redlichkeit feiner Geſinnungen fiegreich hervor 
und erhöht ımendlich den Werth feiner Gaben, Us Dichter 
iſt er ein Proteus, aber als Menſch immer echt, und mm 
muß ihn daher Tieben, felbft dann wenn es ihm gefällt, fris 
vol und leichtfertig, oder farkaftifch und verleßend vor und zu 
erichemen, denn jem Genius verläßt ihn auch im folchen Aus 
genblicken ‚nicht, und feine Grazie hindert und, ihm ernftlich 
zu zuͤrnen. 

Moore's bedeutendſtes Werk iſt Lalla Rookh, en 
orientaliſches Gedicht, das theils in Proſa, theils in gebunde⸗ 
wer Rede verfaßt iſt. Der profsifche Theil bildet gleichſam 
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den Faden, am. welchem bie einzelnen Perlen aufgereiht find. 
Er umfaßt Folgendes: Lalla Rookh, die Tochter des Aureng⸗ 
gebe, ift mit einem Fürften von Eafchemir verlobt. Ein zahl: 
reiches und glänzendes Gefolge kommt nach Delhi, um fie 
feierlich zu ihrem Gemahl zu geleiten. Die Neife geht vor 
fih. — Ueberall, wo fie raften, unterhält Re ein junger 
Dichter mit poetifchen Gebilden. Er gewinnt ihr Herz und 
zieht fich den Haß des pedantifchen, etwas europaifch geſchil⸗ 
derten Oberkaͤmmerers zu. — Am Ziel der Reiſe zeigt :«d 
fh, daß der Dichter und ber Fuͤrſt, Lalla Rookh's Gatte, 
diefelde Perfon find, und Alles Löft fich in Wohlgefallen auf. — 

Man muß geftehen, daß der Rahmen. in feiner Art eben 
fo bedeutend ift, als die vier Gemälde, die vier poetiſchen 
Erzählungen namlich, welche Feramorz, dieſen Ramen giebt 
fich der Fürft, der erwählten Braut vortraͤgt. Sch werde 
fpäter auf denfelben zuruͤckkommen, nachdem ich Ihnen vorher 
den Inhalt jener Vorträge in ber Kürze mitgetheilt habe. 
‚Sie heißen: The veiled Prophet of Khorassan; Paradise 
“and the Peri; The Fireworshippers; The Light of the 
Haram. 

Das. Erftere, der verfchleierte Prophet Yon Kho- 
raſſan, behandelt die letzten Schickſale dieſes Fanatikers, der 
feine abſtoßenden Züge unter einem⸗ Silberſchleier verbarg, an⸗ 
geblich, weil feine Anhänger den Glanz feines Antlitzes niche 
aushalten fünnten. Sein Vorhaben iſt, wie er verfichert, al⸗ 
len falſehen Gortesdienft auszurotten, allen Despotismus zu 
verrichten, und wenn er das vollbracht und eine goldene Zeit- 
herbeigeführt hat, fich den gebefferten Erdenſoͤhnen in feiner 
wahren Geſtalt zu offenbaren. In feinem Harem befindet 
fih, vom falfehen Wahn verleitet, ein dem Himmel mohlges: 
faͤlliges Werk zu thun, Zelica, deren Beliebter Azim in den 
Kampf wider die Griechen zog, und wie fie wähnt, den Tod 
anf. dem Schlachtfelde fand. Sie tft eine Beute des Verfuͤh⸗ 
vers Mokanna geworden, durch einen furchtbaren Eid am iän 
gefeſſelt. Ploͤtzlich ſieht fie den todt geglanbten Azim als eis 





nen Neubekehrten vor dem falkhen Propheten kuieen, unb 
Mokanna träge ihr auf, für ihn den Juͤngling ganz zu gewins 
nen. Sie entdedt nun dem. Geliebten das hoͤlliſche Ges 
webe und dieſer flieht zu dem Kalifen, welcher fich zum Kam⸗ 
pfe gegen ben verfchleierten Verhrecher ruͤſtet. — Ajzim leites 
die Schlacht und bleibt Sieger. Mokanmna ſchließt fich in der 
Feſtung ein, vergiftet. die wenigen ihm gebliebenen Anhängen, 
und endet: fein Leben durch einen Sturz in einen Brunnen voll 
brennenden Weingeiſtes. — Zelica hat ſich des Schleiers be⸗ 
maͤchtigt, zeigt ſich damit auf den Waͤllen, und faͤllt von 
Azim's Hand. Er verzeiht der Sterbenden, und beſchließt fein 
Leben unter Gebet und frommen Beſchauungen, in der Wuͤſte, 
nach langer Zeit: 

His soul had seen a Vision, while he slept; 
. She fer whose spirit he had pray’d and. wept | 

So many years, had come to him, all dreat 

In angel smiles and told him she was blest! — 

For this the old man breath’d his thanks, and died —- 

And there, upon the banks of that loud tide 

He and his Zelica sleep side by side. ‘) 


Das zweite, das Paradies und die Peri, enthält 
eine perfilche Sage. — Eine Peri, ein Mefen zwiſchen Menſch 
und Gugel, der der Genuß des Paradiefed verfagt ift, bittet 
um Einlaß in Even. Der Engel verfpricht, ihr Gewährung, 
wenn fie die Gabe bringt, die dem Himmel am Liebfien. ifi, — 
Sie eilt zur Erde hinab, und bringt nach einander von dort, 
das. Blut eines für fein Vaterland gefallenen Kriegers, ben, 
van Geufzer treu fich opferuder Liebe, die Träne d des reui⸗ 


*) Geiner Seele war eine Viſion während feines Schlummers ge 
worden; fie, um deren Geift er jo lange Jahre gebetet und ge: 
weint hatte, war zu ihm gefommen, gefhmüdt mie Engels: Räs 
cheln und hatte ihm erzählt, daß fie felig ſey; dafür hauchte der 
Grris fen Dank aus und farb; und dort an dam Strande ber. 
. rauſchegen a ſcplumchert er, nehen feiner. Zelica. 
195* 
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‚gen Suͤnders. — Die erften beiden Gaben genügen nicht, 
aber die letzte Öffnet - ihr die Thore des Himmels und ver- 
goͤnnt ihr, fich zu den Seligen zu gefellen. — 

Der Fireworshipper (Feneranbeter) ftellt den Testen 
Kampf der Ghebern für die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes, 
Derfien, gegen arabifche Unterjochung und gegen die Ausbrei⸗ 
tung des muhamedaniſchen Glaubens dar. — Die Scene 
hegt an der perfifdhen Seite des Meerbufend, welcher diefes 
Land von Arabien trennt. Die Feueranbeter find zuletzt in 
en umzugängliches Felfengeirge an dem Meerbufen getrieben. 
— Bon hier aus troßen fie dem Emir Mhaffen, und ihr An⸗ 
führer Haſed, die letzte Hoffnung von Iran, ift in der Ein⸗ 
bildung der erfchrodenen Muhamedaner mit allen Attributen 
eines hoͤlliſchen Geiſtes bekleidet. — Seine Landsleute aber 
verehren ihn wegen feiner Schönheit, Tapferkeit, Vaterlands⸗ 
fiebe und Frömmigkeit. — Das heilige Teuer der Ghebern 
lodert beftändig auf dem Gipfel einer Kippe; alle Hoffnung, 
es zu erhalten, ſchwindet endlich; Hafed aber und feine Ges 
führten haben gefchworen, in den Flammen diefes Urfeuerd ih⸗ 
ver Väter lieber zu fterben, als fich den Arabern zu unterwer⸗ 
fen. — Ein Hom hängt an der höchften Baffion, ımb wenn 
es durch die einfamen Klippen ertöneit wird, fo tft der Augen⸗ 
bit der Weihe da, in welchen die Testen Feueranbeter ſich 
anf ewig mit dem heiligen und fumbolifchen Element ihrer 
Berehrung vermifchen wollen. Einſt in dieſer verhaͤngnißvollen 
- Zeit hat Hafed einen einfamen Felfen, anf dem eine Burg des 
Emir’s fteht, erflommen, um den Feind feined Vaterlandes, 
feines Volkes ımd feined Glaubens zu toͤdten. Statt feiner 
findet er Hinde, ein junges, arglofes, unſchuldiges, ſchoͤnes 
arabifches Mädchen, deffen Herz, Sinn und Seele auf ein⸗ 
mal durch den verwegenen Fremdling gefeffelt werden. — Sie 
fehen fich nächtlich oft, ohne daß Hinda weiß, woher er 
kommt, wehin er geht, aus welchem Lande er iſt; amd fie 
hife ihm bie letzte Höhe ber jähen Klippe dadurch hinauf, daß 
fie ihr langes fchönes Haar den Felfen hinunter Hängen laͤßt. — 





Giaß verräth er feine Herkunft; fie fieht, daß er das Zeichen 
der Feinde ihres Bolles, den Gürtel der Ghebern trägt, und 
ihr Friede ift auf ewig entflohen. Ihre Geſundheit ſchwindet 
ſtuͤndlich. Ihre Water, der die Urfache nicht ahndet, will fie 
nach Arabien zuruͤckſenden, und dußert ihr den Tag vor ihres 
Abreiſe, daß er durch Verrath den Zugang zu bem Zufluchts⸗ 
winfel der Ghebern erfahren, und fie in der Nacht überfallen 
und vertilgen wolle. Ein Sturm überfällt die Barke, in wel⸗ 
cher Hinda nach Arabien fchifft, und die Ghebern erobern das 
Fahrzeug. Hinda erkennt in ihrem Geliebten den Anführer 
der Ghebern, den fie von Kindheit an gelernt hatte zu fuͤrch⸗ 
ten, zu verwünfchen und zu verabfcheuen,, der jetzt aber ihre 
Seele in aller Glorie des Heldenthums und des Glaubens, 
von feinen geweihten Kriegern umringt, anflrablt. Sie ents 
deckt ihm den Verrath und befchmwört ihn, mit ihr zu fliehen, 
da aller Widerſtand bei den zahllofen Schaaren ihres Waters 
vergebens fey. — In dem größten Seelenfampf, den ber 
Dichter meifterhaft gefchilbert,, reißt er fich von der Liche los, 
fendet die Geliebte nach ihrer Barke zuruͤck, ergreift dad Horn 
des Schickſals, laßt es durch Die Dede ertönen. Wie die 
Araber den entdeckten Eingang ſtuͤrmen, ficht die Verzweiflung 
einen langen Kampf; mit Wunden bedeckt flürzen die Ghebern 
fich auf ihr heiliges Feuer zurüd, Hafed legt feinen vor Dem 
Altar todt dahin gefunfenen Bruder auf den Holzſtoß neben 
dem Mitar, ‚zündet ihn an und giebt fich Durch die Flamme 
gleichfalls den Tod. Selen und Sluthen werden von dem 
furchtbaren Feuerglanz erhellt. Hinda fieht ihn, an den; Maft 
gelehnt, von ihrem Schiffe aus, erkennt die Geſtalt Haſed's, 
wie er. fich. in die Flammen flürzt, und mit dem Schrei des 
Entſetzens: „Er iſt's!“ wirft fie fish in Die vom Winde bes 
wegten, flammenerhellten Fluthen. — Ein wunderſchoͤnes 
Todtenlied einer Peri ſchleßt dad Ganze. 

Das Licht des Harem's, die vierte von Feramorʒ 
vorgetragens poetiſche Erzählung, iſt mehr als eine Einfaſſung 
für lyriſche Poeſieen zu betrachten. Der Fuͤrſt des Landes 
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feiert Das Roſenfeſt im Thale von Kaſchemir. Die Sualtauin 
Nourmahal (das Gicht ded Harem's) hat ſich mit ihm ent 
zweit. Sie befragt, da des Gatten Kaͤtte fie ſchmerzt, einen 
Zauberer, ‘auf weiche Weife fie feine Gunſt wieder. erlangen 
koͤnne. — Diefer bewegt einen Geiſt, der Murniahal ein 
Lied zu Ichren, das ummwiberfichich iſt. Sie trägt daſſelbe 
nach dem Felle verlarut dem Sultan vor, und diefer eilt in 
ire Arme. *) 

So verſchieden ver Inhalt dieſer vier Gedichte iſt, ſo ver 
ſchieden iſt auch ihr innerer Werth, doch hat jedes wiederum 
ſo viel Eigenthüntliches und Großartiges, DaB ed, wenn auch 
wicht unbedingt als ein Meifterftüd, doch ſelbſtſtaͤndig als. das 
Bert eines wirklichen Meifters der Kunft fich zeigt. Jenes 
Eigenthuͤmliche Tiegt: aber nicht im der Form umb dem Juhalte, 
fondern in der Individualität des Dichters, der trotz dem Reich: 
thum ‚feiner Phantafie und dem Sauber feiner Darftellunge- 
weiſe doch feine fubjectiven Eigenfchaften, feine Natur überall 
durchfchimmern läßt, wodurch jener Farbenglang des Orientes, 
ben er über dad Ganze verbreitete, eine ganz beſondere Be: 
leuchtung und Färbung erhält, und uns durch eine eigene Ges 
muͤthlichkeit, die gleichfam als der Kern alle Lichtes, dad 
aus bem Gemäße ſtrahlt, zu betrachten: ift, anzieht und feſ⸗ 
fer. — Wir werden. wie burch einen Zauberftab mitten in 
den Orient verfeßt, alles Grauſenvolle, wie alles ‚Schöne um- 
giebt uns, aber der Beifl, der es in Bewegung fett, iſt abend: 
laͤndiſch wie wir ſelbſt, und ſo fühlen wir uns bald heimiſch 
und vertraut. Mitten in der Gluth ber Leidenfcheften, im 
Mechfel ver Erfcheitungen, im Jubel der Luft, wie im Stoͤh⸗ 
men der Trauer, ſchlagen Klänge an unſer Ohr, die unſerem 
eigenen Herzen entlodt zu feyn ſcheinen, und die, obwohl wir 
fühlen, daß fie Fremdlinge find in jenen Regionen, wie voir 
felbft, doch fchnell mit und dort heimiſch werden. Das aber 
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chen iſt der Beweis für. die Groͤße von Moore's Geuius; wis 
sen feine Empfindungen, feine Gefühle und Anſichten nicht fo 
san. nienfchlih und fo allgemein wahr, fo wide der Zwieſpalt 
zwiſchen dem Aeußeren amd Inneren dieſes Gedichtes um befto 
lebhafter und ſchneidender ‚fich offenbaren und alle Fllufion un⸗ 
Sarınkerzig vernichtend, uns Burchaus kalt und theilnahmias 
Iıften. — Moore hat in allen feinen Werken wie aufgehört, 
die Hauptperfon, der erfie Hebel zu ſeyn und fich als folcher, 
wenn anch gleich faſt nie. fubjectio, ſondern fich immer in das 
Objective kleidend, zu zeigen, aber er ift nicht, wie Lord By⸗ 
von, .ber Eiuzelne mit feinem Haß und feiner Liebe, fonbern 
ar. tritt auf ald der Repräfentant der befferen Hälfte des Mens 
Ichengeſchlechtes, als der Neprafentant der Unterdruͤckten, des 
ren Geſinnungen er in fich conceutiirt, und deren eble Sprache 
er geläufig und beredt fpricht, da cr fie in Das Idiom feines 
Vaterlandes Irland übertragen, und aus biefem wieder in bie 
Sprache ber Poeſie überfegt hat. Er ift daher am Beredte⸗ 
ſten und Reichſten, wo fich ihm am Meiſten Gelegenheit dars 
bietet, was vor. Allem fein Herz bewegt, zu offenbaren; dies 
findet ‚hier in den Feueranbeiern Statt, denn hier ergießt fich 
aus einen Quell, dem der. Baterlandäliebe im fchönften und 
edelſten Sinne, . Alles was nur em Menfchenherz zu erfüllen, 
zu erheben und.zu begeiflern vermag. Kein, Wunder, daß er 
ſich felbft von bem ‚gewaltigen Strome mit fortreißen laͤßt, 
. aber er bleibt doch immer Herr in demſelben, es iſt das Ele⸗ 
ment. feines Lebens, in welchen er fich befindet, was kuͤmmern 
ihn Form ımd Plan, dafür forget unbewußt fein Genius, der 
inimer zur rechten Zeit einzulenfen weiß, wahrend er felbft fich 
gar zu gern dem Igrifchen Strome der Empfindungen willig 
uͤberloͤßt. — 

Jene vier Gedichte laſſen fich ‚mit: wenig Worten charges 
teriſiren. Der Prophet von Khoraffan ift dad Merk poeti⸗ 
icher Leidenfchaft,, die aber nicht immer Kar und felbfibemußt 
bleibt; das Paradies und die Peri erfcheint ald die religiöfe 
Buße eines Dichters; die Feneranheter find die Frucht eines 
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reichen inneren Lebens; Nourmahal ift ein Kind feiner ſpielen⸗ 
den Phantafie, welches fie wohlgefällig mit Allem ſchmuͤckt, 
was ihr felbft Vergnügen macht. Als Kunſtwerk betrachtet, 
muß man den Feneranbetern wohl den Preis zuerkennen; der 
verfchleierte Prophet ift zu ungefläm, und es fehlt mitunter 
diehterifche Befonnenheit, auch enthüllt Moore zu früh das 
feheußliche Haupt, das der Silberfchleier bedeckt und raubt 
ihm den zauberifchen. Reiz des Geheimniſſes. Am Paradies 
und der Peri haben ferner firenge Moraliften die Stufenfolge 
getadelt, und die Thräne des reuigen Suͤnders nicht als die 
gottgefälligfte Gabe anerkennen wollen; wer darf aber hier 
entfcheidend fprechen, wo allein das Gefühl ein Recht zum 
Urtheil hat; nur mit dem Herzen, wicht mit dem Verſtande 
. Iaßt ſich abwaͤgen, was der Gottheit wohlgefällig ſey; der 
Werth der Gabe liegt in der Mühe ded Erringends, nicht in 
ihr felbft; wer von feiner Armuth giebt, giebt am Meiften. — 
Uebrigens foll man das ganze. Gedicht.durchaus nicht als eine 
Allegorie, welche beflimmte Zwecke in fich trägt, betrachten, 
dann ware ed allerdings verfehlt, wenn man anders nicht an⸗ 
nehmen will, daß die Peri deshalb ſchon den Himmel vers 
diente, weil fie erfannte, was die ihm wohlgefälligfte Gabe 
ſey. — Verlangt man aber nicht mehr als von jeder anderen 
Mythe, die man nur ald eine rein poetiiche Erfindung gelten 
Laßt, fo muß durchaus aller Tadel diefer Art wegfallen, und 
der Genuß, den die Aneignung diefer Dichtung jedem Unbes 
fangenen bringt, wird unverfümmert bleiben... Das ganze 
Gedicht möge hier folgen. 


Das Paradies und die Peri.”) 


Eines Morgens am Kimmelsthor 
Stand eine Peri mit laufchendem Ohr, 


*) Paradise and the Peri. 


One morn a Peri at the gate 
Of Eden stood, discensolate; 
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Und wie fle hörchte den tönenben Bellen, 
Die d’einnen fließen in Lebensquellen, 

Und fing den Strahl auf ihren Schwingen, 
Den fie durch ewige Pforten fah dringen: 
Da weinte fie traurend, daß ihr Geſchlecht 
Verloren hätte ſolch' glorreich Recht, 

Zür immer verloren den heiligen Ort. 


Wie glücklich, rief das Iuftige Kind, 
Die Geifter, die drohen wandeln, find 
Unter Blumen, die nimmer trifft welfender Fall. 
Sind mein auch die Gärten in Erd’ und Meer 
Und bringen die Sterne mir Blumen ber, 
Eine Blüthe des Himmels verduntelt fie al”. 
SE fonnig der. See von Eafchemir gleich 
Mit feinem fchattigen Inſelreich, 
Sind Singfuhay's Waffer auch noch fo helle, 
Eilt perlend hinunter die goldene Welle 
Und rauſchen die Quellen fo lieblih im Thal; 


And as she listen’d to the Springs 
Of live within, like musik fowing, 
And caught the light upon her wings 
Through the half-open portal glowing, 
She wept to think her recreant race - 
Should e’er have lost that glorious place. 


»How happy,« exclaim’d this child of air, 
»Are the holy Spirits who wander there, 

»Mid flowers that never shall fade or fall; . 
»Though mine are the gardens on carth and sea . 
»And the stars themselves have flowers for me, 

Öne blossom of heaven out-blooms them all! 
»Though sunny the Lake of cool Cashmere, 
»With its plane-tree Isle reflected. clear 

»And sweectly the founts of ihat Valley fall; 
»Though bright are the waters of Sing-su-hay, 
»And the golden floods that: thiherward stray, 
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Es wiſſen es bie nur an himmliſcher Stelle, - 
Wie die Wellen bes Himmels viel klarer zumal. 


Seh’! ſchwinge Di von Stern zu Stern, 
Bon Lichtball zu Lichtball noch fo fern, 
Wohin des Weltall's Feuer dringt. 

Nimm Dir die Freuden aller Sphären, 
Du magft fie durch endlofe Jahre vermehren, 
Eine Himmelsminute fie uͤberſchwingt. 


Der Strahlenengel an der Pforte 
Des ew’gen Lichtes, hört die Worte, 
Und als er laufchend näher kam, 
Und fill ihr Trauerlied vernahm, 
Da glänzt fein Auge thränenphell 
Gleich' Silberthau aus Edensquell, 
Der auf der blauen Blume gluͤht, 
Die, wie Braminen uns erzaͤhlen, 
Allein im Paradieſe bluͤht. 

„Du Tochter irrenden Geſchlechts,“ 





»Yet— ob 'lis only the Blest can say, 
»How the waters of Heaven outshine em! „N! 


»Go, wing thy flight from stur.to star, 
‚From world to luminous world, as far 

»As the universe sprends its fkaming wall: 
»Take all the pleasuros of Al the spheres, ° : 
»And multiply each ihrough endless ycars, 

»Onc minute of Hcaven is worth them all!. 


The glorious Angel, whe was keeping . 

The gates of Light, beheld her weeping; 

And as he nearer drew and listen’d: 

To her sad song, a tear-drop glisten’d 

Within his eyelids, like tho spray 
From Eden’s fountsin-, when it lies 

On the blue flow’r, which — Bramins. suy — 
Blooms ne whert but im ‚Paradise! 

»Nymph of a'feir bat emring.dine!« . : . .-.: 


2.4 
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So fprach er fanft: — „Dir iſt geliehen — 
„Mod eine Hoffnung, denn geſchrieben 
„Steht in dem Buch des ew'gen Rechts: — 
„Der Peri werde noch vergeben, 

„Die einſt das koͤſtlichſte Geſchenk, 

„Dem Himmel kann erſtreben. — 

„Seht — ſuch' es — Deine Suͤnde buͤße, 
„Bring', was die Himmliſchen verlangen; 
„Ach, den Verzieh'nen iſt's ſo ſuͤße 

„An Himmelsthoren zu empfangen. — 


Schnell wie Kometen eilen, 
Der Sonne Feuerkuß zu theilen, 
Raſcher als Sternenbraͤnde, 
Geſchleudert bei Nachtzeit durch Engelshaͤnde 
Auf den finſtern Geiſt, der in fruchtloſem Grimme 
Strebt, daß er ewige Hoͤhen erglimme; 
Eilet die Peri in's Erdenthaf, 
Geleitet von leuchtendem Himmelsſtrahl. 


Gently he said — »One hope is thine 
»Tis written in ihe Book of Kate, 
» The Peri yet may be forgiuen 
» Who brings to this Miernal gate 
»The gift that is must dear to Meaven!: 
»Go, seek it, and redeem ihy sin — 
»"Tis sweet to led the Parden’d in!- 


Rapidly as comets run 
To th’ embraces of the Sun: — 
Fleeter than the starry brends, 
Flung at night from angel hands 
At those dark and daring sprites, 
Who would climb the empyrial heights, 
Down the blue vault ihe Peri flies, 
And, ligbited earthward by a glance 
That just then broke from morning's even. 
Hung hovering o’er our werld/s expanse. 
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Doch wohin iR’s, daß den Fuß fie wende, 
Zu finden diefe Hummelsſpende? 
Das weiß ich, ſpricht fie, wo Rubinen gluͤh'n, 
Dort unter den Pfeileen von Chilminer, 
Und jeder Urne Schatz iſt mir bekannt, 
Ich weiß, wo des Wohlgeruch's Inſeln blähn,: v 
Dort bei Arabiens fonnigem Land, 
So viele Faden tief unten im Meer; 
Ich Hole König Jamſchid's Becher her, 
In dem der Trunk des Lebens wallt, ˖ 
Wohin ihn Genien auch verfenkt. 
Doch ift das nimmer des Himmels Geſchenk. — 
Wo war je ein leuchtender Edelftein, 
Der heller firahlet als der Schein 
Bon Allah’ Thron — und des Lebens Geift, 
Was gegen der Ewigkeit Tiefen er heißt. 


Da fo, im Nachdenken weilend, fie finnt, 
Da wehen die keit Bewegeten Schwingen 
Weber Indien lieblich kühlenden Wind; 


But whither shall the Spirit go 
To find this gift for heav'n? — +I know 
»The wealth, « she cries, »of every um 
»In which unnumber'd rubies burn, 
»-Bencath the pillars of Chilminar; — 
»I know where the Isles of Perfume are 
»Many a fathom down in the sen, 
»To the south of sen-bright Araby; - 
»I know too wherc the Genü hid \ 
» The jewell’d cup of their Ring Jamshid, 
»With Life’s elixir sparkling high — ' 
»But gifts like these are nat for Ihe sky. ' 
»Where was there ever n gem that shone 
»Like steps of Allah’s wonderfal Throne? 
»And the Drops of Life — oh! what would tliey be 
»In the boundless Deep of Eternity? 





While ihus she mus’d, her pinion’s funn'd 
The air of that swect ‚Indian land, 
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Da wo die Lüfte wie Salfam fo lind, 

Bo die Fluthen von Ambralagern dringen, 
Und durch der Korallen verwidelt Gezweige, 
Wo der Berg empfänget vom Sonnenſtrahl, 
Daß funtelndes Edelftein er erzeuge; 

Und wo mandy' fihattiges grunes Thal 
Einer Peri wärdiger Aufenthalt. 


Doch ah! die Mare Welle wallt, 
GSefärdt von Blut. — Geruch der Gruft 
Dringt jegt aus Deinen Bläthenhainen, 
Und mit der Blumen füßem Duft 
Muß der Sefall'nen Todeshauch ſich einen. 


Du Land der Sonne, wer entweihte frevelnd 
Dir Deiner Tempel hohe Säulen, wer 
Die Götterbilder und die heil'gen Höhlen, 
- Und ſtuͤrzte Deine tauſend Throne um? 


Whose air is halm; whose ocran. apreads 
O’er coral rocks and amher .heds; . 
Whose mountsins , pregnant by the beam. 
Of_the warm sun, with diamonds feem; . . N 
Whose rivulets age like rich brides, 
Lovely, with gold beneath their tides ; 
Whosc sandal groves and bowers of spion 
Might be a Peri’s Paradise | 
Bat crimson now her riyers, mn 

With human blood — the smell of denth 
Came reeking from those spiey howers, 
And man, the sacrifice of man, 

Mingled his taint with every breatk 
Upwafted from the innocent flowers? 
Land of the Sun! what foot invades 
Thy Pagods and thy pillar’d shades! 
Thy cavern srines, and Idol: stones, 
Thy Monarchs and their thousand Thrones? 
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Weh, er von Gazna iR%, im Zorne märhend; 
Er fommt, and Indien s Herrſcherdiademe 
Tritt er mit ränberifhem Buß zu Boben; 
Die Hunde zieret er mit Edelſteinen, 

Die von dem keuſchen Buſen mancher Färkin 
Er mit entweihender Gewalt geriffen. — 

Die Jungfrau'n tödtet er in ihren Zellen, 
Die Priefter betend für des Landes Ehre, 
Und daͤmmt mit Trümmern goldener Altäre 
Aus ihrem Bette die geweihten Wellen. — 


Die Peri ſchauet nieder dort, 
Durch des Schlachtfeld’s blut'gen dunklen Det, 
Wo an dem väterlichen Strand 
Ein jugendliher Krieger land, 
Das Schwerdt zerbrocen in feiner Hand, 
Im Köcher den legten von allen Pfeilen. — 
„Es fey das Leben Dir geſchenkt,“ 
Sprach der Eroberer — „das Loos zu theilen“ 


— 


"is he of Gazna — flerce in wratlı 
He comes, and Andin’s diadems 
Lie scatter’d in his ruinous paflı. — 
His blood -hounds he adurms with gem 
Torn from the violated' necks 
Of many a young and lov’d Sektanı; — 
Maidens, with their pure Zenana, 
Priests in the very fane he slanghters, 
And choaks up with the glittermg wrecks 
Of golden shrines the sncred waters! [ 


Downward the Peri turns her gazæ, 
And, through the war - field’s Lloody haze 
Beholds a youthful warrier stand, 
Alone, beside his natire river, — GG 
The red blade broken in his hand . ., od 
An the last arrow iu big guiner.. W 
Live,« said the Conqueron, »live fo ahgq ä 
The trophies and. ths exawıps, I bear b- > 
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„Der Beute geführt aus Deinem, Lad. — - 
Dod) unbeweglich and der Juͤngling, ſchweigend 
Auf die dunkel wallenden Wellen, 
Gefaͤrbt von feiner Brüder Herzblut, zeigen, 
Dann fandt er den einzigen aller Pfeile, 
Auf des Wuͤthrichs Herz mit Sturmeseile. — 
Dody ad! der Schaft verfehlt das Ziel, 
Der Räuber lebte, der Juͤngling fiel. 

Da merkte die Peri, wohin er fanf, 
Und als des Krieges Getuͤmmel fern, 
Auf einem Strahl, den der Morgenfteen 
Geſendet, fie ſich hernieberfchwang 
Und den legten glorrelhen Tropfen Blut, 
Der aus dem brechenden Kerzen dringt, 
Nimmt fie — eh’ der freigebor'ne Geift 
Sich irdifhen Banden anf immer entreißt. — 
Und als fie eitend die Fluͤgel ſchwingt, 
Da ruft fies— Sey das bie willfommene Gabe, 
Die für die Thore des Lichts ich habe; 
Sind oft die Tropfen, die Lebensquellen 
Enteinnen auf weitem Schladhtrevier, 
Auch unrein: Blut, wie diefes bier 


Silent that yeuthful warrior atood — 
Silent he pointed to the flood 
All crimson with his country’s hlood. 
Then sent his last rewainjng dert, ., 
For answer, to the Invader’s hæart. . 
False flew the shaft, though pointed well; 
The Tyrant liv’d, ihe Hexo £ell! 
Yet mark’d the Peri where he lay, 
And, when the rush of war was past, 
Swiftiy descending on a say 
Of morning light, she caught the Inst, — 
Last glorious drop his heart had shed, 
Beforc its free-born spirit fled! 
»Be this,« she.cried, as she wing’d her flight, 
«My welcome gift at the Gates of Light. 
» Though foul are the drops that oft distil ) 
»On the field of warfaus, bleod: Ale Ibis, 
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Beſudelt nicht die klareſten Wellen, 

Die rauſchen in ſeeligem Aufenthalt. — 

O, wenn auf weitem Erbenrunde, 

Eine Sabe dem Himmel wohl gefällt, 

&o find es die Tropfen der blutenden Wunde 
Des Herzens, das für die Freiheit fälle, 


„Süß, ſprach der Engel, als die Gabe 
Sie lest in feine Strahlenhand; 
„Iſt unfer Gruß dem tapfern Helden, 
„Der muthig farb für's Waterland. — 
„Doch fieh” — es vegt ſich nicht das Ther, 
„Und was Du wieder bringft hervor, 
„Noch heil'ger muß das Opfer fenn, 
„Das Dich führt in den Himmel em, 


Die ſchoͤnſte Hoffnung zum ew’gen Trieden 
Bluͤht jegt auf Africa's Mondgebirgen; 


— — und 


»For Liberty shed, so holy is. 
»It would not stain Ihe purest rill, 
_ That sparkles among the Bowers of Bliss! 
»Oh! if there be, on this earthiy sphere, 
»A boon, an offering, Heaven holds dear, 
»’Tis the last libation Liberty draws 
«From the heart thaat bleeds and breaks in her cause!« 


»Sweet,« said the Angel, as she gave 
The gift into bis radiant hand, 
‚Sweet is eur welcome of the Brave j 
»Who die thus for their native Land — 
„But see — alas! — the crystal har 
. »Of Eden moves not — holier far 
» Than ev’n this drop the boon must be, 
»That opens the Gates of Heaven for thee!« 


Her first fond hope of Eden blighted I 
Now among Afrie's Lunar Mountains, 
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Sie fenkt den Flug Binunter nach Säben; 
Mad) des eguptifchen Steomes Wellen, 

Tief in bie einfam däftern Schatten, - 

Wo dem Sterblichen fremd die entipringenbens Quellen, 
Und wo auf waldumgränzten Matten 

So oft die Senien der Fluth 

Des jungen Riefen Wiege grüßen ; 

Dort über Egyptens Palmenhut, 

Wo Königsgräfte zu ihren Füßen, 

Die ſtreng verbannte Peri eilt; 

Hier bei der Tauben Koſen weilt 

Im Thal Roſetta's, und belauſcht 

Das Mondlicht auf den weißen Schwingen 
Des Pelican's, — der durch Moeris rauſcht. 
Nie konnt’ ein ſterblich Auge dringen 

In fchöneres Land, wer diefe Nacht 
Erfchaut, der hätte nie gedacht, — 

Wenn diefe Thäler er je gefehn 


I 





Far to the South, the Peri lighted; 
And sleeked her plumage at the fountains 
Of that Egyptian tide — whose birth 
Is hidden from the sons of earth; 
Deep in those solitary woods, 
Where oft the Genü of the Floods. 
Dance round the cradle of their Nile, 
And hail the new-born Giants smile! 
Thence, over Egypt’s palmy groves, 
Her grots, and sepulchres of King’s 
The exil’d Spirit sighing roves; 
And now hangs listening to the doves 
‚In warm Rosetta’s vale — now loves 
To watch the moonlight on the wings 
Of ihe white pelicans that break 
The azure calm of Moeris’ Lake. 
’Twas a fair scene — a Land more bright 
Never did mortal eye behold! 
Who could have thought, that say this night 
Those valleys and their Fruitg of gold u 
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Mit ihren gold'nen Früchten fo ſchoͤn; 
- Und diefe Dattelgweige beugenb 
Den matten Palmengekroͤnten Aft, 
Gleich Jungfrau'n, die der Schlaf, fich neigend 
» Auf ihre Wimpern — in Träumen umfaßt; 
Die reinen Lilien, fhaamhaft badend 
Die Bluͤthen in der Tühlen Fluch, 
Daß — wenn der Sonne Strahlen ladend 
Erſcheinen, — fie prangen in hoher Gluth, 
Und wenn er gefehn die geftürzten Palläfte 
Eines prachtvollen Traumes einzige Nefte, 
Sn deren feenhafter Einfamteit 
Kein Laut zu hören weit und breit — — 
ie hätt’ er geglaubt, daß dort, ja dort, 
An diefem fhönen einfamen Ort 
Der Dämon der Krankheit auf heißen Schwingen ' 
Konnte verberblihen Todeshaud, bringen. 








Basking in heav’n’s serenest light; — 
Those groups of lovely date-trees bending 
Languidly their leaf- crown’d heads, 
Like youthful maids, when sleep deseending 
Warns them to their silken beds; — 
Those virgin lilies, all the night 
Bathing their beauties in the lake, 
That they may rise more fresh and bright, 
When their beloved Sun’s awake; — 
Those ruin’d shrines and towers that seem 
The relics of a splendid dream; 
Amid whose fairy loneliness 
NougMt but the lap- wing’s cry is heard, 
Nought seen but (when the shadows, flitüng 
Fast from the moon, unsheath its gleam) 
Some purple-wing’d Sultana sitling 
Upon a column, meotionless 
And glittering, like an Idol bird! — 
Who could have thought, that there, ev’n there, 
Amid those scenes so still and fair, 
The Demon of the Plague hath cast 
From his hot wing a deadlier binst, 


.. 


* 
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Gefaͤhrlicher als je er kam: - 

Aus dem heißen Sande der rothen Sohle, 
Daß er jedem Weſen das Daſeyn nahm) 
Das mit giftigem Hauch er verzehrend- -tüßte, 
Und was fein Fittig nur beruͤhrt, 

Wird zu des Todes Pforten geführt, 

Wie die Pflanze, die der Smum ummwehr; 
Danieder fintt und welkend vergeht. 


Die Sonne mauchen freundlich gruͤßte, 
Der damals noch in Bluͤthe prangt, 
Und jetzt, wenn ihn der Peſthauch kuͤßte, 
Matt zu dem Todeslager wankt, 
Und nimmer wieder ſieht das Licht — 
Der Mondfchein nur umwandert fchmeigend 
Die Todtenz feiner gräbt ein Grab, 
Den legten Ehrendienft erzeigend. 
Die Geier wenden febft ſich ab, 
Denn unheilbringend ſcheint fold Futter ihnen. 
Nur bie Hyaͤne fchreitet noch mit fühnen 
Und gier'gen Schritten durch die leeren Gaffen, 


More mortal far than ever came 

From the red Desert’s sands of flame! 

So quick, that every living thing 

Of human shape, touch’d by his wing, 
Like plants, where the Simoom hath past, 
At once falls black and withering. 


The sun went dewa on many a.brow, 
Which, fall ef bloom and freshness them, 
Is rankling in the pest- house now, 
And ne’er will feel that sun again! 
And oh! to see the unburied heaps 
On which the lonely moonlight sleeps — 
The very vultares turı away, 
And sicken at so foul a prey! 
Only the fierce hyaena stalks 
Throughout the city’s desolate walhs 
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Um Mitternacht den gift'gen Raub zu ſaſſen. 
Weh dem Ungluͤcklichen, dem ihre blauen, 
Weit offenen Augen dort entgegenbligen, 
Wenn er fie antrifft unter Todesgrauen. 


Sin tiefer Wehmuth farach der Geiſt: 
„Beklagenswerthes Geſchlecht ber Erden, 
„Wie theuer bezahlt Du den erften Gall; 
„Wohl mögen Blüthen Eden’s Dir werden, 
„Doch die Spuren der Schlange find uͤberall.“ 


Sie weinte, die Luft warb Mar ringsum, 
Als die reinen Tropfen den Augen entflohn. 
Denn magifhe Kraft weilt in den Ihränen, 
Die das Mitleid vergießt um den Erbenfohn. 


Da Hört fie unter Drangenzweigen, 
Bo Bluͤth' und Frucht im Abendwind ſich Fühlen . 
Und ſcherzend mit einander fpielen, 

Wie Alter pflegt zur Jugend fi neigen — 





At midnight, and his carnage plies — 

Woe to the half-dead wretch, who ‚meets 
The glaring of those-large blue eyes 

Amid the darkness of the streets! 


«Poor race of Men! - said the pitying Spirit, 
»Dearly ye pay for your primal Fall — 
»Some flow’rets ef Eden ye still inherit, 
»But the trail of the Serpent is over them alf!. 
She wept — the air grew pure and elear 
Around her, as the bright dreps rm 
For there’s a magic in each fcar, 
Such kindly Spirits weep for man! 


“ Just then beneath some orange troes, 
Whose fruit and blossoms in Ihe hreeze 
Were wantoning together, free, 

Like age at play with infaney — 
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Den Seufger eines Meunſchen, der gefchleden a 
Von andern, in den ſtillen Hain 

Geſchlichen war, um dort bei klarem Quell, allein. 
Zu enden unter ftilfem Frieden, 
Für den im Leben, wohin er fi) wandte 

So mandyes holde Herz entbrannte; — 

Der nun, als fey er nie geliebt, 

Sich, Todesqualen einfam aͤbergiebt. 

Ihm nahte Niemand, der ihm theuer; 

Es lindert feine Hand das Feuer, 

Das ihm im Buſen zehrend wählt: 

Die heiße Stirne Feiner kuͤhlt, 

Der auch nur einen Tropfen auf die Stirne gießt, 
Aus dem hellen See, der zu Füßen ihm fließt. 

Und keine Stimme hört er lagen, 

Das legte Lebewohl zu fagen; 

Das, wenn auch alle Töne fchwinden, 

Gleich Engelslauten kann den Weg zum Kerzen finden. 


Bencath that fresh and springing bower 
Close by the Lake, she heard the moan 
Of one who, at this silent hour, 
Had thither stol’n to die alone.. 
One who in life, where’er he mov’d, 
Drew. after him the hearts of many; - 
Yet now, as though he ne’er was lord,. . 
Dies here, unseen, unwept. by any! 
None to watch near him — none to alake 
The fire that in his bosom, lies, 
With ev’n a sprinkle from that lake,. 
Which shines so cool before his eyes. 
No voiee, well-known through many a day, 
To speak the last, the parting word, 
Which, when all other sounds deeay 
Is still like distant music heard. 
That tender farewelt on the shore 
Of this rude world, when all is o’er: 





Und liebevoll den Geiſt erheuc on 
Eh’ er in’s Dunkel fcheiber von der Wen. W 


Verlaß'ner Juͤngling, ein Gedanke goß 
Jetzt Wolluſt über Dich im Todesringen,.  '- 
Daß fie, die Du ſchon Jahre lang gekannt, 
Die Du geliebt, die Deine bald genannt, 
Geſichert vor des Peſthauch's giftigen Schwingen, 
In ihrer Väter Hallen fiher wallte, — 
Wo Quellen reinigen bie Luft | 7 
Und mancher hellen Flamme Brand, 
Don Rofenholz aus India's Land, 
Verbreitet reinen Duft, 
So rein wie fie, die ihn empfand. 


Doc halt, wer ſchlich mit leiſem Tritte 
Sich in den däftern Bläthenhain? . 
Ein Bote, den Gefundheit fendet, 
Auf bluͤh'nden Wangen, Purpurfchein. 
Sie iſt es — dur des Mondlicht's Schimmer 
Erkennt er bie geliebte Maid, 


Which cheers the spirit, ere its bark 
Puts off into the unknown Dark, . a 


" Deserted youth! one thought alone ° °' '" -" 
Shed joy around his soul in death — ''' , ' 
That she, whom he for ‘ycars had known, 
And lov’d, and might hare call’d his on, 
Was safe from this foul midnights breatl ; — 
Safe in her father’s princely halls, u 
Where the cool airs from fountain falls, nt 
Freshly perfum’d by many a brand 
Of the sweet wood from India’s land, 
Were pure as she whose brow they fann’d. 


But see — who yonder comes by stealth, 

This melancholy bower to seek, r 
Like a young envoy, sent by Health, . . ot 
With rosy gifts upan her cheek ? In 
"This she — far off, through moanlight dim, ..- 

He knew his own hetrothed bridge, ; 
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, Die nimmer ohne ihn sang leben, 

Mit ihm zu flecben flets bereit. — 

An feinem bleichen; Mund der Ihre, 

Sie achtet nimmer die Gefahr, 

Und taucht, um feine Gluth zu dämpfen; 
Dort in den Auell ihr Lockenhaar. 


O! nimmer hätt’ er es geglaubt, 
Daß je im Leben eine Stunde 
In ihrem Kreis es mit ſich bringe; 
Wo, fchrederfülft fein müdes Haupt 
- Er wende, wenn fie Ihn umſchlinge 
Und fchaud’re vor dem NRofenmunde; 
Und vor ihm einft erftarren werde, 
Als wenn das Gift der ganzen Erbe 
Auf diefer rofigen Lippe fey, 
Die jegt fo furchtlos und fo frei 
‚Der feinen liebend nahe fam, 
Sonft ungebeten nie und fers in holder Sam. 


She, who would rather die with hint, 

Than live to gam the world beside! — 
Her arms are round her lover now, 

His livid cheek to ber’s ahe presses, .. 
And dips, to bind kis burming brow, 

In thee cool lake her koasen’d. trasses. . 


Ah! once, how little did he think 
An hour would come when he should slırink 
With horror from that dear embrace, 
Those gentie arms, that werc to him 
Hely as is the cradling place 
Of Eden’s infant cherubim ! 
And now he yields — now turns away, 
Shuddermg as if the venom lay 
All in ibose profler’d lips alone — 
Those lips that, then so fearless grown, 
“Never until that‘ instant came 
Near his, unask’d er wihout slamc. 
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O laß mich, ruſt fie, Die) umfälingen, 
Und theilen Deines Obems Wehn; 
Er mag Berderben, mag Geneſung beingen 
Auf feinem Fittig; beides daͤucht mir ſchoͤn. 
Da, trinke meine Thränen, laß fie fliehen, 
Ad wäre Balfam meines Herzens Blat, 
Ich wollte Alles gern für Dich vergießen, 
Saͤh' ich Di Ruhe nur genießen, 
Und könnt ich lindern Deiner Stirne Gluth. 


D wende Deinen Dli nit ab. — 
Laß Deine Braut fid zu Dir neigen, , 
Bin ich denn nicht Hier wie im Grab, 
Dir fiets zur Seite, ganz Dein eigen? 
Glaubſt Du, daß fie, der aller Freuden Strahlen 
Auf diefer Welt allein von Dir gekommen, 
Ertragen tönnte jene Nacht voll Auaalen, 
Wenn Du für immer ihr genommen ? 
Staus Du, ich könnte je ohne Dich ſeyn, 
Der Du mein Seyn ſelbſt? — D nein! o nein! 


Oh! let me only breathe the air, 
»The biessed air, that's breath’d by thee, 
»And whether on its wings it bear 
»Healing or death, ’tis sweet te me! 
»There, drink my tears wiile yet they fall, — 
»Would that my bosom’s blood were beim, 
»And well thou know’st, T’d shed it all, 
»To give thy brow one minute’s calm. 


»Nay, turn not from me that dear face — 
»Am I not thine — thy own lov’d bride — 
»The one the chosen one, whose place 
»In life or death is by thy side! 
»Think’st thou that she, whose only light, 
»In this dim world, from thee hath shonc, 
»Could bear ihe long, the cheerless night, . 
»That must be her’s, when thou art gene? 
That I can live, and let ihee go, 
»Who art my life itself? — No, ne, — 


za” 
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Wenn firbt der Ofen, fo wird das Laub 
Seinem Herzen entſproſſen, felök Todes Raub. 
O wende Di za mir, Geliebter, wende, 
Eh’ ich gleich Dir verweit' und ende. 

D dräde noch an meinen Mund 

Den Deinen, bamit zuletzt er theikt 

Das reine Lehen, fo mild und gefund, 

Das noch auf meinen Lippen weilt; 

Sie ſinkt — fie ſtirbt; — o fo verliſcht 
Der Lampe Licht — von Grabesduft 
Umweht in dumpfer Todesgruft; 

Und ſeine peſthauchenden Seufzer ſaugen 
Ertoͤdtend die Strahlen aus ihren Augen. 
Ein Kampf noch — und er iſt dahin, 

Der Theure iſt nicht mehr am Leben, 

Sie ſtirbt im Kuß, den im Entflieh'n 

Der Seele ſte ihn liebevoll gegeben. — 


„Schlaf „u ſprach die Peri, als leiſe ſie nahm 
Den Abſchiedsſeufzer — dem ſchwindenden Leben, 


»When the stem dies, ‚the leaf that grew 

»Out of its heart must perish too! 

» Then turn to me, my own love, tum, 

»Before like thee I fade and burn; 

»Cling to these yet cool lips and share 

»The last pure life that lingers there!« 

She fails — she sinks — as dies the lamp 

In charnel airs or cavern — damp, 

So quickly do his baleful sighs 

Quench all the sweet light of her eyes! 

One struggle — and his pain is past — 
Her lover is no longer living! 

One kiss the maiden gives, one last, 
Long kiss, which she expires in giving! 


»Sidep, « said the Peri, as softiy (he stole ' 
The farewell sigh of that vanishing soul, ' 


# 








So herzlich) und warm, als jemals ed dam - 
Aus Weibes Bruſt — „‚von Düften umgeben 
Schlaf ein — von füßerem Hauch wumeht, 

Als er jemals dem Grabe des Vogels entſchwebt, 
Der auf flammender Bahre fein Todtenlied ſingt, 
Das in Wohllaut und Däften gen Himmel. ſich ſchwingt, 
- Und in Düften und. Wohllaut der Erde entfirebt.” — 


Da haucht die Peri Himmelsluft 
Aus ihren Lippen auf den Drt. 
Dom Antlig weicht der Schein der Gruft, 
Sie bluͤhn in Roſenglanz hinfort. 
Wie Heilige ftrahlet ihr Angeficht, — 
Die aus der Erde ſind genommen 
Am Abend des Tages, wo das Gericht 
Wird uͤber die ganze Erde kommen. — 
Und die wohlwollende Peri glich — 
Ihrem guten Engel, der ſie bewacht, 
Bis ſie Allah erweckt aus der Todesnacht. 


Der Morgen erroͤthet in himmliſchen Höhn; 
Die Peri wendet nach oben den Flug, 
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As true as e’er warm’d a wenan's breast — 
»Sleep on, in visions of odour rest, 

»In balmier airs than ever yet stirr’d 

»The enchanted pile uf that lonely bird, 
»Who sings at the last his own death lay, 
And in music and perfame dies away, _ 


Thus saying from her lips she spread 
Unearthly breathings trough the place, 
And shook her sparkling wreath, and shed 
Such lustre o’er each paly face, 
That like two lovely saints they scem’d 
Upon the eve of doomsday taken 
From their dim graves, in odour sleeping; — 5 
While that benevolent Peri beam!d | 
Like their good angel, calmly keeping ; 
Watch o’er them, till their souls would w aken! ! 


But morn is bluskimg in the sky; . van 
Again the Peri soars abge, » -: er uf. 








Da fie den Bilden Seuffte, der Khen - 
Sid, opfernden Liebe, zum Himmel trug. 
Hoch flug Ihe Herz von Kuffnung geſchwein, 
Sie werde elyſiſche Palmen erringen, 
Da der wachende Geiſt der ewigen Weilt, 

Als er fie die koͤſtliche Gabe ſah beingen, 

Ihr laͤchelt: — Fe hoͤrt ſchon in den Lüften 
Der Eryftallenen Glocken Gelaͤnt' in den Zmeigen, 
Ummwallet von ambrofifchen Düften, 

Die fih von Allah's Throne neigen. 

Sie fieht fchon die ſtrahlenden Becher erlefen, 
Die an der filbernen Quelle prangen,, 

An deren Ufer die feeligen Weſen 

Der Ewigkeit läuternden Trank empfangen. 


Doch ad) — ſchnell fenkt ſich die Hoffnung nieder, 
Schon wieder verfagt es das Schickſal; — fchon wieder 
Verſchließt ſich die himmliſche Pforte. — „Noch 

nicht!“ — . 
Der Engel mi traurenden Taoͤnen ſpricht, 


Bearing to Heay’n that precious sigh 
Of pure, self — saerificing love. 
High throbb’d her heart, with hope .eläte, 
The Elysian balm she soon shall win, 
For the bright Spirit at the gate 
Smil’d as she gave that oflering in; 
And she already hears the trees 
Of Eden, with their erystall bells 
Ringing in that ambresial bresze 
That from the throne of Alla swells ; oo. 
And she can see the starry hewis ur a 
That lie around that lucid lake, 
Upon whose banks admitted Souls un 
Their first sweet draught of .glory.. take } ur / 


But ah! even Peris’ hopes are vain — ° 

Again ihe Fates forbade, again a 
The’ immortial barrier clos’d —r nat yeli« . 

The Angel said, as with regmel, -. » .. 


! 
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Als er die Ausſicht von. Neuem Lie 'Tchtoß, 

„Treu war das Maͤdchen, bie That fo groß 

Prangt ſtrahlend über Allah's Haupt. — 
Doch Peri es vegt ſich nicht das Ther, 

Und was Du. wieder bringft hervor; 

Noch Heiliger muß die Gabe feyn, 

Die Dich führt in den Himmel ein.‘ 


Ueber Syrien weilt das Abendlicht, 
Wo in dem herrlichen Land der Roſen 
Die fanften Lüfte fpielend Eofen; 
Da der Sonnenftrahf fengend die Zinnen flicht 
Des Libanon — deffen eifig Haupt 
Von ewig flarrendem Schnee umgeben; | 
Deffen Fuß von Kindern des Sommers umlaudt 
Sich fühle von rofigen Bläthen ummeben. 


Wer hoch aus oberer Lüfte Zinnen 

Geſchaut in das Land vom Zauber umkraͤnzt, 
— —— 

He shut from her that glimpse of glorj — _ 
True was ihe maiden, and hex story, . 

‚Written in light o’er Allah’s head, 

„By seraph eyes shall long be read. 

»But, Peri, see — the crystal bar 

»Of Eden moves not — holier far 


»Than ev'n this sigh the boon must be 
‚That opes the Gates of. Heaven for thee !« 


Now, upon Syria’s land of roses 
Sofiy the light of Eve reposes, 
And, like a glory, the broad sun 
Hangs over sainted Lebanon; 
Whose head in wintry grandeur towers 
And whitens with eternal sheet, 
While summer, in a vale of flowers 
Is sleeping rosy at his feet. 


To one, who look’d frem upper air 
O’er all the enchanted regions ihere, 
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Wie wundervall bäucht feinen. Sinnen 

Das Leben, das dort unten erglaͤnzt. 

Die blühenden Gaͤuen, die blinkenden Welten, 
Son gold'nen Melonenranben umgeben, 

Die funkelnder noch durch den Sonnenſtrahl ſcwweilen; 
Und der Eidechſen geſchaͤftiges Weben 

In geſtuͤrzten Mauern, ſo klar ſie und rein, 
Als lebten ſie nur vom Sonnenſchein. 

Weit lebendiger ſtrahlend unzaͤhlige Schaaren 
Bon flatternden Tauben auf Felsgeſtein, 

Mit ihren raftlos ſchimmernden Schwingen, 
Unendlich Tchillernd im Morgenfcein, 

Als wären fie mit Demanten umjogen, 

Dder mit Farben angethan, 

Wie fie der leuchtende Regenbogen 

Zeiget am Himmel von Periftan. 

Und dann das Tönen der Hirtenflöte 

Uralter Zeit aus klingendem Rohr, 


How beauteous must have been the glow, 
The life, the sparkling from below ! 

Fair gardens, shinmg streams, with ranlıs 
Of golden melons, on their banks, 

More golden where the swnlight falls; — 
Gay lizards, glättering ou {he walls 

Of ruin’d shrines, busy and bright 

As they were all alive with light; — 
And yet more splendid, numerous flocks 
Of pigeons, settling on the rocks, 

With their rich restless wings that gleam 
Variousiy in the crimson beam 

Of ihe warm west, — as if inlaid 

With brilliants from the mine, or made 
Of tearless rainbows, such a3 span 

The’ unclouded skies of Peristan ! 

And then the mingling sounds that osme, 
Of shepherd’s ancient. reed, with kum 





— 14 — 


Das mit dem Summen ſchmauſender Btenen : N 
Von Palaͤſtina trifft das Ohr. — tat. 
Und Sordan, deiner Fluthen Wallen, on £ 
Mit deinen Hainen voll: Nachtigallen! 


Doc nichts für die Peri Zauber hat, 

Ihr Herz it traurig; — bie Flügel matt, 
Und freudenlos fieht fie die Sonne neigen 
Sich jenem großen Tempel, einft ihr eigen. — 
Don oben herab die verlaffenen Säulen 
Gleich Zeigern ihren Schatten fenden, 

Die die Zeit ſich errichtet, in vaftlofem Eilen, 
Zu zeigen, wenn WWeltalter enden. 


Doc) liegt vielleicht zur guten Stunde 
Dort in der Sonne Zellen tief 
Ein Amulet, das Menfchenktunde 
Nie zum Gebraud in's Dafeyn rief; 
Ein Taͤfelchen, vielleicht verſchloſſen, 
Mit dem Namen des großen Salomo; 


Of the wild bees of Palestine 
Bangqueting through the flowery vales; 
And, Jordan, tkose sweet banks of (hine, 
And woods, so full of nightingales! 


But nought can charm the Iuckless Peri; 
Her soul is sad — her wings are weary — 
Joyless she sees the sun look down 

On that great Temple, once his own 
Whose lonely columns stand sublime, 


% 
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Flinging their shadows from on high, u 
Like dials which the wizard, Time, “ 
Had rais’d to count his ages by! aan Be 
Yet haply there may lie eomeeal’d - i ’ 
Beneath those Chambers of the Sun, I 1... 
Some amulet of gems, annenl’d. "'. EEE EEE Zn 
In upper fires, some tablet seald - EEE EEE 
With the great name of-Solomen, '- ' . 1 u in 





Das nicht der: Peri Auge verſchloſſen 
Ihr zeige, wo in Erd’ und: Meer * 
Die Gabe ruhe, der Zauber, der ſchon - 
Sobald dem raſtlos wandernden Geiſt oo 
Die himmliſchen Pforten für immer erfchleuft. 


Sie eilt, von Hoffnung geflägelt, dahin, 
Und milde firahlet das Auge der Welt, 
Da der weftlihe Himmel nach, nit erhellt 
Don abendlihem Strahlenrubin. — 
Da über Balbec's Thälern ſchwebend 
Sieht fie, wie ein frhuldlofes Kind dort fpielt, 
Die wilden Bläthen mit Liedern belebend; 
Wie die Blumen fo frei, fo Hlühend und wild, 
Sagend mit gierigen Händen und Augen 
Die Libellen, die dort auf Sasminenftämmen 
Aus den duftenden Blüthen Balfam faugen, 
Wie befhwingte Blumen, gleich geflügelten Gemmen. 
Dicht bei dem Knaben, der müde vom Kofen 
Sic) lagert unter duftenden Zweigen, 





Which, spell’d by her illumin’d eyes, 
May tcach ker where, bencath the, moon, 
In earth or ocean lics the boon, 

The charm that can restore so soon, 
An erring Spirit to ihe skies! 


Cheer’d by this hope she bends her thither — 
Still laughs the radiant eye of Heaven, 
Nor have the golden bowers of Even 

In the rich West begun to wither; — 

When, o’er the yale of Balbec winging 
Slowly, she secs a child at play, 

Among the rosy wild -flowers singing, 

As rosy and as wild as they; 
Chasing ,- with eager hauds and eyes, ° ' 
The beautiful blue damsel — flies, " 
That flutter’d round the jasmine stcıns, 
Like winged flowers or Bying gems: — 
And, near ihe boy, whe, tir’d with play; 
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Und harmlos ſich bettet unter den: Mofen, 
Sewahrt einen Krieger vom Roß fie fleigen, 
Das neben ihm fchweißtriefend fland ; 

Er eilet mit lechgend begieriger Schnelle 

Und trinkt am fchmalen ländlichen Rand 

Bon eines Imarets fprudelnder Quelle; 

Dann wendet er bie düftere Braue 

In's blühende Thal, 

Damit das holde Kind er erſchaue; 

Nie traf duͤſt rer Auge der Sonnenftraff; 
Vermiſcht war in ihm Schrecken und Gluth; 
Der finſt re Abglanz alles Boͤſen, 

Und deutlich konnt' die Peri leſen 

D'rin duͤſtere Thaten unmenſchlicher Wuth; 

Den entweihten Altar — die geſchaͤndete Maid; 
Leichtfinnig nimmer gehaltenen Eid; 

Die Schwelle befleckt von des Gaſtfreund's Blut; 
Dort war es gefchrieben mit flammender Gluth. — 


Now nestling ’mid the roses lay, 
She saw a wearied man dismount 
From his hot steed, and on the brink 
Of a small imaret’s rustic fount 
Impatient fling him down to drink. 
Then swift his haggard brow he turn’d 
To the fair child, who fearless sat, 
Though never yet hath daybeam burn’d 
Upon a brow more fierce than that, — 
Sullenly fierce — a mixture dire, 
Like thunder-clouds, of gloom and fire! 
In which the Peri’s eye could read 
Dark tales of many a ruthless deed; 
The zuin’d maid — the shrine profan’d — 
Oaths broken — and the threshold stain’d 
With blood of guests! — there written all, 
Black as the damning drops that fall 
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So lodernd, wie des Engels Bud, 
Worin er die Thaten der Menſchen trug, 
Bis Gnadenthraͤne loͤſcht den Fluch. 


Doch ruhig lag der Mann der Suͤnde, 
Als wenn des Abends mildes Weben 
Den Frieden ſeiner Bruſt gegeben, 
Zuſchauend dem ſchuldlos ſpielenden Kinde. — 
Doch wenn ſein Blick zufaͤllig traf 
Des roſigen Knaben freies Geſicht, 
So war es, als wenn eine Fackel, verglimmt, 
Unheiligem Goͤtzendienſt beſtimmt, 
Begegnet der Sonne belebendem Licht. 


Doch ſieh', die Veſper ruft zum Beten, 
Da leiſe nieder die Sonne ſinkt, 
Und lieblich durch die Luͤfte klingt 
Der Ruf aus Syriens tauſend Minareten. 
Der Knabe ſpringt auf zur ſelben Stunde 
Empor ſich wendend zu Suͤden's Stern 


— —re 


- From the denouncing Angel’s pen, 
Ere Mercy weeps them out again! 


Yet tranquil now that man of crime, 
(As if the balıny evening time 
Soften’d his spirit,) look’d and lay, 
Watching the rosy infant's play: — 
Though still, whene’er his eye by chance 
Fell on the boy's, its lurid glance 
Met that unclouded, joyous gaze, 
As torches, that have burnt all night 
Through some impure and godless rite, 
Encounter morning’s glorious rays. 


But hark! the vesper call to prayer, 

As slow the orb ef day - light sets, 
Is rising sweetly on the air, 

From Syria’s thousand minarets! 
The boy has started from the bed 
Of flowers, where he had laid his head, 
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Und liſpelt mit unfchuldigem Munde 

Ein Cherub, den ewigen Namen des Herrn, 
Und fchaut’ mit hochgehob'nen Händen 

Hinauf in’s reine Himmelsblau, 

Wie Edensengel, der vom Erbenthau 

Sich wieder will zu ew'ger Wohnung wenden. 
Das war ein Anblick, der Himmel — das Kind, 
Es hätte ſelbſt, wenn auch noch fo verftoct, 
Einen Seufzer verlorener Zeiten entlockt 

Dem Eblis ſtolz und boͤs gefinnt. 

Mas fühlt er wohl, der finſt re Mann, 

Da der Erinn’rung Welle rann, 

Weber manches Jahr voll Zorn und Wuth 

Aus feines Lebens dunkler Fluch, 

Worin er Feine Stell fand, 

Die Ruh’ und Frieden ihm gefandt? 

„Es gab eine Zeit”’ — fo ſprach er in Teifen, 
Herzruͤhrenden Tönen — „du harmlofes Kind, 





And down upon he fragranf sod 
Kneels, with his forchead to the souih, 
Lisping the’ eternal mame of God 
From purity'’s own cherub moufh, 
And looking, while his hands and cyea 
Are lifted to the glowing skics, 
Like a stray babe of Paradise, 
Just lighted on that flowery plain 
And seeking for its home again ! 
Oh ’twas a sight — hat Heav'n — that Child — 
A scene, which might have well beguil’d 
Ev’n haughty Eblis of a sigh 
For glories lost and peace gone by! 
And how felt ke, ihe wretched Man 
Reclining there — while memory ran 
O’er many a year of guilt and strife, 
Flew o’er the dark flood of his life 
Nor found one sunny resting -place, . 
Nor brought him back one branch of grace! 
»There was a time,« he said, in mild, ‘ 
Heart-humbled tones — sthon blessed child! 


Bo ih, wie Du, in Heiligen Wellen 
Gebetet, unfchuldig, wie Du geſinnt.“ 

Er fenkte das Haupt; es naht vereint 
Gefühl und Hoffnung, was fo tief 

Seit feiner Kindheit in ihm fchlief, 

Es kehrte wieder; er weint; er. weint! 
D tiefer Reue gefegnete Thräuen, 

In deren milder verföhnender Fluth 

Gefuͤhlt wird das erite götslihe Schnen, 
Nach fchuldlofer Freude, des Himmels Gut. 
„Es giebt einen Tropfen, der von dem Mond,“ 
— Die Peri ſprach's, — „in des Junius Luft, 
„Faͤllt auf Egypten, darinnen wohnt 
„‚Unfhägbarer Zauber; es ſchließt ſich die Gruft 
7, Berpeftender Seuche, wenn er fie beruͤhrt, 
„Und alles Elend wird fortgeführt. — 
„D teifft nicht fo der Reue Thau, 

„Du Mann der Sünde, im fanften Fall 


»When young and hapiy pure as ihou, 
»I look’d and pray'd like thoe — hut new« — 
He hung his head’ — each nebler aim 

And hope and feeling, which had slopt 
From boyhood’s hour, that instant came 

Fresh o’er him, and he wept — Ar wept.. 


Blest tears of soul-felt penitence! 

In whose benign, redeeming flow 
Is felt ihe first, (he only sense 

Of guiltless joy that guilt can know. 
»There’s a drop,« said the Peri, »that döwn from the moon 
»Fall through the withering airs of June 
»Upon Egypt’s land, of so healing a power, 
»So balmy a virtue, that ev’n in’ the hour 
»That drop descends, contagion dies, 
»And health reanimates earth and skies! 
»Oh, is it not thus, thou man of sin 

»The precious tears of repentance fall? 
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„Dein Herz, von Fluch und Bosheit grau; 
„Verſcheucht nicht der Tropfen das Boſe al’. 





Wie er num dort demfthig nieder 
Sich betend bei dem Kinde bettet; 
Und es fälft derſelben Sonne Huld 
Auf den Schuldlofen wie auf die Schuld, 
Da tönen es Engelhymnen wieder, 
Wie eine irrende Seele gerettet. 


Die Sonne ſenkt fi in der Ferne, 
Als dort andaͤchtig die Beiden knieen; 
Da flieht man ein heller Licht umziehen, 
Als je es geſtrahlet funkelnde Sterne, 
Des Sünders Thräne wie fie mild 
Hervor aus reuigem Ange quillt. 
Dem Auge Sterblidher duͤnkt's zu feyn 
Strahlenden Nordlicht's Keller Schein. — 
Wohl hat es die freudige Peri gekannt: 
Es war ein Lächeln von himmliſchem Munde, 





»Though fowl thy fiery plagues within, 
»One heavenly drop hath dispell’d them all!« 
And now — behold him kneeling there 
By the child’s side, in humble prayer, 
While the same sun-beam ‚shines upon 
The guilty and the guiltless one, 
And hymns of joy proclaim through Heaven 
The triumph of a Soul forgiven! 
’Twas when the golden erb had set, 
While on their knees they Iinger’d yet, 
There fell a light, more lovely far 
Than ever camc from sun or star, 
Upon the tear that, warm and meck, 
Dew’d that repentant sinner's cheek: 
To mortal eye this light might seem 
A northern flash or meteor beam — 
But well the enraptur’d Peri knew 
’Twas a bright smile the Angel threw 
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Zu weihen die Thranen zur felben. Stunde, 
Aus parabiefiichen Möhen geſandt. — 
„O Freude für immer! — ich habe vollendet, 
„Willkommene Mitgift dem Himmel gefpender, 
„Wie gluͤcklich ift fie, die errungen es hat, 
‚Gegen dich holdes Eden, vol Kummer und Sram 
„Sind die Diamantthärme von Schaduklam, 
„Und die blühenden Haine von Amberabad. 


„Lebet wohl, ihr lieblihen Düfte der Erden, 
„Verſchwebend, gleich Liebender Seufzer im Werben. 
„Ich weide mich jegt an dem Tubazweig, 
„Deſſen Duft unvergänglich wie Gottes Reich. — 
„Lebt wohl, ihr weltenden Blumen, die ſchon 
„Im kurzen Entknoſpen dahin, verbläht. 

„O was ſind die ſchoͤnſten, die je gebluͤht, 
„Gegen Lotosbluͤthen an Allah's Thron, 

„Wo in jedem Blatt ein beſeeltes Leben. 

„Ich hab’ es für immer, für immer erſchwungen, 
„Die TIhore find offen, der Himmel errungen. ’ 


From Heaven’s gate, to hail that tear- 
Her harbinger of glory near! 


Joy, joy for ever! my task is done — 
The Gates are pass’d, and Heaven is won! 
»Oh! am I not happy?. Jam, Iam — 

»To thee, sweet Eden! how dark and sad 
»Are the diamond turrets of Shadukiam, 
Aud the fragrant bowers of Amberabad! 
»Farewell ye odours of Earth, ihat die, 
»Passing away like a lover's sieh; — 
»My feast is now of the Tooba Tree, 
»Whose scent is the breath of Eternity L 


»Farewell ye vanishing flower’s, that shone 
»In my fairy wreath, so. bright and brief, — 
»Oh! what are the brightest that e’er have blown, 
»To the lote-tree, springing by Alla’s Throne, 
»Whose flowers have a soul in every kcaf} 
‚Joy, joy for ever! — my task is done — 
»The Gates are pass’ d, and Heay’u is wonl« 


’ 
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Die Einfaffung, welche er den vier Gedichten gegeben, 
Lalla Rookh's Reife und Vermählung, iſt vriginell und ges 
wandt, und laͤßt, vorzüglich durch die huͤbſche Zeichnung ber 
einzelnen Scenen und Charactere, einen höchft angenehmen 
Eindruck zurück, welcher fich neben der großartigen Wirkung, 
die das Ganze hervorbringt, ungefchwächt und friſch zu erhal⸗ 
ten weiß. 

The loves of the Angels heißt Moore's zweite größe: 
red Gedicht, das er freilich feldft nur für ein Fragment aus⸗ 
giebt, das aber durchaus als ein abgefchloffenes Ganze zu 
betrachten ift. Die folgende Stelle aus dem Apocryphen Enoch 
giebt dad Thema zum Gedichte: „Es geichah, nachdem vie 
Söhne der Menſchen fich vermehrt hatten in jenen ‘Tagen, 
daß ihnen Töchter geboren wurden gefällig und fchön; und ats 
die Engel, die Söhne des Himmels ſie ſahen, verliebten fie 
fich in dieſelben.“ — In der erften Bluͤthenzeit der Erde 
geſchah es, erzählt der Dichter, daß fich eined Abends Brei 
Engel auf einem Hügel trafen. Alle Drei Tiebten Töchter der 
Erde, und dies Gefühl hat ihrem himmriichen Wefen fo viel 
Erdgebor’nes zugefeßt, daB fie fich jetzt in einem Zuſtande 
reinigender Buße gleichfam befinden. Sehnfüchtig bliden fie 
zum Himmel empor, je tiefer aber der Abend fich ſenkt, deſto 
öfterer gedenken fie jener feligen Empfindungen. Die beiden 
Erfteren erzählen ſelbſt die Gefchichte ihrer Kiebe, die ded Drit⸗ 
ten fügt der Dichter hinzu. — 

Daß diefes Werk vom Verfaffer der Lalla Rookh fen, 
iſt nicht zu verfennen, denn alle Eigenthümlichfeit Moore’s 
offenbart fich gleichfalls in ihm, aber es fteht jenem Gedichte 
wie an aͤußerem Reichthuin, ſo auch an imerem nach. — 
Der Stoff war nicht ergiebig genug für die glänzende, nur im 
Wechſel reiche Phantafte des Dichterd, er erſetzt alfo diefen 
feheinbaren "Mangel durch Lyrik und Naifonnement, und da 
noch obendrein das Ganze ſchon durch den vorher zu fehenden 
fehmerzlichen Schluß jeder einzelnen Erzählung einen vorherre 
fehenden Ton der Wehmuth erhalten muß, fo befommt es 
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eine elegiſche Richtung, die dem Eindrucke mehr ſchadet, als 
daß fie ihn beförderte und hoͤbe. Trotz der Warme und Ina 
wigleit der Empfindungen, dem Glange der Distion, und dem 
Feuer der einzelnen Schilderungen, welche er durch das Werk 
verbreitet, ift Moore doch nicht genug Herr geblieben, um 
über demſelben zu fiehn, und ed mangelt daher, indem feing 
Subjestivität vorherrfehend wird, der Dichtung an der wahe 
sen, durch fich felbft wirkenden Kraft. Diefer Hauptfeh⸗ 
fer wird. nun noch dadurch verſtaͤrkt, daß das Liebesverhaltuif 
fämmtlicher drei Engel, in feiner innerfien Haltung, viel zu 
modern, und alfo unwahr und inconfequent iſt. Der Erfte 
‚hebt zu irdifch und hat fehr menfchliche fehwache Stunden; in 
einer folchen wird er von der fehr atheriich liebenden Erlohrs 
sen um feine Engelichaft gebracht, und bleibt, natürlich wis 
der feinen Willen, als Menfch im Staube zurüd, wahrend 
fie als Engel gen Himmel fliegt. — Der Miögriff, den hier 
moderne Sentimentalität gethan, würde die ganze Erzählung, 
ſcharf beleuchtet, beinahe in ein Lächerliches Licht ftellen, hätte 
nicht Moore's großes und reiches Talent zu viel Einfchmeis 
chelndes, fo daß er und wenigfiend fo lange bethört, als er 
uns feſthaͤt. . 

Die Gefchichte des zweiten Engeld erinnert an die My⸗ 
the von der Semele. — Die Geliebte des Engels ift ehrgeis 
zig, und will ihn, nachdem fie ihn gut irdiſch begluͤckt, num 
auch in feiner ganzen Engeld= Herrlichkeit umfangen. Es ges 
ſchieht, und fie wird von der von ihm ausſtroͤmenden himms 
lifchen Flamme verzehrt. — Doppelte Quaal verfolgt nach 
ihrem Tode den Engel, die Neue ber feinen Fall und über 
den durch ihn verurfachten Tod der Geliebten, — Die ganze 
Erzählung ift mit Kraft amd Gluth durchgeführt, und wohl 
die bedeutendfte zu nennen. 

Die Mittheilung des dritten Eugels ermangelt faft allen 
Hals. — Er liebt eine fromme Sterbliche, die in herrlichen 
Geſaͤngen Gottes Liebe und Größe preiſt; fie erwiedert fein 
Gefühl, und ihre. Zuneigung zu einander wird jo gewaltig, 
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dag ihre pflichtgemäße Liebe zur Gottheit darımter leidet. — 
Gott verbammt fie, getrennt, nach oben blidend, fo lange 
auf der Erde zu weilen, als diefe felbft befteht; mitunter bes 
gegnen fie fich, und folche Momente find Momente der hoͤch⸗ 
fien Seligkeit; fromm ertragen fie den Bannfluch, denn ders 


einft werden fie im Himmel unzertrennlich ſeyn. Nur Gott 


und die Engel wiffen ‚ fo fchließt Moore diefe Erzählung und 
mit ihr das ganze Gedicht, wo bie beiden Pilger jebt wallen 
oder weilen, begegnen wir aber einen jungen Liebeöpnar, das 
alle möglichen himmlifchen und irdifchen Vortrefflichkeiten bes 
fit, fo koͤnnen wir gewiß ſeyn, daß es hienieden nur ein 
ſolches Paar gebe, und moͤgen, wenn wir ſie ſegnen auf 
ihrem Wege durch die Wildniß der Welt, ſagen: „da geht Za⸗ 
raph und feine Nama.“ Zur beliebigen Nutzanwendung ers 
laube ich mir, Ihnen die Beſchreibung dieſes Paares mitzu⸗ 
theilen, ed iſt wirklich fo uͤber alle Maaßen vortrefflich, daß 
es und maſſiver gebildeten Erdenklindern faſt, wie ich fürchte, 
Iangmeilig erfcheint. 


But should we in our wanderings, 

Meet a young pair, whose beauty wants 

But the adornment of bright wings, 

To look like heaven’s inhabitants — 

Who shine wherever they tread, and yet 
* Are humble in their earthly lot, 

As is the wayside violet 

That shines unseen, and were it not 

For its sweet breath would be forgot. — 

Whose hearts, in every thought are one 

Whose voices utter the same wills, 

Answering, as Echo doth some tone, 

Of fairy music, ’mong he hills, 

So like itself, we seek in vain 

Which is the echo, which the strain — 

Whose piety is love, whose love, 

Though close as ’twere their souf’s embrace 

is not of earth but from above — 
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Like two fair mirrors, face to face 
Whose light from one to the other thrown, 


Is heaven’s reflection, not their own. — ‘) 


Ueber die Allegorie, welche fich durch dad Ganze windet, 
fpricht fich Moore ſelbſt in der Vorrede mit folgenden Worten 
aus: In addition to the fitness of the subject for poetry, 
it struck me also as capable of affordıng an allegorical 
inedium, through which might be shadowed out (as I 
have endeavoured to do in the followmg stories) the fall 
of the soul from its original purity — the loss of light 
and happiness whieh it suffers, in the pursuit of this 
world’s perishable pleasures — and the punishment hoth 
from conscience and Divine justice, with which impurity, 
pride and presumptuous inquiry into the awful secrets 
of God, are sure to be visited. — The beautiful story 
of Cupid and Peyche owes its chief charm to this sort 
of ‚‚veiled meaning‘‘ and ıt has been my wish (howe- 
ver I may have failed in the attempt) to communicate . 
the same moral interest to the following pages. — ” 


*) Aber follten wir auf unferen Wanderungen einem jungen Paare 
begegnen, deſſen Schönheit nur der Schmud leuchtender Fittige - 
fehle, um den Bewohnern des Himmels zu gleihen; — das 
firahle, wohin es tritt, und doch demüthig ift in feinem Erden: 
looſe, wie das Veilchen am Wege, welches ungefehen glänzs und 
vergeflen würde, beſäße es nicht den füßen Duft; — deſſen Her: 
zen in jedem Gedanfen Eins find, deffen Stimmen denfelben 
Willen äußern, antwortend wie das Echo irgend einem Tone von 
Eifentlängen zwifchen den Hügeln, fich fo ähnlich, daß wie um: 
fonft forfchen, was das Echo, was der Klang fey; — deſſen 
Srömmigleit Liebe ift, deſſen Liebe, obgleich verfchlungen, als fey 
fie ihrer Seelen Umarmung, nicht irdifch ift, fondern von oben 
ſtammt — wie zwei fchöne gegen einander gefehrte Spiegel, de: 
ren Licht von @inem dem Anderen zugeworfen, des Himmels 
Wiederfchein, nicht ihr eigner iſt. — , 

**) Außer dem, daß der Gegenftand fo paſſend für eine poetifche - 
Behandlung ift, frappirste es mich much infoferm ald ed ein allegos 
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Am VBedeutendften und Erhabenſten geist -fich Moore in 
der Mehrzahl feiner lyriſchen Dichtungen, unter denen bie 
‚ Zrish melodies den erften Rang einnehmen. Sie find ſaͤmmt⸗ 

lich: umtergelegte Texte zu alten irlaͤndiſchen Volksweiſen, aber 
ihr Inhalt iſt eben fo national, al& die Melodieen, denen fie 
. mgepaßt wurden. — ;Erin’s ſonſtige Groͤße und jeiige 
Schmach befingt in ihnen feined Landes. treusfler : Sohn, 
mit dem imigſten Gefühle und mit feltener Kraft und Lebens 
digkeit, geſchmuͤckt von dem glänzenden: Gewande der anmu⸗ 
thigften und reichften Dietion. Der Dichter concentrirt. hier 
feine ſonſt fo leicht Aber die Grenzen hinaus fchmeifende Phan⸗ 
raſie in femen Empfmöungen, er.fucht nicht nach Bildern, fie 
ſtroͤmen mit jenen zugleich aud dem Herzen, und reißen ummis 
derftehlich in ihre Kreile hinüber. — Vorzüglich gelungen -find 
alle Lieder, die Erin's Fall und Leid beweinen, dem in ihnen 
offenbart fi) am Glaͤnzendſten und Kräftigften, wie heilig und 
ernft dem Sänger die Sache feines Landes ift, für .bad er fo 
tief und glühend fühle. — Aber auch die anderen Gejänge 
find vortrefflich, und ich müßte Fein einziges Lied in der gans 
zen Eammlung, von dem ich wünfchen Tonnte, es moͤchte 
nicht darin feyn. — Es fey mir geflattet, Sie vorzüglich auf 
folgende aufmerkjam zu machen: Go, where glory waits 





riſchen Medium darzubieten ſchien, durch weiches angedeutet wer: 
den könnte (was ich mich auch bemühte, in den folgenden Erzäh—⸗ 
lungen zu thun) der Fall der Eeele von ihrer urfprünglichen Nein: 
heit; — der Verluſt des Lichts und der Glüdfeligkeit, welchen fie 
erbulder, indem fie den vergänglichen Freuden der Erde nüchftellt, 
und die zwiefache Beſtrafung, ſowohl von Seiten des Sewiflens, 
als der gottlichen Gerechtigkeit, mit welcher WBefledeheie, Seol; 
und vermißiges Forſchen nach den verhängnißvollen Geheimniſſen 
Gottes, ſicher heimgeſucht werden. — Die ſchöne Erzählung von 
Amor und Pſyche verdankt ihren hauprfächlichften Reiz Diefer Art 
von „‚verfchleierter Bedeutung,“ und es war mein Wunfch (ob: 
wohl mir der Verſuch misglückt ſeyn kann), den folgenden Bläc 
crrru dafſelbe moroeliſche Intereſſe pi verleihen. ⸗ 





her; Erin the tear and the susde in tbiun eyes; When 
be , who adores tiree; Tho' the last glimpse of Erin with 
suxrow I,sce; We may roam tlıro’ this world; Oh blayae 
not the bard; It is nnt the tear; Weep. om, weep on; 
She is far from the land; ”Tis the last rose of sunımer; 
Farewell.— but whenever yon weleeme tbe hour; Has 
sorrow ‚thy young days shaded;: While History’s muss 
ete.; Where is the slave; Dear Harp of my ‚counteyj 
‘When zold in the eseth, Shall the harp then be silgmf 
u. ſ. w. 
In. feinen uͤbrigen lyriſchen Dichtungen, vorzuͤglich in der 
Sammlung, welche er unter dem erborgten Namen Thomas 
Little herausgab ‚. herrſchen jene oben gerügten Fehler mitun⸗ 
ter vor. — : Der Haupttadel, der ihn hier trifft, liegt darin, 
Daß er fich zu fehr gehen läßt, ohne doch eigentlich klar über 
Die. Richtung zu ſeyn, welche ein Geiſt wie der feine einſchla⸗ 
gen müßte, — Cr fehwankt, eimerfeitd von dem Einfluß feir 
wer ‚Studien der Igrifchen Dichter des Alterthums, andererfeise 
von Der Neigung feines eigenen Genius, der fich gern und oft 
Dem :Srivolen zumwenbet, beherrſcht, hin und ber. — Anmuth 
ber Rede, Glanz der Wilder, Tiefe und Innigkeit ſchmuͤcken 
jedoch anch den größten Theil Diefer Gedichte, unter denen 
befonderd die Kieder an Nena, und mehrere poetifche Epifteln 
höchft ausgezeichnet find. — | 
Als Satyrifer ift More zwar ergeklich, aber gefährlich, 
denn: fein Witz ift fchlagend, fein Spott haarfcharf und fein 
Haß zweifchneidig. Seine von den Engländern nicht eben fehr 
gebilligten Letters of the Fudge family erfchienen unter dem 
Namen eined Thomas Brown the ypunger, doch errierh man 
bald den Verfaſſer. Sie enthalten zwölf Briefe einer irlindis 
fehen Familie, welche Paris befucht, und von der jedes Mit⸗ 
lied auf feine Weife, Freunden Nachricht über das Erlebte 
giebt, — Die verfchiedenen Charactere find, obwohl mituns 
ter poſſenhaft, doch vortrefllich gehalten; der Papa, eine Art 
Emiffaw des Lord Caſtlereagh, mepräfentixt Die ganze Secte 
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ver ſervilen Dummen, ober richtiger der Servlen aus Dunum⸗ 
heit in ihrem fehönften Glanz; fein hoffnungsvoller Sehn iſt 
ein junger Bär, der ſich von der Mode glatt lechen laͤßt mad 
die franzöfifche Küche zu fenem Hauptſtudium macht; 
Tochter, eine fentimentale Närrin, verliebt fich in einen Leis 
nenhändler, der einen Schnwerbart trägt, und welchen fie für 
den König von Preußen halt, der fich damald imcognito als 
Graf Ruppin in Parid befand, bis fie endlieh ſchmaͤhlich ents 
täufcht wird. — Zwiſchen diefen Namenfpielen wandelt ein 
ernfter tiefer Geift umher, perfonificirt als ein junger Irlaͤnder 
aus altem edein Geſchlecht, den das Verhaͤltniß zwang, als 
eine Art von Informator ſich der Familie beizugefellen. — 
Seine Briefe, wuͤrdig und fchön gehalten, athmen die glüs 
hendſte Vaterlandsliebe und das Iebendigfte Gefühl für Sreis 
heit und Recht, und verrathen den Verfaſſer in jeder Zeile, 
wollte er fi) auch noch fo fehr verbergen. — Hoͤchſt ergeks 
Tich find des Papa Auszüge aus. jenem Journal; des Sohnes 
Befchreibung eined Dejeuner’d, und der Tochter Schilderung 
ihres Bruders, fo wie ihre Extaſe über die Pariſer Taͤnzerin⸗ 
nen. Wahrhaft fchön und leider zu wahr ift des jungen Ir⸗ 
laͤnders Darftellung der Folgen von Napoleons Fall. — Sch 
laſſe hier zwei komiſche Bruchflüde als Probe folgen... zu ers. 
' heiternder Abwechſelung. 


Beichreibung ihres Bruders, von Betty Yubge. °) 


Wir find in einer bebagfichen Kutfche 

Nebſt Herrn Connor die ſaͤmmtlichen Futſche; 
Robert, mein Bruder, fol’ Schaaf zu Kilvandy, 
Der iſt ganz verändert, man macht ihn zum Dandy, 





*) Our party consists, in a neat Calais job 
Of Papa and myself, Mr. Connor and Bob. 
You remember how sheepish Bob look’d at Kiltandy, 
But, Lord! he’s quite alter’d — they’ve made him a Dandy; 
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Ein Ding, wie Du weißt, ſchnurrbaͤrtig, gefdmärt 

Wie ein Sandglas fo ſchmal, das nur Oberroͤck führt; 
Eine neue Art, nicht den Gelehrten bekannt, 

Den Kopf unbeweglich in den Kragen gebannt, 

So daß man muß neue Stühle erdenten, 

Die, wenn fie fih umfeh'n, fi mit ihnen ſchwenken; 
Kurz, Dandy nennt man das Ding, das ich meine, 
Und Bob ift der befte, den je ich gefeh'n; 

Ein Juͤngling, vol Hoffnung; franzöfifche Speiſen 

In Paris zu ſtendiren, thut mit ung er geh'n. 

Die Namen, die-tenne er ſchon, dent’, wie zum Spaß 
A la braise, petits phles — und wie nennt man doc das, — 
Ach idy weiß ſchon — man heift eg — maitre d’höiel — 
Kurz, all’ diefe Dinge, die lernt er fo ſchnell, 

Als haͤtt er fi nie von was Ander'm genährt, 

Und hat Dir noch feinen Biſſen verzehrt. 


Ans dem erften Briefe. 


A thing, you know, whisker’d, great-coated, and lac’d _ 
Like an hour-glass, exceedingiy small in the waist; 

Quite a new sort of erentures, nnkaown yet to scholars, 
With heads, so immoveakhly stuck in shirt- cellaxs, 

That seats like our music-stools soon must be-found them 
To twirl, when ihe creatures may wish to look round them ! 
In short, dear, a »Dandy« describes what I mean, 

And Bob’s far the best of the genus, U’ve seen; 

An improving young man, fond of learning, amlilious, 

And goes now to Paris to study Frouch dishes, 

Whose names — think how quick! — he alscady knows pat 
A la braise, petits pätes, and — what d’ye call that 

They inflict on potatoes? — oh mare d’hötel — 

1 assure you, dear Delly, ke kuows them as well 

As if nothing but these all his life he had cat 

Though a bit of them Bebby has never teuch’d yet. 
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Schilderung des Tanzens, von berfeiben. ”} 


Dody das Tanzen — ah, parlez moi, Dolly de ga 
Das entzuͤckt uns Alle bis auf den Papa. 
Die Schönheit — Gewandtheit — O Sylph dev Romanze, 
glich” Hin zu Titania — und frage, od fie das 
Sieht bei einer Nymphe, keichtfüßig im Tanze, 
Gleich Dir Bigsttini und Dir Fanny Bias. 
Fanny Bias als Flora — man moͤchte befchwören, 
Wenn ihr zarter Fuß in dem Tanz wirdelt rund, 
Daß fie muß in den Lüften zu. Haufe gehören, 
Und’ par complaisance einzig berühret den Grund, 
Und wenn Bigottini, als Pfyche, läßt wallen 
Ihre Locken, verfolgt von Dämonengewimmel, 
So fühlet man Neid bei ben Teufelhen Allen, 
Die fie halten und zieh'n, und abhalten vom Himmel. 
Und dann die Muſik — ſo ſchmachtend, beſeelt, 
So himmliſch — Dir ſey's im Vertrauen erzählt — 
Wie gut iſt's für mich, daß dann Niemand bei mir, 
Der von Liebe mir fpriht — eine Seele ward Dir. 





*) Bat the daneing — ah! parlei mei, Dolly, de ya — 
There indeed is a treat that charms all but Papa. 
Such beauty — such grace — oh ye sylphs of romanee 
Fly, fly, to Titania, and ask her if she has 
One light footed nymph in her train, that can dance 
Like divine Bigottini and sweet Fanny Bias. 
Fanny Bias in Flora — dear ereature! — you’d swedr, 
When her delicate feet in the dance twinkle round, 
That her steps are of light, that her home is the air 
= And she.only par complaisance tounhes the ground: 
And wben Bigettini ia Psyche dishevels 
Her black flowing hair and by daemons is driven 
Oh! who does not envy those rude littie devils, 
That hold her and hug her and keep her from heaven. 
Then the music — se softiy its cadences die 
So divinely — oh Dolly between you and I, 
Its as well for my peace that there’s nobody nigh 
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Und Du kannſt es fählen — er bezwänge im Rutſch 
Das zärtlihe Herz Deiner treuen Betty Futſch. 


Sp harmlos die Briefe der Tochter und des Sohnes find, 
fo fehneidend und fpottiich find Dagegen, m ihrer Einfalt, die 
Briefe ded Vater, im welchen die engliichen Ariftofraten mit 
Neffen gepeitfcht werden. — Weit giftiger jedoch ftellen ſich 
Moore’s andere fatyrifcehe Werke dar; die anfgefangenen Briefe 
oder dad Stadtpoftfelleifen (Intercepted lotters or the two- 
penny post-bag) und bie Fabeln auf die heilige Allianz find 
Behälter vol der fchärfften und aͤtzendſten Lauge, wie fie nur 
je politifche Satyre über ihre erbarmenswerthen Opfer ausgoß. 
Mag man jedoch noch fo fehr dem Gehäffigen abgeneigt feyn, 
lange zuͤrnen kann man dem Verfaffer nicht; feine Liebe für 
Sreiheit und Recht, fein glänzender Witz und feine außeror⸗ 
dentliche Gewandtheit haben eine Kraft der Verföhnung, welche 
fehnell jeden auffteigenden Groll bezwingt. 

Auch im dramatifchen Fache hat fich Moore verfucht, 
mit einer Oper im englifchen Geſchmack, M. P. or the blue 
Stocking; fie enthält viel Wi und Leben, doch auch viele 
Webertreibungen und ift wohl fein ſchwaͤchſtes Product. — 

Außer feinen vortrefflichen Biographieen Sheridan's und 
Lord Byron's hat er noch in Profa die (fingirten) Memoiren 
des Capitain Kock (zur Enthüllung und Bekämpfung der Miss 
bräuche in Irland) und einen Roman, der Epikuraͤer, gefchries 
ben, in welchem Leßteren jedoch die ihm eigenthümliche Sens 
timentalität zu fehr vorherrfcht. 


\ 


To make lore to me ihen — yon’ ve a souk and can judge 
What-a erinis 'twould: be for your friend Biddy Kudge. 


Neunte Borlefung. 


Walter Scott. — Biographifche Notizen. — Characteriſtik feiner Lei: 
ftangen; Urtheil Hazlitt's. Nobert Southen; kurze Nachricht 
über fein Leben. Characteriftif deffelben ald Dichter. — Roderich. — 
Die Rofe. — Sein Werth als Proſaiker. — Thomas Campbell. 


Biographifche Notizen. Würdigung feiner poetifchen Arbeiten, 
O’Connors Child. — Pleasures of Hope. — Gertrude of Wyo- 


ming. — Theodric. 


Der Dritte in jenem SKleeblatte großer Geifter, das 
neue Epoche in der Gefchichte der englifchen Dichtkunft 
gann, und nach dem Alter feiner Werke der Erfte, ift * 
mit Recht fo vielfach gefeierte Walter Scott. Er warb: } 
den 15. Auguft 1771 in Edinburg geboren, ftudirte die Rechte, * 


ward, 21 Jahr alt, Adoocat in feiner Vaterftadt, verheiras - 


thete fich 1798 mit Miß Carpenter und wurde 1806 princi- 
pal Clerk of the Session of Scotland. Spaͤter zog er fich 
ganz von den Staatögefchäften zurüd und febte den Mufen. 
— Das find die Grundzüge feines. äußeren Lebens, zu bee 
kannt, ald daß fie einer ausführlicheren Angabe bedürften. 
Seine fehriftftellerifche Laufbahn begann er erft in dieſem Jahr⸗ 
hundert mit Weberfeßungen deutfcher Poefieen. Dann erfchies 
nen feit 1802, ſchnell nach einander The Minstrelsy of the 
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Seoteh Border; Sir Tristam; The lay of the last Min- 
strel; Marmion; The lady of the lake; The vision of 
Don Roderick; Rokeby, the Lord of the Isles, fämmts 
lich erzählende Dichtungen, bis zum Jahre 1814. Won diefer 
Zeit an fehrieb er eben fo ſchnell nach einander die weltbes 
kannte Reihe von biftorifchen Romanen, welche ben größten 


u Einfluß auf ven Geſchmack don ganz Europa ausühten, und 


in diefem Genre eine neue Bahn brachen, die fich noch Iange 
erhalten wird, da die erfien Geifter faft aller civilifirten Natios 
nen wetteiferten, hier feine Nachahmer zu werben. 

Walter Scott's poetifche Werke find. fo allgemein bes 
Tannt und verbreitet, daß es beinahe unbefcheiden feyn würde, 
wollte ich Ihnen hier eme ausführlichere Darftellung derfelben, 
wie fie den Werken anderer Dichter zu Theil wurde, folgen 
laffen. — Es fey mir daher, damit Feine Luͤcke entſtehe, nur 
geftattet, den großen Unbekannten ald Dichter im All 
gemeinen zu characterifiren, und den ehrenvollen Rang, wel⸗ 
chen er unter den erften Geiftern aller Nationen einnimmt, 
näher zu beſtimmen. 

Scott ift als Dichter, fo viel er auch mit feinen beiden 
großen Landsleuten gemein hat, diefen doch ganz entgegenge- 
feßt darin, daß er in feinen Merken nichts von feinem eiges 
nen Inneren mittheilt, fondern fich fireng darauf befchrantt, 
die Welt rings um ihn her, nie aber die Welt. in ihm, zu 
ſchildern. Er befittt eine Beobachtungsgabe und ein Talent 
der Auffaflung, die ihres Gleichen fuchen, aber er iſt wie ein 
Spiegel, was er giebt, hat er erft von Außen empfangen. — 
Als objectiver Dichter ficht er neben Homer, als fubjectiser 
bedeutet er wenig; nur das fremde zu ſchildern, gelingt ihm, 
und es fcheint, er babe deſſen fo viel aufgehäuft, daß er wer 
der Plaß noch Zeit fand, das Eigene zu bewahren. Dabei 
beſitzt er poetifche Eigenthuͤmlichkeit im hohen Grade, doch iſt 
diefe mehr in einer gewiſſen Elafticität feines Geiſtes, der m 
den Formen wie im Inneren, der Nothwendigleit genau nachz 
ugeben weiß, und biegſam iſt, wie eine Springfeder, ohne 
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Neunte Vorleſung. 


Walter Seott. — Biographiſche Notizen, — Characteriſtik feiner Lei: 
ſtungen; Urtheil Hazlitt's Robert Southey; kurze Nachricht 
über fein Leben. Characteriftif deſſelben als Dichter. — Roderich. — 
Die Roſe. — Sein Werth als Proſaiker. — Thomas Campbell. 
Biographiſche Notizen. Würdigung ſeiner poetiſchen Arbeiten. 
O’Connors Child. — Pleasures of Hope. — Gertrude of Wyo- 
ming. — Theodric. 


gann, und nach dem Alter feiner Werke ver Erſte, ift 
mit Recht ſo vielfach gefeierte Walter Scott. Er warb; 


den 15. Auguſt 4771 in Edinburg geboren, fludirte die Rechte,” 


ward, 24 Fahr alt, Advocat in feiner Vaterftadt, verheiras 
thete fich 1798 mit Miß Carpenter und wurde 1806 prinei- 
pal Clerk of the Session of Scotland. Später zog er fich 
ganz von den Staatsgefchäften zuruͤck und Iebte den Muſen. 
— Das find die Grundzüge ſeines äußeren Lebens, zu be: 
kannt, ald daß fie einer ausführlicheren Angabe bedürften. 
Seine fehriftftellerifche Laufbahn begann er erft in diefem Fahr: 
hundert mit Ueberfegungen deutfcher Poefieen. Dann erfchies 
nen feit 1802, fchnell nach einander The Minstrelsy of the 
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Seoteh Border; Sir Tristam; The lay of the last Min- 
strel; Marmion; The lady of the lake; The vision of 
Don Roderick; Rokeby, the Lord of the Isles, fämmts 
lich erzählende Dichtungen, bid zum Jahre 1814. Won dieſer 
Zeit an fchrieb er eben fo fchnell nach einander die weltbes 
fannte Reihe von hiſtoriſchen Romanen, welche den groͤßten 


Einfluß auf den Geſchmack son ganz Europa ausübten, und 


in diefem Genre eine neue Bahn brachen, die fich noch lange 
erhalten wird, ba die erften Geiſter faſt aller civilifirten Natio⸗ 
nen wetteiferten, bier feine Nachahmer zu werden. 

Walter Scott’8 poetiſche Werke find. fo allgemein bes 
kannt und verbreitet, daß ed beinahe unbefcheiden feyn würde, 
wollte ich Ihnen hier eme ausführlichere Darftellung derfelben, 
wie fie den Werfen anderer Dichter zu Theil wurde, folgen 
laffen. — Es fey mir daher, damit Feine Luͤcke entflehe, nur 
geftattet, den großen Unbekannten ald Dichter im All 
gemeinen zu characterifiren, und den ehrenvollen Rang, wels 
chen er unter den erſten Geiftern aller Nationen einnimmt, 
naͤher zu beſtimmen. 

Scott iſt als Dichter, ſo viel er auch mit ſeinen beiden 
großen Landsleuten gemein hat, dieſen doch ganz entgegenge⸗ 
ſetzt darin, daß er in ſeinen Werken nichts von ſeinem eige⸗ 
nen Inneren mittheilt, ſondern ſich ſtreng darauf beſchraͤnkt, 
die Welt rings um ihn her, nie aber die Welt in ihm, zu 
ſchildern. Er beſitzt eine Beobachtungsgabe und ein Talent 
der Auffaſſung, die ihres Gleichen ſuchen, aber er iſt wie ein 
Spiegel, was er giebt, hat ex erft von Außen empfangen. — 
Als objectiver Dichter flieht er neben Homer, als fubjectiser 
bedeutet er wenig; nur das Fremde zu ſchildern, gelingt ihm, 
und es fcheint, er habe deffen fo viel aufgehäuft, daß er we⸗ 
der Plab noch Zeit fand, das Eigene zu bewahren. Dabei 
beſitzt er poetifche Eigenthümlichfeit im hohen Grade, doch if 
diefe mehr in einer gewiflen Elafticität feines Geiſtes, der m 
den Formen wie im Inneren, der Nothwendigkeit genau nachz 
zugeben weiß, und biegfam iſt, wie eine Springfeder, ohne 
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jedoch au: feiner Kraft zu: verlieren, als ka intenſivem Schoͤ⸗ 
pfungsoermögen zu ſuchen. Walter Scott ‚gleicht: Amen vor⸗ 
trefflichen Portraitmaler, ihm entgeht fein Zug, teine Falte, 
feige Rungel, und man möchte mitunter bei feinen Gemälden 
audrufen wie jener Irlaͤnder, fie ſeyen ähnlicher als die Dris . 
ginale ſelbſt, fo wahr fchauen fie und aus ihrem Rahmen an, 
aber wir vermiffen überall den innerfien Kern, ohne den ein 
Merk dichterifcher Schöpfung und nicht zu feſſeln und. zu. hal⸗ 
ten vermag, denn nirgends blickt die Begeiſterung und Das eis 
gene Weſen des Dichters hervor, und feine Geftalten wandeln 
vor und einher, ohne daß ed und möglich wird, den Prome⸗ 
theusfunken zu entdeden, der fie belebt. — Treffend iſt da⸗ 
gegen die große Wahrheit aller ſeiner Gebilde; die Natur ſitzt 
‘feinem Pinſel, wann es ihm gefaͤllt, und ſeine Hand iſt ſo 
feſt, ſein Auge ſo ſicher, daß er nirgends verſchoͤnt, weil. er 
fühlt, daß er das nicht, gleich Anderen, um Fehler. zu deden, 
nöthig hat. — Der Reichthum feiner Wilder, die Natilich- 
keit und Anmuth feiner Sprache, deren Klang immer in gleis 
chem Tonverhältniß zu der Wahl feines Stoffes fieht, der nie 
verfiegende Fluß feiner Rede, feine Herrſchaft über die Sorm, .; 
find Eigenfchaften, die außerordentlich Dazu beitragen, den £ 
Ruhm und Werth feiner Dichtungen zu erhöhen. — Wed " 
vorzüglich noch den großen Reiz feiner Poefieen fleigert, iſt der 
Umftand, daß fie auch im Kleinften national. find, und daß 
W. Scott ſowohl dadurch, ald durch feine eigenthämliche Be⸗ 
handlungsweiſe der erzählenden Dichtlunft in Eugland.: eine 
neue Bahn brach, auf weicher er bisher Teine Nebenbuhler, 
fondern, wenn auch höchft talentvolle, doch ſtets ihm unters 
geordnete Nacheiferer fand. 

Eins der geiftreichften Urtheile über feine Romane hat ber 
fcharflinnige Hazlitt in feinen Lectures on the English co- 
mic writers, London 1819, ©. 255 fgde.. ausgefprochen; da 
daſſelbe nicht bis zu und durchgedrungen zu feyn fcheint, in⸗ 
dem fein Verfaffer überhaupt nur wenig in Deutfehland bes 
kannt wurde, fü eile ich, es Ihnen. mitzutbeilen, in der feſten 





Deransfehung, daß ihm bei‘ feiner Wahiheit auch Ihr Weifakt 
nicht ausbleiben wird. 

„Dieſe Romane,’ fagt er, „haben den höchiten An- 
fpruch auf Bewunderung, durch den Reichthum an Wiſſen, 
die Mannichfaltigkeit, Leichtigkeit, Wahrheit der Schilderungen, - 
im Coftume wie in den Scenen, bie Friſche des Gegenftans 
des und das ungefchmächte Intereſſe, die Lichtblicke und bie 
Grazie des Styls, der nach des Dichters MWohlgefallen vom 
Ernft zum Scherz, von der Leichtigkeit zur Strenge übergeht, 
mit Außerfter Kraft der Nachahmung und unſcheinender Frei⸗ 
heit in der Erfindung, deren fie fich erfreuen. — Was fehlt 
ihnen’ noch? Der Berfaffer befittt alle Kraft, bie ihm von 
Außen kommt — aber vielleicht nicht gleiche Gewalt von’ Sins 
nen. — Die Intenfität des Gefühld iſt nicht der Deutliche 
feit der Bilder gleich, — Wie ein Zauberer fit er in feiner 
Zelle und befchwört alle Geftalten und alle Erſcheinungen den 
Blicken herauf, and mit geringer Veränderung koͤnnen wir auf 
ihn anwenden,‘ was Spenſer von der Phantafie fagt: 

His chamber was dispainted all within, 

"With sundry colours, in the which were writ 

Infinite shapes of things dispersed thin; 

Some such as in the world were never yet; 

Some daily seen and knowen by their names 

"Such ‘as in idle fantasies do flit, 

‚Infernal hags, centaurs, fiends, hippodames, 

‚Apes; livus,: eagles, owls, fools, lovers, chäkdren, . 
dames, ‘) 


*) Sein Zimmer war inwendig bemalt mie verfchiedenen: Farben, 
‚in welchen: dargefielt waren unenblihe Geflalten ‚von Dingen 
Düns verftreus; einige, fo wie fie noch mie in der Wek waren, 
einige, wie fie täglich gefehen werden und befannt find nad 

dem Namen, fo wie fie in müßigen Phantafieen auffteigen, He⸗ 

“ xen der Hölle, Sentauren, Xeufel, Hippodamen, Affen, Lowen, 

Adler, Eulen, Rarren, Liebende, Kinder, Frauen. 
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Mitten unter allen dieſen Phantasmagorieen ſcheint der 
Verfaſſer ſelbſt nie Theil zu nehmen an ſeinen Characteren, 
weder um unſere Neigung zum Guten zu befoͤrdern, noch um 
unſeren Abſcheu vor dem Schlechten zu verſtaͤrken. Es iſt 
die Vollendung der Kunſt, die Kunſt zu verbergen, und das 
geſchieht hier ſo volllommen, daß es dem Autor ſein Verdienſt 
zu rauben ſcheint, waͤhrend es unſere Freude an dem Werk 
vermehrt. Da er ſich nicht ſelbſt in den Vordergrund ſtellt, 
fo verliert er den Gewinnſt der Darſtellung. Die Copieen ſind 
der Natur fo treu, daß fie wie Tapetenfiguren erſcheinen, die 
nach der Patrone gemacht find, Seine Charactere find mit 
einem Mal von ihrem Heimathsboden auf die Seite, die wir 
leſen, verjeßt., ohne irgend Spuren eines Durchganges burch 
dad Treibhaus bed Genius oder ber Eitelfeit des Verfaſſers au 
fih zu tragen. Er verläßt fie, wie er fie fand, aber gerade 
dadurch thut er Wunder. Der Lad und der Baillie vom 
Bradwardine, der einfältige Reimer David Gellaty, Miß 
Roſa Brabwardine und Miß Flora Mac Ivor, ihr Bruder, 
der hochländifche Jacobitenhaͤuptling, Vich Ian Vohr, der 
hochlaͤndiſche Räuber, Donald Bean Lean und der wirbige 
Page Callum !Beg, Bothwell und Balfour von Burley, 
Claverhouſe und Macbriar, Eifhie, ber jchwarze Zwerg und 
„der Ned Reever von Weſtburn Flat, Hobbie und Grace 
Armſtrong, Ellen Gowan und Dominie Samfon, Di 
Hatteraick und Meg Merrilied find uns jet bekannt, wie 
die Namen umferer nächften IUmgebungen; ob fie. wirkliche 
Perfonen oder Gefchöpfe der Geber bed Verfaffers find, dar⸗ 
anf kommt ed nicht au. Die pittoreöfen und Iocalen Scenen 
find fo frifch wie das Moos auf den Helfen; die Charactere 
machen einen SCheil der Scenen aus. Werden fie in Bewe⸗ 
gung geſetzt, fo find eö lebende Bilder, reden fie, fo hören 
wir ihren Dialect ımd den Ton ihrer Stimmen. Macht ver 
Dialect den Humor, die Kleidung den Character, bringen die 
Facta und Documente in ded Autors Beſitz das Intereſſe her⸗ 
vor, fo haben. wir Fein Recht, uns zu beflagen, wen Alles 
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dieſes wirklich dadurch erreicht wird; mitunter geſchieht das aber. 
kaum und dam haben wir das Recht, ſo zu ſprechen. In 
den Tales of my Landlord iſt z. B. Canny Elſhie durch 
ſich ſelbſt kein fo ſchreckliches Weſen, wie der wahre ſchwarze 
Zwerg David Ritchie, noch regen ihre Worte und Thaten 
Die Einbildungskraft fo gewaltfem auf. — Dagegen iſt bie 
erfie Einführung dieſes außergewöhnlichen Gefchöpfes, wie er 
in den dunkeln Ruinen ber Here von Mickleſtane Mor und 
ihrer grauen Gänfe herum: ſteigt, fo reich an übernatärticher 
Kraft: und Graufen erregender Wirkung (ganz nad) der Lan⸗ 
desfage) als ed nur immer möglich iſt, während bie letzte ent⸗ 
fcheidende Scene, wo der Zwerg, in feinen wieder angenoms 
menen Character ald Str Edward Manley, aus der Gruft 
in die Kapelle kommt, um die erzwungene Selrath der Toch⸗ 
ter feiner früheren Verlobten mit dem Manne, den fie verab⸗ 
fehent , zu hindern, ganz kraftlos und zahm dagegen erfcheint. 
Keine Situation laßt fich erfinden, vie befier berechnet wäre, 
eines. Dichters Kräfte der Einbiſldung und Leidenſchaft kervors 
zurufen, aber es gefchieht nichts dergleichen. — Die Vers 
ſammlung zerſtreut fich unter Umftänden, welche bie ſtaͤrkſten 
natürlichen Gefühle und die erſchrecklich übernatürfiche Erſchei⸗ 
nungen hervorrufen, gerade fo, als ob ein Polizeibeamter zu 
demfelben Zwecke eingetreten ſey. — Diefe Beifpiele bes 
Fallenlaſſens find indeſſen ſelten; und wenn auch eigenfinnige 
Kritiker dem Verfafler den Höchflen Grab. der Originalität des 
Genius nicht einraumen mollen, fo befit er boch andere Eis 
genſchaften, welche deren Stelle fo wohl erſetzen, fo find fer 
ner feine Materialien fo reich und mannichfaltig, und er geht 
fo verfchwenderifch damit um, baß der Leſer bei dem Tauſche 
nichts. einbuͤßt. — Wir fürchten nicht, daß er, bei neuen 
Nomanen, ſich erſchoͤpfe, denn er hat bewiefen, daß er uner⸗ 
ſchoͤpflich iſt.“ — 

Dies wurde 1849 goſchrieben, der Scharfblick des engli⸗ 
ſchen Kritilers hat ſich bei den nach dieſer Zeit erſchienenen 
Romanen bemaͤhert. — Als eine merkwuͤrdige Erſcheinung 


— 1 — 


Weaibt: uns noch der Umſtand zu berühren, daß alle drarneti⸗ 
ſchen Verſuche Walter Scotts, wie Halidon Hl, The 
denm of-Devorgoil, Auchindrane, durchaus misgluͤckt ſind, 
was um fo auffallender ik, da ſich in feinen Romanen fo ges 
fies. drawatiſches Talent sifenbart. — Das Raͤthſel ift aber 
keicht .gelöft, er muß in feinen Merken fh bequem rühren 
loͤnnen, denn Breite ift dad Element, in dem allein. er ſich 
wohl ‚befindet; der enge Rahmen eined Drama legt ihm daher 
zu viel Zwang. an, er wird unheheifen, vernachlaͤſſigt uͤber 
Mebendingen die Hauptfache und alle Wirkung geht dadurch 
welown, — 

In feinen übrigen Schriften, welche nicht dem Reiche 
der Phantafie allen zufallen, fondern dem Leben und der 





Wiffenfchaft gehören, und we es darauf anlemmt, feine Pers. - 


fünlichkeit zu offenbaren, erfcheint W. Gcatt zwar als «in 
hoͤchſt kenntniß⸗ und geiftreicher, wohlwollender umd redbcher 
Mann, aber durchaus einſeitig, befangen, an Vorurtheiben 
Usbend, und Merle wie Panls Letters to hin Kimsfolk, und 
yorzüglich "The life of Napoleon, van dem man ſo viel ers 
wartete, haben feinem europaifchen Rufe mehr geichadet als 
genäht, denn in allen Dingen, welche die Werhältniffe des 
Staates, der bürgerlichen Gefellfchaft und der Böker unter 
fich und zu einander betreffen, verlaͤßt ihn fem gewohnter 
Scharfblid, und er fieht die Gegenflande nur durch Die Brille 
feiner Parthep; immer aber bleibt er. rechtüch, redlich, wohl⸗ 
gejinnt, das Beſte wollend und ſubjectiv wahr. 
Hinſichtlich des Reichthums .fchöpferifcher Phantaſie 

Southey jenem Kleeblatte großer Dichter wenig nach, und 
‚er verdient daher unbedingt, vor allen Anderen‘, ven: naͤchſten 
Matz nach ihnen, ja er waͤre wuͤrdig, ihnen zugeſellt zu wer⸗ 
den, wenn es ihm nicht an Ruhe, Klarheit und Beſonnenheit 
fehlte. Ehe ich jedoch feinen Character als Dichter zu ent⸗ 
wickeln verſuche, mögen einige biographifche Notizen uber ihn 
hier ihre Stelle finden, Robert Southey ward 1774: den 
42. Auguſt zu Briſtol geboren. — Gr genoß, da ſeinen cl⸗ 
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tern ſich wirklichen Wohlſtandes erfrenten , eine fehr gute Er⸗ 
ziehung, und bezog, nachdem er 1787 die Schule von Wefts 
wminfter befucht hatte, 1792 die Univerfitat Orfod, in der 
Abſicht, Theologie zu ſtudiren. Unitarifcehe Grundſaͤtze, fo 
wie der Einfluß der franzöfifchen Revolution, welcher in Engs 
and feine Herrfchaft vorzüglich über Iugendliche Gemüther aus⸗ 
übte, hinderte ihn‘ jedoch daran, indem er mit feinen Fremden 
Lovell und Coleridge den Plan entwarf, nach Amerika zu 
geben, fith an den Ufern des Sudquehanna mızufiedeln und 
dort eine Pantifocracy, wie fie fndter von einer Würtems 
bergifchen Colonie in der norbamerifanifchen Stadt Harmony 
audgeführt wurde, zu gründen. Die drei Enthufiaften reiften 
auch wirklich 1794 von Orford ab, kamen aber nur bis Bris 
ſtol, wo fie fich in drei Schweftern verliebten, bie fie als 
Gattinnen in Begleitung der Mutter mitzunehmen gedachten. 
Gluͤcklicherweiſe traf ein Onkel Southey’s, Dr. Hill aus Liſ⸗ 
fabon, zu diefer Zeit im Briſtol ein, und beredete den jungen 
Dichter, ihm nach Portugal zu folgen. Dies gefchah; jedoch 
nicht eher, ats bis Southey mit feiner Geliebten vermählt 
war, die er gleich nach der Trauung verließ, doch kehrte er 
nach ſechs Monaten, genau an dem feftgefetsten Tage zuruͤck, 
und befchäftigte fich von num an während feines Aufenthaltes 
im Vaterlande niit poetifchen Arbeiten. In den Fahren 1800 
und 1801 bereifte er mit feiner Gattin Spanien und Portus 
gal. — Nach feiner Heimkehr warb er Secretair des Kanz⸗ 
lers der irländifchen Schatzkammer. Später legte er diefe 
Stelle nieder und zog fich nach Keswid m Cumberland, wo 
er feinen feften Wohnfig auffchlug und fortan allein den Wiſ⸗ 
fenfchaften Tebte, zurud. — Im Sahre 1813 ward er nach 
Pyes Tode Hofdichter (poet laureat), doch diöpenfirte man 
ihn son den üblichen Gelegenheitögedichten. Poetiſche Beſtre⸗ 
bungen und wiflenfchaftliche Arbeiten befchäftigen ihn, und fein 
Reben verfließt ruhig in ländlicher Abgefchiedenheit. 

Seine poetiſchen Werke erfchienen geſammelt in vierzehn 
Bänden, 1820, zu London, — Cie enthalten außer vielen 
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Heineren, vorzüglich erzählenden Poefieen, vier größere Gedichte, 
Kehanna und Thalaba, deren Scene nach Indien verlegt if, 
Madoe, altbrittifch und Roderic, eine ſpaniſch⸗gothiſche Ge⸗ 
ſchichte. — Hinfichtlich des möralifchen Werthed feiner poe⸗ 
tifchen Leiftungen, gehört Southey zu den auögezeichnetfien 
Schriftftellern; er würde der Erften einer überhaupt feyn, 
wenn feine übrigen Eigenfchaften ald Dichter fich auf gleicher 
Stufe befanden. — Turner begrüßt ihn mit folgenden Worten: 

Hail to thy moral soul; thy light-glanc’d aim. 

The noblest feelings ın thy bosom glow, 

And from thy lips the virtues love to flow. ‘) 
Diefes Lob verdient der Dichter unbedingt, und wenn es allein 
bier auf die moralifche Gefinnung ankaͤme, fo würde er unbe⸗ 
flritten den erften Rang auf dem englifchen Parnaffe einneh⸗ 
men, troß dem, daß er in fpäteren Jahren feine politifche 
Gefinnung veränderte und, wie einer feiner Landsleute geiſt⸗ 
reich bemerft, nachdem er als Juͤngling die Sreiheit zur Ge⸗ 
liebten erkohren, fich nachher mit einer altlichen, eben nicht 
fehr im beften Ruf fiehenden Dame, Frau Legitimität, ver⸗ 
mählte, — | 

Die Eigenfchaften, welche Southey ald Dichter auszeich- 
nen, find Reichthum der Phantafie, Geift, Lebendigkeit, Wit 
und Gefühl, aber es fehlt ihm, wie fchon früher bemerkt 
ward, an Ruhe und Beſonnenheit; er laßt fich zu fehr vom 
Augenblicke hinreißen, und giebt zu viel auf den erfien Eins 
druck. Er glänzt zu oft auf Koften der Wahrheit, und blei⸗ 
bend ift daher faft Feine feiner Geftalten, Mit großem Ges 
ſchick weiß er Alles zu behandeln, aber da er, gleich manchem 
Schaufpieler, mehr auf den Effect hinzuarbeiten, ald der Na⸗ 
tur zu folgen fucht, fo opfert er Leicht Einfachheit und Klarheit 
auf, um zu feinen Zwecken zu gelangen. Zwar find ihm Ges 
ſchmack, Erfindungstraft, Gabe der Weberredung nicht abzu⸗ 


°) Heil Deiner moralifchen Seele, Deinem lichtumſtrahlten Siel, 
in. Deinem Bufen glühen bie ebelften Gefühle, und die Tugen⸗ 
ben lieben es, von Deinen Lippen zu fließen. 








ſprechen, doch weiß er ſie nicht immer recht anzuwenden, und 
meint oft, da nur kuhn zu ſeyn, wo er ohne Gluͤck verwegen 
it. — Dadurch bringt er fehr haufig Bloß rhetorifche Schön: 
heiten. ftatt poetifcher, und glaubt zu genügen, wenn er die 
nadten Seiten feiner Stoffe durch fchimmernden Stitter, vers 
huͤllt. Beſonders gefällt er fich im Ungewöhntichen, Grcens 
trifchen, Außernatürlichen, und benugt feine Gaben gern, um 
Graufen und Schrecken zu erregen; da ihm aber die wahre 
dichterifche Tiefe abgeht, indem er zu fehr dem Moment hul⸗ 
Digt, fo erfcheinen feine Hleineren Gedichte, vorzüglich die ers 
zahlenden, in dem phantaflifchen Schmude, mit welchem er 
fie gar zu gern auöftattet, mehr ald Meteore, nur von flüch- 
tiger, vorüberraufchender, felten, ja faft nie wohlthätiger Wirs 
fung. — Ueberhaupt ift Southey eigentlich mehr ein Talent, 
als ein Genie zu nennen, obwohl es ihm nicht ganz an fchöpferis 
fcher Kraft fehlt. — Er ift vollflommener Herr der Sprache, 
aber mehr ihr Iaunenhafter Tyrann, ald ihr wohlmwollender 
Gebieter. 

Unter feinen größeren Gedichten iſt fein Roderich, der 
leßte. Gothe (Roderie, the last of the Goth’s) wohl das 
gelungenfte, denn er zeigt die meifte Tiefe in demfelben. — 
Roderich, König der Gothen, in unglüdlicher Ehe lebend, ent- 
ehrt Florinda, die Tochter ded Grafen Sultan. Diefer ruft 
ans Rache die Mauren in das Land, ſtellt fich an ihre Spike 
und befiegt feinen Herrn in einer acht Tage langen Schlacht. 
— Der vertrichene König flieht als Bauer verfleidet in die 
Einoͤde, und wird todt geglaubt; aber nach einem Jahre kehrt 
er zuruͤck, bezwingt in glorreichem Kampf feine Zeinde und — 
verbirgt fich dann wieder in der Einöde, wo er fein Leben in 
freiwilliger Selbftverbannung endet. — An diefen Baden reis 
hen fich eine Menge erhabener und gluͤcklicher Schilderungen 
voll tiefen und echten Gefühld, und obwohl der Dichter fich 
zu oft von den Einzelnheiten fortreißen laßt, ſo verdient das 
ganze Werk doch, alö-ein hüchft gelungenes, weit verbreiteter 
zu ſeyn, ald es ſelbſt in feinem Vaterlande iſt. 


— 3 — 


Unter den kleineren Gedichten "find: beſonders diejenigen 
die vorzüglichften, in welchen ihr Verfaffer feine Gemuͤthlich⸗ 
keit vorherrſchen läßt, und fich bemüht, fo einfach wie moͤg⸗ 
fich zu ſeyn. — Möge folgendes ald Probe dienen. 


Die Rof ee.) 
Nicht doch, Editha, ſchone mir bie Mofe, 
Sie lebt vielleicht und fühlt der Sonne Strahl 
Und trinkt erfrifcht deu TIhau der Nacht. — Zerreiße 
Mit zarter Hand nicht ihres Lebens Fäden, 
Zerftöre nicht ihr das Gefühl des Seyns. — 
Ungläubig lächelt Du. — Laß Dich erbitten 
Und ich erzähle von vergang'ner Zeit, 
(In alten Sagen bin ich wohl bewanbert ;) 
Wenn Du fie leben läßt. Es gab einft Tage, 
Eh’ diefe frifchefte von allen Blumen 
Der Erde Lauben deckte. — Du hoͤrteſt nicht, 
Wie durch ein Wunder erft die duft'gen Blätter 
Erröthend ſich dem Sonnenftrahl entfaltet. 


Es wohnt zu Bethlehem ein jhdifh Mägdlein, 
Zillah ward fie genannt, fie war fo ſchoͤn, 





) The Rose. 
Ney, Edith! spare the. Rose; — perhaps it lives, 
And feels the noon- tide sun, and drinks refresh’d 
The dews »£ night; let nat ihy gentle hand 
Tear its life-strings asunder, and destroy 
The sense of being! — Why that infidel smile ? 
Come, I will bribe thee to be merciful; 
And thou shalt have a tale of other days, 
For I am skill’d in legendary lore, 
So thou wilt ket.it live. There was a time 
Ere this, the freshest, swectest flower that hlooma, 
Bedceck’d the bowers of earth. Thou hast not heard 
How first by miracle its fragrant leaves 
'Spread to the sun their klushing loveliness. 


There dwelt at Bethlehem a Jewish maid, 
And Zillah was her name, ss pateurg fir ' - >.) 
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Daß ganz Judaa Ihres Lobes voll. 

er ihrer Augen dunkeln Glanz gefehn, 

Der ihre Seele zeigt‘, und welche Seele 

Strahlt in dem milden Feuer, dem ward weh; 

Nicht in der Einſamkeit, noch in der Menge 

Entging er der Erinn'rung, noch vermied er, 

Daß überall ihr Bildniß nicht ihm folge, 

Die Blicke feffelnd und das: Herz erfüllend. 

Doch, weh warb ihm, fie kannte feine Liebe, 

Als nur des frommen Eifers tiefe Gluth, 

Denn alle Neigung ihres Geiſtes einte 

Sie in der Liebe nur zu Ihrem Schöpfer. 

Die Männer ihres Stammes feufzten ſtets 

Dergebens nach ihr, doc, verehrten fie 

Die flarre Tugend, ihrer Hoffnung Tod. 

Nur Einer war dort, eitel, ſchlecht, verderbt, 

Der fie erblickt, begehrt, und dann verzweifelnd 

Sie hafte. Starr auf ihrer Wange haftet 

Sein ſinnlich Auge, His des Zorn’s Erröthen 
Ihr neue Schönheit gab, er wilder gluͤhte. — 


That all Juden spake the virgin’s praise, 

He who had se#u her eyos’ dark radiance 

How it reveal’d her soul, and what a soul 

Beam’d in the mild effulgence, woe was he, 

For not in solitäde, for not in evowds, 

Might he eso#pe remembrance, ner avoid 

Her imaged form whlieh followed every whese, 

And fill’d the heart, and fix’d the absent eye. 

Woe was he, for her bosem own’d no love 

Save the strong ardears of religious zeal, * 
For Zillah on ker God had centerd all " 
Her spirit’s deep affeetions. So fer her 
Her tribes-men sigh’d in vain, yet revereneed 

The obdurete virtue that destroy’d their hopes. - 
One man there was, a vain and wreiehed man, 

Who saw, desired, despair’d, and hated her. 

His sensuni eye had gloated on her chwek 

Even till the fish of angry modesty 

Gave it new chayma,; al made kim gipat iharsmese- 
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Sle ſcheute fid) vor. ihn, fein Blick war frech, 

Und feine Züge trugen das Gepraͤge 

Selbſtſuͤcht ger Wildheir, noch mehr fürchtet fie 

Den bitteren Groll verlester Eitelkeit, 

Der feiner Mienen ſchwaches, falihes Lächeln 

Mit wilden Feuer uͤbergoß. — Sie fuͤrchtet 

Ihn nicht umſonſt, denn Hamuel ſchwur Rache 

Und legte Fallen ihrem keuſchen Ruf. — 

Geſchickt verbreitete er boͤſe Kunde, 

Die ſchnell ſich weiter pflanzt' und Glauben fand, 

Wie Zillah's Blick im Tempel himmelwaͤrts 

Gerichtet, nur entzuͤckten Eifers ſtrahle, 

Doch daß es Manchen gebe, der ihn auch 

Bon anderem Gefühl beſeelt, erſchaut; 

Wie es ein leichtes Werk fey, vor der Menge 

Am hellen Tag die Heilige zu fpielen, 

Allein dag alle Augen Nachts fid ſchloͤſſen; — 

Ja daß ihr Leben ſchlecht und ſtrafbar fey. — 

Es ſchaͤme ſich der Menſch, daß er fo leicht 
Der boͤſen Zunge willig Glauben leiht, 


She loath’d the man, for Hamuel’s eye was bold, . 
And the strong workings of brute selüshnese 

. Had moulded his broad features; and she fear’d 
The bitterness of wounded vanity 
That with a fiendish hue would overeast 
His faint and iying smile. Ner vam her fear, 
For Hamuel vow’d revenge, and laid a plet 
Against her virgin fame. He spread abroad 
Whispers that travel fast, and ill reports, 
Which soon obtain belief; how Zillah’s eye, 
When in the temple heaven- ward it was raied, 
Did swim with raptureus zeal; but tkere were those .- 
Who had heheld the enthusiast's melting glance 
With other feelings fill’d; — that ’twas a insk 
Of easy sort to play the seint by day 
Before thc publie eye, but that all eyes. 
Were elosed at night; — that Zillah’s life was fonl, 
Yea forfeit to the law. Shame — shame to ‚man 
That he should twust so ensily tha tangus , .. 
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Die eines Anbern guten Ruf vernichtet. 

Die boͤſe Kunde wurde, kaum gehoͤrt, 

Auch wiederholt und Glauben ihr geſchenkt, 

Denn Hamuel erfand durch ſchnoͤden Kunſtgriff 
So ſchweren Schein der Schuld — daß zu dem Tode 
Der tiefſten Schmach die Jungfrau ward verdammt. 
Jenſeits der Mauern war ein wuͤſtes Feld, 

Ein ſchwer verhaßter Platz, denn dort erlitten 
Verbrecher ihren Tod — dort baute man 

Den Scheiterhaufen, thuͤrmte rings den Brennſtoff, 
Der die gekraͤnkte Jungfrau toͤdten ſollte, 

Verlaſſen ſchien von Gott und Menſchen ſie. 
Verſammelt ſahen die Bethlehemiten 

Dem Schauſpiel zu, und als ſie Zillah nun 
Gefeſſelt ſchauten, an dem Pfahl, wie ſie 

In ſtiller Froͤmmigkeit den ſanften Blick 

Zum Himmel hob, begannen ſie zu zweifeln 

An ihrer Schuld. — Von anderen Gedanken 
Erfuͤllt, ſſand Hamuel bei dem Pfahl, ihn Hatte 
Die wilde Luft dahin geführt, doch regten 


Sefühle, ungewohnt, fich jegt in ihm, 


"Which stabs another’s fame! The ill report 

Was heard, repeated, and believed, — and soon, 
For Hamuel by his damned arffice 

Produced such sembiances of guilt, the'Mard 

Was judged to shamefal death. Without fhe walls 
There was a barren field; a place abhorr'd, 

For it was there where wretehed criminals 

Received their death; and fhere they ballt the stake, 
And piled the fuel rend, which should consume 
The injuned Maid, abandon'd, as it secm’d, 

By God and man. The assembled: Beiktemites 
Beheld ihe scene, and when they saw the Marl 
Bound to the stake, with what calm holiness 

She lifted up her patient looks to Heaven, 

They doubted of her guilt. With other thoughts 
Stood Hamuel near the pile; him savage joy 

Led thitherward, but now within his heart 
Unwented feelings stinPd , and tie first paugs 
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Die erſten Annalen der erwachten Suͤnde, 

Der Hoͤlle Boten kuͤndeten ſich an. 

Das Auge Zillah's, als ſie rund um ſchaute, 
Fiel auf den Mörder ploͤtzlich und verweilte 

Dort einen Augenblick; es drang ihr Blick 

In ſeine Seele wie ein Dolch, und ließ 

Drin tiefe Wunden, unheilbar zuruͤck. 

Gewiſſen! Gott in uns! nicht in der Stunde 

Des Ruhmes ſchoneſt den Verbrecher Du, 

Nicht in des Todes Stunde, noch der Schmad 
Fliehſt Du den Frommen. — Seht, die Badel dert, 
Sie nähern fi) dem Pfahl — o haltet ein, 

Erftit die Flammen — weh! fie fleigen auf, 
Erreichen die Unſchuldige. — O Gott 

Beſchuͤtze die Gequaͤlte — weh, die Huth 
Verbreitet fich, fie wirbelt auf und wuͤthet. — — 
— Gott fendet feinen Hauch — vor feinem chen 
Beugt fi die Brunſt — und alle ihre Flammen, 
In einem langen Blige fich vereinend, 

Ergreifen und vernichten Hamuel, 





Of wakeniug guilt, anticipaing Hell. 

The eye of Zällah as it glanced aweund 

Fell on the murderer once, and rested there - 

A moment; like a dagger did it pierce, 

And struck into his soul a cureless wound. 

Conscience! thou God within us! not in the hour 

Of triumph dost thou spare fhe guilty wreich, 

Not in tke hour of infamy and death | 

Forsake the yirtuous! They draw near the stake, — 
And lo! the torch! — hold, hold your erring hands! 
Yet quench the rising flames ! — they risc! they spread! 
They reach the suffering: Maid! oh God protect 

The innocent one! They rose, ihey spend, they raged; — 
The hreatik. of God. went forth; the ascending fine 
Beneath its infiuenne bent, and all its flames 

In one long ligkising-flash consentreing, - 

Darted and. blasted -Kaumel, — kim alane. - 
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Ihn ganz allein — hoͤrt ihr das Amsfigefihrei 

Der Menge — doch mehr Wunder noch — der Pfahl 
Entfproßt — und breitet feine Zweige rings 

Als eine Laube um bie fromme Maid 
‚Und Rofen blühen rings — zum erfien Mal 

Erblickt, Teitdem das Paradies verloren — 

Und füllen rings die Luft mit Edens Düften. 

Als Profatter hat ſich Southey vorzüglich durch mehrere 
hiftorijche Werfe verdient gemacht. — Sein gebildeter und 
eleganter Styl kann, wie ein englifcher Schriftfteller bemerkt, 
faum genug gepriefen werden. Man halt ihn in dieſer Hinz 
ficht für den Erſten umter den jeßt Iebenden Dichtern. 

Sp wild und unregelmäßig Southey erfcheint, fo aͤngſt⸗ 
Tich befonnen zeigt fih dagegen Campbell, der mit ihm auf 
gleicher Bahn des Ruhmes wandelt, und es in mehr als ei= 
ner Hinficht verdient, neben feinen großen Landöleuten genannt 
zu werden, da er fih würdig in dem erworbenen Nange zu 
behaupten weiß, — Thomas Campbell, geboren 1777, 
ſtammt aus Schottland. Seine Fähigkeiten entwickelten fich 
fo rafch, daß er fehon im zwölften Jahre feines Alters die 
Univerfität Glasgow bezog, wo er fich in vielfacher Hinſicht 
auszeichnete, und mehrere Male den Preis, vorzüglich für 
höchft gelungene Uebertragungen aus griechiichen Klaſſikern, 
über weit ältere Mitbewerber davon trug. — Er febte feine 
Studien fpater in Edinburg fort, machte dann 1800 eine Reife 
nach dem Eontinent, verheirathete fich nach feiner Rückkehr im 
Jahre 1803 und fchlug darauf feinen Wohnfig in Sydenham 
auf; .1809 ward er Profeffor der Poefie am Eöniglichen Ins 
fütute, 


Hark! — what a fearful seream the multitude 

Pour ferth! — and yet more miraeles! the stake 

Buds out, and spreads its light green loarves, and bowess 
The innocent Maid, and Roscs bloom areund, 

Now first beheld since Paradise was lost, 

And fill wiih .Eden odours-all he air. 








Reichthum der Phantafie, Tiefe und Wahrheit deö Ges 
fühle, Wärme der Seele für alles Gute und Große, und 
der höchfte Glanz der Dietion, find die fhönften Blüthen in 
Campbell’8 Dichterfranze, doch wifft ihn ein Tadel, der bei 
manchem Anderen ald Lob erfcheinen würde, er ftrebt zu aͤngſt⸗ 
lich nach Correctheit, und giebt fich daher nie dem Drange 
feines Genius hin, fondern feffelt diefen nur zu oft mit den 
Ketten der eigenfinnigen Regel. — Wie und im gefellfchaft- 
fichen Leben fchon ein Mann nicht angenehm feyn Tann, ver 
felbft im Sreundeskreife fich nie ganz hingiebt, wie ſich gehen 
läßt, fondern Aängftlich jedes Wort abwägt, ob es ihm auch 
auf keiner Seite Schaden bringe, alfo einen Character zeigt, 
bei dem und nicht warm werden kann, weil er feldit nie warm 
wird, fo flört und das noch mehr bei einem Dichter, Denn 
wir begreifen fchwer, wie es möglich if, in geweihten 
Stunden, in welchen der Genius feine ganze Herrfchaft aus: 
zuüben frebt, fich noch der Schule angftlich zu erinnern, und 
die Begeifterung fletd in gewiſſer Entfernung von fich zu hal- 
ten, fo daß fie nie fich der Seele ganz zu bemeiftern vermag. — 
Dies iſt nur zu oft der Fall bei Campbell; feine Leiftungen 
ergeben uns daher, erfreuen und rühren und, aber wenn wir 
glauben, noch tiefer angeregt, noch gewaltiamer erfchüttert 
zu werden, da, wo die Phantafie Alles gethan hat dafür, 
und fich die Schwingen zum Fluge in das gelobte Land fchon 
entfalten, da legt er fich und uns Feffeln an, und führt ung 
Ungeduldige nur langſam nnd mit Beſonnenheit zum Ziele, 
fo daß unfere Gluth bin iſt, wenn wir endlich zu dem 
felben gelangen. — Er feilt zu fehr, ein Vorwurf, den ihm 
felbft die flrengften und genaueften Kritifer machen. — 

Campbell hat außer vielen Fleineren Gedichten drei groͤ⸗ 
fere poetifche Werke: The pleasures of Hope (die Freuden 
der Hoffnung) ein didactifches Gedicht, Gertrude of Wyo- 
ming , eine poetijche Erzählung und Theodric, ebenfalls eine 
poetifche Erzählung, geliefert. — Unter den Erfteren find die 
vorzüglichften: Hohenlinden, The Exile of Erin, (’Con- 
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nors child, or the flower of love Ka’ bleediap, 'Ab- 
sence. — Ich eite, Sie mit dem vorletzten bekamit zu 
machen, ehe ich zu einer ansführlicheren Darſtellung det“ rd 


Peren dichterifchen Arbeiten Campbell's uͤbergehe. 
D’Eonnor’s Kind’ 
öder. 


die Blume der Liebe blutet. 9. 


Ach! es rauſchte Irſand's Harfe Ä or 
Einf in freud’ gen Tönen laut; eh ! 2* 
Doch oft ward auch ihren Saiten BE 
Bange Klage anvertraut. 

Dumpf war der Ton und wild fein Zall, 
Gleich Windes Rauſchen in der Nacht, 

Am Felsgoſtad von Fiongall, -. ‚ rt 
Wenn er D’Connor’s Kind beklaggt .. , . 
Der Harfner kuͤndet wie alleien. 
Fern von ber Halle hellem Schein, | 
Gern von gefell'ger Menſchen Pfad, 

. Wo nur des Forſtes Tpier ſi id) naht, u 


0. .ry . fe 


*) 0’Counor (2 "chrta,. 


or 





the flower of love lies bleeding. 5 


Oh! onee the harp of Inniefail, 
Was strung full kick to noten af —* 
But yet it often told. a, tale. on 
Of more prevailing 'sadness. ., 


Sad was the note, and wild its fall;. , : a 
As winds that moan. at night forlorn .“ 
Along the isles of Fiou- Gall: . ° DEZ 

When, for O’Connor’s ehild- te. —— ER re 
The harper told, how lonp, .kaw.far ....- ° . " 


From any mansion’s twinkling sur  :; ‚ 
From any path of social men, .', . Zr 
Or voice, but from fhe.foxta den torte res 


y 
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+95 wählten Dre das Früulein: weil, 1. nn 

-, ab, fie nicht Angſt noch Furcht treilte — — ——- 
„O warum wohnet dort, ſo truͤbgeſinnt, u 

O Connore Heiches holdes Kind ? 


Die füße Maid! Nicht mehr erfchaflen 
Loblieder ihr in Erin’s grünen Reichen, 
Als vormals, da fie in der Väter Hallen 
Bläht‘,- eine Blume fonder Stehen. _ 
Denn Hand und Bufen nicht mehr kraͤnzt 
Das tiniglihe Band, der Ring, , 


Der einft heilfhmädend ſie umfing n 
Wie Ihau auf weißer‘ Lilie glänzt: una 


Wich auch de Burgo’s feſter Wacht 
Der Brüder Heer in wilder Schlacht, " ° 
Sind glei in Leinfter ohne Sorgen 
Bor Englands Schwert, die Freunde Mef — 
Warum weilt fern vom Heerverband 7 
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An Salway’s klippenreichem Strand — 


The lady in fhe desert dwelt; 

And yet no wrongs, no fear she felt; 

Say, why should dwell in place so wild 
O’Connor’s pale and loraly ebild? 


Sweet lady! she no more: inapires on 
Green Erin’s hearts wilh beantyis power, | 
As, in the palace of her sie, Zu 
She bleomed u ‚peerieus Bewer.. " 
Gene frem her hand and besom, gone, EB Er er 
The royal broche, the jewelleil ‚ring, 13 
That e’er her dazzling whiteness shene ru 
Like dews en Hlies of the spring. EEE ne 
Yet why, though fall’n her krotiier's: kerwe . N‘ 
Bencath de Bourgo’s battle stem, ' .1 3a0x 
While yet in Leinster wnexplored: - ot 
Her friends surrive the Englich werd; - tr. | 
"Why lingers she from, Erin’s host. ME BE EEE Zu EEE 
So far on Galways sbipwrecked- En re E 


u 
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Sie, eine Sägerin wilb: efint; : 
- D’Connor’s holdes, bleiches Kind? . 


Starr hin auf die Fläche ſchauend, 
Warum aläht hr Auge wild ? 
Warum wird.der Blick dann wieder 
Jungfraͤulich fanft und mild? t 
Ungeordnet find. die Loden. — . - . 
Connocht Moran tönt es wieder. . - . 
Ihrem Ruf in jenen Felſen. — u 
Einfam fingt fie Liebeslieder. 
Der Jäger ruht im Erdenſchooß, 
Dort unter Blumen, unter Moos — 
Dort iſt's, mo fie ſich herzlich freut, 
Wenn fi) das feſte Band erneut; 
Wo fie von ihrer Hätte fieht, 
Wie Hin der Tod zum Leben zieht, 
Denn nah’ ift in dep, Liebe Schmergen 
Oft der Seliedte ihrem Herzenn.2 


Why wanders she a hüntress wild, 
O’Connor’s pale and lovely child? ran 


And fix’d on empty space, why bares su 2... 
Her eyes with momentary wikdness ; 
And wherefore do they then refiun - .. 
| To more than woman’s ıniädness?: ' - 
Dishevell’d are her raven-locke; - '.. u 
On Connocht Moran’s:ndine she min 
And oft amidst tke loncdy rocks! . nr“ m wert. 
She sings sweet maäsigals.: - tler 
Plac’d in the foxglove and the mass, .. rn . /e! 
Behold a parted warrme’s erom!: , ion... 
That is the spotwheko,-evermore, . 1.0. # 
The lady, at her shieling des Dee EC BP EEE Er 
Enjoys that, in communiom sweet,  ".- . 4 
"The living and the dead can meet; 
For lo! to love-lorn fantasy, 4 
- The hero of her heart is: nigle. - 1 nr "or 
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Stark, wie ber fiurmgefpannte Bogen, 
Geſchmuͤckt in Erin’s gelber Tracht, 
Kommt er, ein Sohn des Lichts, gezogen, 
Sie zu erfreu'n In feiner Pracht. 
Sitzt bei ihr auf dem Rafen nieder 
Legt Hin das Horn auf grüne Matten; 
Und jagt dann in den Hügeln wieder, 
Der Waldmann, wie das Wild, ein Schatten. — 
Es find nur Schatten, holde Maid, 
- Die Deinen trüben Sinn entzäden; 
Doc fpricht fie Euch von Seeligkeit, 
Vermag fie nur fein Grad zu ſchmuͤcken. 
Sie duͤnkt ſich reicher als in Aghrim's Kreifen, 
We die Sänger firebten, fie zu preifen, 
Dagen ihr, Enieend, im Saale 
Morat boten, in goldener Schaale. 


Heldenbraut! nicht ziemt bie Wuͤſte 
Dir, nicht diefer öde Ort. — 


Bright as the bow that spans the storm, 

In Exrin’'s yellow vesture clad,. 

A son of light — a lovely form, 

He comes and makes her glad; 
Now on the grass- green turf he sits, 

His tassel’d horn beside him laid; 
Now o’er the hills in chase he fNits, 

The hunter and the deer a shade! 
Sweet mourner! those are shadews vain 
That eross the twilight of her brain 
Yet she will tell you she is blest, 

Of Connocht Moran’s temb possessed, 

More richly than in Aghrim’s bower 

When bards high praised her beauty’s power 
And kneeling pages ofler’d up 

The merat in a golden cup. 


A hero’s hride! this desert bower, 
It ill befits thy gentle breeding : 
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Barum nennt Du jene Blume 

„Meine Lieb’ liegt blutig’ dort? 

Meine Ihräne macht fie grünen, 
Dunkles Roth fein Blut ihr gab: 
Darum lieb’ ich fie; fie war die erfte, 
Die erbläht auf Connocht Moran's Grab. 
Laufche meiner Klage — hier 

Diefe Wohnung wählt ich mir — 
Gebenedeit fey mir der Stern, 

Der mich zur Wildniß führte, fern 
Den hohen fteilen Berg hinab, 

Der uns ein fiher Obdach gab. 

Denn jeder Felfen, jeder Stein, 
Bezeugen laut Dir — Er war mein.“ — 


„O' Connor's Kind war ih, die Knospe 
Bon Erin’s königlihem Haus: 
Doch, Wehe denen, bie verbüftert 
Mit Blut mein Seyn, in Angft und Graus! 


And wherefore dost thou love this flower 
To call: — »My love lics hieeding. « 

»This purple lower my tears have nursed; 
A hero’s hlood supplied Ma bloom.: 

1 loved it, for it wos the first 
That grew on Connocht Moran’s tomb. 

Oh! hearken, stranger to my voice! 

This desert mansion is may choice! 

And bilest, though fatal, he the star 

That led me to its wilds afar: 

For here this pathless mountains free 

Gave shelter to my love and me; 

And every rock and every sianc 

Bare wilness that he was my OwB.« 


«O’Connor’s child, I was the bud 
Of Erin’s royal tree of glory 

But woe to them, that wrapt in blood 
The tissue af my story. 
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Wenn id) an meine Stirne ſaffe, 

Steigt die vergang'ne Zeit mir anf, 

Und führt das Schredlichite des Lebens, 

Die blut'ge That, mit ſich heramf, 

Als meine Brüder in der bangen Made 

Stolz Connocht Moran’s Zorn verkiht, 5 
Ihn baten, ſich ein and’res Lieb’ zu wählen,  - - 

Denn aus D’Tonnor’s hohen Sälen. . . 

Ihr Stamm fey alt und wohlbekannt, 

In Tara’s Liedern. hochgeehrt, 

Ein gült'ger Zeuge fey Eath's ſiegreich Schwerde, 

Uud Eathal mit der blut'gen Hand. 

Sie fprahen, Macht und Ehre ſey 

Sn unfern Hallen hoch und frei; 

Mein Trauter aber trug im Schlachtgefild’ 

Gering'res Wappen nur auf feinem Schild.’ 


„O Brüder, fagt, was follt’ es mir, 0. 
Das Ihr mit Stolz und. Siegtgefleei -: - n7- 





Still as I clasp my burkiag brain FE Er ee 
A death-sceno'sunkes en my: sight; - > > 
And rises ver and ver usgam, -' ' ' - - oe > 
The bloody fewä+— the Srtal night, - +: 1 
When, chafing Connocht Möram’s seurn, + .- 4) 
They call’d my fere :basaly borm .. —*1 
And bade him choose a memcr beide— a7; 
- Than from O’Conner’s heuse of bride. Bu 
Their tribe, they said y. their igh — tl 
Was sung in Tara’s pealterr; 2 dem 
Witness their Eath’s vieteeious- brand, - ‚ PR 
And Cathal of ihe bloody handı ... ER 
Glory (they said) and power and honser - - - 1 
Were in ihe mansion of O’'Comak; 1 5} 


But he, my loved one, bore in field 
A meaner crest upon his shield.» 


Ah, brothers! what did if svall  ' un reed 
That fiercely and triemphantiy von. san 
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Im Kampfıbie- Sritten chabt beyuugen, 
Geſtuͤrzt de Bourgos Reüerei. 
Was nuͤtzt es meiner Liebe denn, 

Daß Eure Banner Freiherru trugen, 
Daß Jubelfeuer Euch zum Preiſe 
Hellodernd auf gen Himmel ſchlugen, — 


Glaubt Ihr, weil Ihr vom Shannen herrſac, 


Bis wo der Nordſee Kg brängen, - 
Daß Eure folge Eifenhand 

Der Liebe Feſſeln könnte forengen?. 

Ch’ mag ber Adler fein Gefieder, - 
Die Blume five Bluͤthe miſſen, — 
Die Fäden, die um's Herz gefponnen, 
Sie werden nimmermehr zerriſſen.“ 


„Mein Trauter rief, in ſpaͤten Stunden: 
- Licht meines Lebens! folge mir, | 
Es liegt mein Schiff am Wer Bir, ° 
Dort find die Pferde feſt gebunden, — 


Ye fought the Englich of the pe - 
And stemmed De Bourge’s € ——— 

And what was it to love and me Zu 
That barons by-vor standard rolle, 

Or beal-fires for yoar’jabilee : 

.. Upon an hundred mountains glowed? 

What ihongh the lords of tower and doime; 

From Shannon to the Nerth-sen - fon, — 

Thought ye your iron hands of pride w 

Could break tha 'knot that love had Bed? 

No: — let the eagle chaisge his "plumanı, 

The leaf its hue, the-fiower its bleum;;: 

But ties around this heart were spun, 

That could, not, would not, be undonel« 


»At bleating of the wild waieh - fold 

Thus sang my love — »Ob, eöime with me: 
Our bark is on the lake, Beböll - : ' 

Our steeds are fasiei\d Se-ähe'tiee - ' 


* 
— Den er x 
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Komm’ ferne von Burg Eouner's Heigen 1: ;° -- 


Mit Deinem Jäger, Jungfrau mild, . 
Dann jag' ich dort, am See der Schwäne; 
Dein Waldmann, Dir des Waldes Wild, 
Bau’ Deine Huͤtte, bringe beim 

Seflägel Dir und Honigſeim, 

Sud’ Dir:im dunklen Forſte Beeren, 


Spiel meine Horfe Dir zu Ehren. . . nu .. 


D komm Geliebte!“ Durft' ich weilen ? 

Ich fah’ die Hunde: vorwärts eilen, — 
Durch dunkle Nacht folgt“ ich in's hal 
Schnell Connocht Morans Augen Stahl. + 


‚And fort ging’ s; : ehe noch der Stern 
Des Tag's begann zu glimmen, 


Sah'n wir OConnor's Hallen fern 1F 


In dunkeln Nebeln ſchwimmen. 
Lieb war uns die Einſtedelei 


Am dden unbebauten Strand, BR auf re 


Come far from Castie -Goanor’s clms— " 

Come with thıy beited forestere, 

And I, beside the lake of swans, 

Shall hunt for thoe the fallow- deer; 
And built (hy hut, and bring thee home 
The wild-fowl amd tlie honey comb; . 
And bcrries frem the wood provide, 
Aud play my clarshech by thy side. FR 
Then come, my love!« — How could I stay? . 
Our nimble stag-hounds tracked Ihe way, 
And I pursucd, hy mwonless akie, ,-.:. : . 
The light of Connecht Moran’s eyes: -. .ı .. 


»And fast and far, before the star J 
Of day-spring rushed we trough’ the —* 

And saw at dawn the loſty bawn — 
Of Castle-Connor fade ! 

Sweet was to us ihc hermitage 


. 
Yon nah. 


4 


I 2 


Of this unpJough'd, untzodden here; FE 
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Wir waren hier, wie Voͤgel frei, 

Bon Menſchen weit und unerkannt. 

Und wohl verftand mein Waidmann fehr 
Die hohe Jagd mit Falk und Speer; 

Bis ich das Abendmahl bereitet. 

Und es mit frohem Lied begleitet, — 

Da nahte einft die dunkle Nacht, 

Die wild mich zur Verzweiflung bracht’ : 
Die Nacht mir voller Angft und Sorgen, 
Die Naht, ihm — ohne lichten Morgen. ” 


„Als Schlaf am Abend letzt' die Muͤden, 
Hört ich das Heulen ihrer Rüden — 
Sey fill, mein Connocht Moran ruft, 
Der Adler nur raufeht in der Luft. — 
Ach es war nicht des Vogels Gruß; — 
Der Jagdhund fpigte wach das Ohr; — ' 
Horch, hört Du mohl den nahen Schuß? 
Die Mörder dringen weiter vor. — 


Like birds all joyous from the oage, 

For man’s neglect we loved it more. 
And well he knew, my huntsman dear, 
To search the game with hawk and spear; 
While I, his evening-food to dress, 
Would sing to him in happiness. 

But, oh, that midnight of despair! 

When I was doom’d to rend my hair: 
The night, to me, of shrieking sorrow! _ 
The night, to him, that had no morrow!. 


«When all was hushed, at .oven-Hide, : 
I heard tbe baying. of their beagle, 
Be ‚hushed, my Connocht:-Moran cried, 
"Tis but the sereaming of the. eagle. 
Alas! ’t was not the eyrie’s sound 
Their bloody bands had track’d us out; 
Up listening starts our couchant hound — 
And, hark! again that nearer shout 
Brings faster on the murderers. *' -: 


Ol font ihn! — ruf ich tief erſchreckt; ⸗ 
— Doch keine ‚Stimme zaͤhmt die Schlange, 
Nicht ſchuͤtzt's ihn, daß ich ihm umfange, 

Da ſchon ein and'res Schwerdt ihn hingeſtreckt. 
Ein and'res, noch ein and'res Schwerdt, 

Und jedes, das ihn fo verfehrt, 

Bon dem fein Shut Kerunterrann, 

Gefuͤhllos d'rinn getaucht, 

Gehoͤrte einem Bruder an. — 

Als er den Odem ausgehaucht, 

Da gruben fie mit Eifenhand 

Sein Lager ihm in leichtem Sand. — 

Dann warfen kalt fie ihn hinab 

And traten grauſam auf fein Grab; 

Da ſah' ih — Gott, wie ward mir Bang, 
Wie's Herzblut durch den Raſen drang.’ 


„Noch biuteten die Todeswunden, 
Sie fenkten, warın noch, ihn hinab, 
Nicht Todtenlied, noch Meſſe tönte 
Bei des geliebten Juͤnglings Grab. 


— — — 


Spare, spare him — Brazil, Desmond SBeres !: 
In vain — no voice the adder charms. 
Their weapons crossed my sheltering arma: ‚ 
Another’s sword had laid him low — 
Another’s and another’s; 
And every hand. that dealt ihe blow — 
Ah me! it was a brother’s. 
‘Yes, when his moanings died away 
Their iron hands had dug the clay, 
And o’er his burial-turf they tred, 
And I beheld — oh God! oh God! 
His life-blood oo2ing from the wod!« Js 


»Warm in his. death - wounds sepulchwed, 
Alas! my warrior’s spirit brave. ' 
Nor mass, nor ulla.Iulla heard 
‚Lamenting soothe his gware. 





D’rauf ſchleppten ſie mich mit zur Burg, : : 
Wie lang’ in Ohnmacht bort ish lag, :: " 
Das weiß ich nicht: bewußlos war ich 

Und unverfchieb nicht Macht noch Tag. 

Um mid ſchwebt dankle Todesnacht/ 

Und dann nur war ich aufgewacht, 

Menn graufen Blid's, die wilden Brüder ': . 
Sah'n auf die arme Schwefter nieder, ' 

Ob aud ihr Auge ſchon gebrochen. . 

Ihr Anblick trieb mein Blut herwer, 

Zwang das beengte Herz zu pochen, 

Gleich Todesbotſchaft an mein Ohr.” 


„Der Himmel rief mir die erloſch'ne Seele 
Hit Helfer Viſion zuruͤck; 
Ich wachte, meine Lippen tönten, 

Mas prophezeihend fchaut mein Blick. 
Dreimal erſcholl He Kriegsdronmete, 
Der Sachen Banner: ſah ich nahn; 
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Dragged to their hated mansion back, 
How long in thraldom’s grasp I lay, 
I knew not, for my soul was black 
And knew no -chance of night or day. 
One night of horror round me grew; 
Or if I saw, or felt, or knew, 
’Twas but when those grim visapes, 
The angry brother's :of my race, 
Glared on each eye-ball’s aching throb, 
And check’d my bosem’s power to seb; 
Or when my heart with pulses drear 
Beat like a death- watch to my ear.« 


Pr ı P% De | . 
»But Heaven, at last, ,py soul’s eclipge . 
Did with a: vision bright inspire : 


1 


I woke, and felt.upon my pe . .. a 


A prophetess’s fire. n 
Thrice in the' east a war- drum beat, 
I heard the Saxon’s trumpet sonnd 


.®% 


58 


— 
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Die Brüder kamen jetzt, als follten 

Ihr Todesurtheil fie empfahn, 

Geräftet an, mit Helm und Schild. — 

De Bourgo's Mannen hatten wild 

Die Graͤnzen Ulſters wilb verheert; 

Es folgte Schritt vor Schritt dem Schwerdt 
Der Flamme lodernd Wuͤthen nach. 

O' Connor's edles Banner lag 

Bei mir im Thurme, hochgeehrt. 

Ich gab — der Mond ſchien bleich und kalt — 
Die Fahne, die hoch flatternd wallt, 

Mit wilden Blick, daß jedes Herz 

Erſchuͤttert Elopfte unter'm Erz.’ 


- „zieht Hin, rief ich: das Schlachtfeld fucht, 
Die kalt und herzlos Ihr gehört 
Der armen Schweiter tiefe Klage, 
Zieht Hin, und — nimmer kehrt, — 
Eh’ werde Gottes Urtheil Trug, 
As Ihr das Banner fiegreich haltet, 





And ranged, as to the judgment -scat, 
My guilty, trembling brothers round. 

Clad in the heim and shield they came; 

For new De Bourgo’s sword and flamc 

Had ravaged Ulster’s boundaries, 

And lighted up the midnight- skies. 

That standard of O’Connor’s sway 

Was in the turret where I lay; 

That standard, 'with so dirc a look, 

As ghastly shone the moon and pale, 

I gave, that every bosom shook 

Benecath its iron mail. 


And go! (I cried) the combat scek 
. Ye hearts that unappalled hore 
The anguish of a sister’s shrick ; 
Go: — and return no more! 
For sooner guilt ihe ordeal- brand 
Shall grasp unhurt, than ye shall hokt 
The banner with victorious hand, 


Das unter meinem wilden Fluch 

Zum legten Kampf ich Euch entfaltet. 

D fremder Mann, bei meinem Lieben, 
Bei meines Vaterland's Verluſt, 

Sch ſprach, vom boͤſen Geiſt getrieben, 
Sinnlos den Bann und unbewußt, 

Und Wahnfinn fühle ih mid umweh'n,“ 
Den Zorn des Himmels zu erfleh'n. 


„Sie wollten ſtumm ſich mit dem Kreuze fegnen, 
Und löfen mit Gebet das Zauberband, 

Doc als ich wüthend mit dem Fuße flampfte, 
Sank kraftlos nieder die erhos'ne Hand. 

„So mögt,’ rief ih, „nach Athunree Ihr geh'n, 
Laßt Hoch das folge Banner weh'n, 

Doch wißt, wo Ihr die Fahne ſchwinge, 

Blutfhuld auf Eure Seele finft: 

Seht hin, ſeht Eure Macht zertruͤnmern, 

So weit die hohen Berge fchimmern. 


Beneath a sister’s turse unroll’d. — 

O stranger, by my country’s loss! 

And by my love! and by the eross! 
"I swoar I never could have spoke 

The curse ihat severed nature’s yoke 

But that a spirit o’er me stood, 

And fired me wilh the wrathful mood; 

And frenzy to my heart was given 

To speak the malison of heaven. « 


» They would have cross’d themselves; all mute, 
They would have pray’d to burst the pe; 

Bat, at the stamping of my foot 
Each hand down pew’rless fell! . 

And ge to Athunree! (I oried) 

Higk lift the banner of your pride! 

But kaow, ihat where its sheet unrells, 

The weight of blood is ou your sauls. 

Go, where ihe havoe of your kerne 

Shall float as high as mountain -fern! _ 
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Der Ort, wo Eure Halle ſtand, ze 


Sey nicht gekannt mehr auf der Erbe, 
Wenn eingefunfen jede Wand 

Und Neffeln fproffen auf dem Heerde. 
Wenn fi die Sonne birgt in Klüften, 
Umwehe Rabenfittig Euch, 

Kein Lehnsmann ſoll den Helm Euch luͤften 
Auf Eurer Stirne, kalt und bleich.“ 


„Bis ich den grauſen Fluch geendet, 
Schwebt ein Gewitter über uufrer Flur, 
Das, ale die Lippe ſich gefchloflen, oa 
Raſch durch den rothen Himmel fuhr. 
Bild war der Blick, den meine Brüder 
Zum legten Lebewohl mir fandten, 

Als fchnell von allen Hügeln nieder 
D’Connor’s tapfre Krieger raunten. 
Dreifig von Kilnagorvens Stämmen, . 


Fi 
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Men shall no more your mansion know; 
The nettles on your hearth shall grow! 
Dead, as thee green oblivious flood 

That mantles by your walls, shall be 
The glory of O’Conner’s blood! 

Away, away to Athunree! 
Where downward, when the sun shall fall 
The raven’s wing shall be your pall! 

And not a vasall shall unlace 
The vizor from your dying face!« 
»A bolt that overhung our-deme, 

Suspended till my curse was: given, 

Soon as it pass’d these lips of foam 


2 


Pealed in the blood-red hKeuven : ° ur 


Dire was the look, that o’er Weir buche 
The angry parting brothers threw: 
But now, behold! like cataraeis 
Come down the hills in view 
O’Connor’s plumed partizans. 
Thrice ten Kilnagorvian clans 


- > 
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Sad in-gemifien Ted ib al; . 
Ein ſchueller Oturm rauſcht in der Helme Daſaen 

Blitz ſtrahlen über ihre Haͤupter ziſchen, 

Und eine Gluth der ganze Himmel ſchien.“ 


„Dei Eonnocht Moran's Grab zu fterben, er 

-  Bloh, Beembling, id, das Haus der Trauer; 
AIch fand. den Helmſchmuck des Geliebten, 

Noch Hing fein Bogen an der Mauer, 

Als eine Jägerin Bier zu weilen, 

Gelobt' ich mir und nahm ihn ab; 

Nicht um das Herrlichſte des Lebens 

Laß ich des hohen Helden Grab, 

Dies Haus foll meine Wohnung bleiben, 

Da vfleg’ id) zu des Kriegers Ruhme, 

Fern von der Menſchen wuͤſtem Treiben, 

Der Eiche blutende Blume. 





Were marching to iheir deom: 

A sudden storm their plumage tossed, 

A flash of lighteing o’er them crossed,. 
" And all again was gloom.» 


«Stranger! I fled the home of grief, 
At Connocht Moran’s tomb to fall; 
* I found the helmet of my chief 
7 His bew still hangig on eur wall, 
‘+ And, ten it dawn, and vewed to rpv& 

This desert place a huntress hold; 
. Nor weuld I change my buried love 
For any heart of living mould. 
'No! for I am a hero's child, 
Ef bunt my quarry in the wild: 
‚ And stil my home this.mansion make, 
Of „ll unhended and uabpeding, 
And. cherieh, for my warsior’s sahe 
The flower of love lies bleeding.« 
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Die Freuden der Hoffnung find mehr ein fchlibernbes 
Gedicht, als ein didaetiſches zu nennen; einen eigentlichen Ylaz 
ſcheint der Dichter fich dabei nicht vorgefchrieben zu haben; 
er überläßt fich feiner Phantafie, und finder ſich am' Zie 
feiner Aufgabe, fobald fein Vorrath erfchepft if, — Darin 
Hegt einerfeitö ein großer Reiz, denn ed gewaͤhrt ‚reiche Traube, 
der Begeifterung des Genius auf ihren Pfaden zu folgen, ans 
dererfeitö aber auch ein großer Fehler. — Der erfie Gefang 
beginnt mit einem Bleichniß : wie eine Landichaft in der Ferne 
fehöner erfcheint, fo auch die Scenen fünftigen Gluͤckes, welche 
die Einbidungskraft im Voraus Berruft. — Der Einfluß der 
Hoffnung auf die anderen Empfindungen wird nun befchrieben, 
und auf die befannte Mythe, nach welcher, als alle Götter 
von der Erde flohen, jene allein zuruͤck blieb, angeſpielt. 
Der Dichter geht darauf zu den Tröftungen über, welche fie in 
Gefahr und Kummer beut. Es folgt eine Schilderung des 
Schiffers bei feiner Nachtwache, des Kriegers, der in bie 
Schlacht zieht, nebft einer Andeutung der Thaten des Fähuen 
Seefahrer Byron. 

Dann geht der Dichter zu der Vegeifterung über, weiche 

die Hoffnung bei Werken des Genius verleiht. — Bon eben 
fo großem Einfluß ift diefe fehüßende Gottheit auf haͤusliches 
Std. Die Schilderung einer Mutter, welche ihr fhlafendes 
Kind bewacht, eines Gefangenen.in feinem Kerker, einge wahns 
finnigen Liebenden, eines verlaſſenen Wanderers ſchleßen ſich 
daran; ihnen allen bringt die Hoffnung Frieden und Luſt. — 
Aber nicht allein bei den Leiden Einzelner iſt ſie wirkſam, fous 
dern auch auf das Schickſal der Staaten übt fie ihren Einfluß, aus. 
— Der Dichter betrachtet nun, was fich von. der Verbefferung der 
wilderen Völker durch die Fortfchritte der Civiliſation Hoffen laſſe, 
und erwartet Großes; da wenden ſich feine Gebanfen zu nem 
trüben Eontrafte mit jenen glänzenden Ausſichten; 'er "benkt 
an das Schicſal des tapfern polniſchen Volkes; ſeine Muſe 
verliert ſich in Erinnerungen an vergangene Zeiten; fie bes 
fihreibt den Hal von Warſchau, den lebten Kampf bes Uns 
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rewruͤcten nit den Unterdruͤckern, das Blutbab anf ber Brücke 
Bon! Praga. Eine Anrede an die Tyrannen folgt, Dann ſchil⸗ 
dert der Sänger die Leiden der Soͤhne Afrikas, und die grau⸗ 
fame Pontif der Europäer in Indien. Die Prophezeiung im 
der Mythologie der Mindws, daß die Gottheit: wieder vom 
Sammel herabfteigen, fich ihres unglädlichen Verehrer erbar⸗ 
men, und Rache an den Unterdruͤckern nehmen werde, endet 
den Geſang. — 

Eme Antede an die Liebe beginnt den zeiten Canto. 
Der Diehter erzählt, wie: die Freuden des Paradiefes felbft ms 
vrllkommen waren; bis ſich Liebe zu ihnen gefellte. — Hoff⸗ 
wung aber erhöht'noch die Freuden ber Liebe, indem fie alles 
Aebliche zuſammenfaßt, ‘wie jener Kuͤnſtler des Alterthums in 
dem Gemaͤlde der Venns alle fihönen Züge, die je feinen Blick 
angezogen hatten: — Hoffnung und Ebildungskraft find 
unzertrennlich; ſelbſt in: ſolchen Augenblicken, wo unfere Phan⸗ 
raſie uͤber die Grenzen dieſer Welt hinausſchweift, verläßt uns 
das Gefühl wicht, daß wir einſt zu einem Ehren und allgemeis 
nen Aufſchauen des AUS gelangen werben. 

Der letzte :und erhabenſte Einfluß der Hoffnung bildet nun 
den Schlußpunkt des Gebichts, der vorherrfchende Glaube nam: 
Reh an eine kuͤnftige Fortdauer jenfeits der irdifthen Auflöfung: 
— Der Dichter wirft noch’ einen Seitenblick auf die fchabtiche 
Gewalt des Stepticiömus; eine Aufpleling auf einen Selbſt⸗ 
moͤrder, eine Epiſode, weiche das Schteffal eines Vaters und 
feiner Tochter enthält, und ein nochmaliger Anruf an die off 
mung fihließen das ganze Werk, 

Das Gedicht erfreut fich, in Hinficht auf feine Außen 
Geſialtung, einer: feltenen Vollendung. Harmoniſcher koͤnnen 
nicht leicht Verſe gebaut ſeyn, aber man merkt bei Allem die 
angſtliche Belle, und wird daher wicht: fortgeriffen, weil man 
nur zu deutlich fieht, wie Jedes genau: berechnet if. — Troß 
dem liest eben der Hamptfehler des Ganzen in dem ſchwan⸗ 
Kenden: Plane und: in Dem Mangel an richtiger Motistrung bet 
Ubergänge Der Verfaffer wollte ein didactiſches Gebitht Tier 

20 


—me——, 306 — 


ben, da ſeine innere Richtung alte ſich weit: unle Dem Syn 
ſchen zumeigte, ſo thailte er diefe unkermußt feine: Kerle win 
und bat ihm dadurch weſentlich geichedet, denn anf, Koßen had 
Verſtandes iſt das Gefühl beſchaͤftigt, aber nicht hirceichend 
für ſeine Forderungen, und fo muͤſſen denn. Bebde eine Luͤce 
ſpuͤren, welche der Dichter wicht das Verwegen hat, av⸗ 
ayfüllen. ⸗ 

Einzelnẽ Stellen in ben Pleasures of Hope ie. von 
goßer Schoͤnheit, vorzuͤgich im erfien Geſange die Schätderung 
des. Kampfes der Polen (W. 49 — 464, fo wie B. 22 
— 262); im zweiten Gefange die Epifode von Corrad mb 
Eleonore ( B. 407-456) und Die Schlußverſe des Ganzen. 

Gertrude von Wyoming iſt der Titel von Eamp⸗ 
bells ʒweitem groͤßerem Gedichte, das eigentüch eine Art von 
ſeyn ſoll, aber in dieſer Hinſicht an großen Fehlern lei⸗ 

— Des Geſchichtsfaden, der ſich durch das Ganze Fchüngt, 
7 hichl einfach, ja aͤrmlich geſpounen. — Der erſte Geſang 

enthaͤlt den Unſtaad, daß ein vwordamerkkaniſcher Haͤuptlng 
dem Anſiedler Albert in der Colonie Wyoming cm: Kuaben, 
den Sohn europaiſcher Eitern, bringt, den er gerettet. gIm 
gweiten Canto kehrt der Knabe, zum Manne gereift, ven. lau⸗ 
gen Reifen zuruͤck, und vermaͤhlt ſich mit Alberts Kebliche 
Tochter Gertrude. Im dritten wid. die Colonie ͤberſulen, 
Gertrude und ihr Vater getoͤdtet und ·der zuruͤckgekehrte bejahete 
Wildenhaͤuptling ſchließt das Ganze mit einem ſehr ſchoͤnen 
Todtengeſauge. Sehr richtig bemerkt ein englfher Kriiter 
von dem ganzen Werke: „Der Versban und die- Eingeln heiten 
dieſes Gedichtes zeigen bie größere Reife von Campbells Talent, 
aber analyfirt man.die Zabel, fo wid man geneigt, we 
nehmen, daß Alles dem Wuuſche geopfert wurde, die Kiitik 
durch Sie fortdauernde Eleganz des Styls zu entmäffnen, wel⸗ 
cher alle Harmonie beſitzt, die Goldſmith eigenthuͤmnch ift ;-f 
wie die Kraft Johnſons, verbunden mit dem Glanze, ‚welcher 
gn Epenſers reiche Einbilpungstraft erinnert, . Die: Handlang 

iſt in een dem Grade vernachcitigt, als Die. Dietien geglaͤttet 








Me jede Die ſiehr wolkig Dir; enſcheint abet Mark, Ta 
Wie dem aber auch feh, Ganßbeils Gedicht diecer Berumdernieb 
wuͤrdige Contraſte dar. Die erhabenen Stenen amenkcmſchet 
Landſchaft fire HBCHfE gluͤcklich mit Bent pudricrehaliſchen Seren 
ber: Colbniſten zuſaminengeſtellt, die majeſtaͤtiſche Stige des 
Ülten Oneyda mid feine wilde Beredſaankeit ſtehen In Katnldık 
ſchem Verhaͤltniſſe zu den Bergen, ben Urwaͤldern und vr | 
Sen ſeines vaterlaͤndiſchen Bodens.“ 
DDus dritte groͤßere Geritht Campbells, lieotiie ; wi 
in der Schweig. Es umſaßt das Echcſal ekter Sangfro 
been Herz 
4 di mertyt of ——————— — 
Ast led at Iore that esild ot be retuiwed. %' 7. 

Udolph ‚ ihr Bruder, dient meh den Deſtetreitherer im de 
zuge am Rheine; fein Ehef, Theodric, zrichnet ihn vor Allen 
ans, und rettet ihin im Karupfe mit eigener: Gefuhr das du 
ben. — Als eiiblich der Frieden geſchloſſen fl, kehrt Ubblph 
zur Heimath zuruͤck, und Bringt das Portrait ſeines Freuldes 
mb Huuptmannis init, das Inia ſogleich erkennt. — Theo⸗ 
drit HE mittletweile nach · England gegangen; und hat Dort: BR 
Kiebe, einer ſchoͤnen Beittin gewonnen: Che er ſich für ine 
mer mit ihr verbindet, führen ihn feine Angelegenheiten ai 
DOeſterreich zuruͤck; auf der Mefe- befucht er ſeinen junger 
Freund; er verweilt einen Monat dort, und Julia ſchenkt ihm 
ihre heißefte Neigung, aber er theilt ihr feine Verbindung in 
England mit, veift fort und vermaͤhlt fih mit Conſtanze. Sie 
leben glüdlich, nur daß boͤſe Verwandten fie fören. — ‚Der 
Krieg bricht von Neuem in Deutfchland aus und Theodric eilt 
dahin, um für die Sache feines Landes zu Tampfen. Er bes 
fchwört feine Gattin, in England zu bleiben, fie verfpricht es, 
— Unterdeß ift Udolph zu ihm gefommen, und erzählt ihm, 
daß Julia, fich in Liebe verzehrend, ihrem Ende entgegengehe 





*) — als Märtyrer feiner Bärtlichleit brannte, und an Liebe ſtarb, 
bie nicht erwiedert werben konnte. 
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i dann zurücdzufehren und mit ibe 
(Conſtanzen) fid) auf dem Eontinent nieberzulafien. — Theo⸗ 
dric geht nach der Schweiz und bleibt bei Fulien bis zu ihrern 
Tode; da bekonunt er die Nachricht, daß Conftanze gefährlich 
kant ſey. — Er eilt nach England zuruͤck, aber findet fie 
nicht mehr 'am Leben; Gram über die Mishanblungen von 
Seiten ihrer Verwandten, welche nicht haben wollten, daß 
fie England verlaffe, hatten dad zarte Weſen getöbtet; Ther⸗ 
dric findet ſtatt ihrer nur einen Abfchiebebrief von ihr; Die Zeit 
Inbert feinen Summer, and, fchließt ber Dichter bad Ganze 
And though ha moumed her long, "twas with sach woe 
. As if her spirit watched hisa still below. 
Theodric iſt eigentlich nur eine verfificrte Novelle; wohl 
möglich, daß ihr eine wahre VBegebenheit zu Grunde liegt. — 
Sein Werth fieht dem der Gertrube von Wyoming bebeutend 
nach und bie lyriſche Richtung herricht aueh bier zu fehr vor. 
Als Profaiter bat fich Campbell durch hoͤchſt geſchmack⸗ 
Holle und geiſtreiche Abhandlungen und Aufſaͤtze anderer Art 
ausgezeichnet , amd den wohl erworbenen guten Klang feines 
Namens in der Ütterärifchen Welt auch nach diefer Seite hin 
würdig zu erhalten gewußt. — 








| Zehnte Vorl efu n . 





George Crabbe. — Gamuel Rogers. — Audzuge aus ſei⸗ 
nen Dichtungen. Henry Hart Milman. Hymne aus 
deſſen Belſazar. — Fames Montgomery. — Proben aus 
feinen Gedichten. — Bernard Barton. Bein Daheim, 
Samuel Taylor Eoteridge. — Deſſen Dichtung, Liebe 
— Billiam Wordtworth. Wirfind Sieben . 





‘ 


Ganʒ im Gegenſehe zu Earphelt rc feine Einfachheit‘ 
und: Prunklofigkeit, erfihemt George Erabbe, ben man 
mit Recht den Genremaler unter den jetzt Iebenden englifchen‘ 
Diehtern nennen Tann. Erabbe, urtheilte Moore öffentlich vom 
ihm, der gezeigt hat, was bie mehr als galvaniiche Kraft des 
Talentes vermag, dadurch, daß er nicht bloß Bewegung, ſon⸗ 
der’ auch Leben und Seele Gegenſtaͤnden verleiht, die deren 
unfähig zu ſeyn Teheinen. —*) 

+ George Erabbe iſt den 21. December 1754 in Alt⸗ 
borough in Suffolk, wo fein Vater als Zollbeamter diente, 
geboren. Er ward zum Wundarzte beflimmt, feine poetiſche 


Ir 


*) ©. Jacobjen’s Briefe, S. m. 
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Attrertive pictures and at 'imes a gem 

The Bard of Memory scatters round his stem, 
A. merel ‚taste his graceful flower improves, 
And strains melodious murmur as it moves; 
Again thro’ human life the music roves 
And sweetly draws us to its eihic groves.”) 

Diefe Aeußerungen find vollkommen wahr, die größte 
Ruhe, Eleganz und Correctheit machen die Hauptzierden von 
Rogers Dichtungen aus. — Er feilt vielleicht noch aͤngſtli⸗ 
„cher als Campbell, aber nicht, um die Stine überfirenger 
Kritif zum Schweigen zu bringen, fondern um fich felbft zu 
genügen, und das Gewand, in bad er fein tiefes Gefühl 
huͤllt, in ein wuͤrdiges harmonifches Verhaͤltniß zu dieſem zu 
ſtellen. Rogers huldigt nirgends der Mode und den Gößen 
des Tags, fondern wandelt unbefümmert auf der Bahn, bie 
ihm fein Genius vorzeichnet, fort; aber biefe ift eine Bahn des 
Lichtes, und die Werfe, die er auf derfelben hinterlaßt, wer 
den noch lange manches Herz beruhigen, erfreuen und tröften, 
wenn auch der Dichter nicht mehr unter den Sterblichen wan⸗ 
delt. — 

Inhaltsanzeigen aus didactiſchen Gedichten find zu ermuͤ⸗ 
dend, da fie bloß für den Verſtand und ſelbſt auch für dieſen 
wenig Ssntereffe haben koͤnnen. — Sch zergliederte in - diefer 
Hinficht nur Campbells Freuden der Hoffnung, um Sie mit 
der Art und Weiſe bekannt zu machen, wie die brittifchen 
Dichter diefe Gegenftände zu behandeln pflegen, Mögen da⸗ 
für keber folgende fehöne Stellen aus dem Haman Hfe bes 
flätigen, was ich uber den Dichter ſagte. — 





*, Ruhig, elegant, coreert mit vollendete Berührung, bie nie zu 
wenig, nie zu viel zurüdläßt, ftreut der Barde der Erinnerung 
um feinen Stamm anziehende Bilder und mitunter einen Ebel: 
ftein. Ein moralifcher Geſchmack veredelt feine Tiebliche Blüthe, 
und melodifche Klänge tönen, wie fie fich. bewegt. — Bon Neuem 
ſchweift fein Gefang durch das menfchliche Leben und. wen und 
ſanft zw feinen ethifchen Hainen. — 
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Dieſe Mntgbge, foteie ‘bie toörtiche. Uebenfelgung, finb 
Jacobſens Briefen entiehmt. — 
*) And i00n again shall musie swell the breese; 
Soon, issuing forth, shall glitter tirough the trees 
Vestures of nuptial white; and hymas be sung 
And violets scattered round; and old amd young, ' 
In every eottage-porch with garlands green, 
Stand still to gaxe, and garing, biess the scene; ' 
While her dark eyes declining, by his side 
Moves in her virgin-veil the gentle Bride. 


And once, alas, nor in a distant howr, 
Another voice shall come from yonder tower; 
When in dim chambers long black weeds are seen, 
And weepings heard where enly joy had been; 
When by his children borne, and from his door 
Slowiy departing to return no more, 
He rests in holy earth with them that went before. 


And such is Human Life;. so gliding om, 
It glimmers like a meteor, and is gone! 


*) Und bald wird wieder Mufit den Wind befiügeln. 
Bald werben wieder hervorgehend ſchimmern durch die Bäume 
Gürtel von braͤutlichem Weiß, und Hymnen gefungen 
Und Veilchen umher geftreut werben; und Ne und Jung 
In jedem Hütten:Eingang mit grünen Kränzen 
Still ftehen zu finunen, und flaunend die Scene fegnen; 
Während, ihre ſchwarzen Augen niederfchlagend, an feiner Seite 
In ihrem jungfräulichen Schleier die fanfte Braut einherſchreitet. 


Und einft, ach, und nicht in einer entfernten Stunde, 
Wird eine anders Stimme aus jenem Thurm heroorfommen ;' 
Wenn in düftern Simmern lange ſchwarze Trauergemwände gefehen 
Und Weinen gehört wird, wo nur Freunde geweſen war. 
Wenn von feinen: Kindern getragen, und von feiher Xhir 
Langſam fcheidend, um nie wiederzufchren ' 
Er in Heiliger Erde ruhen geht, mit denen, die vorangingen. 


Und fo ift dad menfchliche Leben; fo dahingleitend 
Schimmert es wie ein Meteor und ift verſchwunden? 
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Der "ine. We: das Eiche bb Eee, 
befchreibt der Dichter in dieſen Strophen: 
Thahoar arriven. tkie zuottesit wished: amd ——* 
Tha chiel ie. hoxn, hy many a peng endanzed. ::- . +. 
And new the mosher's <ar.kas caugbt..his eryz.... / 
Oh grant tha eherab to hen asking eye! 
He comes —— — she elaaps him. To her bosom pressed, 
He deinks the bakn of li, and, drops ta .rest. 


Her by her smile how soon, the Stranger kaows; > 
How soon by his the glad discovery shows! ' 
As to her line she ääfls the: lavely bay, .. " 1 
What, suewering. looks. ef sympally and jey.! 
He.walks, he apeaks.. In many a Izokan werd 
His wants, his. wishes, and his gridfs ane heard. : 
And, wer, ever to her. lap he flies, 

When rosy sleep comes on wilh sweet surprise. 
Lorhed in her arms, his arms across her flung, 
(That name most. dear for ever on his tongue) 

As with soft accents round her neck he elings, 





Die Stunde erſcheint;; der:guniinfge und gefürchtete Angel, 

Das Kind ift. geberen, durch viele Sthurerjen: nur von. fo: Hein 

Und nun hat Des Muster Ohr fein Schreien gehisti. 

D gewährt ihregı ſpähenden Auge den Chrrab! u 

Es kommt — — — fin-umfhlings es. AUn iheen But na, 

Schlürft es deu Valſam, des Lebens, nad finft. yan Ruhe: ne] 
DaF es ihr gehöre, wie bald weiß bie ber Fremdfing Bit 

Lächeln, 

Wie bald zeigt durch ˖ dans ſeinige ſich Die frohe Entbedung ! 

Wenn ſie zu ihren Lippen den lieblichen Knaben erhebt. 

Welche entſprechende Blicke von Wechſelgefühl und Freude. 

Er geht; er ſpricht. In manchem gebrochenen Worte 

Hört man feinen Mangel, feine Wünſche und- feinen, Kummer! 

Und immer, immer flieht er zu ihrem Schopf, . TFBETT ER 

Wenn der. zofige Schlaf mit-liebliger Uebarreſchung kammt. 

In ihre Arme geichloffen, die feinigen um fie geihlungen, 

(Tener theuerfie Name -befltindig auf: feiner Zunge) 

Wie mit ſanften Touen · er ihren Nacken wmfhlingt, nn 








Aud, ehpek- toicheuk‘,' ben Felle song eh einge 
How biest to feel the böutiags ef!häs heat; . ::' 
Breath his: sweut 'breath;,.'and kiss: for kam amp 
Watch o'er! kis sleasbers like the bresilisg 'deve, .! 
And, if skbe:kan, ewhaust "motherloveik v4 


Bon der Jugend ſagt er: 

Then is the age of admiration — Then 
Gods walk the earth, or beings more than men! 
Ha! then comes thronging many a wild desire, 
And high imagining and thought of fire! 
Then from within a voice exelams ‚„‚Aspire!« 

‘ Phantoms, that upwards point, before him pass, 
As in the Cave athward the Wizard’s glass. 


Der Hochzeitfeier find diefe Zeilen getvidmet: 
Then are they. blest indeed; and swift the hours 
Till her young Sisters wreathe her hair in flowers,, 
Kindling her beauty — while, unscen, the last, 
Twitches her zobe, ; hen runs behind the rest, 


Und Wange an Wange: fir ihren lullenden Gefang fingt, 

Wie glüdlih, das Klopfen feines Herzens zu fühlen, 

Seinen füßen Athem einzuſaugen und Kuß für Kuß zu geben; 
Weber feinem Schlummes:zu machen. wie Die brütende Taube 
Und, wenn fie kann, Die Liebe einer Mutter zu erfchöpfen! 
Dann ift dad Alter der Bauyuderung da. — Daran 


Wandeln Götter auf Erden, gder Wefen, die mehr ſñ ad. als 


Menſchen! 


Ha! daun kommt drangend manche wilde Begierde. ı 1. . 
Und hohe Gnbildung und. Fenexgedanken! Im 


Dann ruft eine innere Stimm: „Strebe empor!“ 


Phantome, die nach oben zeigen, ziehen var ihm vorüuber, . B 


Wie in der Höhle längs des Zauberer, Spiegel, 


Dann find fie wahrhaft glädkih, und heflägelt die Stunden, 

Bis ihre jüngeren Schweſtern ihte Haare mit Blumen ' 
durchflechten, 

Ihre Schönheit erhellend;; während, ungefehin, "bie Haie: 


PrX & 


Ihr Gewand faltet, Mribı Kama. ben: übrigen nadremmt, . 17"! 


Knawn by ber laugh that will not be suppiessed. 
Then before AU they stand — the holy vow. .' 
And. rings of gold, no fond illusions now, 1 
Bind her as his. Across the threchold led 1 
And every tear kissed off as soon as ahed, 
His honse she enters, there to be a light 

Shining within, when all without is night, 

A guardian angel o’er his life presiding, 

Doubling his pleasures, and his cares dividing ! 
How oft her eyes read his; her gentle mind 

To all his wishes, all his thoughts inclined ; 

Still subject — ever on the watch to borrow 
Mirth of his mirth, and sorrow of his sorrow. 


Schön ift, wie der Dichter das Glück ber Ehe ſchildert: 
And laughing eyes and laughing voices fill 
Their halls with gladness. She, wken all are still, 
‚Comes and undraws the curtain as they lie 
In sleep how heautiful! He, when the sky 
Gleams, and the wood sends up its harmony, 





Erkannt durch ihe Lachen, das fih nicht unterbrüden läßt. 

Dann ftehen fie vor Allen — das Beifige Gelübde 

Und der gold’ne Ring num keine lichlidhe Zäufhung, : 

Verbinden fie als die feinige. Ueber Die Schwelle geführt - 

Und jede Träne Binweggelüßt, ſobald fie nur vergeffen- iR 

Betritt fie fen Haus, daſelbſt ein Licht zu fenn, Be 

Das im Innern leuchtet, wenn Alles draußen Nacht iR; 

Ein Schutzengel, der über fein Lehen wacht, 

Seine $reuden verdoppelt, und feine Sorgen theilt! 

Wie oft lefen ihre Augen in den feinigen; ihe liebliches Gemüth 

Allen feinen Wünfchen, allen feinen Gedanken zugewandt. 1 

Immer bemüht, Freude von ſeiner Freude 

Und Sorge von feiner Sorge zu borgen. 

Und Tachende Augen und lachende Etimmen füllen 

Ihre Hallen ‚mit Freude. Sie, wenn Alles ſtill iſt, 

Kommt und zieht den: Vorhang von den Kindern weg, wie fie ' 
daliegen, 

Im Schlafe wie Ihön! Er, wenn ber Himmel en 

Zagt, und ber Wald ſeine Harmonis emperisube,  .: . ..: ..2 . 
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When, galleeriug round his bed, they clinb to share 

His kisses, and with gentle violence there 

Break in upon a dream not half so fair, 

Up to the hill-tog leads their little feel; - 

Or by the ferest-lodge, perchance to meet ! 

The stag-kerd on its march, perchauce to hear 

The otter rastling in the sedgy mere; 

Or tn the eche near the Ahbihot’s tree, 

That gave him back kis words of plsasantry — 

When the House stood no merrier man than'he! 

And as they wander with a keen delight, J 

If but a leneret catch their quicker sight 

Down a green alley, or a sqäirrel then 

Clivab the gnerled oak, and look and climb again, 

If but.a motk flit by, an. auem fall, . 

He turns their thoughts to Him who made them all! 
But Man is born to suffer. On the door 

Sickness has set her mark; and now mo more’ 


22 


* 


Wenn, um fein Ber ſich ſammelnd, fie emporklimmten, 

Seine Küffe zu theilen, und mit lieblicher Gewalt 

Auf einen Traum einbrechen, der nicht Halb fo ſchön mar, 

Leitet ihre Heinen Fuße nach dem Gipfel des Hügels; 

Dder nach dem Waldhauſe, vielleicht 

Dem Hirſchrudel auf feinem Marfche zu begegnen , vielleicht 

Die Dtter in'dem Ichtlfigen Moor rafcheln zu hören, 

Dder nach dem Echo bei dem Baume ber Abtei, 

Welches ihm feine Scherzworte yuridgab — a 

Als das Haus fland, war fein froherer Menſch nl ee! © 

Und wie fie mit gefchärften Vergnügen einherwanbeln, te 

Wenn ihr ſchnellerer Blick nur ein Häschen, 

Eine grüne Allee hinunter gewahr wird, oder ein Eichhörnchen, 

Welches die Inotige Eiche hinanllimmt, umherficht und dann wieder 
tlimmt, 


„* 


Wenn war cin Käfer vorbrifliege, eine Eichel fühl, 
Leitet er ihre Gedanken auf den, der fie Ale erfchuf. 
User dee Menſch ift zum Leiden geboren. 
An die Thur Hat Die Krankheit ihr Zeichen gefeht, und muın 





Battiſt, der auf bee mondbeglängten See 
Venedigs ihm fo eifrig, fo geſchickt 
Sedient hatt’ und fein Ruder weggeworfen, 
hm durch die Welt zu folgen; der fo lange 
Das Ehrenzeichen eines Sonboliers 
Am Sanfe eines Nobile getragen, 
Werth unbegrenzten Zutrauens. Dann au Da, 
Wenn ſchon nicht mehr In voller Kraft und Schoͤnheit, 
Getreuer Mohr, Du bis zur legten Stunde 
Der Wächter feiner Kammerthur, und nun 
Durch Meiffelunghi's öde, finfire Saufen - 
Heulend vor Schmerz ! 

Verlaſſen hatt! er eben 
Die Stadt bed «fen Ruhms am Meeresfirand, 
Kavenna, wo von Dante’: heil'gem Grabe 
So oft er, wie es mancher Vers bezeugt, 
Begeiſt rung eingefogen, wo im Zwieliht x 
Mit fchlaffem Zügel durch den Pinienwald 
Er ritt und fich verlor; da erfah er oft — 





Battista , who upon the moonlight- sea 

Of Venice, had so ably, zealousiy 

Served, and, at parting, flung his oar away, 
To follow thro’ the world; who without stain 
Had wern so long fhat honourable badge, 

The gendolier's, in a patrician house, 

Argwung unlimited trust. — Not last nor least, 
"Thou, tho’ declining in thy beauty and strength, 
Faithful Moretto, to the latest hour 

Guarding his chamber-door, and now along 
The silent, sullen strand of Missolunghi 
Howling in grief. 

He had just left that place 
ot old renown, once in the Adrian sea, 
Ravenna; where, from Dante’s sacred tomb 
He had so eft, as many a verse declares, N 
Drawn inspiration; where at twilight-time 
Thro’ (he pine-forest wandering with loose. rein 
Wandering. and lost, he had sg oft beheld 
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Denn was ſieht eines Dichters Auge nicht? — 
Des Ritters Geift, der Hoͤllenhunde Jagd, 
Die Beute, die Zerfleifhung und die Feſtluſt 
In Sraun verwandelt. Diefes Thema liebt er, 
Doch And’re traf die Reife. Mancher Thurm, 
Zertruͤmmert von dem Felfen weggeriffen, 
Einft eines Heldenalters Stel; und Hort, 
Erſchien und ſchwand, und manch ein Stier gejocht 
Und ungejodht, indeß fen Geiſt hinaus 
In fchön’re Tage ſchweifte. Alles Freude, 
Vergangenheit vergeſſen, wolkenlos 
Die Gegenwart und Zukunft! 

| Und nun ruht er, 
Und Preis und Tabel fällt ihm gleich in’s Ohr, 
- Das taub im Tode. Byron, ja Du biſt 
Dahingegangen, wie ein Stern am Himmel 
Herabſchießt und verſinkt, in feinem Sturze. 
Verblendend und verwirrend. Doch Dein Herz 
War groß und edel — edel in dem Hohn 


(What is not visible to a poet’s eye?) 
The spectre-knight, the hell-hounds and their prey,. 
The chase, the slaughter, and the. festal mirth 
Suddenly blasted. "Twas a theme he loved, 
But others claimed their turn; and many a tower, 
Shattered, uprooted {rom its native rock, 
It's strength the pride of some heroic age, . 
Appeared and vanished (many a sturdy steer 
Yoked and unyoked) while as in happier days 
He poured his spirit forth. The past forgot, 
Ali was enjoyment, Not a eleud obscured 
Present or future. 

He is now at rest, 
And praise and hlame fall on his ear alike, 
Now dull in death. Yes, Byron, thou art gone, 
Gone like a star that thro’ the firmament 
Shot and was lost, in its ecoentric: eourse 
Dazzling, perplexing. Yet thy heart, methinks, 
Was generous, noble — noble in is seorn 
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Der Meinen niedern Dinge; nichts in ihm 
Gemein und knechtiſch. Wenn die Einbildung 
Erfitt'ner Unbill Di) verfolgt‘ und drang, 

Zu thun, was lange warb von Dir bereut, 

Mer weiß nicht — Keiner fo wie ich — wie gexn 
Auf leihtem Grund Dein dankbar Herz gebaut? 
Sm Leben glüdlih nicht, bit Du’s im Tode! 
Du haſt's erreicht, bit in dem Land geſtorben, 
Wo einjt entzändet warb Dein junger Geift, 

In Hellas, und in wie glorreiher Sage! — 


Ad), Keiner des Gefolges um Did) her 
Gedachte damals, daß, fobald fie fäßen 
Sin Trauer bei Die und ein Volk in Trauer, 
Um Did fein Freudenfeit in Leichenjammer 
Verwandelte, und des Geſchuͤtzes Donner 
Am Morgen, ber beſchien, was Srdifches 
Bon Dir geblieben, über See und Land 
Ansſpraͤch die Zahl der Jahre Deiner Freuden 
Und Leiden! 





Of all things low or little; nothing there 
Sordid or servile. If imagined wrong 
Pursued thee, urging thee sometimes to do 
Things long regretted, oft, as many know, 
None more than I, thy gratitude would build 
On slight fowmdations: and, if in thy life 

Not kappy, in thy death thou surely wert. 

Thy wish aecemplished; dying in Ihe land, 

„ Where hy young mind had caught ethereal fire, 


* Dying in Greece and in a cause so glorious! 


They in thy train — ah, Hille did they think; 
As round we went, that they so soon sheuld sit 
Mourning beside thee, while a nation mourned, 
Changing her festal for her funeral song; 

That they so soon should hear the minute-gun, 
As morning gleamed on what remained of thee, 
Roll o'er the sea, the mauntains, numbering 
Thy years of joy and sorrow, 





Seine Tales of the Hall enthalten, wie ſchon bemerkt 
wurde, eine von ihm ſelbſt veranſtaktete Sammlung feiner bes 
fien Gedichte. — Der Faden, an dem er biefelben aufreikt, 
ft einfach und prunklos, wie Crabbe's ganzes Weſen. — 
Zwei Brüder, die lahge von einander fern lebten, kommen 
Auf eine Zeitlang, wieder zufammen, und theilen fich Erlebtes 
und Erfahrenes, größtentheils in Keinen Erzählungen, mit — . 
Das ganze Werk befieht aus zwei und zwanzig. Büchern , Des 
ren jebeö wieder in Unterabtheilungen zerfällt, es iſt in . 
.; veiten- Aleranbrinern gefchrieben. — | 

.. Yußer den Tales of. the Hall bat Grabbe. noch mehrere 

—*8 und erzaͤhlende Gedichte, wie z. B. The lihre- 
- xy, Edward Shore, The Hall of Justice u. ſ. w. gelies 
- fer. — In allen iſt feine Eigenthuͤmlichkeit fich gleich ges 
blieben. - 
As bibactifcher Dichter nimmt Samuel Rogers wohl 
den: erften. Rang unter. ven jett lebenden brittiichen "Barden 
ein... Bon wohlhabenden Eitern in London geboren, erfreute 
er fich einer ausgezeichneten Erziehung, welche durch Reifen 
anf. dem. Cominente vollendet wurde. — Rogers hat ſtets in 
den. erſten Kreifen und in. den glüdlichfien Verhaͤltniſſen ges 
Lebt, frei von aller laftenden Sorge, und dieſs wageftörte Ruhe, 
- feiner Außenwelt war von micht geringem Einfluffe auf feine 
innere Ausbildung, — Schon 1786 machte eine von ihm 
erſchienene Dde auf.den Aberglauben großes Auffehen; fein Dis 
dactiſſhes Gedicht Pleasures of Memory befeſtigte feinen 
Ruf, der, wohl erworben, ſich durch alle ſpaͤteren Leiſtungen 
Roger's (Human liſe 1819, Jtaly, a Poem 5te Aufl. 1830, 
Poems of Samuel Rogers 4845) ungeſchwaͤcht erhalten hat. 
Das postiſche Urtheil feines gerftreichen Lambömannes © ha- 
ron Turner fpricht in feiner Nichtigkeit zmm Herzen wie zum 
Verſtande, indem es in feinen Werfen zugleich den Derfafier 
wie — €8 lautet: 

‚‚ Galm, elegant, correct, with finish’d tomch 

That never leaves too little, ner too much; 
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doch trifft auch ihn der bei Campbell anögefprochene Tadel, 
die vorherrfchende Richtung zum Lyriſchen. — Den Stoff 
des Drama giebt das befannte Ende Belfazar’d ber, doch hat 
Miiman noch das Schickſal einer fchönen jüdischen Jungfrau, 
welche von den Prieftern des Baal geraubt, nachher aber be- 
freit und den Ihrigen wiedergegeben wird, damit verflochten, 
und das Sintereffe der Handlung dadurch vergrößert. Leber: 
haupt find die Leiden der verbanuten Sfrgeliten und ihre from⸗ 
me Denkart vortrefflich geſchidert. — Bühnengerecht ift das 
Stud jedoch nicht. — Für die Perle des Ganzen halte ich 
folgende Hymne der Juden: 


: %) Des Donners Gott! von deſſen Wolkenſitz 
Laut der Verheerung Sturmeswehen eilt; 
Vater der Race, deifen blut'ger Fuß, 
Wie auf der Kelter, auf den Welten weilt. 

‚ Die Heere harren Deines Winks zur Schlacht; 
Nicht eher packt das Raubthier feine Jagd, 
Nicht eher raft des Hungers grimme Macht, 
Bis Du dem Land das „Schuldig“ zugetheilt. 

Du Gott des Regenbogens! deflen Ruf 

Befänftigt wilden Sturmes raftlos Toben; 

- Water der Gnade! der ein Eden fchuf, 

Bo vormals wüfte Wiſdniß ſich erhoben. 
Dir raufhen Quellen in dem duͤrren Sand; 
Es tönen Eymbeln in der Sungfrau'n Hand: 
Marmer'ne Städte kroͤnen ringe das Land, 
Und Tempel Heben ih, um Dich zu loben, 


Auf Juda, Herr! ſchoß Deiner Blige Strahl; 
Streitwagen raſſeln durch geftärzte Hallen. 
Die Jugend mordet des Aſſyrer's Stahl; 
Es Hagt der Feind ſelbſt, ihrer, die gefallen, 


*) Diefer fchöne Sefang wurde bereitd 1822 von mir überfekt, ich 
bin nicht im Stande, den Urtert mitzutheilen, da ed mir an 
meinem gegenwärtigen Wohnorte nicht gelang, das Original wie: 

der zu befommen. 
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Pallaͤſte faufen da in Schutt zufammen: 
Es wurden Sklaven, die von Fürken ſtammen; 
An Deinen Tempeln zehrten gier'ge Flammen, 
Di fah man in des Schickſals Wolken wallen. 


Dein Bogen, Herr! wird Juda wieder ſtrahlen. 
Es hebt ihr Haupt die kronenloſe Stadt; 
Die werden Lieder wiederum. erfchallen, 
Wo Grabesſtille dumpf gebrätet hat. — 
Auf Salems Zinnen wird Dein Sounftrahl blicken, 
An Earmels Fuß die Jungfrau Bluͤthen pfluͤcken, 
Im Abendwehn, den Brauthain fi zu ſchmuͤcken; 
Und Engelsfuß duch Zion wieder wallen. 


Es gab Dein Zorn uns in bes Fremblings Hand; 
Und Sklaven muften mir die Heimath meiden, 
In Feſſeln ließen wir das holde Land; 
Die Väter will in ftiller Gruft beneiden, 
Wer unter Thraͤnen fremdes Brod genießt; 
Dem nicht das truͤbe Auge matt ſich ſchließt; 
In ſtiller Mitternacht die Zaͤhre fließt, 
Wo Euphrat's Fluth umfßchatten bleiche Beiden... 


Der Schmerzempfang' ne wird in Luſt gebdren, 
Und Deine Gnade, Herr, wird heim uns leiten; 
Wer als ein zartes Kind entfloh, verloren, 
Wird, eh' er ſtirbt, durch Salems Straßen ſchreiten. 
Canaans Traube wird uns wieber blinken; 
Bir Hermons Bienen ſuͤßen Honig trinken, 
ir werden dort andächtig niederſinken, 
Bo, Herr! um Deinen Eherubsthron ſich Strahlen Breiten. 





Diefer geiftlichen Richtung ift auch James Montgo: 
mery gefolgt, obgleich er. fich feiner ihm. urfprünglich aufges 
drungenen Beftimmung zum herrnhutiſchen Prediger ausdruͤck⸗ 
lich widerfeßte, bis es ihm endlich gelang, ſich derſelben ganz 
zu entziehen. Zu Irvine in Ayrfhire am 4. Rovember 1774 
geboren, hatte er dad Ungluͤck, fehon früh feine beiden Eltern, 
die als Miffionaire nach Weſtindien gegangen waren, und ihre 
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drei unminbigen Kinder der Obhut fremder Minfihen übertaf- 
fen hatten, zu verlieren. — . Der ‚Dichter erwähnt dieſes 
Wißgeſchick in folgenden Verſen feiner Departed days: 

The loud Atlantie Ocean | 

On Scotlands rugged breast 

Rocks with harmonious mation 

His weary waves to rest; 

And gleaming round her emerald isles, 

In all the pomp of sunset smiles: — 

On that romantie shore 

My parents hailed their first born boy: 

A mother’s pangs my mother bore, 

My father felt a fathers joy: 

My father — mother — parents — are no more! , 
Beneath the Lion-star they sleep 

Beyond the western deep: 

And when the Sun’s noon glory crests {he waves, 

He shines without a shadow on their graves. *) 


Er ward in einer Herrnhuter Anftalt zu Fulneck in York: 
fhire erzogen, und von den Vorſtehern derfelben zum Geiſtli⸗ 
chen beſtimmt, da er fich aber ausdruͤcklich gegen diefen Be: 
ruf erflärte, und feine Gefundheit vor Gram darüber litt, fo 
gaben feine Vorgefeßten endlich nach, und brachten ihn als 
Lehrling in einem Laden unter. — Er verließ jedoch biefe 
Stelle, und machte fich ohne Huͤlfsmittel auf den Weg: meh 
London. — Mangel an Unterhalt zwang ihm aber, umer- 


f . 

*) Der laute Atlantiſche Oeean wiegt an Schottlands rguher Bruft 
mit harımonifcher Bewegung feine müden Wellen zur Muhr, und 
fhimmernd um bie ES maragdinfeln, lächelt er in aller Pracht des 
Eonnenuntergangs. An jenem romantifchen Ufer begrüfiten meine 

* Eltern ihren Erftgebornen, litt meine Mutter einer Mutter Schmer: 

- gen, fühlte mein Vater eines Vaters Freuden. Mein Bater, Mur 
ter, meine Eltern find nicht mehr; fie ſchlummern unter. dem %: 
wengeflirn (dem Hundeftern) jenſeits der weftlichen Tiefe y und 

" wenn der Sonne Mittagsglorie die Wogenhäupter färbt, ſo ſqhein 

ſie ohne Schatten auf ihre Gräber. -. 











weges fuͤrs Orfle dies Vorhaben aufzugeben und eine Stelle 
anzunehmen. Endlich gelang es ihm, Commis bei einem Lon⸗ 
doner Buchhändler ımd ſpaͤter ‘Theilnehmer an einem Journal 
in Sheffield zu werden. Hier mußte er, feiner Geſinnungen 
wegen, wiederholt Verfolgungen erleiden, und -fogar zweima⸗ 
lige Gefängnißfirafe, angeblich wegen Pasquille, erdulden. — 
Montgomery’8 Unfchuld ward jedoch ſpaͤter anerkennt, und 
fein Ungtüc vergrößerte die Achtung, welche feine Landsleute 
vor ihm hegten. — Beine poetifchen Werke wurden mit Ente 
züuden aufgenommen und fanden, bei der in England vorherr: 
fehenden fireng orthodoxen Richtung, großen Beifall. — 


AB die vorzüglichften poetiſchen Erzengniffe Montgomery's 
werben "The West-Indies, The Wanderer of Switzerland, 
Greenland, und The world before the flood genannt. — 
Die erfteren find mehr didactifch = Deferiptive Poefieen, das Letz⸗ 
tere, von Allen das größte, ift eine Art von biblischen Epos. 
— Unter feinen Eleineren Gedichten haben fich befonders die 
Strophen auf das Bild einer Unbelannten einer höchit loben⸗ 
den Anerkennung zu erfreuen gehabt; fie werden noch fortwähz 
rend mit Vergnügen von den Engländern gelefen. — 


Montgomerp’3 dichterifche Arbeiten , zeichnen fich durch 
Wärme des Gefühls, tiefe Froͤmmigkeit, Reichthum: der An⸗ 
ſchauungen und elegante Dirtien- vortheithaft aus; aber bed 
Diebterd melanchofifche Stimniung, wohl die Frucht der Kaͤm⸗ 
pfe feines Lebens, drängt fich zu häufig und zu fehr auf, 
und feine Neigung zu moralifirender Neflerion ftört den Ein: 
druck und ermübet durch zu öftere Wiederkehr. — Anderer⸗ 
ſeits thut feine große Ruhe und die echte, und göttlichen 
Quell gefchöpfte, Begeiſterung des wirdigen Sängers wieder 
dem Gemüthe außerordentlich wohl, und macht die Seele des 
Leſers des tiefen Friedens theilhaftig, welcher den Dichier auf 
allen feinen Pfaden begleitet. 


Folgende Bruchftüde aus Montgomery’d Werken mögen 
zur Beſtaͤtigung des eben Gefagten dienen. 


*”, Sc liebe, Daͤmm'rung! dich; in Deinen 
Beſchleicht des Abends Ruhe meine Seele, 
Erhaben zaͤrtlich, heiter feierlich 

Still wie die Zeit, erhaben wie die Gegend. 
Ich liebe dich, o Dämmerung, dein Licht 
Uebt feinen theuren Einfluß auf mein Herz, 
Wenn deines Windes Hand) der Gede Klänge 
Auf der Gedanken Harfe fchmeichelnd weckt 
Und Luft und Schmerz, wie nur der Geiſt entbrennt, 
Und Hoffnung und Erinnerung im Wechſel, 
Vorüberziehend, feine Saiten fchwingen ; 

Indeß Befchauung auf den Seraphsflägeln 

Sich mit der Opferflamm erhebt und fingt. 

Sch liebe, Daͤmm rung, dich. — D laß dein Dunkel‘ 
Sich mehren, bis ein jegliches Gefühl, 

Bis jeder Pulsfhlag ſelbſt zum Frieden wird; 

Am Himmel [hwindet fanft bes Tages Licht, 

Doch heller firahlt des Ruhmes Dämmerung 


*) I love thee, Twilight! as thy shadows roll, 
The calm of evening steals upon my soul 
Sublimely tender, solemnly serene, 

Still as the hour, enchanting as the scene. 

I love thee, Twiligbt! for thy gleams impart: 
Their dear, their dying influence to my heart, 
When o’er the harp of thought thy passing wind 
Awakens of all the music of the mind, 
And joy and sorrow, as the spirit burns, 

And hope and memory swecp the chords hy turıs; 
While Contemplation, and seraphic wings, 
Mount with the flame of sacrificc, and sings, 
Twilight! I love thee; let thy glooms increase 
Till every feeling, every pulse is peace; 

Slow from the sky the light of day declines, 
Clearer within the dawn of; glory shines, 
Revealing, in the hour of Nature’s rest, 

A world of wonders in the Poet’s hreast. 





) 
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Im Innern, bei der Ruhe der Natur, 
Auf eine. Wunderwelt der Dichterbruſt. — 
Die Welt vor ber Sundfluth. — 6er Gefang. 


Sa, ein lebend'ger Geiſt weht in der Lyra, 

Ein Hauch der Tonkunft, eine. Slammenfeele: 
Die Welt kennt nicht die Sprache, die fie redet, 
Denn dieſe fpricht fie zu. dem Sänger nur. — 
Wenn Symphonieenklang fein Ohr entzücdt, 
Hört er in jedem Ton des Geiſtes Stimme; 
Sein iſt die. Pflicht, den Zauberſpruch zu deuten, 
In Liedes Gluth Orakel hinzuſtroͤmen, 

Det Helden That auf Jahre zu verlängern, 
Und denen, bie in der Natur geftorben, 

Sin dem Geſange Leben zu. verleißn, 

Ob Zelfen auch des Kriegers That verkünden, 
Ob Berge, zu Geftslien ausgehauen, 
Gleich feinen Namen tragen, 05 auch immer 
In Demantfähreinen lieget fein Gebein, 

Bedeckt von Pyramiden, himmelhoch: 

Was Hände mobelten, es wird zerfallen, 





»There is a living spirit in the Lyre, 
A breath of Music, and a soul of fire; 
It speaks a language, to the world unknown; 
It speaks that language to the Bard alone; 
While warbled symphonies entrance his ears 
That Spirit’s voice in every tone he hears; 
Tis his the mystic meaning to rehearse, 
To utter oracles in glowing verse, 
Heroic themes from age to age prolong, 
And make the dead in nature live in song. 
Though graven rocks the Warrior’s deeds proclaim, 
And mountains, hewn to statues, wear his name; 
Though, shrined in adamant, his relics lie 
Beneath a pyramid, that scales the sky; . 
All that the hand haih fashion’d shall decay; 
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Verſchwinden wied einft, was ben Blick entzärfte; '" 
Der Fels, des Delden Hoffnung, Bricht zuſammen, 
Erdbeben gleihen Beas’ und Thaͤler aus, 
Der Demantfchrein verrät, was ihm vertraut warb, 
Zu Staub zerfällt die ftolge Pyramide; 
Allein die Lyra fichert ew’gen Ruhm, . 
Geſang nur hält der Dinge Wechfel aus, 
Bon Bruft zu Bruft ergoffen, wie das Leben 
Erglühet er, und geht, ein fih’tes Erbe, 
Vom Vater zu dem Sohn; beſchwingt den Flug 
Von Land zu Land, und ſtreift den Tod von ſich, 
Getragen auf der Zeiten raſchen Schwingen. — 

Die Welt vor der Sundfluth. Br Gef. V. 1. afgde. 


Das allgemeine Loos.) 
Sn Jahren ‚ die ſchon längft vorbei, 
Lehr‘ einft ein Menſch — und Wer war Er, 
Wie aud Dein Loos gefallen fey, _ 
Der Menſch gli Dir, Du Sterblier. 
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All that Ihe eye admires shall pass away, 

The mouldering rocks, the Hero’s hope shall fuil, 
Earthquakes sball heave the mountains te the vule, 
The shrine of adamant hetray ıts trust, 
"And the proud Pyramid resolve to dust; 

The Lyre alone .iemortal fame secures, “ N 
For song alone through Naturs’s ebange endures; — 
Transfused like life, from breast to breast it glews, 
From Sir to Son by sure suecession flows 

Speeds its unceasing flight from clime to clime, 
Outstripping Death upon the wings of Time. 


‘) The eomınon lot, 
Once in the flight of ages past, 
There lived a man: — and WHO was HR? 
— Mortal! howe’er hy lot be east, I 
That Man resemkled- These. - .. , 
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Dean weiß nicht, wor ward geboren, 
Und wo er ſtarb, ift unbekannt; 
Sein Name ging ſchon längft verloren, — 
Nur diefe Wahrheit hat Beſtand: 


Daß Freude — Hoffnung — Kummer - — Sehnen 
Im Wechfel feine Bruſt befiegt: 
Daß Luft und Weh ihm, Lächeln, Thraͤnen — 
Das Andre laͤngſt vergeſſen liegt. 


Der Pulſe Schwung — die Kraft gebunden, 
Des Geiſtes Steigen und ſein Fallen, 
Wir wiſſen, daß er das empfunden, 
Weil es empfunden ward von Allen. 


Er litt — vorbei ift nun fein Leiden, 
Vorbei ift, was ihm Freude bot, 
Es mußten feine Freunde fcheiden 
Sie find, wie ferne Feinde, todt. 


Er liebte — doch, der Tod entruͤckte 
Die Holde — auch fle Tank hinab 


Unknown the regien af his hirth, — — 
The land in which he died. —,, 
His same has perish’d fegm the cartlı, 

This truth. survives alone: — 

That joy and grief, amd hope and fear, 
Alternate triumph’d in kin hreast; 

His bliss and woe, — x smile, a tear! 
— Oblivion hides the rest. 

The bounding pulse, the. languid limb, 
The changing spirits’ rise and fall; 

Whe know that these were felt by him, | 
For these are felt by all. 

He suffer’d, — but his pangs are o’cr; 
Enjoy’d, — but his delights are fled; 

Had friends, — his friends Are ROW no more; 
And foes, — his foes are dead. 

He loved, — but whem he. loved, Une grave 

Hath lost in its unconsgiowes won: on 
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Die Schönheit, die ihn fo entzuͤckte, 
Berfchonte nicht das Grab. 

Sein Auge hat wie Dein’s gelefen, 
Sein Herz erlitt wie Deines Pein; 

Er war, was immer Du gemefen, 
Er ift, was Du wirft feyn. 

Die Jahreszeiten, Tag und Nacht, 
Und Sonne, Mond, der Sterne Heer; 
Was Licht und Leben einft gebracht, 
Das it für ihn nicht mehr. 

Die Wolfen und der Sonne Licht, 
Die ihn befchattet und erhellt, 

Sie flohn und ließen Spuren nicht 
Zuruͤck auf dieſer Welt. 

Willſt gleich Du die Geſchichte fragen, 
Die Truͤmmer, ſeit die Welt begann; 
Sie koͤnnen nichts mehr von ihm ſagen, 
As nur — Einſt lebt! ein Mann. — 





O she was fair! — but nought could sare 
Her beauty from the tomb. 


Hc saw whatever thou hast seen; 
Encounter’d all that troubles thee: 
He was, whatever fhou hast been; 
He is — what tlidu shalt be. 


The rolling seasons, day and night, 
Sun, moon, and stars, fhe carth and main, 
Ercwhile his porlion, Hfe and lsyht, 

To him exist in van. 

The clouds and sunbeams, o’er bis eye 
That once their shades and glory threw, 
Have left in yonder silent sky 
No vestige where they flew. 

The annals of the human race, 


Their ruins, since fhe world began, 
Of HIM afford no other trace 





Than tkis, _ TEERB LIVED A MANL . > 


In vielfacher Hinficht verwandt mit Moutgemery Hi Ber⸗ 
ward Burton, der gewiſſermaaßen als auch deffen Glas 
benusverwandter betrachtet werden Tann, ba er zu der Seste 
der Freunde, oder, wie diefe gewöhnlich genammt werden, der 
Quaͤker, gehört. Ein Dichter unter den Quälern iſt eine 
große Seltenheit, und Barton wäre fthon deswegen an und 
für fich eine merkwürdige Erfcheinung; feine poetifchen Leiſtun⸗ 
gen geben ihm aber, wenn fte ihm auch gleich Feine Anfprüche 
auf eine Stelle unter den erſten Sängern feiner Nation vers 
leihen Eönnen, ein Recht auf unfere Aufmerkſamkeit. — Er 
ift 1784 geboren, in einer Lehranftalt der Quaͤker erzogen, 
und hat fich ſpaͤter einem bürgerlichen Gefchäfte gewidmet. 
4812 gab er, ohne feinen Namen, einen Band lyriſcher Ges 
dichte unter dem Titel Metrical Effusions heraus, dem er 
4818 ein zweites Bändchen, gleichfalls anonym, Poems of 
an Amateur, folgen ließ. Die gute Aufnahme, welche diefe 
Verſuche, vorzüglich bei feinen Freunden und Geiſtesgenoſſen, 
fanden, ermuthigte ihn endlich, mit einer dritten Sammlung, 
der er feinen Namen vorfegte, (Poems by Bernard Barton) 
hervorzutreten. — oo. : 

Tiefed und warmes Gefühl, echte Froͤmmigkeit und Teiche 
ter und gefälliger Fluß der Rede zeichnen Bartons Iyrifche Er: 
gießungen aus. — Seine Bilder. find immer gluͤcklich, doch 
felten erhaben und außergewöhnlich; er.bleibt gern auf ber 
heimathlichen Erde und der Drang des Genius treibt ihn nie 
wider feinen Willen zu den höheren Regionen der Phantafie 
hinaus; man kann, wie ein englifcher Kritifer fehr richtig bes 
bauptet, ben Gedichten Teicht abmerfen, welchen Glaubens⸗ 
befenntniffe ihr Verfaſſer zugethan if. — Schilderung und 
Reflerion find die einzigen Gegenftände, die ihm zufagen; in 
beiden bewegt er fich ruhig, wie fein Gemüth es ift, ein ſanf⸗ 
ter Fluß, der fich durch fremmdliche Gegenden hinfchlängelt, 
und nur die friedlichen Scenen feiner Ufer wiederfpiegelt. 
Gottesverehrung ift das Hauptziel feines. Strebens;. dadurch 
bericht aber eine gewiſſe Einſoͤrmigkeit in allen feinen poetis 





Wie in der Hoͤhle ſie ihn mantet, 
Und wie fein Toben ſich ‚gelegt, 
Als er auf's gelbe Laub des Waldes, 
Ein Sterbender, ſich hingelegt. 


Die letzten Worte — doch exreicht' ich 
Das Zartefte im ganzen Gang, 
Dann ftört das Meitleid ihre Ruhe, 
Denn zitternd war mem Ton und bang, 


Und was das Herz nur uud die Seele 
Bewegte, durchſchauerte fir auch, 
Das Trauerlied, die Saitenklänge, 
Des Abends balſamreicher Hauch: 

Hoffnung, und Furcht, bie Hoffnung nähret, 
Wie ſich das unerkenntlich regt, 
Und holde Wuͤnſche, lang’ bezwungen, 
Bezwungen und doc) fang’ gepflegt. — 

Sie weint aus Mitleid und Vergnuͤgen; 
Erröthete vor Lieb" und Schaam, 





And that she nursed him in a cave; 
And how his madness went away, 
When on the yellow forest - leaves 
A dying man he lay. 
His dying words — but when J reach’@ . 
That tenderest strain of all the dity, 
My faultering voice and pausing harp 
Disturb’d her soul with pity! 
All impulses of soul and sense 
Had thrill’d my guileless. Genevieye! 
The music and the doleful tale, 
The rich and balıny eve; 


"And hopes .and fears that kindle hope, 

And undistinguishable throng 

And gentle wishes long subdued; 
'Subdu’d and cherish’d long! 


She wept with pity and delight, 
She blush’d with love and zirgin-shame; 
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Dort fnüpfen fi die Bande, 
Im Sram, Troft für das Herz, 
Im theuern Heimathlande 
Weilt länger flücht'ger Scherz. 
Die Augen reden innig, 

Was dem Gefühl geweiht, 

Und Blicke, froh und finnig, 

Verleihn Beredfamkeit. 

Du fenfzeft nady Vergnügen 

— Des Vogels Ruthenleim — 

Du darfſt Dich nicht beträgen, 
Du findeft es daheim, 


Bringt mehr als Luft der Erben 
Genuß der Froͤmmigkeit, | 
Und foll fe Schug Dir werden, 
Wenn Trauer naht und Leid; 

D glaube mir, fie weilet 
In Kirchen nicht allein; 


There blend the ties flat strengtken 
Our hearts in hours of grief, 

The silver liuks that lengthen 
Joy’s visits when most brief: 

There eyes, in all their splendour, 
Are vocal to the heart, 

And glances, gay or tender, 
Fresh eloquente impart: 

Then, dost thou sigh for plessure?- 
O! do not widely ream; 

But seck that hidden treasure 
At Home! dear. Home! 


Does pure Beligiom charım.shee. 
Far more than aught below? 
Wouldst ihou that she should arm thee 
Against the hour ef woe? - 
Think not she dwelletk only - 
In temples built for ‚pesper; 
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Sie will auch gugetheilet - 
Dem eignen Haufe ſeyn. — 
Im Frommfeyn liegt verborgen 

Bon Frömmelei der Keim, 

Begräßt Did nit der Morgen 

Am Dansaltar daheim. 


Am Hausaltare waltet 
Die Liebe forgfam, mild, 
Die das Geſetz entfaltet 
Und all Dein Sehnen ſtillt. 
Henn von der heiligen Stätte 
Der wahre Haube fern, 
Was nügen denn Gebete 
Am Tempel Dir des Herm. — om 
Dort brauchſt Du nicht zu meihen an 
Des Opfers Fracht und Keim: 0 
Die erften Früchte feyen 
Von Dir gebracht daheim. 





For Home itsclf is lonely 
Unless her smiles’ De there: 
The devotee may falten, 
The bigot blindiy ream; 
If worshipless her altar 
At Home! dear Home! 


Love over it presideih, . ea 
Whick meck and watohfel awe, 
Its daily serviee guideth, 
And shows its perfeet law; 
If there thy faifh shall fail thee, 
K there no shrine be found, 
What can thy prayens avail thee 
With kneeling erowds areund? 
Go! leave ihy gift unoffer’d, 
Beneath Religion’s dome, 
And be her first fruits proffer’@ ‘ 
At Home! dear Home! eh 
— — — 
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Da Gegenfäge, wenn fie nicht fehlerhaft aufgeftellt fir, 
in den ſchoͤnen Künften immer dazu dienen, bie bedeutenden 
Seiten in ein helleres Licht zu ftellen, fo möge auf den ruhi⸗ 
gen, faft durchgängig elegifch geſtimmten, Barton hier units 
telbar der wilde, phantaftifche, und doch wieder zu Zeiten fü 
zarte und einfache Coleridge folgen, der, troß feiner Unregel⸗ 
mäßigteit, dennoch von feinen Landsleuten für ihren beften jet 
lebenden Lyriler, nach Moore, gehalten wird. — Samuel 
Taylor Eoleridge ift, wie Ihnen das noch erinnerlich ſeyn 
wird, der Schwager, Greund und Studiengerioffe Seuthey’s, 
mit welchem er damals den abentheuerlichen Plan faßte, nach 
Amerita zu gehen. — Später bereifte er Deutfchland und 
flubiete dort Kantifche Philofophie; bei feiner Ruͤckkehr wurbe 
er der Herausgeber einer Zeitſchrift: The Watchman. — 
Seine Freunde fehätzen ihn fehr, und ſelbſt feine Gegner muͤſ⸗ 
fen, fo viel fie auch an ihm zu tadeln finden, feiner Driginas 
litaͤt and dem Neichthume feiner Poefie Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
sen Iaffen, troß dem hat er aber eine Zurcht vor den Kiiti⸗ 
tern, wie nicht leicht em Dichter, was er auch in feiner Au⸗ 
tobiographie (Biögraphical Sketches of my literary life and 
opinions by S. T. C. London 4847, 2 Bde.) wieberhos 
Ientlich Außert. — Die ausgezeichnetite Eigenthuͤmlichkeit dies 
ſes Dichters ift die Zartheit und Tiefe feiner Empfindungen ; 
feiner Hat wie er die Falten des menfchlichen Herzens durchs 
ſpaͤht und die Stimme der Natur belaufcht; er begaubert das 
her durch die Wahrheit feiner Gefühle überall da, wo er ſich 
nicht feiner Phantafie überläßt. — Selbſt die Unregelmaͤßig⸗ 
feit und abfichtliche Nachläffigkeit der Diction und des Ryth⸗ 
mus geben feinen Poefieen einen zauberhaften Reiz, denn als 
Ier Orten blickt der echte Genius hindurch. — Hat. er fich 
aber einmal den wilden Träumen feiner Mufe hingegeben, fo 
ift Kein Halt mehr; wie ein ungezügelted Roß, das der Reiter 
nicht zu beherrfchen vermag, reißt fie ihn mehr, ald daß fie 
ihn trägt durch die Reiche der Phomafie, und was er fich 
auf ſolchem Zuge aneignet und uns darbringt, flveift oft nahe 
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an / hie Ausgeburten des Wahnſinus, — Er gzefaͤllk ſich dann 
norn zu ſehr mi dem, wunderlichſten und ſelt zamſten Biden auf 
von, Leſer einzuſtuͤrmen, und laͤße diefem. feine Ruhe, weil: er 
ſelhſt.·kejuqg Ruhe. hat. — Wenn: man. feine Gedichte lieſt, 
A ſollte man. glauben,, fie rührten von zwei Verfaſſern ber, 





welche beide zwar. gleich ‘große Gaben: beftiken, von denen ber 
Fine aber im. wildeſten, Naufche, der Andere dugegen nur 
in Momenten der tiefſten und ruhigſten Empfinhung dichtet, 
und: die ſich mitunter darin gefallen, gemeinſchaftlich am dem⸗ 
ſelben Werke zu. arbeiten. — Beide find indeffen Meiſter def 
ſeſhan. großen. Geheinmiſſes, fie verſtehen dad Gefuͤhl mit: dem 
Schmude der Einbildungäfmft auszuſtatten. — So enthält 
44:2 Coleridge's groͤßeres Gedicht, Chriſtabel, eine: verwar⸗ 
rene Echaͤpfung, neben den bizarreſten Gebilden Stellen von 
auagezeichnetſter Zartheit, die Nirmand wird ohne: Ruͤhrung les 
fen, koͤmmen. — Was er. aber. befonderd darzuſtellen verſteht, 
iſta mue die Engländer „fish. ausbrücen, bie Metaphoſtk ben 
Lian rm. Sie .mögen ſelbſt nach folgenber. Mittheilung, die 
für: Coleridges ſchoͤvſtes Gedicht guaen wird r darũber ur⸗ 
malen Be 
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| $ i e: b. 6, a. 
Gedanken, Leidenfhaft, nähen, 


Was immer auch bewegt das. But, 
Sind ſaͤmmtlich nur der Bleibe Diener: 
Und naͤhren ihre heil.ge Gluth. 


In meinen wachen Träumen leb' ich 


Die ſelge Stunde oftmals durch, 


t,.1 5; 
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‘)Love. 
“ All thoughts, all passions, all delights 
Whatever stirs this mortal framic, 
- All are but ministers.of Eove, 
And feed his saered flaıme. 
| Of in my waking dresms dot’ ne 
ı Lie oles. again, tasihagpy hau 0 00.. .: 
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Wo mitten: auf Hera Bergropfahe⸗ 
Ich lag bei der beinboſten Burg. 

Sich mit des Abende Licht vermiſchend, 
Beſtrahlt uns ſanft der Mondenſqhein; 
Und fie war dert, die" Heißgeliebte, 

Die mir ganz eigen, völlig mein. 
Sie lehnte fi, mir gegenüber, 
Dort an das alte Ritterbild, 
Und horchte dann auf meine Weiſemn 
Im Abendſcheine, RR: und mifd. 
Sie hatte wenig.eig'ne Sorgen, — 
Sie, meine Söfuung, meine u 
Sieht mid am eiſten, wenn mein ‚Singen 
Mit Trauer füllte‘ ihte: Bruſt. 


Ich ſpielte ſanfte — 
Und fang ein alt und rühtend Lied, 
Das gut zu jenen Truͤmmern ſunckate⸗ — 
Die Epheu ringsund Mibsimisiche 7° 


When midway'on the mount ‘I ’lay; 
Beside the ruind töwer. 
The Moonshine, stealing o' er the "scene, u 
Had blended with the lights. of eve 
And she wasthere,; my°höpe; my joy, ' 
‘ My own dear Genetieräl- Zn 
She leant against ihe armed man“ 
The statue of the armed knight; 
She stood and listen’d t6imy ldy“ 
Amid 'the lingerlüg light: ° 
Few sorrows hath she of her own, 
My hope, my joy, my Genevieve! 
She loves me'best, whene’&r I sing 
The songs tliat alte "ber grieve. 
I play’d a soft and 'doleful‘ air, 
I sang an old and moving story — 
An old rude sdng;, tliat’sufled wel ° 
That ruin will and haasy. oo 
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Du läuft herum, Du kleines Ding, 
Du lebſt, das feh' ich ein; 
Doc) liegen auf dem Kirchhof zwei, 
Könnt Ihr nur fünf noch ſeyn. 


Ihre Gräber find grün, man kann fie fehn, 
Sprach fie mit Luſtigkeit, 
Zwoͤlf Schritt oder mehr von unf'rer Thür, 
Da liegen fie Seit’ an Seit'. — 


Meine Steümpfe ſtrick ich oͤfters dort, 
Und hole mein Naͤhzeug vor, 
Und ſitze auf dem Boden dort, 
Und ſinge ihnen was vor. 


Und oft nach Sonnenuntergang, 
Wenn der Himmel heil und roth, 
Trag' ich mir meinen Napf dorthin 
Und efle mein Abendbrod. 





You run wbowt, my littie Meid, 
Your limbs they are alive; 
If two arc in the church - yard id, 
Then ye are ouly five. 


Their graves are green, ikey may be seen, 
The little Maid replied, 
> Twelve steps or more frolı my mothers door 
And they are side by side. - 


My stoekings there I often knit, 
My kerchief there I hem; 
And there upon the ground I st — 
I sit and sing to them. 


And often after sunset, Sir 
When it is light and fair, 
I take my little porriager, 
And eat my supper there. 





Das kleine Hannchen farb zuerſt, 
Sie lag auf dem Bettchen:dort 
Und ſtoͤhnt, bis Gott fie hat erläft 
Vom Schmerz, dann ging fie fort. 


Sie legten fie auf den Kirchhof hin, 
Und den ganzen Sommer, Mann, 
Da ſpielten bei ihrem Grabe wir, 

Ich und mein Bruder Johann. 


Und als der Beben weiß von, Schnee, 
Und ich lief und gleitete hier, 

Da mußte Bruder Hand aud) fort; 

Der liegt nun neben ihr. 


Wie viele ſeyd Ihr denn, fprach ich, 
Wenn zwei im Himmel find; 
Herr, fieben find wir, wir find, fieben, 
Antwortete das Kind. 


The first that died was little Jane; 
In bed’ she moaning lay 
Till God released her of her pain; 
And then she went away. 


So in the church-yard she was laid; 
And all the summer dıy 
Together round her grave we playcd, 
My brother John and I. 


And when the greund was white with snow, 


And I could run and slide, 
My brother John was forced to go, 
Aud he lies by her side. 


How many are you then, said I, 
If they two are in Heaven? 
The littie Maiden did reply: 
O Master, we are seven. 


Zu den gelungenften Poeficen dieſes genialen Marmes ge⸗ 
hören nach meinem Gefiihle noch: To am unfortunate wee- 
man at the theatre. — Lines composed in a concert- 
?oom; the happy husband; The Eolian harpz. Frost =t 
midnight. — Sein berühmter Romanzenchclus The rimre 
of the ancient mariner ift mir dagegen immer als eine Nass: 
geburt der Phantafie vorgekommen. — Als gluͤckücher Ue⸗ 
berſetzer hat Coleridge fich ebenfalld vielen Ruhm erworben, 
vorzüglich durch Mebertragung einiger Meifterwerle Schillers. 

Sehr gefeiert von feinen Landölenten als Lyriker. wird fer: 
ner William Wordsworth, den die Engländer gewoͤhnlich 
ald das Haupt der Lake-School betrachten, Er ift den 
7. April 1770 in Cockesmouth geboren, zeichnete fich ſchon 
als Knabe durch Fleiß und Fähigkeiten aus und bezog um Jahre 
1788 die Univerfität Cambridge. Als Student machte er meh⸗ 
rere Sußtouren durch Frankreich, die Schweiz, Savopen und 
Italien, welche er in Verſen befchrieb und 1793 unter dem 
Titel Descriptive sketches *) herausgab. — Nachdem er 
feine Studien vollendet, zog er die laͤndliche Abgeſchiedenhei 
dem Gefchäftsleben vor, und fehlug mit feinem Freunde Cole⸗ 
ridge feine Wohnung zu Alfarden bei Bridgewater in 
Somerſetſhire auf. — Im Jahre 1798 erfchienen feine Iy- 
rieal ballade; zu berfelben Zeit machte er eine Reife durch 
Deutichland, und ließ fich dann, bald nach feiner Rückkehr, 
m Rydale nieder, wo er feirdem von feinem Vermögen und 
dem Einfommen emer Fleinen Beamtenftelle in ftillem Frieden 
Nlebt. — Im Sabre 4803 vermählte er fich mit Miß Mary 

ae ; mit weicher er eine fehr gluͤckliche, Tinderreiche 
Wordsworth ift als Menfch mehr werth, denn als T = 
ter, obwohl er durchaus nicht zu den unbedeiitenden oder all- 
täglichen Poeten gerechnet werben kann. — Seine Geſinnun⸗ 
gen und Gefühle find et ſchoͤn und wa, Alles kommt bei 


*) Deseriptie skctches taken during a pedestrian tom in the Alpe. - — 
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im ans Tem Herzen, und erfüllt den Leſer mit großer Ach⸗ 
tung amd Verehrung für den befcheidenen Mann, der folche 
Empfindungen fo warm und Iebendig aͤußert und fchildert, 
weil er fie wirklich ſelbſt beſitzt, aber es fehlt ihm durchaus 
an Tiefe der Anfchaunng, wie an Reichthum und Kraft der 
Phautaſie. — Er ift zu einfeitig, zu monoton, und da er zu 
fer darnach firebt, fremde Gemüther nach dem feinigen zu 
ſtimmen, in diefem ängjtlichen Bemühen mitunter faft trivial, 
fehr haufig aber gefucht und manierirt. Daher erhebt er fich 
eigentlich nicht über eine gewiſſe gluͤckliche Mittelmaͤßigkeit, 
und findet demzufolge auch feine meiften Freunde unter der 
großen Menge der Mittelmaͤßigen. — Seine Sprache ift fehr 
cultivirt; feine Bilder find glücklich und anmuthig, feine Verfe 
fließend und gewählt. — Sein echtes religiöfes Gefühl, fein 
herzentfprungenes Wohlmollen für die ganze Schöpfung, und 
ſeine Liebe zum Wahren ımd Guten, find endlich nicht geringe 
Zierden des wadern Mannes — aber alle diefe vortrefflichen 
Eigenfchaften reichen doch nicht hin, um einen großen Dichter 
zu ſchaffen. 


Wordsworths bedeutendſtes und gelmgenftes Gedicht iſt 
das weiße Reh von Rylſtone. Sein zweites groͤßeres Gedicht, 
The excursion, die Streifzuͤge eines engliſchen Hauſirers und 
deſſen Unterhaltungen uͤber Gegenſtaͤnde des Lebens mit den 
verſchiedenartigſten Perſonen enthaltend, leidet, trotz manchen 
Schoͤnheiten, doch ſehr an Trivialitaͤt; es iſt dem Dichter 
hier mehr darum zu thun, feine Anſichten zu entwideln, alb 
und durch die Wahl und die. Behandlung feines Gtoffes zu 
unterhalten, und fo verfällt er nur gar zu haufig in eine Art 
von füßlichem Predigerton, der und wir 6 bald ermüdet und 
vom weiteren Lefen abichredt. 








Unter” feinen kleineren Iyrifchen Gedichten ſind im Gan⸗ 
zen nur wenig vollkommen gelungene; er wird ſelbſt hier faſt 
immer zu breit. Als eins der gluͤcklichſten iſt mir immer fol⸗ 
gendes erſchienen. 
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Kämpfe und eine eiferne, beharrliche Oppofition erwarb, das 
aber auch daher eiferfüchtig über der Erhaltung dieſer Güter 
wacht, und gemeinfchaftliche Sache, oft im blindeften Treiben 
gegen jeden Zeind macht. So tolerant der Engländer in Glau⸗ 
bensanfichten auch einerfeits ift, indem er Jedem gern die Art 
und Weife feiner Gottesverehrung läßt, jo intolerant ift er da= 
gegen wiederum gegen Alle, welche ed wagen follten, vie 
Hauptwahrheiten und Lehren der geoffenbarten Religion anzugrei= 
fen und zerftören zu wollen, und wehe demjenigen, der feine 
geiftigen Fähigkeiten, mögen diefe auch noch fo groß ſeyn, zu 
folchem Zwecke zu verwenden firebt. — Um diefen Umfland 
recht deutlich hervorzuheben, habe ich erft eine Reihe von Dich⸗ 
tern vor Ihren Blicken vorübergeführt, welche fich Alle, mehr 
oder weniger, durch ihre frommen Gefiunungen, neben ihren 
poetiſchen Zeiftungen, bei ihren Landöleuten beliebt machten, 
und fielle ihnen jest einen Mann bin, ber an Genialität, 
Tiefe und Driginalität Alle diefe überragte, und doch den 
Haß feiner Nation, die felbft noch nach feinen Tode nicht 
gerecht gegen ihn ift, auf fich lud. 

Es ift Ihnen aus dem hier Gefagten wohl ſchoͤn deutlich 
geworden, daß ich Teinen Anderen, ald den ausgezeichneten 
Freund Byron's, Percy Byſſhe Shelley, meine. Er 
war im Jahre 1793 geboren, hatte in Orford fludirt und ee 
dort gewagt, eine Slugfchrift unter dem Titel: die Nothr 
wendigkeit des Atheismus, erfcheinen zu Iaffen, welche 
ihm von allen Seiten die heftigfte Verfolgung zugog: — Ben 
feinem Vater deshalb verftoßen, aus Oxford verwiefen, führte 
er lange ein wechfelndes Leben, in fletem Kampfe mit den 
Verhältniffen. — Endlich gelang ed ihm, in einer zweiten 
Ehe fich mit einer geiftreichen und liebenswärbigen Landsmaͤn⸗ 
nin zu verbinden, und, von aller Deffentlichfeit entfernt, fich 
einen ruhigen Aufenthalt. in Toscana zu gründen, um ganz 
der Ausbildung feined eigenen Geiſtes und feinen glüdlichen 
häuslichen Verhältniffen zu leben, da raubte ihn unbarniher⸗ 
dig. der Tod, auf einer kleinen Luftfahrt im wittellaͤndiſchen 
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Meere, waͤhrend welcher er in den Fluthen verungluͤckte, Im 
nem und zwanzigſten Fahre ſeines Alters (in Juli 1822.) — 
Byron ließ den Leichnam feines Freundes feierlich verbrennen 
und die Aſche zn Nom, neben der Pyramide des Ceſtins, 
beifeßen. 

Shelley befaß ungemeine Kenntniffe, faft in allen Faͤchern 
des menfchlichen Wiſſens, dabei tiefen Scharffinn und großen 
Geſchmack, aber das Schwanfen feines Geiftes, und der Kampf 
feiner Philoſophie mit der Poeſie um die Oberherrfchaft in den 
Leiftungen des Dichterd, geſtattete nicht, feinen Gedichten durch 
innere Ruhe die Vollendung, deren fie bedurften, zu geben. 
Das glühendfte Gefühl fir alles Edle und Große waltete in 
ihm; fein Atheismus "war eigentlich nur eine Art Pantheis: 
mund, und wurde von feinen Feinden falſch verftanden und 
mit Unrecht verfchrieen; Aber der Wunſch, feinen Unfichten 
Bahn zu brechen und ihnen den Vorrang zu verfchaffen, Tieß 
ihn oft zu weit gehen, und er mußte der Menge unzugänglich 
und umnverftändlich werden, da er felber. nicht klar und ruhig 
genug war. Seine Richtung tft mehr elegifch zu nennen; fen 
Beſtreben trieb ihn aber nur zu oft fpeculativen Meditationen 
zu, in welchen er 'fich zu fehr verwirrte. — Unter ſeinen poes 
tiichen Werken erfcheint mir die Elegie Adonais, auf den 
Ted eines Freundes, dem in der Blüthe der Jahre die Parze 
den Lebenöfaden zerfchnitt, das gelungenfte. — Mit feiner 
Art und Meife möge Sie folgendes Bruchſtuͤck aus einem grö- 
feren Gedichte, Alastor or the spirit of solitude, befannt 
machen. — 

*) Es war ein Dichter, deffen frühes Stab 

Nicht Fromme Menfchenhände aufgerichtet; 
Die Zauberwirbel nur herbſtlicher Winde 
Erbauten über feinem moberaden Gebein 





*) There was a poet, whose untimely tomb 
No human hands with pious reverence reared, 
‚But the charmed eddies of autumnal winds \ 
Built o’er his mouldering bones a pyramid 
23 
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Bon tobtem Baube eine Pyramide 

In wilder Dede. — Liebenswuͤrdig war er, 
Allein kein tranernd Maͤdchen deckte ihm . 
Mit dunkeln Blumen und Cypreſſenkraͤnzen 
Des ew'gen Schlummers einfam Muhebett. — 
ut war er, edel — fein verirrter Barde 
Feiert' fein dunkles Loos mit Liebesfeufjer: 

Er lebt', er ſtarb, er fang In Einfamteit, 

Es weinten Fremde nur bei feinen Klaͤngen, 
Und wenn er unbekannt vorüͤberſchrict, 

So feufjten Zungfrauen nach Ihm und fehnten 
Nach Liebe ſich aus feinen wilden Blicden. — 
Die Flamme diefer Augen breunt wit mehr, 
Und Schweigen, von der Stimme bingeräfen, 
Schließt ihren dumpfen Klang in feine Zelle, 
Won hehrer Viſion, von hellen Träumen 
Ward feine Kindheit aufgefäugte. — Es fandte 
Jedweder Anblick, jeder Ton der Erde, 

Wie auch der Luft, ihm herrlichſte Gefuͤhle. 
Die Quellen göttliher Philsſo phie 


Of mouldering lexves in the waste wildemess; 

A lovely youth ;„ — mo meurning maiden deoked 
"With weeping flowers, er white cypress - wreath, 
The lone eouch of kis everlasfing sieep: — 
Gentle, and brave, and genereus — no lom hard 
Breathed o’er bis derk fate one melodious wich: 
He lived, he died, he sang in nelitude. 
Strangers have wept to hear his passienate notes, 
And virgias, as unknown he past, have pined 
And wasted for fond love of his wild eyes. 

The fire of those orbs has ecmed te kam, 

And silence, too enamoured ef that voiee, 

Locks its mute music in her ragged oell. 

By solemn vision and lwight silver dream 

His infancy was nurtered. Every sight 
And sound from the vast eartir and ambient air, 
Sent to his heart its choieest impulses. 

The fountains of divine philssephy 





Flohn feine Lippem-wicht, bie duͤrſtenden, 

Und alles Große, Gate, Liebenswerthe, 

Das die geheiligte Vergangenheit 

In Wahrheit oder Mythe weiht, er faͤhlt 1-7 

Er hat's gekannt. — Als feine fruͤhe Jugind 
Dahin, vertieß er feinen Lalsen Hoerd 

Und feine fred geword ne Heimath, ſuchte 

Sin unentdeckten Landen ſelt'ne Wahrheit. 

So manche wuͤſte, weite, dunkle Wilduiß 
Belauſchte feinen furchterfuͤlten Schrite; J 
Don milden Dienfchen kauf’ er Ruh’ und Nahetgig 
Mit ſeinen gen Mlicken, fanften Tönen, | 
Die tief gehcĩmen Schritte der Natuv 

Werfelst er, wie ihr Schatten, wo Kur immer 
Der gluͤhende Vulran mit Flammenrauch 

Beſchneite Felder, uͤbereiſte Zinnen, 

Belegt, wo Erdpech⸗ Seat mit trägem Bogen 
Der fhwargen Juſeln nackte Elippen ſchlagen; 

Wo dunkle, wilde Hoͤhten ſich gehein 

Durch Quellen voll vom Gift nah Flammen main, 


Filed not his ihiretüng: lipe, and all of guent, 

Or good, or lovely, which the anered past 

In truth or fahle conseeretos, he feli 

And knew. When eaxly yonsh had zmat, be ieit.. 

His cold fireside amd alienated home 

To seck strange truth ia undiscorexed lands, 

Many a wide 'wast hud tangled wildernnss 

Has lured his: fenuful ‚steps: anıl he Is bonghi Ü 
With his sweet ‚reise auil eyen, from sarıge man, . 

His rest and food, Natare’s most aoeret siaps oo. 
He like her skadew has pursued,. wärse'en - 0a 
The red volcano orer- eunöpits ’ | 
Its fields of snow amd. pinnackes- af. ien W 
With hurning smoke or-where hitwanı - Iakes . 

On black bare yeinted islots evee heat 

With sluggish suzge, er where: the seenet aaves, . 
Rugged and dark, winding ameng tie spiiugs 

Of fire and poison, inaccweihle . .,. nn 
| 23” 


J 
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Der Habſucht unzugaͤnglich, wie dem Stolz, 
Und ihre demantreiche, gold ne Wolbung 
Ausbreiten über ungemeſſ'nen Hallen, 
Reich an kryſtallnen Säulen, Maren Schreinen 
Von Perlen, Thronen hell von Chryſolithen. 
Doc hatte jener Anblick, weit erhab ner 
Als Gold und Gemme, von des Himmels Wechſel 
Die grüne Erde, ihm in feinem Herzen 
Die Luft an Lieb’ und Wundern nicht zerſtoͤrt. — 
Er weilte zögernd in der Einſambeit, 
Zur Heimath ſich die Wildniß gern geſtaltend, 
Bis, angelockt von feinen fanften Blicken, 
Des Waldes Thiere und die zarten Tauben 
Aus feiner Hand die Nahrung gern empfingen 
Und fein undlutig Mahl mit ihm getheilt; 
Die wilde Antelope, die, wenn nur 
Das trock ne Laub im Wege rafchelt, mufipringt, 
Hemmt' ihee ſcheuen Schritte, um ein Weſen 
Zu fehn, das lieblicher noch war als fie. 
‚Sein Fuß, gehorchend feinem hoben Gimuen, . 





To avarice or pride, their starry domes 

Of diamond and of gold expand above 
Numberless and immeasurable halls, 

Frequent with crystal column, and elear shrines 
‘Of pearl, and thrones radiant with chryselite. 
Nor had that seene of ampler majesty 

Than gems or geld, the varying ef heaven 

And the groen earth lost in his heart its claims 
To love and wunder; he would linger Img 
In lonesome vales, making the wild his home, 
Until the doves’ and squirrels would partake 

From his innocuous hand his bloodless food, 
Lured by the gentle meaning of his looks; 

And the wild antelope, that starts whene'er 

The dry leaf rustles in the brake, suspemd 

“ Her timid steps io gaze upon a form 

More graceful than her own. His 'wandering step 
Obedient to high thoughts, has visited : . 
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Beſuchte bie verhaͤngnißvollen Truͤmmer 
Vergang'ner Tage, Tyrus und Athen, 

Und Balder, Babylon's geſtuͤrzte Thuͤrme, 
Die. Wäfte, wo Jeruſalem geſtanden, 
Memphis und Ihebens ew'ge Pyramiden, 

Und was nur immer Aethiopien 

Sn feinen wuͤſten Hügeln hält verborgen 

An Marmor, Dbelisten, Jaspisgraͤbern 

Und Sphinrgebilden. — Bei den Trümmern dort, 
Den rief'gen Sänten, wilden Gögenbildern, 
Wo fleinerne Dämonen das Geheimniß, 

Das eherne des Thierkreifes bewachen 

Und Todte an.bie Rummern Mauern dort 
Stumme Gedanken hängten, weilet er- 
Vertiefend fid) in die Gedaͤchtnißſchriften 

Der Welt in ihrer Jugendbluͤthe noch. — 

Auf jene ſtummen Wefen blickte er 

Den gangen heißen Tag, nod wollt er enden, 
Wenn feines Lichtes wechfelnde Geſtalten 

Der Mond durch die geheimnißvoflen Hallen 


The awful ruins of the days of old: 

Athens, and Tyre, and Balbec, aud the waste 
Where stood Jerusalem, the fallen towers 

Of Babylon, the; eternal pyramids, 

Memphis and. Thebes, and whatsoe’er of _strange 
Sculptured on alabaster obelisk, 

Or jasper tomb, er mutilated.sphinx, 

Dark Aethiopia in her desert hills 

Conccals. Among the ruined temples there, 
Stupendous columns and wild images 

Of more than man, where marble dacmons watch 
The zodiac’s brazen mystery, and dead men 

Hang their mute thoughts on the mute walls around, 
He lingered, poring in memorials 

Of the world’s youth; through the long Burning day 
Gazed on those speechless shapes,, nor when the moon 
Filled. the. mystezious halls with floating shapes 
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Entſendete; er ſchaute, ſchaute ſlets, 

Bis wie Begeiſterung ihm der Gedanke 

Durch feine Seele zuckte und er ſah 

Das ſchaurige Geheimniß von ber’ Zeit Geburt. 


Selbſt in feinen Fleineren Gedichten laßt er nicht von 
ſolchen abſtracten Betrachtungen, die dann nur zu eft als 
Spielereien erfcheinen, ab, wie z. 3. in folgendem Liedchen, 
das ich für unuͤberſetzbar halte, wem man anderö den Ge- 
danken nicht verfinmeln will. — 


Lorve’s Philosophy.) 


The fopntains mingle with the river, 
And the river with ihe ocean; 
The winds of heaven mix for ever 
With a sweet emotion: 
Nothing in the world is single, 
All things by a law divine 
In one another’s being mingle — 


Why not I with thine? 


See the mountains kiss high heaven 
And the waves clasp one another, 


Suspended he that task, but ever gazed 
And gazed till meaning on his vacant mind 
Flashed like strong inspiration and he saw 
The thrilling secrets of ihe Birth of time. 


*) In wörtliher Ueberſetzung: Philofophle der Liebe. — 
Die Quellen mifchen ſich mit den Fluſſe, und der Fluß mit dan 
Meere. Die Winde des Pimmels ‚mifchen fich. auf immer mit 
füßer Bewegung. Nichts in der Welt ift allein; alle Dinge mi- 
ſchen fich durch göttliche Gefek mit eines Anderen Weſen, war⸗ 
um ich mich nicht mit dem Deinigen? 


Eich, die Berge raſſen den hohen Himmel, und die Wogen 
umfangen ſich wechfelfeitig; keiner Schweſterbturhe würde verzie⸗ 
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ANo sinter lower would he forgiven, 
If it disdain’d its brother: 
And the sunlight clasps the earth, 
And ihe moonbeams kiss the sea; 
What are all these kissings worth 
If thou kiss not me? 


Wäre dem armen Shelley ein längered Leben vergönnt 
gewefen, er wirde gewiß durch feine fpäteren Werke, ſobald 
er die Ruhe, die ihm fehlte, erlangt hatte, über alfe feine 
Gegner gefiegt haben. Sch fehliefe dieſe kurze Schilderung 
mir Byron's Worten iber ihn: „Shelley hat mehr Poefie in 
fich , ald irgend einer der Lebenden, und ware er nicht fo my⸗ 
ſtiſch, und wollte er nicht Utopia’ fchreiben und fich zum Re⸗ 
formator aufwerfen, fo müßte fen Recht, eine hohe Stelle 
unter den Dichtern einzunehmen, nothwendig anerkannt wers 
den. — Aber wenig Dichter find fo ſchaͤndlich behandelt wor⸗ 
den, wie er.“ 

Unter den Nachahmern jener großen Heroen brittiicher 
Poeſie zeichnen fich vorzüglich Witfon, Dogg und Barry 
Cornwall aus, — Der Erfiere, ausübender Rechtsgelehr⸗ 
ter in Edinburg, feheint fich nach Byron gebildet zu haben, 
ohne jedoch deſſen finftere MWertanficht zu theilen, oder ſtlavi⸗ 
ſcher Nachahmer des gewaltigen Dichters zu ſeyn; feine ins 
verfte Gefinnung ift im Gegentheile gerade entgegengefeßt, 
denn er fucht in feinen Merken das Edle und Schöne der 
Menfchennatur hervorzuheben und zu feiern; Doch geht er in 
diefem redlichen Bemühen, vom Enthnſiasmus fortgeriffen, oft 
zu weit, und wendet nicht felten falfche Mittel an, um fgi- 
nen. Zweck zu erreichen. — Innigkeit, tiefes Gefuͤhl, Reich: 
thum der Phantaſie und ein warmes und Lebendiged Eolorit 





hen, verachtete fie ihren Bruder. Und das Eonnenficht umfängt 
die Erde und die Mondfirahlen füllen Die See; was nützen alle 
.: Diefe Köffe, wenn Du mid wicht kuſſeſt? — 
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zeichnen feine Werke aus. Seine Palmeninſel (the Isle of 
Palms), ein Gedicht in vier Gefängen, ift eme feltfame, aber 
faft üppig reiche Schöpfung. Zwei Kiebende leiden Schiffbruch 
auf dem indifchen Ocean, und werden auf eine wuͤſte Inſel 
geworfen, auf welcher fie fieben Fahre verweilen müflen und 
mit einem Kinde in ihrer Einſamkeit beglüct werden. Endlich 
landet dort ein Kriegsſchiff. Es erlöft und bringt fie in ihre 
Heimath zuruͤck. — Sie werden von der Mutter des jungen 
Meibes, die täglich, fo lange die geliebte Tochter abweſend 
war, an den Strand ging, und nach Schiffen in die Ferne 
fpahte, empfangen. — Es laͤßt fich Leicht ‘denken, weiche 
Reihe von Gemälden fich mit diefem Faden verfnüpfen Leg, 
und man muß Wilfon die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß er folches mit großer Gewandtheit gethan. — Einzelne 
Echitverungen find von ausgeſuchter Schönheit, im Ganzen 
wird man aber doch, da die Handlung weder reich noch rafch 
genug ift, ermüdet. — 

Noch bedeutender ift fein größeres dramatifches Merk, . 
The city of the plague, in welchem er ebenfalld, an einen 
unbedeutenden hiftorifchen Faden geknuͤpft, das Leben und 
Treiben, oder richtiger, Leben und Sterben einer von der 
Peſt ergriffenen Stadt darftellt. — Diefed Drama enthält 
reichen Wechfel an ergreifenden Scenen und erhabene Schifdes 
rungen; es würde indeffen noch weit wirffamer feyn, wenn 
es ihm nicht eigentlich an der einem Kunftwerfe fo nöthigen 
Einheit fehlte. — Auch wird Niemand laͤugnen Tonnen, daß 
die Wahl eines folchen Stoffes, und wenn er auch von ber 
Hand des größten Meifters bearbeitet würde, immer ein Miss 
‚griff bleibt. — 

Wilſon's größte Stärke befteht eigentlich in Schilderun⸗ 
gen des ruhigen Lebens; Died offenbart fich hauptfachlich in 
feinem deferiptiven Gedichte 'The Anglers Tent, was ben 
beften diefer Gattung den Rang flreitig macht. — 

Unter feinen kleineren Gedichten "find mehrere überaus 
glückliche, vorzüglich To a sleeping child. — Hoͤchſt ruͤh⸗ 
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rend und ergrehſend iſt ferner auch fein Leichenbegaͤngniß eines 
Schuͤlers (The Scholar’s Funeral), eine größere Poeſie in 
Spenſerſtanzen. — 

James Hogg, der .zweite ber Obengenannten, iſt 
durchuns Rachahmer Walter Scott’s, jeboch micht ohne Serbfls 
fländigfeit und mit Gluͤck und Erfolg, was um fo mehr zu 
bewundern iſt, als er nur durch eigene Kraft fich feine Bil⸗ 
bung verſchaffte. Er ift.urfprunglich em Schäfer, und brachte 
Die größte Zeit feines Lebens mit diefer Beichäftigung In der 
Einfamteit von Ettrid zu, weshalb er auch von feinen Landes 
leuten gewöhnlich The Ettrick Shepherd genannt wird. Die 
reihen Sagen und die pittoreöten Gegenden feines Waterlans 
des hatten nicht geringen Einfluß auf fein poetifches Talent; 
Walter Scotts frühere Werke, mit deren Lecture er fich eifrig 
befaßte, wedten die Luft in ihm, Aehnliches zu verfuchen, 
und fo wagte er ed, im Jahre 1805 mit einer Sammlung 
Balladen (Border Ballads) hervorzutreten, welche durch Wal⸗ 
ter Scott's wohlwollende Empfehlung eine freundlichere Aufs 
wahme fanden, als fie eigentlich verdienten. Hogg's ſpaͤteres 
Berk: (The Queen’s wake) bewies indeſſen, daß fein großer 
Landsmann nicht zu viel von ihm erwartet habe. Es enthaͤlt 
De Veſchreibung eines, Feſtes, am Vorabende der Einweihung 
einer ‘Kirche, bei welchem Marie Stuart mit ihrem Gefolge 
zugegen ift. — Eine Anrede des Dichterö an feine Harfe bes 
ginnt dad Ganze. — Dann geht er zu dem Gegenftande feis 
ner Schilderungen über. Maria Stuart bat alle Minftrels 
und Sänger ihred Reiches zu einer Wache eingeladen, wäh: 
rend ber drei Weihnachtötage. Sie follen in Gefängen mit 
einander wetteifern und eine reich geſchmuͤckte Harfe iſt der 
Lohn ded Siegerd. — Unter den Bewerbern ift auch Rizzo, 
doch Gardyne, ein Emgeborener , erringt den Preis. — Die 
englifchen Kritiker find’ hier nicht der Meinung des Dichters, 
fie fprechen die Krone dem Kilmeny, einer mähıchenhaften 
Moeſie des Barden von Ern zu. — Es fcheint überhaupt, 
als wenn Hogg ſolche Gegeuftände am Liebften behandelte, 
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wuöhaäh er auch den Titel des Hoftichterõ der Feen wen ſei⸗ 
wen, Nanbölensen erhalten hat. — Lebenbige Schildrrungen, 
Wärme des Gefuͤhls und eine hoͤchſt behagliche und angeneh⸗ 
me Lane zeichnen Hogg's Leiſtungen aus; er kann mir Recht 
fm einen nationalen Dichter gelten. — Seine übrigen Ge⸗ 
dichte erreichen das eben erwaͤhnte nicht, dach beruht fer Pil- 
grim. of the Sum (Edinburgh 4845) auf einer ſchoͤnen For, 
die wicht ohne Talent durchgeführt ii. Es erzählt das Schutz 
fat. inch lebendig begraben Maͤdchens, deſſen Geiſt waͤhrend 
feiner Lechargie in der Sonne iſt. — 

Barıy Cornwall, oder, wie er eigentlich heißt, Brn«- 
ter, ſteht an Originalität bei Weitem ben vorigen Beiden 
nach, doch beſitzt er wiel gluͤcküches Talent. — Er bet. fi 
an den größten Dichtern feiner Natien heraufgebilnet ,. und feine 
Muſter mit Geſchmack nachgeahmt, auch weiß er die Sprache 
wit Geſchick gu behandeln, mur fchreibt ex zu viel. — Inter 
feitten biöherigen Leiſtungen möchte wohl feine poetiſche Erpähs 
lung A Sieilsan Story ald die gelungenſte 34: beirachten: ſeyn. 

Dem: Bersine von Dirhtera, weicher der fa erlauntten 
Poeſie Englands im neunzehnten Jahrhunderte wieden einen fe 
hehen Schwung geb, haben ſich mehrere Frauen wuͤrdig Zuges 
ſellt, die mit großem Erfolge ſich dem Dienſte der Muſen 
winweten, — Unter ihnen find beſonders Johanna Bails 
ke, als dramatiiche Dichterm, Miß 2. E. Landon, megen 
iger reichen poetüchen Erzaͤhlungen, uud Lady Morgan alö 
Romanſchriftſtellerin hervorzuheben, indes ſie gleichſam ala 
Kepsäfentantiinen für die verfehiedenen Fächer, in deuen fie 
ſich verſuchten, gelten koͤnnen. — Zwar verdienten die ſchoͤ⸗ 
men Gaben ber Damm Edgeworth, Inchbald, Porter, 
Kadcliffe, Hemans, Grant⸗Laggan n. f. w. eigentüich 
nicht winder Erwähnung, aber Zeit und Raum geſtatten mir 
nicht, . bei ihnen zu verweilen, und ich darf Sie nun: auf. hie 
Namen verfeiben aufmerkiam machen. 

Die ſchwerſte Aufgabe feßte fich unſtreitig Joanna Dil: 
lie, als fie ſich vornahm, die Leivenfchaften bei menſchlichen 
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Herzens in einer Reihe dramatiſcher Gemaͤde, und zwar fo 
darzuſtellen, daß fie dieſelbe Leidenſchaft immer won zwri Ges 
ten auffaßie und fie erſt in einem Trauerſpiele, vann in einer 
Komödie, vorhberführte. — Trotz dem, daß fie biefem Ans 
ternehmen , dem kaum ein Shalſpeare genuͤgt hätte, wicht ger 
wachen war, muß man ihr doch eimaͤnmen, die von Ihr er⸗ 
wählten Stoffe mit großem Talente behandelt zu haben. — . 
Eine faſt männliche Kraft ift überall vorherrſchend; fie verſteht 
ihre Charactere wohl zu entwickeln, und fie handelnd in tebens 
Dige Bewegung zu feßen; der Plan der einzelnen Stuͤcke HE 
kunſtreich angelegt, die Situationen find geſchickt herbeigeführt, 
aber Alles ift zu fehr and dem Rohen gehanenz die Pinfels 
ftriche -erfcheinen zu grob; es gilt ihre nur der Haupteindruck, 
und fie vernachläffige die feineren Nuancen umd leiſen Ueber⸗ 
gänge, welche allein jedem Kunſtwerke erft Rundung und 
Vollendung geben. — An Klarheit und Tiefe fehlte es ihr 
jedoch nächt, und wäre fie weniger gewaltſam, fo wuͤrde fie 
mehr wirken. Ihre Sprache tft berebt, bilderreich und wahr, 
doch mangelt ed ihr am dem zauberiſchen Schmelze der: Farben, 
den man ungern, vorzüglich da, wo die milderen Empfindun⸗ 
gen des Herzens gefchitvert werden ſollen, vermißt. — Zur 
Betätigung des eben Aufgeftellten möge die nachfolgende Ana⸗ 
Infe des Trauerfpielö, in welchem fie den Haß darftellt, dienen. 

Graf Montfort, von binden Haſſe gegen einen verdienfts 
vollen Edelmann, Nezenvelt, getrieben, hat ſein Stammfchioß 
verfaffen und fich nach der Stabt Amberg begeben, wo ihn 
batd nach feiner -Unkunft der Graf und die Gräfe Freberg 
freundtich berellffonmmen , und der Letztere ihm verfpricht,, ihn 
mit einem ſehr liebenswuͤrdigen Manne befannt zu machen, 
Diefer ift aber fein Anderer, als eben Rezenvelt, der in einer 
darauf folgenden Scene eintritt und nur mit großem Kampfe 
von Monfort geduldet wird. — Bei einem Feſte, Dad der 
Graf und die Gräfin veranftaltet haben, ericheint ploͤtzlich 
Memfort's herrliche Schweſter, Johama, Die in großer Sorge 
ihrem Bruder nachgefolgt iſt, fie wohnt vetſchleiert der Geſeil⸗ 
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(haft beiz Montfert, ohne zu ahnen, daß. ſie es ſey, bricht 
begeiſtert in ihr Lob aus, und fie giebt ſich zu erkennen, als 
er chen ihren Schleier luͤften will und Rezendelt im Begriffe 
it, ihn daran zu hindern. — In der hier mitgetheilten Scene 
nun belennt Montfort der Schwefter. die Urfache und die Fol⸗ 
gen feines. Haſſes mit folgenden Worten: 


De Montfort. 
Zu Deinen theuren Füßen laß Bekenntniß 
Mich ablegen! Dach, ach, verachten wirft Du 
Mich! Denn es wäther wild mir in ber Bruft, 
Ha, einer. Leidenichaft Gluth, ber Dein Herz 
Berfagen jebes Diitgefühl muß; eine — 
Die mir mein naͤchtlich Lager macht zur Quaal! 
Den Tag zus Peſt; zur Folter Menſchenanblick! 
Ad), Jane, Du wirft mich verachten? 

Jane. 

j . Sag 
Das nicht! Ich kann Dich nie verachten. theurer: 
Bruder! Kein mildes: Herz verweigert Mulleid 

. Der Liebe ſcharfen Stichen, grauſer Dein 
Der Eiferſucht ... 
De Montfort. 


Der Liebe? ſagſt Du? Sprich: 
Des Haſſes! ſchwarzes, dauerndes, unnach⸗ 
laſſendes Todeshaſſes! ... Der, der war's; 
Der trieb aus ſtiller Friebenswehnung aus 
Geſell ger Heimath, von der Menſchen Antlitz 
Mich weg, unſteter Wanderer zu ſeyn; 
Verfluchenb ... und ... verſlucht! nd 
Jane. W 
De Mentfort, ich 
Erſchrecke! Sa, furchtbar ift das! entfeglich! — 
Welch Weſen denn, das ber Allgätige 
Aus Fleifh und Blur wie Dich gebildet, Eonnte 


*) Da ich das Original nicht bei der Hand habe, fr kannt ich Ih: 
. nm nur die Cramerſche oſterdam und Sir 18009: Aeber⸗ 
. ‚tung mittheilen. en 
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An Deister Bi ſolch willen Stau ruedlen? ꝛ 
Haß gegen Deines .... Gleichen! Menkhenhaßt — 
O, rungte wicht ie Stien fol Valle nicht - 
Die Bauft fo krampficht! Welcher böfe Feind 
Fuhr in die Bruſt Dir, ah, Dich zu verderben? 
Bekaͤmpf ihn, edler Bruder, ringe, ringe mit. 
Dem fhwargen Widerfacher! treib' ihn aus! 
Fluch ihm. ... und er wird weichen! 

De. Monet, 

Dein, er weii 

Nicht! 

‚ (fegt feine. Sand anf die Srulß 

Allzulange hab ich ihn ‚genähet 
Hier! Fühlte feine Klauen mich umtaſten 
Seit. früher Jugend .... Sa, gehabt Hab’ ih 
Ihn Thon ald Knabe! 
Kane. 
Wen? wen meineft Du? 

De Montfort.- _ i 
. Ben? — He, den verahfheusen Rezenvelt! — 
Ya, da wir, Linder noch, zufammen ie, 
Anfeindeten, sleich einem jungen Wolfspaar, -: 
Wir uns einander ;-mistraunngll, grinſt er 
Mich da fhon an, und wohl vergalt' ichs ihm! — 
Und als dem reifern Alter Weib’ entgegen 
Wuchſen ... wie mard mir ſtets verhaftter da 
Des Niedesträcht'gen ſchlaue Täde, feine: - : - 
Bosheit, verhüllt ia den gezierten. eicptfinn, . 
Der giftigen Spötteleit ... . 
Nein, nein, auf Erden lebt fein Weſen, bas 
Begreifen feiner Seele Schwaͤrze kann; 
Sein Maniwarfegraben gegen jeden .Edien, 
Den über feine Nichtigkeit Verbienft 
Erhebt. Als einft noch nicht das Gluͤck ihm achte; 
Und er auf And’ree Habe nur binfchiekte, 
Wie Nachtgevoͤgel kraͤchzend auffliegt gegen 
Der Sonne Licht aus dunkler Höhle „.. da 
Konnt ich 6 noch. dulden; wie man mohl des Wurms, 
Auf den man tritt, ohnmächt'gen Stich ertruaͤgt; 
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Doc), da or auß ˖ zu Uhr‘ uud. Warden Tinamız 
Des Kamm ihm wuchs vom neugebadteen Adel, 
Und Gott, ihm Muth erweckend, feinen Siun 
Mit ... Gert weiß was, für Einbildungen ſchmellte; 
Schmeichler auf jedem Schritt fein Lob poſaunten: 
Ah! .... Nein, das war wicht länger auspuhalten! 
Es machte mich wie rafend! ... Was gib’ ich 
Darum, bie aufgeblaene Kebte u 
Zermalmen .... ja, fe herzlich haß ich ie, 
Janue. 
Bas Hör’ ih? Ihn zermalmen moͤchteſt Bu, 
Der Dir — erinnerft Du Dich nicht des Kampfes mehr? — 
Das Leben ſchenkte, da ers nehmen Dir 
Gekonnt! das Du, jachzornig, fo aufs Spiel 
Geſetzt, ihm ſein's zu rauden? O's iſt ſchrecklich! 
De Montfort. 

So haft Du von dem Zweilampf denn gehört? — 
Ich glaubt', er fen vor aller Welt verborgen, 
Der Handel ... Die am meiften! 

Jane. 

Ja, man Bat 
Mir’s zugefläftert. Und ſogleich beſchloß ich, heim⸗ 
zukehren. Haſt Du meinen Brief denn nicht 
Empfangen? 
De Montfeort. 
Sa, ih hab es. Ehen das 

Trieb mid, hieher. Ich konnt’ es nicht vertragen, 
Dir wieber vor den Blick zu fommen. 

Jane. 


Wie ſehr bereu' ich's, daß, durch meiner Schweſtor 
Dringen vermocht, ich je Dein Haus verließ! 

Die wenigen vergang'nen Monden von 
Abweſenheit, die haben, leider! all 

Das Unglä über unfer Beider Haupt gebracht. — 
Waͤr' ich geblieben, es waͤr' nicht geſchehn! 

Und dennoch, daͤucht mich, follte Dich der Unfall 
Nicht jo bewegen. Wareſt Du’s nicht ſelbſt, 

Der auf den Platz ihn forbeste? Ihr fochtet 
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Beide muthveil; ikm warb das Ui, Dich zu 
Entwaffnen; hoͤflichſt, reicht! er, fagt man, 
Das Wehr Dir wieder; Du verweigerteſt, 
Dich mehr mit ihm zu ſchlagen; und ähr fchiedet, 
Erzählt man auch, als Freunde drauf. 
De Montfort. ' 
Da er 
— So wol? es der heilloſeſte Zufall — 
Ja! — die verdammte Klinge mir entitveifte, 
Freilich, da ſchont' er meiner! aber nur 
Tenflifcher Hochintth war es, der ihm trich! 
Daß. feine volle Weib’ er Haben nächte, 
Auf immer mich beſchaͤmt zu fehn; “gebunden, 
Dantpflicgtig ihm für folches Edelmuths, 
Verwuͤnſchte Gunſt. Wie bruͤſtet er fich jegt 
Damit; und hoͤhnt mich ungeſtraft; 
Wie einen Hund man ſchlůge, dem ein Maulkorb 
Das Beißen wehrte! ... Da, verfluchter Tag! 
Bis dahin kannt' ich nicht die Hoͤllenquaal, 
Die jent in meinem Bufen kodert! Mein! 
O, daß auf ihn des —— Blitze ſtuͤrzten! 
ane. 
Maͤßige Dich, mein Bruder. Schauder faßt, 
Bei ſolcher Heftigkeit Verwuͤnſchung, mich. 
Hoͤr' auf, hoͤr' auf; und fuͤrchte, daß Dich ſelbſt 
Der Zorn des Himmels treffe.... 
De Montfort. . 
Mog' er's! Kann er 
Zufepen meiner Quaal? Endlos tft fie! 
Bernichtung, der des Menfchen Herz erhebt, 
Wär’ Segnung mir, wär” Ende meiner Schmerzen! 
Jane. 
Willſt Du durch folche Worte denn mich toͤdten? 
Mid ...» 
De Deontfort (fine Hände aufhebend.) 
Moͤcht' ich feinen Untergang nur ſchau'n! 
So lange nur noch leben; dann auf ewig 
Mein Auge fließen! 








Umſonſt fucht fie ihn zu beruhigen, und führt ie auf 

ihre Zimmer. Im dritten Aufzuge befchließt die Gräfin res 
berg, eiferfüchtig auf das Lob, das von allen Seiten und be⸗ 
fonderd von ihrem Gemahle der edein Johanna gejpendet wird, 
auszubreiten, fie fey eigentlich nicht ihres Bruders, fondern 
Mezenvelt’d wegen, den fie heimlich liebe, nach Amberg ge⸗ 
fommen. — Johanna verfucht eine Ausfühnung zwiſchen Re⸗ 
zenvelt und ihrem Bruder, welche ihr aber nicht ganz gelingt. 
— Das Gerücht, das die Freberg erfonnen, wird auch Mont- 
fort binterbracht; er zwingt Rezenveit zum Kampfe, wird aber 
von ihm entwaffnet und auf höchft edle Weife behandelt; da⸗ 
durch erreicht fein Haß die höchfte Spitze, er lauert feinem 
Feinde im Walde auf und ermordet iin. — Die Leiche des 
Getödteten wird nach einem nahen Klofter gebracht, Montfert 
ebenfalls im Walde gefangen und dorthin geführt, bekennt feine 
That. — Es folgt num eine Reihe von mächtig ergreifenden 
Scenen, in welchen die Gewiſſensbiſſe, die den Mörder quaͤ⸗ 
Ien, verfinnlicht werden; endlich führt die gewaltfame Erſchuͤt⸗ 
terung feiner, Seele aud) fernen Tod ‚herbei. — 

Diefed Zrauerfpiel machte, bei geringer Abanderung, gros 
ßes Gluͤck auf der englifchen Bühne, wozu das meifterhafte 
Spiel Kemble’d und der Miß Siddons, als Montfort und 
Johanna, nicht wenig beitrugen. — Demungeachtet ift nicht 
zu verfennen, daß es bei bedeutenden Schünheiten auch an 
bedeutenden Fehlern leidet, welche hauptjächlich in den bereits 
bei der allgemeinen Eharacterifiit von Johanna Baillies Merken 
erwähnten Umftänden ihren Grund haben. — Ed ware nur 
Miederholung, wenn ich diefelben noch befonderö hier nachwei⸗ 
fen wollte, da fie zu deutlich in die Augen fpringen. — 

Der Haß, der Ehrgeiz und die Liebe find die drei Leiben- 
fehaften, welche die Verfafferin in vier Trauer⸗ und drei Luft: 
fpielen darzuftellen verfuchte.e — Die Luftfpiele leiden, fo_ 
trefflich die geniale Frau auch die allgemeinen Züge und das 
Leben aufzufaffen verfieht, doch befonders daran, daß fie bes 
ftändig mit zu flarken Farben aufträgt und ihr die eigentliche 








komiſche Kraft, vorziglich in der Aubfuͤhrung der Einzelnhei⸗ 
ten, im hohen Grade. fehlt. — 

Mas ich eben ald Mangel an den Werken der Johanna 
Baillie rügte, das befist Miß 2. E. Landon, eine fehr ges 
feierte und talentvolle Dichterin der neueften Zeit, wieder zu 
ſehr, weshalb ich fie eigentlich eine poetifche Minieturmalerin 
nennen möchte. Sie ift beſonders ein Guͤnſtling der englifchen 
Damen, und verdient diefe Vorliebe mit Recht. Geichmad, 
Neichthum der Phantafie, Eleganz der Sprache und Harmo⸗ 
nie des Verfes find die Hanptzierden ihrer Leiftungen, welche 
fer an Moore’d Meifterwerfe erinnern, die auch wohl ihre 
Vorbilder find. — Tiefe geht ihr jedoch durchaus ab, fie 
fpielt gewandt auf der Oberfläche der Fluthen des Lebens, und 
die Wunder und Schreden des Grundes kuͤmmern fie nicht. 
Ihre drei größeren Gedichte, the Improvisatrice, the gol- 
den violet und. the Treubadour, find eigentlich nur als 
Rahmen für eben fo viel Sammlungen von romantifchen und 
hiftorifchen Bildern zu betrachten. — ' Grazie iſt der Haupte 
veiz der alle ziert. — Sie liebt indeffen, mehr die Situatios 
nen, als die Begebenheiten zu fchildern, denn fie weiß nur 
zu wohl, daß fie nicht die Kraft beſitzt, die letzteren Aufga⸗ 
ben mit eben dem Erfolge zu löfen. — Inter ihren Heineren 
Gedichten ift manches fehr Gelungene, vorzuglich in den Be⸗ 
fehreibungen der Werke neuerer Malerei, mit welchen fie fich 
vorzugsweife befchäftigt, und die fie mit großem Geſchick poes 
tifch zu reproduziren weiß. — Sch Iaffe folgendes kleinere 
Gedicht zur näheren Kenntniß folgen. 

Rolanp’s Thurm.‘) 
Eine Sage vom Rhein. 
Himmel! der Liebe tiefe Tree! 


Bo gleih dem Roß, das vor dem Sporn ſich bäumt, 


‘)Roland’s Tower. 
O heaven, the deep fidelity, of love! 
Where, like a courser starting from the spur, 
Rushes the deup:biae current of the Rhine, 
24 
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Der dunkelblane Strom-bdes. Rheins dahinrauſcht, 
Ruht eine Heine Inſel; größtentheils 

Entfpringen nur Cypreſſen dort dem Boden, 

Die fchweren Zweige über Steine ſenkend, 

Die Gräber, lang vergeffene, bezeichnen. 

Einft ftand ein Klofter Hier; es finden ſich 

Noch Trümmer and’ver Tage, Pfeiler, Mauern, 
Verwittert und entfärbt, doch fo bedeckt 

Mit Epheufränzen, dab der Zahn der zeit 
Kaum fichtbar wird; wie aͤhnlich find fie dech 
Dem überfalfhen Aeußeren der Welt: 

Die Aufßenfeite zeige fich frifh und fchön, 

Doch Brand und Wurm und Faͤulniß wirken d’runter, 
Bis endlich ganz zu Trümmern wird das Herz. 
Dort zeichnet ſich ein Grab vor Allen ans; 

Nur durch ein ganz natärlih Monument; 

Es wuchfen taufend- dunkelblaue Veilchen 

Ueber der Stätte. — Veilchen ließ’ ich ſehr. 
Sie künden ung bie Mähr von Frauenliebe; 

Sie oͤffnen fi) dem erſten Fruͤhlingshauch, 


A little island rests; green cypresses 
Are its chief growth, bending their heavy beupis 
ÖO’er gray stones marking long-forgeiten gravos- 
A convent once stood here; and yet remain: 
Relics of other Gmes, piällars aud walls,. 
Worn away and discoloured,. yet so hung 
With wreaths of ivy that the work of reiu 
Is scarcely visible. How like this is ' 
To the so false exterior of the world! - . 
Outside all looks so fresh and beaußful; 
But mildew, rot and worm, work on benealh, 
Until the heart is utterly decayed. 
There is one grave distinguished from the west, 
But only by a natural monument: 

A thousand deep-blue violets kave grewn 
Over the sod. — I do love violets: 
They tell the history of woman’s love; F 
They open with the earliest breath of spring; 
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Aus Duͤften, Licht und Thau webt ſich ihr Daſeyn, 
Und ſterben ſie, ſo enden ſie mit Seufzern, 

Schoͤn wie ihr Leben; — in des Juni Hitze 
Verſenden keine Wohigeruͤch⸗ ſie, 

Die Blumen moͤgen bleiben, doch der Daft, 

Der reihe Duft der Blätter it dahin: 

Das Köftlichfte verloren fie, gleich Frauen, 

Die fid) der wilden Gluth der Leidenfchaft 
Hingaben in verhängnißvollee Stunde; — 

Die Reinheit ift der Liebe Veilchenhauch. — 


Am Ufer gegenüber fteht ein Thurm 
In Trümmern, mit dem TrauerHeid von Moos, 
Das auf den eingeſtuͤrzten Mauern haͤngt, 
Die ihren Schatten auf die Fluthen werfen; 
Er uͤberzieht die ſonnenhellen Wogen 
„leich jenem Dunkel, das ein traurig Schickſal 
Wirft auf des Herzens junge Fröhlichkeit. 


Ich fah den Fluß an einem Sommerabend, 
Die Sonne ging in Korngefüden unter — 


Lead a swect life of perfume, dew and licht; 
And, if they perish, perish with a sigh 
Delicious as that life; on the hot June 

They shed no perfume: the flowers may remain, 
But the rich breathing of their leaves is past; — 
Like woman, they have lost their loveliest gift, 
When yielding to the fiery hour of passion 

The violet-breath of love is purity. 


On the shore opposite a tower stands 
In ruins, with a mourning-robe of moss 
Hung on the gray and shattercd; walls, which fling 
A shadow on the waters; it comes o’er 
The waves, all bright with -suyshine, like ‚the eloom 
Adversity throws on ibe hcart’s young. gladness. 


I saw the river on a summer-eye: 
The sun was setling over fields of corn, — 
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Sie glihen einer goldnen See; zur Linken 
Sah man Weinberge; ihre Tranben glänzten 
Rubinen gleih — und jenfeits breitete 

Sich eine weite Haide, dicht bedeckt 

Mit Sinfter , deſſen helle Bluͤthen gleichen 

Den Freuden diefer Welt, fchön In der Ferne, 
Doch, wenn erreicht, nur von geringem Werth, 
"Und durch die feften Dornen ringeum dringend, 
Es zeigte wilder noch und fleiler ſich 

Das Ufer an des Fluſſes and'rer Seite; 

Gleich Kriegern hoben hohe Fichten ſich. 

In ihrer Bluͤthe ganzer Ueppigkeit 

Wuchs dort die wilde Roſe, ausgeſaͤt 

Vom Wind, vom Than genaͤhrt und von der Sonne. 
Am Wege flanden Kreuze grau und alt, 
Die armer Wand'rer Schickfal kuͤndeten. 
Zwergeichen füllten, Söhren rings die Schluchten, 
Und auf den Höhen, die das Uebrige 
Beherrſchten, ragten Burgen hoch empor, 

Bon Eulen jegt und Spinnen nur bewohnt. 





’Twas like a golden sea; — and on the left 
Were vineyards, whence the grapes shone forth like gemx, 
Rubies, and lighted amber; and thence spread 

A wide heath covered with thick furze, whose flowers, 
So bright, are like the pleasures of this world, 
Beautiful in the distance, but, once gaincd, 

Little worth, piercing through the thorns which grow 
Around them ever. Wilder and more steep 

The banks upon the river’s other side: - 

Tall pines rese up like warriors; the wild rose 
Was there in all its luxury of bloom, 

Sown by the wind, nursed by the dew and sun: 
And on the steeps were crosses gray and old, 
Which teld the fate of some poor traveller. 

The dells were filled with dwarfed oaks and firs; 
And on the heights, which mastered all the rest, 
Were castles, tenanted now by the owl, 

The spider’s garrison: there is not one 
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Doch keine ohne alte Wunderſage 

Aus jener Zeit, wo Liebe, Tod und Leben, 
Als Frauenhandſchuh oder gold'ne Locke 

Zum Banner dienten in der wilden Schlacht. 
Von jenem Thurme auf der kleinen Inſel 
Berichtet meine Sage. — 


Sin feiner Halle Herbert ſaß; das Feuer 
Des Heerdes flammt’, als fpottet” es des Sturms 
Sn feiner Gluthen Luſtigkeit; es ſtreckten 
Ringsum die Rüden fi: der alte Kerr 
Entledigte fich feines -Fagdgewandes, 
Und horchte auf die Kante und den ang 
Der Jungfrau, die zu feinen Füßen ſaß — 
In jener erften Frühlingszeit des Lebens, 
Wo Regenbogen Regenfchauer bringen, 
Und wo das Herz in voller Kraft und Bluͤthe, 
War Afabelle; eine Reihe Derlen, | 
Weiß wie die holde Stine, bie fie ſchmuͤckten, 
Hielt ihre Locken ab vom Antlitz; doch 
Die wallten bis zu ihren Fuͤßen nieder. 


Without some strange old legend of the days, 

When love was life and death, — wben lady’s glors . 
Or suuny curl werc hanmers of the battle. — s 
My history is.of the tower which looks 
Upon the littie island. 


Lord. Herbert sat him m his hall: the hearth 
Was blazing as it mocked the storm without 
With its red cheerfulness: the dark hounds lay 
Around the fire; and the old knight had dofled 
His hunting - cloak ‚ and listened to the lute 
And song of the fair girl who at his knee 
Was seated. In the April-hour of life, . 
When showers are led by rainbows and the heart 
Is all bloom and green leaves, was Isabelle: 
A band of pearls, white like {he brow o’er which | 
They past, kept the bright curls from of the forche:fl ; thence 


They wandered to her feet — a golden shower. R 
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Ein gold'ner Guß; die Farbe wechſelte 

Auf ihrer Wange, die fo deutlich zeigt, 

Was ſich im Herzen regt; bie blauen Augen, ' 
So dunkel wie der Sonnenhimmel, waren 
Jedoch fo fröhlich nicht; zu leidenſchaftlich 
Erfchienen fie, um reines Släd zu zeigen. 

Es ſtrahlt' ihr Blick, und ihre Wange blühte; 
Ihr Lied erwedte ihres Stammes Geiſt 

Auf ihrer Stirn; des jungen. Roland's Theten 
Beendigte ſie eben ‚pie ein Heer 

Er ganz allein bekämpft‘ und uͤberwand. 

Da trat ein Pilger in. die Halle — nie 

Bat dort ein Frember um den Schutz vergebens ! 
Man fpreitete das Mahl; der Rheinweinbecher 
Ward froh geleert; dann fammelten fie wieder 
Sich um den Heerd; bie Sungfrau fang. von Neuem, 
Und als das Lied geendet, rief fie aus: 

„Ich gäbe Welten d’rum, den Held zu fehn, 
Den tapfern Roland; er vereint in ſich, 

Was Diänner ehren, Frauen lieben müllen.’’ 


® 
ui Es 


She had that changing colour en Ihe check 

Which speaks the heart so well; these deep-biue eyes, 
Like summer’s darkest sky, but not so glad — 

They were to passionate for happiness. 

Light was within her eyes, bloom on her check, 

Her song had raised the spirit of her race 

Upen her eloguent brow. She had just told 

Of the young Roland’s deeds, — how he had stood 
Against a host and conquered; when there came 

A pilgrim to the hall — and never yet 

Had stranger asked for shelter and in vain! 

The board was spread, the Rhenish flask was drained; J 
Again they gathered round the hearih, again 

The maiden raised her song; and at its close, — 
»I would give worlds,« she said, »to see this chief, 
This gallant Roland! I could deem him all | 
A man must honour and a woman love!» 
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„O Herrin, nimm die Rede nicht zuruͤck, 

Denn ich bin Roland” — und von feinem Antlis 
Riß er die Raupe, warf das Kleid von fidh, | 
Bor Iſabelle kniet ein junger Ritter. 


Sie liebten, mit Erwiederung der Liebe. — 
Was man Glück nennen kann, ich ſprach es aus, 
Das junge Herz in feinen wilden Schlägen 
Hat folhen Reihthum, und die Liebe bringt 
Der Liebe Schäge an das Licht. — Einſt liebt’ id) 
Wie Jugend, Frauen, Genius lieben — jetzt 
Iſt kalt und wuͤſt mein Herz, und Bat gelernt, 
Der falfhen Dinge falfcheftes zu tragen. 
Ein lächelnd Antlig — eine Larve nur, 
Doch jeder Puls ftürmt bei dem Angebenten 
Vergang’ner Zeiten, Lieb’ ift wie ein Glas, 
Das Alles nur in feiner Farbe zeigt 
Und es verfhönt. — Am berrlichften, des Morgens, 
Wenn hold fein frifcher Hauch die Wange färbte, 


»Lady, I pray thee, not recall those words, 
For I am Roland!« From his face he threw 
The hood and pilgrim’s eloak, — and a young knight 
Knelt before Isabelle ! 


They loved; — they were beloved. Oh, happincss! 
I have said all that can be said of bliss, 
In saying that they loved. The young heart has 
Such store of wealth in its own fresh wild pulse; 
And it is love that works the mind, and hrings 
Its treagure to tbe light. I did love once — 
Loved as youth — woman — genius loves; though now 
My heart is chilled and fear, and faught to wear 
That falsest of false things — a mask of smiles; 
Yet every palse throbs at the memory 
Of that which has been! Love is like the glass, 
That throws its own rich colour over all, 
And makes all beautiful. The moming looks 
Its very loveliest, when the fresh 'air 
Has tinged the eheck we love with its glad red; 
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Die uns entzuͤckt; der heiße Mittag flieht 
So fchnell vorüber, wenn geliebte Augen 
Mit ung die Dlätter überfliegen, bie 
Des Dichters Liebesgruß enthalten; dann 
Das Wandeln in ber ftillen Dämmerung, 
Wenn der verfchlung’ne Arm des Herzens Schlagen 
Kann fühlen; dann ruhn Klänge in ber Luft, 
Die man nody nie vorher vernahm, ein Licht, 
Ein Licht, das nimmer wieder unf're Augen fchauenz 
Ein jeder Stern bringt füße Hoffnungsbotſchaft, 
Und jede Sage, jedes Lied, die ung 
Don Liebe reden, feheinen nur ein Echo 
Des eignen Inneren. — — 
Die Zeit verfloß, 
So wie fie ſtets verfließt, wenn ihr die Liebe 
Die bunten Flügel leiht — es hatte Frühling 
Mit Sommer fi) vermähler — als ein Roß 
Vor Herbert's Pforte fand — und Sfabelle 
Ihr Lebewohl in Thränen Roland fagte 
Und eine blaue Schärpe ihm geſchenkt. — 








And the hot noon flits by most rapidly, 
When dearest eyes gaze with us on the page 
Bearing the poet’s words of love: and then 
The twilight-walk, when’ the linked arıns can feel 
The beating ef the heart; upon the air 
There is a musie never heard hut onee, — 
A light the eyes can never sce again; 
Each star has ite own prepheey of hope, 
And every song and tale that breathe of love 
Scem echoes ef the heart. 

And time past by — ı 
As time will ever pass, when Love has lent 
His rainbow-plumes to aid his füght — and spring 
Had wedded with the summer, when a steed 
Stood at Lord Herbert’s gate, — and Isabelle 
Had wept farewell to Roland, and had given 
Her blue scarf for his coleurs. . He was gone 
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ort zog er, die Vafallen aufzubieten, - 
. Denn Herbert's Thuͤrmen droht Belagerung, 
Und Roland ſchwur bei Iſabellen's Hand, 
Als Sieger nur, um fie fi zu bewerben. 
Der Herbft lag auf den Feldern, als der Rhein 
Mit Blut ſich färbte. — Herbert's Banner wallt, 
Und tapfer halten feine Mannen ſich. 
Doch wo weilt er, der ihm zur Rechten wollte 
Im Felde kämpfen — Roland ? 
| Iſabelle 

Wacht Tag für Tag, wacht Nacht auf Nacht vergebens, 
Bis hoffnungslos fie bitte Thränen meinte, 
An alte Sagen dachte, rief mit ihnen: — 
Auf Mannes Treue baut ſich feine Hoffnung! 
Sie ftand allein auf ihrem hohen Thurm, 
Und fah, als ſich der Abendftern erhob, 
Ein fiegreih Banner ruͤcken in die Burg. 
Sie eilt hinab, die Kämpfer zu begrüßen, 

Die Krieger waren in der Kalle ſchon — 


To raise his vassals, for Lord Herbert’s towers 
“Were menaced with a siege; and he had sworn 
By Isabelle’s white hand, that he would claim 

Its beauty only as a conqueror’s prize. 

Autumn was on the woods, when the blue Rhine 
Grew red with blood: — Lord Herbert’s banner flies, 
And gallant is the bearing of his ranks. 

But where is he who said that he would ride 

At his right hand to battle! — Roland! where — 
O where is Roland? 

Isabelle has watched 

Day after day, night after night, in vain, 

Till she has wept in hopelessness and thought 
Upon old histories, and said with them, 
- „There is no hope in man’s fidelity!« 

Isabelle stood upon her lonely tower; 

And as the evening-star rose up, she saw 

An armed train bearing her father’s banner 

In triumph to the castle. Down she few 

To greet the victors: — ihoy. had reached the ball 


Doc was erblickt fie dort? — weh, eine Bahre, 
Und auf der Bahre fag ihr thenrer Mater. 
An feiner Seite kniete Roland nieder. 

Das Angefihe verhällend mit den Händen — 
Doc Sfabelle kennt fein Lockenhaupt, 

Die flattlihe Geſtalt, und warf in Trauer 
Sid, an fein Herz — er aber wid zuräd, 
Als braͤchte fie Berzweiſtung, Krankheit, Tod. 
„Ich war es, der den Vater Dir erfchlug. ” 
Ohnmaͤchtig ſank fie auf den Leichnam hin. 
Ad, es war nur zu wahr! — In Liebeshaſt 
Stuͤrzt Roland ſich in's dichtefte Gefecht, 

Das Feld erreichend, als der Kampf begann, 
Und feine Farben nicht erkennend, traf 

Sein wildes Schwert den Vater Iſabellen's. 


Sie fahen ſich noch ein Mal — Sfabelle 
Erfchien, als wäre lange Zeit vergangen, 
‚ ®&ie war fo bleich, fo hager, ihre TIhränen 
Berwifchten ihrer Augen reichen Glanz. 


Before herself. What saw the maiden there? 
A bier! — her father laid upon that bier! 
Roland was kneeling by the side, his face 
Bowed on his hands and hid; — but Isabelle 
Knew the dark curling hair and stately form, 
And threw her on his breast. He shrank away 
As she were death, or sickness, or despair. 
»Isabelle! it was I who slew thy father!« 

She fell almost a corpse upon the body. 

It was too true! With all a lover’s speed, 
Roland had sought the thickest of the fight; 
He gained the field just as the crush began; — 
Unwitting of his colours, he had slain 

The father of his worshipped Isabelle! 


They met once more; — and Isabelle was changed 
As much as if a lapse of yeaxs had past: 
She was so thın, so pale and her dim eye 
Had wept away its lamry -of. blue. 








Sie hatte ihre Locken abgeſchnitten, 

Und trug ein fchwarzes, finfleres Gewand 

Mit einem weißen Kreuz; es kuͤndete 

Ihr Loos; dem Himmel weiht fie ihre Jugend. 
An diefem Tage trat fie in das Kloſter. 

Wie Marmor Falt und bleich und regungelos 
Stand Roland dort — des Lebens einzig Zeichen 
War nur der kalte Schweiß auf feiner Stirn. — 
Endlich ergriff er die geliebte Schaͤrpe, 

Die Iſabelle einft um fernen Nacken fchlang, 
Und gab fie ihr — und bat fie, hinter'm Gitter 
Der Zelle jeden Abend fie zu ſchwingen, 

Damit er wifle, daß fie nod am Leben. 

Dann fchieden fie, und kamen nimmermebr 
Zufammen. — Roland baute einen Thurm 
Jenſeits des Rheins, und wohnte dort und fah 
Die weiße Binde jeden Abend flattern, 

Und hörte Sfabellen's Abendhymnus 

Im füßen Ton zu ihm heruͤber dringen. — 





She had cut off her sunny hair, and wore 
A xobe of black, with a white crucifix: — 
It told her destiay — her youth was vowed 

. To Heaven. And in the conryent of the isle . 
That day she was to enter, Roland stood 
Like marble, cold and pale, and motionless : 
The heavy sweat upon his brow was all 
His siga of life. At length he snatched the scarf 
That Isabelle had tied around his neck, 
And gave it her, — and prayed that she would wave 
Its white: folds from the lattice of her cell 
At each pale rising of the evening star, 
That he might know she lived, They parted: — Never 
Those lovers met again! But Roland built 
A tower beside the Rhine, and there ho dwelt, 
And every evening saw the white scarf wared, 
And heard the vesper-hymn of Isabelle 
Float in deep sweetness o’er ihe'silcat: ziver. 


Q 
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Doch — eines Abends fah er nicht die Schaͤrpe, 
Er wartete vergebens, bis zulegt 

Sid, feine Hoffnung in Verzweiflung wandelt‘. 
Er flehte, daß ihn Iſabelle möchte 

Vergefien haben — es ward Mitternacht, 

Und mit ihr kam des Klofters dumpfe Glocke, 
Fuͤr eine Abgefchiedene geläutet. — 

Da wußt' er, Sfabelle ſey geftorben, - 

Am andern Tage fenft man fie in's Grab. — 
Der Mond befchien, als er am Himmel aufging 
Mit feinem bleichen Strahl, auf jener Stätte 
Dort einen Trauernden — und jenes Grab 
Bar Roland’s Tobesbett. — 


Als die geiftreichfte und fcharffinnigfte engliſche Schrift: 
ftellerin ift wohl Lady Morgan zu betrachten. — Sie ver 
eint in ihren Werken Originalität, Wärme des Gefühls, Wahr 
heit der Empfindungen, und Tiefe mit einer hoͤchſt -Tebendigen 

Darftellung. Ihr Vater, ein Mr. Owenfon, hatte fin 
Vermögensumftände durch zu große Neigung für das Xheater 
zerrüttet; er lebte abwechfelnd mit den Seinigen in verfdiee 
nen Gegenden Irlands, und ſchon fehr früh mußte fein, 
durch ihre Talente für Muſik, Malerei und Dichtkunft gleich 
fehr ausgezeichnete Tochter ihre Kräfte anftrengen, um fit 
die Subfiftenz der Shrigen zu forgen, noch ehe fie den 
Grad der Reife und Ausbildung erlangt hatte, der zur Vol: 


One evening, and he did not see the scarf, — 
He watched and watched in yain; at length his hope 
Grew desperate, aud he prayed his Isabelle 
Might have forgotten him; — but midnight came, 
And with it came the convent’s heavy bell, 

Tolling for a departed soul; and then 

He knew that Isabelle was dead! Next day 

They laid her in her grave; and ibe moon rose 
Upon a meurner weeping there: — that tomb 

Was Roland’s death -bed! 





— 361 — 


bringung von Leiftungen im Fache der Kunft unumgänglich er: 
forderlich if. — Ihr erfter Roman, eine fimple Nachah⸗ 
mung beliebter Vorbilder, fand daher nur fehr geringen Bei⸗ 
fall; auch: ihre darauf folgenden Arbeiten erfuhren manchen 
gerechten Tadel, denn die in der Einſamkeit aufgewachfene 
Verfafferin hatte wohl den Character der fie umgebenden ros 


mantifchen Naturfcenen aufzufaffen gewußt, aber dad Leben - 


und die Welt mit ihren wechfelnden Erfcheinungen waren ihr 
ganz fremd geblieben, und alle ihre Werke mußten in biefer 
Hinficht, da fie nur aus fich ferbft fchöpfen Eonnte, als ders 
fehlt erfcheinen, indem es ihnen an jener Mahrheit und Rich⸗ 
tigkeit fehlte, die fich nur durch die genauere Kenntniß der 


Geſellſchaft und ihrer Verhältniffe erwerben und aneignen lafz 


fen. — €8 hatte der genialen Frau jedoch nur an Gelegeit: 
heit, nicht an Kraft gemangelt; denn kaum nahmen: A Vers 
wandte ihrer an, als fie auch fchon jenen Grad ver Meifters 
ſchaft fich ſchnell zu erwerben wußte, der MR to ruͤhmlich vor 
allen ihren Mitbewerberinnen auszeichnet. — Im Fahre 1811 
machte fie die Bekanntſchaft des Sir Charles Morgan, 
eined nuögezeichneten Arztes, mit welchem fie fich bald darauf 
vermählte. Seit diefer Zeit lebt fie in Dublin, troß den vies 
len Seinden, welche fie fich unter den Ultra’, vorzüglich durch 
ihre Schrift über Frankreich, zuzog, fehr geehrt. — 

Ihre vorzuͤglichſten Werke find: The wild Irish girl, 
Ida, Odonel, Florence Macarthy; fammtlih Romane; 
France und France in 1829 and 1850; Italy; Reife und 
Sittenfchilderungen, und The life and times of Salvator 
Rosa; dieſes Letztere, eine hiftorifehe Arbeit, ziehe ich allen 
Uebrigen vor. j 

Das letzte Werk ver Lady Morgan, France in 1899 
and 1830, ift reich an geiftoollen und Tebendigen Schilderun- 
gen, und, was fehr zu feinem Gunften fpricht, nicht fo voll 
von ſchroffen und abſtoßenden Urtheilen und Aeußerungen, wie 
man ſie ſonſt wohl an ihr gewohnt iſt. — Zwar giebt fie 
eigentlich nur ein Gemälde von Paris, aber man kann nicht 
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dapn, bon Hohen Aare a —— 


wei fie dieſem fo ganz gewöhnlich ift, daß er fich gar micht 


ums fie zu bekũmmern fcheint. — Gerade dieie Naturſchiſde⸗ 


rungen find aber hoͤchſt bedentend und glüdtich bei 


„u 


fielt den Lefer nicht auf einen Punkt, von wo er fie bequem 


außerhalb betrachten kann, fondern er führt ihn mitten hinein, 


nungicbt ihn mit den Schrecken des Sturmes, des Walobran⸗ 


des u. |. w., zwingt ihn, ‘Theil zu nehmen, und emeicht nun, 
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indem er feine ‚handelnden Perfonen mus im fo fern: damit im 
Verbindung ‚bringt, ald es gerade in ihrer Lage. nöthig iſt, ger 
rade das, was ihn das MWichtigfte fchien, die klarſte uny 
Deutlichfle, bis in das Kleinſte genaue und ſtets unbefangene 
Darftellung ihrer Eigenfchaften und ihrer Handlungsweiſe; Als 
les bleibt daher ſtets bei ihm in einem richtigen Verhaͤltniſſe zu 
feiner Umgebung. — Während 3. 3. der Leſer erfchredit uud 
bingeriffen wird von dem Wuͤthen eines wunderfchön gefchifdere 
ten Sturmes, fchlendert der junge Seemann, dem wir mis 
Intereſſe folgen, ruhig pfeifend auf dem Verdecke einher, bes 
obachtet kaltbluͤtig die Fortfchritte des Unwetters, denkt my 
an die Schiffsmanoeuvres, und diefer wüthende Orkan, soll 
erhabener Schönheit, ift für ihn weiter nichts, als ein etwas 
unverfchänter Sübweft, dem man zu Zeiten die Spige bieten 
muß. — Das erzählt und aber der Verfaſſer nicht mit ges 
fuchten Worten, die zur Verherrlichung feines. Helden dienen 
ſollen, fondern, das trägt fich Alles wirklich vor unferen Blik⸗ 
ten zu, und bie Bemerkungen darüber dringen ſich und von 
ferbft auf, — Mit großer Gewandtheit, und. das iſt eine Dex 
Glanzſeiten von Cooper's Talent, weiß er die Fleinen Züge und 
Eigenheiten, die Nuancen und Schattirungen der Charactere 
herportreten zu laflen, und wir werden. daher wie einen. feiner 
Romaure auß der Hand legen, olme ein vollkommen deutliches 
Bild von jeder darin auftretenden Perfon erhalten zu baben.. 

, Der Haugptfehler Cooper’s ift feine übertriebene, nur zu 
oft ermuͤdende Umftänblichkeit; er befchreißt Alles, ſelbſt die 
kupfernen Knöpfe auf den Rüden feiner Vorfahren, und ſcha⸗ 
det dadurch, weil er, indem er nichts übergeht, das raſche 
Sortfshreiten hemmt, dem Jutereſſe fehr. — Die Lerture is 
ned Eopperfchen Romans macht im erften Theile oft große 
Arbeit und felten Vergnügen, dad aber ift die Hauptforberung - 
bei, einem Kunftwerfe,. eine folche Harmonie. in allen feinen 
heilen, daß wir ed uns. mit der. geößten Leichtigfeit aneiguen 
können, und -gar nicht zu. begreifen ia Stande find, wie es 
nur Schwierigkeiten dabei geben Tönne. 


Was Eooper’s Leiflimgen endlich einen fo großen Werth 
verleiht, ift die gefunde Sittlichfeit, welche in denfelben vor: 
herrſcht. — Im diefer Hinficht fieht er nech uber Scott. 
Seine (Eooper’3) Menfchen find Menfchen wie wir, mit Zu 
genden und Laſtern, mit Schwächen und Krankheiten, aber je 
zeigen fich, wie fie eimmal find, und ihr Schöpfer ftellt fie jo 
vor und hin, ohne fi) Mühe zu geben, fie durch romantiſchen 
Aufputz und fchimmernde Reden glänzender erfcheinen laſſen zu 
wollen, oder da Theilnahme zu erfchleihen, wo ein, nic: 
von der Krankheit der Zeit ergriffeneö, Herz Diefelbe auf dar 
Entſchiedenſte verweigern muß. — Freiheit, im edelſten 
Sinne ded Wortes, ift daS Element, in welchen fich der ge 
niale Amerikaner herum beivegt, wie der Vogel in ber Luft, 
der Fiſch im Meere. — 

Eine eigene Gattung von Romanen ift in den Ietzteren 
Fahren, nachdem fchon eine gewiffe Ueberfättigung m Hinſicht 
auf das hiſtoriſch⸗ romantische Genre eintrat, von den Englär- 
dern behandelt worden; ich möchte fie die Klatfchromane nen 
nen, dem fie enthalten weiter nichts, ald Begebenheiten und 
Schilderungen aus dem gefelligen Leben der höheren Stände, 
meift von Mitgfiedern diefer Leßteren herrührend. — Da jte 
fehr oft wirkliche Perfonen und Erlebniffe vorführen, fo find 
fie eigentlich, weil in den meiften Teine höheren Zwecke zu Grun⸗ 
de Tiegen, größtentheild nichts als verfeinerte biftoriiche Pas: 
quille, deren Intereſſe nur von eben fo langer Dauer ſeyn 
Tann, ald der Strom der Zeit ihnen erlaubt, fich im Gedaͤcht⸗ 
niffe der Menge zu erhalten. — Almacks, Granby, Eng- 
lish abroad u. f. w. find die Namen einiger von diefer Gat: 
tung, die ich eben nicht zur Lecture empfehlen möchte, ſo 
- Iange man noch an Beflerem Gefchmad zu finden weiß. — 
Eine fehr rüuhmliche Ausnahme macht jedoch: Mathilda, a 
tale of the day, von Lord Normanby, ein Roman, der ſich 
durch tiefe Welt= und Menfchenkenntmiß, einen glänzenden 
Styl und eine fehr gefunde Moral auf das Ruͤhmlichſte aus: 
zeichnet. 


— 385 0 — 


Obgleich Fein Land fo bedeutende und große Vorbilder in 
der Dramatifchen Poefie aufzuweiſen hat, als eben England, 
fo liegt doch Tein Zweig der Dichtkunft gegenwärtig fo in Bri⸗ 
tannien darnieder, ald gerade diefer. — Die Werke der beſ⸗ 
feren Dichter find faft nie bühnengerecht, und die bühnenges 
rechten Arbeiten der Schriftfteller zweiten Ranges find meiſt 
verunglüdte, nur auf den Effect berechnete Ausgeburten der 
Phantaſie, wie 3. ®. Herbert’s weird wanderer of Jut- 
land und Maturin’d Bertrand. — Auch im Luftfpiele ift ſeit 
der neueften Zeit nichts Wernünftiged zu Tage gefördert wors 
den, und die beiden gefeierten Komödien Pride shall have a 
fall und A school for grown children reichen ähnlichen Ars 
beiten von Sheridan, Goldſmith, Eumberland x. 
nicht das Waſſer. 


Zwölfte Beoririung 





Holland. 


dar Gefgikpte der Eprakge Der Garferriar: 
Sooft, Ense. Bonds — Bilderbyt, To Ilens 3:.: 
Runter, web Proben amp ihren Dilptungen. — Erme: : 
dere aeuere Diquer. 





ſie 
und zu berichtigen, vorzuͤglich aber yon allem ör igen un) 
Antinationalen, das ſich im Laufe bewegter Jahre eindringe, 
zu reinigen, — Deutſchem Ohre wird das niederlaͤndiſche Idion, 
wegen ſeiner nahen Verwandtſchaft mit dem Plattveutjchen 
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noch mehr aber durch den. Umſtand, daß Warte und Ausdruͤcke, 
welche bei und als Idiotismen gelten, dort ein vollkommenes 
Bürgerrecht erlangt haben, und. zur Bezeichnung und Darftel- 
Jung ber erhabenften Gedanken gebraucht werden, immer fremd- 
artig erfeheinen, und nie ohne Eomifchen Eindruck für daffelbe 
fegn, denn der eben erwähnte Ießtere Umſtand ift hauptfäch- 
Ich immer ungefähr der Wirkung zu vergleichen, die fich in 
‚und außern würde, wenn wir einen ernften Mann fich ans 
ſchicken fehen, in großklümigem Schlafrode, Pantoffeln und 
Meachtmüge eine Rede über Dinge von großem, allgemein 
menſchlichem Intereſſe zu halten. — Nachdem freilich der 
erſte Impuls überwunden, werden und allerdings feine Gedan⸗ 
ten und Meinungen fo zu feffelg im Stande feyn, daß wir 
alle ftörenden Nebendinge darüber vergeflen, und aufmerkfam 
feinem Ideengange folgen, bach wird ed dem Redner uicht we⸗ 
nig Mühe toften, und dahin zu bringen, — Hierin mag wohl 
eine der Haupturfachen zu fuchen feyn, weshalb eben unfene 
Nation, die füch doch mit fo vielem Eifer die poetiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Schaͤtze fremder Völker anzueignen fucht, ſich 
fo wenig um die Litteratur eines in vielfacher Hinſicht ver 
wandten Machbarlandes bekuͤmmert, fo daß diefe faft als ein 
gan, unbelanntes Gebiet bei uns zu betrachten iſt. Zu unfes 
ser Entſchuldigung moͤge indeflen dienen, daß ſich eigentlich 
nie ein poetiſcher Genius erften Ranges unter den Hollaͤndern 
zeigte, und Daß ihr ganzer ppetiicher Vorrath, troß manchen 
in feiner Sphäre Gelungenen, nicht über das Mittelmäßige 
hinaudragt. — Um Sie vonder Wahrheit diefes Urtheils zu 
überzeugen, erlaube ich mir, zumal da der Mehrzahl von Ihuen 


dieſer Zweig der Litteratur gewiß ‚ganz fern - blieb, von beim 


gewoͤhnlichen Gange biefer Barträge abzuweichen, und Sie, 
ehe ich bei der neueften Zeit ausführlicher verweile, vorher in 
moͤglichſt gebrängter Darſtellung mit den berühmteften Namen 
und Leiſtungen hollaͤndiſcher Dichtkunſt befannt zu machen. 
Der Character hollaͤndiſcher Poeſie gleicht, wie überall, 
dem Character des Volkes, welchem fie angehört. — Gm 
25* 








: sfänglichkeit für das Wahre und Gute, beharricher Eifer im 
allem einmal Unternonmenen, Wohlwollen gegen geiſtiges 
Streben, Luft zur Arbeit find Eigenfchaften, die Den Nieder: 
länder vollkommen auszeichnen; fie reichen indeffen nur bin, 
um einen ruhigen guten Bürger im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes, nicht aber, um einen Dichter zu Biden, und was 
‚gerade hier gefordert wird, Phantafle und Tiefe, ift ihm am 
Wenigften eigenthümfich. An Neigung zu Werken der fchönen 
Künfte fehlt e8 ihm nicht, eben fo wenig an ‘Talent zur 
Nachahmung, doch ift Miles fehr befchrantt, und erhebt fich 
ſelten über die Sphäre des niedrigen. Alltagdiebend. Frühzer 
tig jedoch fich in gewiffer Hinficht an den Werfen des Hafft- 
fchen Alterthums, wie an’ feinem eigenen Patriotismus bildend, 
war dem Holländer eine Nationalpoefte ald etwas höchſt Wuͤn⸗ 
ſchenswerthes erfchienen, und jeder Berfuch, der mur einiger: 
maaßen glücdte, wurde daher ebenfalls mit einem gewiffen Na⸗ 
tional Enthuſiasmus aufgenommen und über die Gebühr geſchaͤtzt 
und gepriefen, ja nicht felten den erften Meifterwerten anderer 
Voͤlker an die Seite geftellt, wenn micht gar vorgezogen. — 
Weberbieß ging eine Gattung von Mittelbiſdung, wie fie 
durch Schule und Fleiß gegeben werden kann, durch alle 
Stänbe und Gefthlechter durch, und fo kam ed, daß die Pie 
derlande mit einer Fluth von mittelmäßigen poetifchen Produ: 
eten uͤberſchwemmt wurden, welche bei dem Volle großen Bei 
fall fanden, weil fie theils den ihnen befannten und Tieben 
Alltag feierten, theils bedeutenden antifen ober neueren aus⸗ 
laͤndiſchen Muftern nachgebildet waren. Es fehlte neben je 
nen großen Eigenfchaften, die ein Dichter unausbleiblich be⸗ 
fien maß, noch im Allgemeinen an einer gefunden und un⸗ 
beftochenen Kritik. — So kam ed denn, daß man ſtets uf 
ber einmal eingefehlagenen Bahn des Mittelmaßigen fortwan- 
delte, die wenigen bebeutenderen Dichter überfchäßte, Reime: 
reien für Poefieen dankbar empfing und Seven, der den Mu: 
fen in gemefjenen Zeilen huldigte, für einen begeifterten Prie⸗ 
fter des Apollo hielt. — — 








. Einige. wenige Dichter. ragen jedoch unter jenem Haufen 
bedeutend hervor; .fie würden indeflen noch mehr geleiftet ha⸗ 
ben, hätte ihr Land irgend einen großen genialen Mann auf 
zumeifen, welcher ihnen auf der Bahn der Poefie mit heller 
Fackel vorleuchten Tonnte, und es verfland, die Schwierige 
Beiten, welche eine ungelente und unzierliche Sprache, fo wie 
manche Nationakfehler ihm in den Meg warfen, zu überwins 
Den und fortzurdumen. — So aber folgten Alle dem. einges 
bornen Hange zum Practifchen, und die dibactifche Poeſie 
wurde und blieb die herrichende, ja fie wußte fi) dermaßen 
auf ihrem Throne zu behaupten, daß alle-anderen Dichtungss 
arten ihr dienten,. und felten mehr ald Formen waren, Ge⸗ 
waͤnder, in welche es ihr beliebte, fich gelegentlich zu huͤllen. 
Erſt .in den neueſten Zeiten ‚hat die Lyrik fich einigermanßen 
von diefer Tyrannei zu befreien gewußt, Das Epos, Die Fa⸗ 
bei, ja felbft dad Drama ſchmachten noch immer in folchen 
Banden; vor Allem aber der Roman, 

. Die ausgezeichnetſten Namen in der Gefchichte der holläns 
ifchen Nattonallitteratur, welche ſich auch einigen, jedoch meht 
durch die Lobpreifungen der Holländer felbft errungenen Eins 
gang ‚bei. anderen Nationen zu verfshaflen wußten, find Hooft, 
Cats, Vondel, fo wie aus der neueften Zeit, Tollens, 
. Feith, Bilderdyk und Kinker, 

Pieter Cornelis Hooft wurde den 16. Marz 1581 
geboren, und zeichnete fich, da er. eine fehr gute Bildung ger 
noß, fehon früh durch Kenntniffe und Fähigkeiten aus. Schon 
in feinem neunzehnten Sahre war er Mitglied der „,Amster- 
damsche Kamer in Liefde bloeijende““ einer Art Uitterärifcher 
Gefellfchaft, wie fie damals faft in jeder Stadt, ja in jedem 
größeren Sleden Hollands, fich gebildet hatten. Hooft machte 
große Reifen durch Frankreich and Italien, wurde nach feiner 
Ruͤckkehr Bürgermeifter von Muiden, und ſtarb, von feinen 
Landsleuten hoch geehrt, am 21. Mai 1647. — Er bildete 
fich vorzüglich, nach griechifchen,, zömifchen und italienifchen 
Dichtern, und ſtrebte beſonders darnach, die Sprache und bie 





Sch erlaube mir, Ihnen Folgendes mitzutheilen, um Eie 
gewifjermaafen mit jeiner Art und Beiſe befaunt zu manchen. 


Anruf an den Schlaf. 
Aus dem Trauma: Gerard van Veizen €. 391. 


Sk Tod, den men mit einem Fluch belegte, 
Zu gut, um den Berhapten zu befudyen; 

So fey wilfommen Du, in meiner Roth, 
O Schlaf, des Todes Bruder, Eorgmöiller, 
Du kannuſft allein jegt meinen Kummer heilen, 
Beſchatzer Da des vielgeanäften Herzens, 
Der Du dem müßen Leib, der wunden Seele 
O daß bie Tänfihung fo bad Kira mir fällte, 
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Daß mir. des Lalbes Ruh', von meinem Geiſte 
Die fürchterlid quaalvollen Bilder nähme, 
Die mir des Tages abgefhied'ne Angft 

Sin meine fhwacen Sinne drüädte. *) 


Meue Siebe, neues Leben, 


Bange Nacht von drei Angftlihen Sahren, 
Seit mein Stern Ift zu Grabe gefahren; 
Weiche, du Trauer, bie fonft mich gequält hat, 
Weil mir die Sonne der Liebe gefehlt Bat; 
Denn ber Glanz, ‚der jegt wieder taget, 
Ale Wollen und Nebel verjaget. 


Jetzt ergtänzt eine andere Sonne, 
Die mir Seligkeit firahlet und Wonne, 
Die mit verzehrender Gluth mich durchlittert; 
Nerven und Adern belebend erfchättert, 
Sram und Weinen und Sammer verfcheuchet, 
Und die ſtarrenden Glieder erweicet. 


Ad! Lanore, in: uͤppiger Yugend, 

Schönes Sinnbild von jeglicher Tugend, 
Lispelnd ein: Sa! mit forallenem Munde, 
Schenkt mir die fhönfte, die feligfte Stunde, 

Und ihr Auge, mit glängendem Blicke, 
Scheucht die Nacht und den Nebel zurüde. 


Helle Augen mit lieblichen Strahlen, 

Wo die Reize der Schönheit fid, malen, 
Funkelnde Sterne, In euerem Winfen 
Siehet man Freundlichkeit, Guͤtigkeit ‚blinken, 


® 


*) Bei den meiften Proben aus Soländifchen Dichtern,  weldhe ich 
theils ſelbſt (in früherer Zeit) übertrug, theild in v. Eihflorff’s 
Ueberſetzung mittheilte, war mir das Original nicht zur Hand; 
wo ich es befaß, Habe ich es immer der Verdeutſchung beigefellt. 
An meinen gegenwärtigen Wohnorte, troß dem, daf er der Sig 
einer namhaften Univerfität, find alle litterãriſchen SHülfsmittel, 
leider! ! dieſer Art ſehr fpärlich zu finden. 


t 


Und mir daͤucht, daß bei euerem Zankeln 
Selbſt des Himmels Geſtirne ſich dunkeln. 


Holdes Muͤndchen, bei deſſen Berühren 
Selbſt die Roſen die Farben verlieren: 
Wenn du ſogar mit bezaubernden Klaͤngen 
Kannſt aus den Banden die Seelen verdraͤngen, 
Wie dann wundert es mich, daß das Kuͤſſen 
Deiner Lippen auch mir fie entriſſen? 


Ah! Du wandelft die Trauer in Freuden, 

Und Dir weichet mein Sram und mein Leiden; 
Lieblihes Acugeln und Lispeln der Liebe 
Loͤſchen — und nähren bie glühenden Triebe, 

Die mid) wechſelnd bedrohn und begluͤcken, 
Und mid theilen in Quaal und Entzüden. 


Edle Augen, gefegnete Sterne, 
Ad, wie feh ich euch blinken fo gerne! 
Quellen der Freude, ihr winket zur Liebe; 
Aber in Feuer. erglühn meine Triebe, 
Und verfengt durch die Gluth euer Flammen, 
Sinf ih ſchmachtend und ſchwindelnd zuſammen. 


Ach! ich würde das Leben verlieren, 
Wenn nicht labender Lippen Berühren, 
Eh’ ein verfengender Tod mich ereilte, 
Wieder durch faugende Kuͤſſe mich heilte! 
Und den Brand, der den Bufen durchglüßte, 
Wieder loͤſchte mit himmliſcher Güte. 


Doc wie fehr auch bie füßen Gewalten 
Deiner Augen gefeffelt mich halten: 
Wie auch entzücendes Lispeln und Käffen 
Unwiderftehlid zu Dir mich geriffen: 
Mehr als blendende Schönheit und Jugend, 
Hält mic feft der Werth Deiner Tugend. 
Ueberſetzt von v. Eichftorff. *) 


*) ©. v. Eichſtorffis deutſche Bhumenlefe aus sicderlänbiigen Did: 
tern. Namur, 1826. 
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Morgengeſpraͤch, zweier Liebenden. 


Liebhaber. 
Galathea, ſieh'? es wird ſchon licht. 
| Galathea. 
Bleibe noch! Der Sterne Schimmer 
Glaͤnzt in's Zimmer. 


Bleib'! es iſt der Mond, der durch das Fenſter bricht. 


Liebhaber. 
Galathé! heut' iſt fein Mondenſchein. 


Galathea. 

Wie? es hat nicht Eins geſchlagen; 

Wie koͤnnt's tagen? 

Lieber! bleibe noch! es kann der Tag nicht ſeyn. 
Liebhaber. 

Sieh' doch, Galathet es wird fo heil! 
Galathea. 

Ha, fuͤrwahr! ich ſeh die bleichen 

Schatten weichen. 

Ach! ich ſeh' das Morgenroth! Die Zeit iſt ſchnell! — 

Warum waͤhrt die Nacht bis Abend nicht? 

Warum koͤnnen, ach! wir Beiden, 

Ohne Scheiden, 

Hier nicht bleiben, bis der Tod die Seelen bricht? 
Liebhaber. 

Lebe wohl, Geliebte! bleib' geſund. 


Galathea. 

"Wolf, ad! einen Kuß noch geben, 

D mein Leben! 

Nur noch einen Kuß von Deinem fügen Mund! 

Ah, mein Leben! kommſt heut' Abend noch? 
Liebhaber. 

Deine Mutter moͤcht's vernehmen, 

Und ſich grämen. 

Doch, wenn Du nicht bang’ bit, Liebe! komm’ ich doch. 


Galathea. 
Ach! ich kann nicht fort von Deiner Bruſt!! — 





Liebhaber. 
Sieh’! der Morgen will nicht leiden 


Läng’re Freuden. 
Engel! fey gedankt für alle Goͤtterluſt! 
v. Eichſtorff. 


Der gefeiertſte, von jedem treuen Sohue feines Landes 
faft wie fein ABC gekannte Dichter der Niederlande ift Ja⸗ 
cob Cats, geboren 1577 den 10, November zu Broumers 
haven, einer Fleinen Stadt in Zeeland. Cr ward, da er 
feine Mutter früh verloren, von feinem Vater, als fich dic: 
fer wieder vermählte, einem Verwandten mütterlicher Seite 
zur Erziehung anvertraut. Nachdem er feine Studien in Ley⸗ 
den und Orleans vollendet hatte, und in der letzteren Stadt 
Doctor der Rechte geworden war, begab er füch zu jeiner 
ferneren Ausbildung nach Paris, wo es ihm jedoch nicht 
fonderlich behagt zu haben fcheint, wei er dort nach feiner 
eigenen Aeußerung überall ‚de distel bij de roos vond.“ 
— Nachdem er in feine Heimath zuruͤckgekehrt, Tieß er fich in 
der Vaterſtadt ald Advocat nieder, und erfreute fich bald ei- 
ner audgebreiteten Praxis. — Es ging ihm hier fo wohl, 
daß er fich fchon nach einer Lebensgenoſſin umfah, ald ein 
hartnädiges dreitägiged Sieber, dad aller Heilkunſt QTroß bot, 
ihn zwang, ein andered Klima aufzufuchen. — In dieſer 
Abficht reife er nach England, und zog dort die erfahrenften 
Aerzte zu Rathe, doch vergebens; er kehrte, von dem hart: 
nadigen Feinde geplagt, nach Holland zuruͤck, und Tieß ſich, 
da fein Ruf durch die glüdliche Verteidigung eines ‚wegen 
Mordes angellagten Juͤnglings außerordentlich gewonnen hatte, 
auf den Rath feines Freundes Apollonius Schotte, Penſio⸗ 
naird von Middelburg, in diefer Stadt nieder. — Bald dar: 
auf vermaählte er fich dafelbft mit Elizabeth van Val: 
kenburg, mit der er eine glüdliche Einderreiche Ehe führte. 
- Sn behaglicher Ruhe lebte er auf feinem Landgute zu Gryps⸗ 
terte bei Middelburg, bis, ihn 4624 der ſpaniſche Krieg 
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Zzwang, ſich,, um fein gutes Recht zu wahren, nach bes 
Haag zu verfügen. Bon hier ging er, zum Penfionair ernannt, 
nach Midbelburg zurüd, das er nach, zwei Jahren verieß, um 
füch in gleicher Eigenfchaft nach Dortrecht zu begeben. Im 
Jahre 1625 ward .er Eurator der Univerfität Leyden. 1627. 
ging er als Gefandter nach England, und bekleidete nun nach 
feiner Zuruͤckkunft ein wichtiges Staatdamt nach dem andern, 
bis er 1645 &roß = Siegelbewahrer und Lehnd » Statthalter 
ward, welchen wichtigen Poſten er nach fiebenjähriger Kühe 
rung aufgab, um in Ruhe fein Leben zu befchließen, nach 
dem er noch ein Mal als außerordentlicher Gefandter England 
befucht hatte. Dann z0g er fich auf fein Landhaus. Sorg⸗ 
vliet zurück, und endete hier fein Leben, mir wiſſenſchaftlichen 
und poetiſchen Arbeiten befehaftigt, am 412. Sept. 4680. — 
Cats hat vorzugsweiſe die didactiſche Poefie cultivirt, hin⸗ 
fiehtlich ‘des Dibactifchen mit: großem, hinfichtlich der Poeſie 
aber mit wenigem Erfolge; er hat nur einen Zweck, den mos 
ralifchen Nuten; altes Andere ift ihm jedoch fremd, und Davon, 
daß ein Dichter noch ganz andere Aufgaben Iöfen müffe, ſcheint 
er gar Teinen Begriff zu ‚haben. — Seine Poefte iſt weiter 
nichts, als guter Rath in Keimen, gelegentlich mit allerlei 
ergeglichen Zierrathen aud den verfchievenen Gebieten des 
wmenfchlichen Wiffend and Erkennend aufgepust, und in einer 
angenehmen und fließenden Sprache vorgetragen. — Zu den 
höheren Regionen der Leidenſchaften und Gefühle erhebt er fich 
nie, fondern bleibt ‘fein auf der Erde, und gefaͤllt fich, hier 
rechts und links zu rathen, zu helfen and zu nuͤtzen. — Don 
der Kiebe weiß er, wie Bowring fehr richtig bemerkt, weiter 
nichts, ald daß ſie ba fen, um gute Eheleute zu bilden und 
gehorfame Kinder zu zeugen.*) Seine Bilder find sft gefucht 


*) He has.no other notion of love than that it is meant to make 
good husbands and wives, and te produce pains - taking and 
obedient children. — Bowring, Sketch of the language and 
litteratare of Holland. Amssterdam,. 4899. ' 


und zawellen unrichtig — Aber er meint es gut md. eiuich 
mit Gott und ver Welt, er iſt ein gottesfündhtiger,, reblicher, 
wohlwollender Bürger, Bater und Freund, ſtets benrüͤht, Ord⸗ 
nung, Ruhe und Zamifienglüd zu bewahren und zu erhalten, 
und auf gute, obwohl mitunter befchräufte, Weile zu tröften 
und zu ernnithigen; Tem Wunder daher, daß ihn feine Lands 
leute fo verehren, er hat als Menfch durch feme Schriften 
wie durch feine Thaten den höchften und gerechteften Anfprach 
an ihre Liebe; fein Leben war in jeder Hmficht fegensreih. 

Seine Gedichte find meiſt didactiſch und beſchreibend, 
und beruͤhren faſt alle Gegenſtaͤnde des gewoͤhnlichen Lebens, 
die er behaglich breit zu behandeln pflegt. Unter der großen 
Menge, welche er hinterlaſſen, de Ouderdom, Bayten Le- 
ven, Hofgedachten, Gedachten op slapelooze Nachten, 
Sinne en Minne Beelden, werden fein Trauring umd die 
Ehe von feinen Landsleuten für die beventendften gehalten. 
Mir erfcheint feine Autobiographie in ihrer befchränften Naive⸗ 
tät immer als feine gelungenfte Arbeit; rührend ift neben vie 
lem Andern die Schilderung feiner Frau, fo wie die Gefchichte 
feiner häustichen Leiden und Freuden in derſelben, und ich bin 
feft Aberzeugt, daß Niemand dies Buch aus der Hand legt, 
ohne den DVerfaffer, feiner vielen ehrenwerthen Eigenſchaften 
wegen, herzlich lieb gewonnen zu haben. — Folgendes möge 
noch zur näheren Kenntniß feiner Art und Meije dienen. 


Aus Cars gereimter Autobiographie. *) 


Doch mir kommt in deu Sinn jetzt, daß ich muß erzählen, 
Woraus man lernen kann, wie junge Leute fehlen. 
Zu Middelburg ich einft in die franzöfifche Kirche ging, 
Und da entſtand in mir ein wunderſeltſam Ding, 


*)Doch my schiet in dem zin set dat seh mact verbalen, 
Daer uyt men loeren kan hoe jonge zinnen daralön,s 

ick quam te Middelburg cens in de Kransche kerck, 

En daer ontstont ia my cen wonder seldsaem werck. 





Sch fah ein Mäschen dort, als ich dit Predigt Härte; 
Der Minne Brand alsbald ſich wild in mir empörte, 
Sie ſchien mir- wunderfchön, über die Maaßen fein, 
Ich fühlt‘ es, wie ein Feuer, es drang durch Mark und Bein. 


Ich war nun aus der Kirch zuruͤck nach Haus gefommen, 

Wo dieſe Jungfrau wohnt, das hatt' ich fchnell vernommen. 
Nun ſchrieb ic ihr fogleich einen huͤbſchen Minnebrief 
Und ſandt' ihn in der Eil dem neuerwählten Lieb. 

Ich bat fie fehriftlich nun, ließ es der Jungfrau wiſſen, 

Vor ihrer Thür zu ſeyn des Abends nach dem Eſſen, 
Denn fie zu fehen dort, war ich fo voll Begier, 
Um huldvoll meinen Dienft dort anzutragen ihr. 

Die Jungfrau that auch fo, wie ich's Ihr angegeben, 

- Und dat zu rechter Zeit fi vor die Thür begeben. 

O welche Freude ich, als ich fie fah, empfand, - 

Es war mir, als ob mir der Himmel offen fland. 


Da bracht' id an den Tag nichts als gar ſchoͤne Worte, " 
Beſetzt an jedem Rand mit Golds und Seidenborte, 





Iek sag een jeuge maegt, terwijl ick hoorde preken, 

En stracx is in mijn hart een minnebraut ontsteken ; 
Sy docht my wonder schoon en uytter maten soet, 
Dies voeld’ ick als een vier tot in mijn innig bloet. 


Ick was naau uyt de Kerck in mijn vertreck geltomen, 
Waar dat de Juffrou woont dut had ick haest vernemen, 
Dies schreef ick met’ ’er daet een hupsen minne - bricf, 
Die sond ick in der haest mijn niengekoorem lief. 
Ick bad Iaer deer de pen en list de vrijsteer weten, 
‘Om voor haer dear te zijn des avonts na den efen, 
Mits ich begerig was haer daer te mogen sien, 
Om mijn genegen dienst haer aen te kemen bien, 
De jonckvreuww dede soo gelijck ick had gesehreven, 
En heeft te rechter tijt haer voor de deur hegeven: 
’t Is wremt nis ick haer sag wat vrougt dat ick. ontfing, 
My docht dat voor mijn ziel den Hemal open ging. 
Daer bragt ick nen den dag niet dan Alueele woorden, 
Geboort aen alle’ kant met goud en sijde koorden : 
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Doc; ſich, die Jungfrau zog ganz fort nach Amfierbanz, 
Und darauf fand ich's ganz nun wie ich Abſchied nahme. 
Ich Magte nicht mehr fo, als fie nun fortgezogen, 
Der Liebe ftärkfie Gluth, die war bereits verflogen ; 
Ad, was if doch der Menſch! umd was er hier begtsemt, 
Wie ſchnell verfäßt er doch, was er zuvor geminnt. 
Nun ſprach ich zu mir ſelbſt, doch mit geftillten Trieben, 
Was hat denn wohl die Welt, das Jemand koͤnne lieben? 
Was ift es, das dem Menſchen, der nody anf Erben weilt, 
Außer der Fleiſchesluſt, Vergnuͤgen zuertheilt? 
Worein foll er fi) ganz in feinem Sinne fügen; 
Ein Weſen nur allein fann uns fo ganz vergnügen, 
Was bier fih das Gemäth zu feiner Luft erfohr, 
Iſt wie ein Wind dahin, der fid, alsbald verlor. 


Doch fragt hr, mas als Kern der Freuden ich erwähle, 
Des Seiftes feften Grund und aller Tugend Seele. 
Des Herzens fchönfte Luft, die Luk von dem Verſtand, 
Wodurch man hier ſchon knuͤpft mit feinem Gott das Band. 





NMaer siet, de jonge maegt die trock naer Amsterdam, 
En siet her vond ick kans dat ick mijn afscheyt nam: 


Ick dorst op haer vertreck niet soo als ecrlijts spreken, 
Het heetste van de min dat was alrec geweken. 
Ach wat is van de mensch! en wat hy hier hegint! 
Hoe haest vervalt’er iet dat certijts was beinint! 


Nu spreeck ick tot mijn self, doch met bedaerde zinnen: 
Wat heeft de werelt in dat iemant kan beminnen? 
Wat is ’t dat aen den mensch die noch op aerde leeft, 
Wat is 't dat uyt het vleesch oyt sect vernoegen geeft? 


Waer toe sal eenig mensch sijn gantsche zinnen voegen? 
’t Is maer een ding allcen dat ons kan vergenoegen: 

Al wat hier ons gemoet tot sijn vermaek erkiest, 

Is alls een schrale wint die hy terstond verliest. 


Maer vraegt ge waf’er is Je keest van alle vreugden, 

Het grontstuck voor den geest, een ziel van alle deugden, 
De lust van ons gemoet en van ons innig hert,. 
Waer door men even hier aen Godt versegelt wert? 
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Die Liebe iſts, die wie Gott Bier entgegen bringen, 

- Worin verborgen liegt, was man nur fannn erringen, 
Denn wer in feiner Bruft den Segen recht gefühlt, 
Iſt fill und ruhevoll, wie Fleifh und Welt auch wählt. 


Kein Ding, fo groß es ik, von allen ird’fchen Sachen 
Kann uns fo wohlgeftellt und wirklich glücklich machen, 
Als Sottes Lieb’ allein, denn ohne diefes Kleinod 
Iſt alles Fleiſch nur Heu, find alle Lüfte rein todt. 


Das hab’ ich wohl gemerkt,. wie auch die Menfchen wählen, 
Daß Gott läßt feine Macht alluͤberall uns fühlen, 

Als ich es nicht gefucht, und nicht daran gedacht, 

Hat mir ein liebes Weib mein Schöpfer zugebracht. 


In Seeland hatte ich zu biefer Zeit gefeffen, 
Was Holland nur betraf, das hatt’ ich ganz vergeflen, 
Und doc in Holland feldft, fogar In Amfterbam, 
War's, daß ich mir zur HAlf ein trefflih Weibchen nahm. 


Ein Weibchen voll Verſtand und lieblihen Manieren, 
Sie konnt’ das Hausgefind’ mit rechter Art regieren, 


Het is de liefde, vrient, die wij den Schepper dragen, 
Waer in verholen leyt al wat men kan bejagen ; 

Want die in sijn gemoet dien zegen regt gevoclt, 

Is stil en wel gerust lioe vleesch en werelt woelt. 
Geen dinck, hoe groot het is, van al des werelts sacken, 
Dat ons kan wel gestelt en regt geluckig macken, 

Als Godes liefd’ alleen: want sonder dat kleynoot 

Is alle vieesch ontstelt, zijn alle lusten doot. 


Wel dit heb ick gemereckt, ofschoon de menschen weelen, 
Dat Godt sijn hooge magt laet overal gevoelen : 

Dacr ick het niet en sogt en niet en had gedagt, 

Wird my een lieve Vreuw van Gode toegebragt. 


Ick was om desen tijt in Zeeland vast geseten, 

En al wat Hollant raeckt dat had ick schier vergeten. 
In Hollant evenselfs, ja binnen Amsterdam, . 
Was 't dat ick my ter hulp een echte Vreuwe nam: 


Een vrouw van sneig vernuft en geestig in manieren, 
Sy kon cen huysgesin naer rechten cysch bestieren. 
26 
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Statt daß Romane las das gute theure Weib, 

War felbit Plutarch, Plutarch! ihr wahrer Zeitvertreib. 
Doch Gottes heilig Wort, das ſtets ihr Heil gemefen, 
Das liebte fie zuerjt vor Anderem zu lefen; 

Wozu noch mehr gefagt — fie war ein werthes Weib, 

Ein Schatz für's Haus, und treu und echt an Seel und Leib. 


Mit einem gewiſſen Stolze, der jeboch im. Vergleiche zu 
den großen Tragoͤden anderer Nationen etwas lächerlich er⸗ 
fcheint, betrachten die Niederländer Jooft van den Bon: 
del ald ihren größten bramatiichen Dichter. Er war im Jahre 
4587 zu Cöln am Nheine geboren, kam aber ſchon als Kind 
nach Amſterdam. — Seine Erziehung war ſchlecht; erſt im 
often Jahre feined Alterd konnte er fich den Etudien wid⸗ 
men, doch überwanden fein Eifer und feine Beharrlichkeit alle 
Schwierigkeiten, welche fich ihm entgegenftellten, und es ge 
lang ihm, fich einen bedeutenden Echag von Kenntuiffen an- 
zueignen. Seine poetijchen Leiſtungen erwarben ihm bald ei 
nen bedeutenden Namen, und er zeichnete fich als bramati- 
ſcher, lyriſcher und ſatyriſcher Dichter aus. — So fehr man 
auch noch bei feinen Lebzeiten ftrebte, feinen Ruhm zu ſchmaͤ⸗ 
Iern, fo konnte man doch eigentlich nur feine Lebensweiſe und 
vorzüglich den Umftand, daß er früher ein eifriger Arminiauer, 
fpäter ein eben fo eifriger Katholik wurde, und jeinen borigen 
Glaubensgenoſſen entichieden feindfelig entgegen trat, angrei 
fen; den Ruhm, der größte Dichter der Niederlande zu feyn, 
mußte man ihm ungefchmälert laſſen. — Unter anderen Ber: 


In placise dat de jeugt romansche grillen leest, 
Soo is Plutarchus selfs haer tijdverdrüjf gevwcest. 
Maer Godes Heilig woort, als meest by Imer gepresen, 
Dat was se boven al genegen om te lesen, ’ 
En waerom meer geseyf? sy was een wcerde vrouw 
Eeen grontstuck van het buys, een spiegel van de trouw. 
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haͤltniſſen und Umgebungen, und bei einem forgenloferen und 
weniger ftürmifchen Leben , würde Vondel gewiß Außerorbents 
liches geleiftet haben. *) Eine fehr geiftreiche Characterifif 
Diefed Dichters hat Eichftorff in der Einleitung zu feiner Blu⸗ 
menleſe geliefert; ich kann mir dad Vergnügen nicht verfagen, 
Ihnen diefelbe witzutheilen ‚ und erlaube mir nur, Einiges 
hinzuzufügen. 

„In Bondel, ber ſowohl in wiffenfchaftlicher als pſycho⸗ 
logiſcher Hinficht eine merkwürdige Erſcheinung iſt, wird es 
abermals deutlich, was der Menſch vermag, der, mit ur⸗ 
ſpruͤnglicher Kraft geruͤſtet, den Goͤttern in ſeinem Buſen ver⸗ 

-traut und anf eigenen Schwingen eine Hoͤhe erfliegt, zu der 
ihn das Schickfat nicht beſtimmt zu haben ſchien. Bon ges 
ringen Eltern geboren, entbehrte er in feiner Jugend jene Bil⸗ 
dung, welche feine großen Talente entwidelt kaben würde, 
daher auch: haben feine Sugendarbeiten alle die eigenartigen 
Schönheiten und Fehler derjenigen Kunftproduete, welche das 
Genie erzeugt, wenn es der Negel ded Geſchmacks entbehrt;, 
feine fpäteren Arbeiten hingegen, von denen wir jeßt nur feine 
Tragödien herausheben , beurkunden jene Feuerkraft, jene geiz. 
‚flige Unabhängigkeit, welche den Dichter in der moralifchen 
Wet auf jene hohe Stufe ftellen, die Schiller vor Augen 
hatte, als er den Künfttern zurief: „Der Menfchheit 
Wuͤrde iſt in Eure Hand gegeben.’ Freilich find auch 
diefe Tragddien nicht in jeder Hinficht als Mufter zu betrach⸗ 
ten. Sie theilen mit den Schönheiten Shakeſpeare's auch die. 
Verftöße diefed großen Dichters gegen den Gefchmad. Der. 








*) My is niet onbekend (bemerkt Willems in feiner Verhandeling 
over de Nederduytsche Taal en Letterkunde; Antwerpen, 1819, 
Th. 2. ©, 14.) dat Vondel te Keulen gebooren is, doch, gelyk 
Brandt van hem zegt: »Hy was wel buifen Hellandt gebooren, 
maar met holiandsch melk epgevoed, em door geduurige inwoo- 
ninge een Hollander en Amsterdammer ‚geworden.« Keven var 
Vondel Bl. 5. Da fiedt es eben, follte ich denken. — 
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Zeitraum, in welchen Beide bluͤhten, bonnte nicht ohne Eim- 
fluß auf ihre Kunftproducte feyn. In Vondel findet man ned) 
dieſelben allegorifchen Perfonen, dieſelben langen Menokoge, 
die man in den erfien dramatiſchen Berfuchen einer jeben Ma⸗ 
tion antrifft. Es gehört eine Tange Mebung Dazu, um die 
Phantafie zu zügeln und die dramatiiche Wahrheit zu beobach⸗ 
ten, weil der Dichter immer fo gern feine eigene Individnali⸗ 
tät wit feinem Kunſtwerke vereinigt. Aber auf der andern 
Seite, welche Kraft, weiche Drigmalltät, weiche seine, beat: 
fiche Sprachet 

„Die Trauerfpiele Vondels find, nach Art der griech 
ſchen/ mit Ehören durdhflochten, die, frei von Icibenfchaftiicher 
Theilnahme, das Gemüth des Zuſchauers befänftigen und ihn 
auf einen Höheren Standpunkt freier Beurthellung erheben. 
Obgleich dieſelben oft zu locker mit der Handlung verbunden 
find, fo find fie dennoch, einzeln betrachtet, vielleicht die ſchoͤn⸗ 
fien Mufter poetifcher Begeiſterung, welche Holland aufzuwei⸗ 
fen hat; "in ihnen zeigt fich der herrliche Genius des Dichters 
in feiner ganzen Würde, bald ſchmelzend, wie im Hymmus 
auf die eheliche Treue, bald feelenerhebend im Wechfelgefange 
der Engel, und dann wieder greil und gräßlch in der Raferei 
der Mutter auf dem Schutte des verwäfteten Jeruſalem. Es 
würde mich zu weit führen, wenn ich eine voͤllige Angabe, ge: 
ſchweige eine Analyſis aller feiner Tragoͤdien liefern wolle 
Der Gegenſtand derfelben iſt merftentheils aus der Bibkifchen 

Geſchichte entlehnt. Zu den (chönften gehören unftreitig: Lu⸗ 

eifer, Jephtha, Palamebes, und dad Nationalfchaus 

friel Gysbrecht van Amftel, welches jährlich in Amſter⸗ 
dam wit hoher Begeiflerung dargeſtellt umb angeſchaut wird.” 
Sp weit Eichflorff, deſſen Characteriſtik ich eine kurze 

Inhaltsanzeige des eben erwaͤhnten Trauerſpiels, Gysbrecht 

van Amſtel, hinzufuge. Das Stuͤck beginut am Tage vor 

dem Chriſtfeſte, Nachmittags um drei Uhr, und. embigt. am 

Morgen des folgenden Tages. — Die Soene ift in einer 

Vorſtadt von Amfterdam, in der Nähe eines Karthaͤuferllo⸗ 
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ſters. — Gprobrecht, der Held des Stuͤckes, Oheimn Ger⸗ 
hard's van Velzen, der den Grafen Floris V. von Holland 
getötet hat, beginnt ven erften Act mit einem Monviege, in 
welchem er fich über die Hartnädigleit des Feindes beflagt, weis 
cher den Tod des Grafen durchaus an ihm und der Stadt Am⸗ 
ſterdam rächen will, ylößlich aber, zu Gyoebrecht's großer 
Verwunderung, die Belagerung aufgegeben hat und abgezogen 
it. — Der Prior des Kloſters tritt zu ihm, um ihm Glüd 
zu wünfchen, wobei er ihm bie Urſache bes fchnellen Abzugs 
der Seinde mittheift. Mittlerweile bringt rent van Amſtel 
einen feindlichen Bauern Namens Vos maar; dieſer, ein vers 
mummter Spion, giebt ſich für einem Weberläufer aus, und 
erzählt, wie er dem Feinde treu gedient, ader von dem Feld⸗ 
herrn Egmont mit Undank Belohnt worden ſey. — Gyobrecht 
kaͤßt ihm voll Vertrauen bie Feſſeln abnehmen, und Vosmaar, in 
erkuͤnſtelter Dankbarkeit, entdeckt ihm, daß er dem feindlichen 
Feldherrn gerathen, die Gräben mit Reisbuͤndeln zu füllen, 
um auf dieſe Weile den Sturm gegen die Stadt unternehmen 
zu koͤnnen, aber biefer Plan fey durch ein Misverſtaͤndniß nicht 
zur Ausfuͤhrung gekommen, und man habe fich deshalb an ihm 
vachen und ihn mit dem ‘Tode befirafen wollen; dieſer Gefahr 
fen er durch die Unterfiätung eines Freundes entgangen, babe 
ſich wahrend der Nacht in einem Sumpfe verborgen, und bar- 
auf, als er eine Abtheilung von Gyöbrecht’8 Kriegern in ber 
Naͤhe gefehen, fie um Huͤlfe angerufen. — Gysbrecht glaubt 
ihm Alles und verzeiht ihm; Daun befiehlt er, das mit Reis⸗ 
bündeln befadene Schiff, dad noch. vor der Stadt liegt, her⸗ 
emzufchaffen und auszuladen. Hier endet der erfte Act mit 
einem Wechſelgeſange Amſterdamer Jungfrauen, nach Art des 
giechiſchen Chors, in welchem fie die Flucht der Feinde be: 
fingen. 

Im zweiten Anfzuge treffen die feindlichen Anführer ihre 
Maaßregeln, und machen die Hauptleute mit Vosmaar's liſti⸗ 
gem Plane bekannt; bei viefer Gelegenheit erfährs man, daß 
in dem Schiffe mit Reisbuͤndeln Krieger verbergen ſind, welche 
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Don — eines Abends ſah er nicht die Schaͤrpe, 
Er wartete vergebens, bis zuletzt 

Sich feine Hoffnung in Verzweiflung wandelt. 
Er flehte, daß ihn Iſabelle möchte 

Dergeflen haben — es ward Mitternacht, 

Und mit ihr fam des Klofters dumpfe Glocke, 
Für eine Abgefchiedene geläutet. — 

Da wußt' er, Sfabelle fey geftorben, - 

Am andern Tage fentt man fie in’s Grab, — 
Der Mond Hefchien, als er am Himmel aufging 
Mit feinem bleichen Strahl, auf jener Stätte 
Dort einen Trauernden — und jenes Grab 
War Roland’s Tobesbett. — 


Als die geiftreichfle und ſcharfſinnigſte engliſche Schrift: 

_  flellerin ift wohl Lady Morgan zu betrachten. — Gie ver 
eint in ihren Werfen Originalität, Wärme des Gefühld, Wahr- 
heit der Empfindungen, und Tiefe mit einer 'höchft lebendigen 
Darftellung. Ihr Vater, ein Dr. Owenfon, Hatte feine 
Vermögensumftände durch zu große Neigung für das Theater 
zerrüttet; er lebte abwechſelnd mit den Seinigen in verfchiedes 
nen Gegenden Irlands, und ſchon fehr früh mußte feine, 
durch ihre Talente für Muſik, Malerei und Dichtkunft gleich 
fehr ausgezeichnete Tochter ihre Krafte anftrengen, um für 
die Subfiftenz der Shrigen zu forgen, noch ehe fie ben 
Grad der Reife und Ausbildung erlangt hatte, der zur Volle 


One evening, and he did not see the scarf, — 

He watched and watched in vain; at length his hope 
Grew desperate, and hc prayed his Isabelle 
Might have forgotten him: — but midnight came, 
And with it came the convent’s heavy bell, 

Tolling for a departed soul; and then 

He knew that Isabelle was dead! Next day 

They laid her in her grave; and the moon rose 
Upon a meurner weeping there: — that tomb 

Was Roland’s death - bed! 
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bringung von Leiftungen im Sache der Kunft unumgänglich ers 
fordertich if. — Ihr erfter Roman, eine fimple Nachah⸗ 
mung beliebter Vorbilder, fand daher nur fehr geringen Bei⸗ 
fall; auch ihre darauf folgenden Arbeiten erfuhren manchen 
gerechten Tadel, denn die in der Einfamkeit aufgemachfene 
Verfafferin hatte wohl den Character der fie umgebenden ros 
mantifchen Naturfcenen aufzufaffen gewußt, aber das Leben 
und die Welt mit ihren wechfelnden Erfcheitungen waren ihr 
ganz fremd geblieben, und alle ihre Werke mußten in biefer 
Hinficht, da fie nur aus fich ſelbſt ſchoͤpfen konnte, als ders 
fehlt erfeheinen, indem es ihnen an jener Wahrheit und Rich⸗ 
tigteit fehlte, die fich nur Durch die genauere Kenntniß der 


Sefellfchaft und ihrer Verhältniffe erwerben und aneignen lafz 


fen. — Es hatte der genialen Frau jedoch nur an Gelegett: 
heit, nicht an Kraft gemangelt; denn kaum nahmen. ſich Ver⸗ 
wandte ihrer an, als fie auch ſchon jenen Gradder Meiſter⸗ 
ſchaft fich ſchnell zu erwerben wußte, ber ® To ruͤhmlich vor 
allen ihren Mitbewerberinnen auszeichnet. — Im Fahre 1811 
machte fie die Belamtfchaft des Sir Charles Morgen, 
eined nudgezeichneten Arztes, mit welchem fie fich bald darauf 
germählte. Seit diefer Zeit lebt fie.in Dublin,’ troß den vie⸗ 
fen Feinden, welche fie fich unter den Ultra’s, vorzüglich durch 
ihre Schrift über Frankreich, zuzog, fehr geehrt. — — 

Ihre vorzüglichften Werke find: The wild Irish girl, 
Ida, Odonel, Florence Macarthy; fammtli) Romane; 
France und France in 1829 and 4850; Italy; Reife und 
Sittenfchilderungen, und The life and times of Salvator 
Rosa; dieſes Letztere, eine hiſtoriſche Arbeit, ziehe ich allen 
Uebrigen vor. 

Das letzte Werk der Lady Morgan, France in 1899 
and 4830, ift reich an geiftvollen und Tebendigen Schilderun⸗ 
gen, und, was fehr zu feinem Gunften fpricht, nicht fo vol 
von fchroffen und abftoßenden Urtheifen und Aeußerungen, wie 
man fie fonft wohl an ihr gewohnt iſt. — Zwar giebt fie 
eigentlich nur ein Gemälde von Paris, aber man kann nicht 
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angenehmer und erfprießlicher, noch im befferer Gefellichaft feis 
nen Einzug halten ; die feinfte Sitte, audgegeichnete Kingheit, 
und das lebhafteſte Eolorit beleben jedes Wort, und der Kefer 
ber fich den größten Genuß davon zu verfprechen, wenu er 
nicht ganz ohne Sinn dafür iſt. — 

“Unter den Nachahmern Walter Scott's im dache der hi⸗ 
ſteriſchen Romane, weiche fih bekanntlich wie eine Epidemie 
über ganz Europa verbreitet haben, ſteht wohl Keiner fo ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig und gluͤcklich da, wie der Amerilaner Cooper, der mit 
dem größten Geſchicke die romantifehen Scenen feines Vater⸗ 
landes als Hintergrund feiner Gemaͤlde zu benugen weiß. — 
Er ift ganz der Sohn feiner Nation, eined Volles, Das eis 
gentlich nie eine Tugend gehabt hat, fonbern gleich mit ten 
reifen Erfahrungen des Mannesalters, mit jenem ſtillen Ens 
thuſiasmus und jener Xhatkraft, welche. die Ruhe der Ueber 
yangung giebt, den Schauplaß feiner Handlungen betrat, und 
daher mehr für eine fichere Ausbreitung auf der Cherfläche, 
als für ein Wurzels Schlagen in der Tiefe forgte. Diefe Ei⸗ 
genshänskichleit zeigen Daher auch alle von Cooper in feinen 
Nomanen gefchiiverten Charaetere, fie bewegen ſich wahr, aber 
durchaus ohne dichterifchen, von der Umgebung entichnten, 
Schumck einher, was uns an ihnen freut oder ftört, iſt das 
wohl erworbene und erhaltene Beſitzthum ihrer: Natur, der 
Dichter hat nichts dazu gegeben; ja, der poetifche Eindruck, 
den die romantifche Umgebung, in der fie fich befinden, auf 
den. Lofer macht, bleibt durchaus ohne eigentlichen Einfluß auf 
fie, und jene dient nicht, wie in anderen ähnlichen Romanen, 
bay, den Helden fchärfer und -verfchöneruder herborzuheben, 
weil fie Diefem fo ganz gewöhnlich ift, daß er fich gar nicht 
un: fie zu bekuͤmmern feheint. — Gerade diefe Naturſchilde⸗ 
rungen find aber höchft bedeutend und gluͤcklich hei Cooper, er 
ſtollt den Leſer nicht auf einen Punkt, von wo er fie bequem 
außerhalb betrachten Tann, fondern er führt ihn mitten hinein, 
umgiebt ihn mit den Schrecken des Sturmes, des Waldbran: 
des u. fe w., zwingt ihn, Theil zu nehmen, und erreicht nun, 








inbem er ſeine handelnden Perfonen amıs in ſo fern Dapnit in 
Verbindung ‚bringt, ald es gerade in ihrer Lage nöthig iſt, ger 
rade das, mas ihm das Wichtigfie fchien, die Harfe und 
deutlichſte, his in dad Kleinfle genaue und ſtets unbefangene 
Darftellung ihrer Eigenfchaften und ihrer Handlungsweiſe; Als 
les bleibt daher ſtets bei ihm in einem richtigen Verhaltniffe zu 
feinee Umgebung. — . Wahrend 3, B. der Lefer erfchredit uud 
hingeriffen voird von dem Wuͤthen eines wunderfchön geſchilder⸗ 
ten Sturmes, fehlendert der junge Seemann, dem wir mis 
Intereſſe folgen, ruhig pfeifend auf dem Verdecke einher, bes 
obachtet Faltblütig die Fortſchritte des Unwetters, denkt nur 
an die. Schiffsmanoeuvres, und diefer wüthende. Orkan, soll 
erhabener Schönheit, ift für ihn weiter nichts, als ein etwas 
unverfchämter Südweft, dem man zu Zeiten die Spige bieten 
muß. — Das erzählt und aber der. Verfafler nicht mit ge⸗ 
fuchten Worten, die zur Berherrlichung. feines. Helden dienen 
follen,. ſondern das trägt fich. Alles wirklich vor unferen Bük⸗ 
Ten zu, und die Bemerkungen darüber bringen. ſich und von 
ſelbſt auf. = Mit großer Gewandtheit, und. das iſt eine der 
Glanzfeiten von Cooper's Talent, weiß er die einen Züge amd 
Eigenheiten, die Nuancen und Schattirungen der Charactere 
herportreten zu. laffen> und wir werden, daher nie einen. feiner 
Romane aus der Hand legen, ohne ein vollfonımen deutliches 
Bild von jeder darin auftretenden Perfon erhalten zu haben... 

Der Hauptfehler Cooper's ift feine übertriebene, nur zu 
oft ermuͤdende Umſtaͤndlichkeit; er befchreißt Alles, ſelbſt die 
kupfernen Knöpfe auf den Roͤcken feiner Vorfahren, und, ſcha⸗ 
det: dadurch, weil er, indem er nichts uͤbergeht, das .raiche 
Fortſchreiten hemmt, dem Jutereſſe ſehr. — Die Lecture gie 
nes Cooperſchen Romans macht im erſten Theile oft große 
Arbeit und ſelten Vergnuͤgen, das aber iſt bie Hauptforderung 
bei, einem Kunſtwerke, eine ſolche Harmonie in allen feinen 
Xheilen, daß wir ed und. mit der größten Leichtigkeit aneiguen 
koͤnnen, und gar nicht, zu begreifen im Stande find, wie es 
nur Schwierigkeiten dabei geben koͤnne. 





Was Eooper’s Leifiungen endfih einen fo großen Werth 
verleiht, ift die - gefunde Sittfichfeit, welche in denfelben vor- 
herrſcht. — Im diefer Hinficht fteht er noch über Scott. 
Seine (Cooper's) Menfchen find Menfchen wie wir, mit Zus 
genden und Laſtern, mit Schwächen und Krankheiten, aber fie 
zeigen fich, wie fie einmal find, und ihr Schöpfer ftellt fie fo 
vor und bin, ohne fi) Mühe zu geben, fie durch romantifchen 
Aufpug und fchimmernde Reden glänzender erfcheinen laſſen zu 
wollen, oder da Theilnahme zu erfchleichen, wo ein, nicht 
von der Krankheit der Zeit ergriffenes, Herz dieſelbe auf das 
Entfchiedenfte verweigern muß. — Freiheit, im edelften 
Sinne des Wortes, ift dad Element, in welchem fich der ge 
niale Amerilaner herum bewegt, wie der Vogel im ber Luft, 
der Fiih im Meere. — 

Eine eigene Gattung von Romanen ift in den Ießteren 
Sahren, nachdem fchon eine gewiſſe Ueberfättigung m Hinſicht 
auf das hiftorifch= romantische Genre eintrat, yon den Englaͤn⸗ 
dern behandelt worden; ich möchte fie die Klatfchromane nen: 
nen, denn fie enthalten weiter nichts, ald Begebenheiten und 
Schilderungen aus dem gefelligen Leben der höheren Stande, 
meift von Mitgliedern diefer Letzteren herrührend. — Da fie 
fehr oft wirkliche Perfonen und Ertebniffe vorführen, fo find 
fie eigentlich, weil in den meiften Teine höheren Zwecke zu Grun⸗ 
de liegen, groͤßtentheils nichts als verfeinerte hiftorifche Pas: 
quille, deren Intereſſe nur von eben fo langer Dauer ſeyn 
Tann, ald der Strom der Zeit ihnen erlaubt, fich im Gedaͤcht⸗ 
niffe der Menge zu erhalten. — Almacks, Granby, Eng- 
lish abroad un. ſ. w. find die Namen einiger von diefer Gat- 
timg, die ich eben nicht zur Lecture empfehlen möchte, ſo 
lange man noch an Beſſerem Gefchmad zu finden weiß. — 
Eine fehr rühmliche Ausnahme macht jedoch: Mathilda, a 
tale of the day, von Lord Normanby, ein Roman, der ſich 
durch tiefe Welt = und Menfchenfenntniß, einen glänzenden 
Styl und eine fehr gefunde Moral auf das Ruͤhmlichſte aus 
zeichnet. 
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Obgleich Fein Land fo bedeutende und große Vorbilder in 
der dramatifchen Poefie aufzuweiſen hat, als eben England, 
fo liegt doch Fein Zweig der Dichtkunft gegemwärtig fo in Bri⸗ 
tannien darnieder, al$ gerade dieſer. — Die Werke der bef- 
feren Dichter find faft nie bühnengerecht, und die buͤhnenge⸗ 
rechten Arbeiten der Schriftfieller zweiten Ranges find meift 
verunglücte, nur auf den Effect berechnete Ausgeburten der 
Phantafie, wie 3. ®. Herbert’s weird wanderer of Jut- 
land und Maturin’d Bertrand. — Auch im Luftfpiele ift feit 
der neueften Zeit nichts Vernünftiged zu Tage gefördert wors 
den, und die beiden gefeierten Komödien Pride shall have a 
fall und A school for grown children reichen ähnlichen Ars 
beiten von Sheridan, Goldſmith, Eumberland x. 
nicht das Waſſer. 


25 





Zwödlfte Borlefung: 


ne 


Holland. 


Ueberficht der Gefchichte der Eprache und Litteratur ber Niederlande. 
Hooft, Cars. Vondel. — Bilderdyk, Tollens, Feith, 
Kinker, nebſt Proben aus ihren Dichtungen. — Einige an: 
dere neuere Dichter. 


Die Holländifche Sprache, eine Tochter der nordifchen Sprach⸗ 
flämme, ward im dreigehnten Jahrhunderte zuerft son den Ein- 
geborenen zu fchriftfiellerifchen und dichterifchen Zwecken benutzt, 
doch war ihr das Lateinifche lange hinderlich, bis im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderte, nad Erringung politifcher und refigisfer Frei⸗ 
heit, auch fie fich alflgemeinerer Theilnahme erfreute. Seit Die: 
fer Zeit wurde, durch die Bemühungen geiftreicher und gelehr: 
ter Männer, eifrig an ihrer Ausbildung gearbeitet, und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vereine laſſen es fich in unferen Tagen befonders 
angelegen fenn, fie nach erprobten Grundfägen feft zu fielen 
und zu berichtigen, vorzüglich aber von allem Fremdartigen und 
Antinationalen, das fich im Laufe beivegter Jahre eindrängte, 
zu reinigen. — Deutfchem Ohre wirb das niederlaͤndiſche Idiom, 
wegen feiner naben Verwandtſchaft mit dem Platibeutichen, 





387° — 


noch mehr aber durch den Umſtand, dag Worte und Ausdruͤcke, 
welche bei und als Idiotismen gelten, dort ein volllommenes 
Bürgerrecht erlangt haben, und. zur Bezeichnung und Darſtel⸗ 
Iung ber erhabenften Gedanken gebraucht werden, immer fremd⸗ 
artig erſcheinen, und nie ohne Eomifchen Eindruck für daſſelbe 
ſeyn, denn der eben erwähnte letztere Umſtand iſt hauptſaͤch⸗ 
lich immer ungefaͤhr der Wirkung zu vergleichen, die ſich in 
uns aͤußern wuͤrde, wenn wir einen ernſten Mann ſich an⸗ 
ſchicken ſehen, in großhluͤmigem Schlafrocke, Pantoffeln und 
Nachtmuͤtze eine Rede über Dinge von großem, allgemein 
menfchlichemm Sintereffe zu halten. — Nachdem freilich der 
erfte Impuls überwunden, werden uns allerdings feine Gedan⸗ 
fen und Meinungen fo. zu fefleln im Stande ſeyn, daß wir 
alle ſtoͤrenden Nebendinge darüber vergefien, und aufmerkſam 
feinem Ideengange folgen, ‚doch wird ed dem Redner nicht we⸗ 
nig Mühe koſten, und dahin zu bringen. — Hierin mag wohl 
eine der Haupturfachen zu ſuchen ſeyn, weshalb eben unfere 
Nation, die ſich doch mit fo. vielem Eifer die poetifchen umd . 
wiffenfchaftlichen Schäße fremder Völker anzueiguen fucht, fich 
ſo wenig um die kitteratur eines in vielfacher Hinficht var 
wandten Nachbarlandes befümmert, fo daß diefe faft als ein 
ganz unbekanntes Gebiet bei und zu betrachten iſt. Zu unfes 
zer Entſchuldigung möge indeflen dienen, daß ſich eigentlich 
sie ein poetifchev Genius erften Ranges unter den Hollaͤndern 
geigte , und daß ihr ganzer poetifcher Vorrath, trog manchem 
in feiner Sphäre Gelungenen, nicht über das Mittelmäßige 
hinaustagt. — Um Sie sonder Wahrheit dieſes Urtheils zu 
Überzeugen, erlaube ih mir, zumal da der Mehrzahl von Ihnen 
‚Diefer Zweig. der Ritteratur gewiß ‚ganz fern blieb, von bem 
gewöhnlichen Gange -diefer Vortraͤge abzumeichen, und Cie, 
ehe ich bei der neueften Zeit ausführlicher verweile, vorher in 
moͤglichſt gedrängter Darftellung mit den benühmteften Namen 
und Leiſtungen hollaͤndiſcher Dichtkunſt bekannt zu machen. 

-. Der Character hollaͤndiſcher Poeſie gleicht, wie überall, 
dem Character des Volkes, welhem fie angehiet. — Gu⸗ 
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: pfängfichkeit für das Wahre und Gute, beharricher Eifer in 
allem einmal Unternonmenen, Wohlwollen gegen geiſtiges 
Streben, Luft zur Arbeit find Eigenfchaften, die den Nieder 
länder volllommen auszeichnen; fie reichen indeffen nur hin, 
um einen ruhigen guten Bürger im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes, nicht aber, um einen Dichter zu bilden, und mad 
gerade hier gefordert wird, Phantaſie und Tiefe, iſt ihm am 
Wenigſten eigenthümfich. An Neigung 'zu Werken ver fchönen 
Künfte fehlt e8 ihm nicht, eben fo wenig an ‘Talent zur 
Nachahmung, doch ift Alles fehr beſchraͤnkt, und erhebt fich 
felten über die Sphäre des niedrigen. Alltagslebens. Frühzer 
tig jedoch) fich in gemifler Hinficht an den Werken des klaſſi⸗ 
{chen Alterthums, wie an’ feinem eigenen Patriotismus bifdend, 
war dem Holländer eine Nationalpvefie als etwas höchſt Wuͤn⸗ 
ſchenswerthes erfchienen, und jeder Verfuch, der nur einiger 
maaßen glüdte, wurde daher ebenfalls mit einem gewiffen Na⸗ 
tional · Enthuſiasmus aufgenommen und über die Gebühr geſchaͤtzt 
and gepriefen, ja nicht felten den erften Meiſterwerken anderer 
Wörter an die Seite geftellt, wenn nicht gar vorgezogen. — 
Weberdieß ging eine Gattung von Mittelbiſdung, wie fie 
durch Schule und Fleiß gegeben werden Tann, durch alle 
Stände und Gefthlechter durch, und fo kam es, daß die We 
derlande mit einer Fluth von mittelmäfigen poetifchen Produ: 
eten überfchwenmt wurden, welche bei dem Volke großen Bei- 
fall fanden, weil fie theild Ben ihnen befannten nnd Tieben 
Alltag feierten, theild bedeutenden antifen oder neueren aus⸗ 
laͤndiſchen Muftern nachgebildet waren. Es fehlte neben je⸗ 
nen großen Eigenfchaften, die ein Dichter unausbleiblich be 
ſitzen maß, noch im Allgemeinen an einer gefunden und un⸗ 
beftochenen Kritik. — So kam ed denn, daß man ftetd «uf 
der einmal eingefehlagenen Bahn des Mittelmäßigen fortwan⸗ 
delte, die menigen bebeutenderen Dichter überfchätte, Reime: 
reien für Poefieen dankbar empfing und Jeden, der den Mu⸗ 
fen in gemeffenen Zeilen huldigte, für einen begeiſterten Prie⸗ 
ſter des Apollo hielt. — 
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Einige wenige Dichter ragen jedoch unter jenem Haufen 

bedeutend hervor; .fie würden indeflen noch mehr geleiftet has- 
ben, hätte ihr Land irgend einen großen genialen Mann aufs 
zuweiſen, welcher ihnen auf der Bahn der Poeſie mit heller 
Tadel vorleuchten Tonnte, und es verfland, die Schwierig 
feiten, welche eine ungelenfe und umzierliche Sprache, fo wie 
manche Nationalfehler ihm in den Weg warfen, zu überwin- 
den: und fortzuräumen. — Go aber folgten Alle dem einges 
bornen Hange zum Practifchen, und bie dibactiiche Poeſie 
wurde und blieb die herrichende, ja fie wußte fich dermaßen 
auf ihrem Throne zu behaupten, daß alle- anderen Dichtungs⸗ 
arten ihr dienten, und felten mehr als Formen waren, Ges 
wäuder, in welche es ihr beliebte, fich gelegentlich zu huͤllen. 
Erft .in den neueften Zeiten hat die Lyrik fich einigermanßen 
von biefer Tyrannei zu befreien gewußt, dad Epos, die Has 
bei, ja felbft das Drama fchmachten noch immer in folchen 
Dauden; por Allem aber der Nomen, 
Dirie ausgezeichnetſten Namen in der Geſchichte der hollaͤn⸗ 
diſchen Nationallitteratur, welche ſich auch einigen, jedoch mehr 
durch die Kobpreifungen der Holländer felbft errungenen Eine 
gang bei anderen Nationen zu serfshaffen wußten, find Hooft, 
Cats, Vondel, fo wie aus der neueften Zeit, Tollens, 
Feith, Bilderdyk und Kinker, 

Pieter Cornelis Hooft wurde den 16. Marz 1581 
geboren, und zeichnete fich, da er eine fehr gute Bildung ge⸗ 
noß, ſchon früh Durch Kenntniffe und Fähigkeiten aus. Schon 
in fernen neunzehnten Jahre war er Mitglied der „„Amster- 
damsche Kamer in Liefde bloeijende““ einer Art litterarifcher 
Gefellichaft, wie fie damals faft in jeder Stadt, ja in jedem 
größeren Flecken Hollands, fich gebildet hatten, Hooft machte 
große Reifen durch Frankreich und Italien, wurde nach feiner 
Ruͤckkehr Bürgermeifter von Muiden, und ſtarb, von feinen 
Landsleuten hoch geehrt, am 21. Mai 1647. — Er bilbete 
fich vorzüglich, wach griechiſchen, zömifchen und italienifchen 
‚ Dichten , und ſtrehte befonders. darnach, die Sprache und die 
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Vetskunſt feines Landes in jener Zeit barch eigene Beiſpiele 
zu verbefiern und zu glätten. — Er verfuchte fich nach ver 
ſchiedenen Richtungen, erwarb fich jedoch den meiften Ruf 
durch feine dramatifchen Arbeiten und durch feine vortrefflichen 
profaifchen Werke. — Im Vergleiche zu den portifchen Schrif⸗ 
ten feiner Vorgänger, muͤſſen Hooftt3 Leiſtungen als Meiſter⸗ 
werke erfcheinen, als welche wir fie aber durchaus nicht be= 
trachten können, da ed ihm vor Allem an. fchöpferifcher Kraft 
mangelt. — Dagegen -erfrenen feine Arbeiten fich einer cor⸗ 
reeten Sprache und eines fehr wohlflingenben Verſes. — Seine 
Bilder find oft gefucht md gezwungen, und er gefällt fich, 
nach dem damaligen ſchlechten Geſchmache, nur zu ſehr in 
Wortfpielereien und Tünftlichen Antithefen. — Als feine vor: 
zaͤglichſten Trauerfpiele werben’ die beiden vaterlaͤndiſchen Dra- 
men Baeto und Gerard van Velzen betrachtet; alle Kritifer 
fimmen aber in dem Lobe feines Schaͤferſpiels Gramida über: 
ein, und Fönnen die Leichtigkeit und Naivetät der Sprache in 
demfelben nicht genug rühmen. — einer Gefchichte der Un⸗ 
ruhen in den Niederlanden mangelt es, bei manchem großen 
Berdienfte, doch an philoſophiſcher Tiefe mb Klarheit. Eine 
vielfeitige Bildung tritt uns in allen feinen Schriften eatgegen. 
Sch erlaube mir, Ihnen Folgendes mitzutheilen, um Sie 
gewiffermaaßen mit feiner Art und Weife bekannt zu machen. 


Anruf an den Schlaf. 
Hus dem Drama: Gerard van Velzen. ©, 491. 


Iſt Tod, den man mit einem Fluch belegte, 
zu gut, um den Verhaßten zu befuchen; 

So fey willtommen Du, in meiner Noth, 

D Schlaf, des Todes Bruder, Sorgenftilfer, 
Du kannſt allein jest meinen Kummer heilen, 
Beſchuͤtzer Du des vielgequälten Herzens, 
"Der Du dem mäden Leib, der wunden Seele 
Den vollen Becher des Vergeſſens brinaft, 

O daß bie Taͤuſchung fo das Hirn mir fülte, 
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Daß mir. des Letbes Muh’, von weinem Geiſte 
Die fürchterlich quaalvoͤllen Bilder nähme, 


Die mir des Tages abgefchied'ne Angft 
Sin meine ſchwachen Sinne drädte. *) 





„Deue Siebe, neues Leben. 


Bange Nacht von drei Angftlihen Jahren, 
Seit mein Stern Ift zu Grabe gefahren; 
Weiche, du Trauer, die fonft mich gequält hat, 
Weil mir die Sonne der Liebe gefehlt hat; 
Denn der Glanz, der jegt wieder taget, 
Ale Wolken und Nebel verjaget. 


Segt erglaͤnzt eine andere Some, 
Die mir Seligkeit ftrahlet und Wonne, 
Die mit verzehrender Gluth mich durchzittert; 
Nerven und Adern belebend erfchüttert, 
Gram und Weinen und Jammer verſcheuchet, 
Und die ſtarrenden Glieder erweichet. 


Ach! Lenore, in: Anpiger Yugend, 

Schönes Sinnbild von jeglicher Tugend, , 
Lispelnd ein: Ja! mit korallenem Munde, 
Schenkt mir die fhönfte, die feligfte Stunde, .. 

Und ihr Auge, mit glänzendem Blicke, 
Scheucht die Nacht und den Nebel zurüde. 


Helle Augen mis kieblichen Strablen, 

Wo die Reize der Schönheit ſich malen, 
Funkelnde Sterne, In euerem Winfen 
Siehet man Freundlichkeit, Gütigkeit ‚blinken, 


a" 





*) Bei den meiſten Proben aus Holändifchen Dichtern, welche ich 
theils ſelbſt (in früherer Zeit) übertrug, theils in v. Eihflorff’s 
Ueberſetzung mittheilte, war mir das Original nicht zur Hand; 
wo ich es befaß, Habe ich es immer der Verbeutichung beigefellt. 
An meinem gegenwärtigen Wohnorte, troß dem, daß er der Sitz 
einer namhaften Univerfisät, find. alle litterãriſchen Hülfsmittel, 
leider!! dieſer Art ſehr ſpärlich zu finden. 
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Und mir daͤucht, daß bei euerem Funkeln 
Seldft des Himmels Seltirne ſich dunkeln. 


Holdes Münden, bei deffen Berühren 
Selbſt die Rofen die Farben verlieren: 
Wenn du fogar mit bezaubernden Klängen 
Kannit ans den Banden die Seelen verdrängen, 
ie dann wundert es mich, daß das Küffen 
Deiner Lippen auch mir fie entriffen ? 


Ach! Du wandelft die Trauer in Freuden, 

Und Dir weichet mein Sram und mein Leiden: 
Liebliches Aeugeln und Lispeln der Liebe 
Loͤſchen — und nähren bie glühenden Triebe, 

Die mid) wechſelnd bedrohn und begluͤcken, 
Und mid, theilen in Quaal und Entzüden. 


Edle Augen, gefegnete Sterne, 
Ad, wie ſeh' ich euch blinken fo gerne! 
Quellen der Freude, ihr winket zur Liebe: 
Aber in Feuer erglühn meine Triebe, 
Und verfengt duch die Gluth euer Flammen, 
Sinf ih ſchmachtend und fchwindeind inlanımen. 


Ach! ich wuͤrde das Leben verlieren, 
Wenn nicht labender Lippen Berühren, 
Eh’ ein verfengender Tod mich ereilte, 
Wieder durch faugende Käffe mich heilte! 
Und den Brand, ber den Buſen durchgluͤhte, 
Wieder löfchte mit Himmlifcher Güte. 


Doc wie fehr auch bie ſuͤßen Gewalten 
Deiner Augen gefeffelt mich halten : 
Wie auch entzüctendes Lispeln und Küffen 
Unwiderftehlid zu Die mich geriffen: 
Mehr als Blendende Schönheit und Jugend, 
Hält mich feft der Werth Deiner Tugend. 
, Ueberſetzt von v. Eichſtorff. *) 


*) ©. v. Eichſtorff's deutſche Blumenleſe aus wicherlänbifigen Dig: 


tern. Namur, 1826. 
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Morgengeſpraͤch. zweier Liebenden. 


Liebhaber. 
Galathea, ſieh'? es wird ſchon licht. 
Galathea. 
Bleibe noch! Der Sterne Schimmer 
Glaͤnzt in's Zimmer. 
Bleib'! es iſt der Mond, der durch das Fenſter bricht. 


Liebhaber. 
Galathé! heut' iſt kein Mondenſchein. 


Galathea. 

Wie? es hat nicht Eins geſchlagen; 

Wie koͤnnt's tagen? 

Lieber! bleibe noch! es kann der Tag nicht ſeyn. 
Liebhaber. 

Sieh' doch, Salathet es wird fo heil! 
Galathea. 

Ha, fuͤrwahr! ich ſeh die bleichen 

Schatten weichen. 

Ach! ich ſeh' das Morgenroth! Die Zeit iſt ſchnell! — 

Warum waͤhrt die Nacht bis Abend nicht? 

Warum können, ach! wir Beiden, 

Ohne Scheiden,, 

Hier nicht bleiben, bis der Tod die Seelen bricht ? 
Liebhaber. 

Lehe wohl, Geliebte! Bleib’ gefund. 


Galathea. 

Wolf, ach! einen Kuß noch geben, 

D mein Leben! 

Mur noch einen Kuß von Deinem füßen Mund! 
Ad, mein Leben! kommſt heut! Abend noch? 


WLiebhaber. 
Deine Mutter moͤcht's vernehmen, 
Und ſich grämen. ' 
Doch, wenn Du nicht bang’ biſt, Liebe! komm' ich doch. 
Galathea. 
Ach! ich kann nicht fort von Deiner Bruſt!! — 


Liebhaber. 
Sieh’! der Morgen will nicht leiden 
Läng’re Freuden. 
Engel! fey gedankt für alle Goͤtterluſt! 
v. Eichſtorff. 


Der gefeiertfie, von jedem treuen Sohne feines Laudes 
faft wie fem ABC gefannte Dichter der Niederlande ift Ja⸗ 
cob Cats, geboren 1577 den 10, November zu Brouwers 
haven, einer Heinen Stadt in Zeeland. Er ward, da ei 
feine Mutter früh verloren, von feinem Vater, als fich die: 
fer wieder vermählte, einem Benvandten mütterlicher Seite 
zus Erziehung anvertraut. Nachdem er feine Studien in Ley: 
den und Orleans vollendet hatte, und in der letzteren Stadt 
Doctor der Nechte geworden war, begab er fich zu feiner 
ferneren Ausbildung nach Paris, wo es ihm jedoch nicht 
fonderlich behagt zu haben fcheint, weil er dort nach feiner 
eigenen Aeußerung überall ‚de distel bij de roos vond.“ 
— Nachdem er in feine Heimath zurüdgefehrt, ließ er fich in 
der Vaterftadt ald Advocat nieder, und erfreute fich bald ei- 
ner auögebreiteten Prarid. — Es ging ihm hier fo wohl, 
daß er fich fchon nach einer Lebensgenoffin umfah, als ein 
hartnaͤckiges dreitägiged Fieber, das aller Heilkunſt Trotz bot, 
ihn zwang, ein andered Klima. aufzufuchen. — In dieſer 
Abficht reifte er nach England, und zog dort die erfahrenften 
Merzte zu Nathe, doch vergebend; er Fehrte, von dem hart: 
nädigen Feinde geplagt, nach Holland zuruͤck, und ließ ſich, 
da fein Ruf durch die glüdliche Vertheivigung eines wegen 
Mordes angellagten Juͤnglings außerordentlich. gewongen hatte, 
auf den Rath feines Freundes Apollonius Schotte, Penſio⸗ 
naird von Middelburg, in diefer Stadt nieder. — Bald bar: 
auf vermählte er fich dafelbft mit Elizabeth van Val: 
fenburg, mit der er eine glücliche Einderreiche Ehe führte. 


In behaglicher Ruhe Iebte er auf feinem Landgute zu Gryp 


kerke bei Middelbprg, bis. ihn 4624 der fpanifche Krieg 
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zwang, ſich,, um fein gutes Wecht zu wahren, nach bem 
Haag zu verfügen. Bon hier ging er, zum Peufionair ernannt, 
nach Midbelburg zurüd, das er nach, zwei Jahren vereß, um 
fh in gleicher Eigenfchaft nach Dortrecht zu begeben. Im 
Yahre 1625 ward .er Eurator der Univerſitaͤt Leyden. 1627. 
ging er als Gefandter nach England, und befleidete nun nach 
feier Zuruͤckkunft ein wichtiges Staatsamt nach dem andern, 
biö. er 1645 Groß = Siegelbemahrer und Lehnd » Statshalper 
ward, welchen wichtigen Poften er nach fiebenjähriger Fuͤh⸗ 
rung aufgab, um din Ruhe fein Leben zu befchließen, nach 
dem er noch em Mat ald außerordentlicher Gefandter England 
befucht hatte. Dann zog er fich auf fein Landhaus. Sprgs 
vliet zuruͤck, und endete hier fein Xeben, mir wiſſenſſhaftlichen 
und poeflichen Arbeiten befehäftigt, am 12. Sept. 1680.. — 

Cats hat vorzugsweiſe die didactiſche Poeſie eultivirt, hüts 
ſtehtlich des Didactiſchen mit: großem, hinſichtlich der Poeſie 
aber mit wenigem Erfolge; er hat nur einen Zweck, den mo⸗ 
raliſchen Nutzen; alles Andere iſt ihm jedoch fremd, und davon, 
daß ein Dichter noch ganz andere Aufgaben loͤſen muͤſſe, ſcheiut 
er gar keinen Begriff zu haben. — Seine Poeſie iſt weiter 
nichts, als guter Rath in Reimen, gelegentlich mit allerlei 
ergeßlichen Zierrathben aus den verichievenen Gebieten des 
menfchlichen Wiſſens und Erkennens aufgepußt, und in einer 
angenehmen und fließenden Sprache vorgetragen. — Zu ben 
höheren Regionen der Leidenfchaften und Gefühle erhebt er fich 
me, fondern bleibt fein auf der Erde, und gefällt fich, hier 
rechts und links zu rathen, zu helfen und zu nüßen, — Don 
der Liebe weiß er, wie Bowring fehr richtig bemerkt, weiter 
nichts, als daß ſie da fen, um gute Eheleute zu: bilden. und 
gehorfame Kinder zu zeugen.*) ‘Seine Bilder find oft gefucht 


*) He has no other notion of love than that it is meant te make 
good husbands and wives, and te produce pains - taking and 
obedient children. — Bowring, Sketch 'of the language and 
litterature of Holland. Amsterdam, AB29. 
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und zuweilen unrichtig. — ber er meint es gut und ehrlich 
mit Gott und der Welt, er ift ein gottesfuͤrchtiger, reblicher, 
wohlwollender Bürger, Vater und Freund, ſtets bemuͤht, Ord⸗ 
nung, Ruhe und Samilienglüd zu bewahren und zu erhalten, 
und auf gute, obwohl mitunter befchränfte, Weile zu teöften 
md zu ermuthigen; Ten Wunder daher, daß ihn feine Lands⸗ 
leute fo verehren, er hat als Menſch durch feine Schriften 
wie durch feine Thaten den hoͤchſten und gerechteften Anfprach 
an ihre Liebe; fein Leben war in jeder Hinficht fegensreich. 

Seine Gedichte find meift didactiſch und. befchreibend, 
und berühren faft alle Gegenftände des gewöhnlichen Lebens, 
die er behaglich breit zu behandeln pflegt. Unter der großen 
Menge, welche er hinterlaffen, de Ouderdom, Bayten Le- 
ven, Hofgedachten, Gedachten op slapelooze Nachten, 
Sinne en Minne Beelden, werden fein Trauring und die 
Ehe von feinen Landöleuten für die bedeutendften gehalten. 
Mir erfcheint feine Autobiographie in ihrer befchränkten Naive: 
tät immer als feine gelungenfte Arbeit; ruͤhrend ift neben vie: 
em Andern die Schilderung feiner Frau, fo wie die Gefchichte 
feiner häustichen Leiden und Freuden in derfeiben, und ieh bin 
feft überzeugt, daB Niemand dies Buch aus der Hand legt, 
ohne den Verfafler, feiner vielen ehrenwerthen Eigenfchaften 
wegen, herzlich lieb gewonnen zu haben. — Folgendes möge 
noch zur näheren Kenntuiß feiner Art und Meije dienen. 


Aus Cats gereimter Autobiographie. *) 


Doch mir kommt in den Sinn jest, daß ich muß exzählen, 
Woraus man lerwen kann, wie junge Leute fehlen. 
Zu Middelburg ich einft in die franzöfifhe Kirche. ging, 
Und da entſtand in mir ein wunderſeltſam Ding. 


*) Dock’ my schiet in den zin iet dat je mect vexhelen, 
Daer uyt men loeren kan hoc jange ainnun dwalcn.:- 

Ick quam te Middelburg eens in de Eransche kerck,, 

En daer ontstont in my cen wonder seldsacın werck. 


Sch fah ein Maͤdchen bort, als ich dit Prebigt Härte; 

Der Minne Brand alsbald fich wild in mir empoͤrte, 
Sie fchien mir- wunderfchön, über die Maaßen fein, 
Sch fühlt‘ es, wie ein Feuer, es drang durd Mark und Bein. 


Ich war nun aus der Kirch' zuruͤck nach Haus gelommen, 

Wo diefe Jungfrau wohnt‘, das hatt’ ich ſchnell vernommen. 
Nun ſchrieb ich ihr fogleich einen huͤbſchen Minnebrief 
Und ſandt' ihn in der Eil dem neuerwaͤhlten Lieb. 


Ich bat fie ſchriftlich nun, ließ es der Jungfrau wiſſen, 
Vor ihrer Thuͤr zu ſeyn des Abends nach dem Eſſen, 
Denn ſie zu ſehen dort, war ich ſo voll Begier, 
Um huldvoll meinen Dienſt dort anzutragen ihr. 
Die Jungfrau that auch ſo, wie ich's ihr angegeben, 
Und hat zu rechter Zeit ſich vor die Thür begeben. 
D welche Freude id), als ich fie fah, empfand, 
Es war mir, als ob mir der Himmel offen ftand. 


Da bracht' ich an den Tag nichts als gar fhöne Worte, 
Befegt an jedem Rand mit Gold s und Seidenborte, 





lek sag een jeuge maept, terwijl ick hoorde preken, 
En straex is in miju hart een minnebrant ontsteken ; 

Sy docht my wonder schoon en uytter maten soet, 
Dies voeld’ ick als een vier tot in mijn innig bloet. 
Ick was naau uyt de Kerck in mijn vertreck gekomen, 
Waar dat de Juffrou woont dat had ich haest vernommen, 

Dies schreef ick met ’er daet een hupsen minne - brief, 
Die sond ick in der haest mijn nicngekoorem lief. . 
Ick had. haer door de pen en let de vrijster weten, 
Om voor haer der te zijn des avonts na den eten, 
Mits ich begerig was haer daer te mogen .sien, 
Om mijn genegen dienst haer aen te komen bien. 
De jonckvreuw dede soo gelijck ick had gesehreven, 
En heeft te rechter tijt haer voor de deur hegeven: 
’t Is vremt als ich haer sag wat vrougt dat ick. ontfing, 
My docht dat voor mijn ziel den, Hæemel apen ging 
Daer bragt ick aen den dag niet dan fhrecle woorden, 
Geboort aen alle kant met goud en sijde kourden : 


Und kurz, mit einem Wort, ich habe Be gechrt 
Mit Ale, was die Kunft vor dieſem mich geiehst. — 
Sie fah mid an, verſchuͤmt, erroͤthend auf der Wangen, 
Mit gänftigem Seficht, und flillie mein Verlangen, 
Zwar ſyrach fie anfangs niches, dach als id; vom ihr Sing, - 
Bernaben ich etwmas, das mir über Alles ging. 
In größer'm Ernſt nachher Id meinen Gruß ihr fagte, 
Und fand an Allem, daß mein Lieben ihr behagte. 
So daß ich Hoffnung faßt', und zu gewinnen fand, 
Zuerft ein liebend Herz, dann feſten Eheſtand. 
Doch als ich einem Freund den Plan hatt' mitgerheiler, 
Und mich zur Heirath mm in vollem Ernſt beeilet, 
Geſchieht es, daß der Mann, mis widerrathend, ſpricht: 
Die Heirat paßt durchaus‘ für Euch, o Freumd, ſich nicht. 
Ihr muͤßt in dieſer Stadt Euch Achtung nur erwerben, 
Und wuͤrdet s Euch gewiß auf dieſe Art verderben, 
Der Vater von dem Kind, das Ihr Guch zugedacht, 
Iſt an der Börf veracht't, weil er. Banf'ratt noch macht. 





En, met den woerd geseyt, ick heh’er teen veneert 
Met al. dat my de. kunst voor desen had gehrext. 

Sy met een eerbaer root in haer gelaet ontsteecken, 

Sy sag my günstig aen oock sonder iet te spreecken; 
Maer. eex: ick van haer ging vernem iek echter wat : . 
Dat vonx my, naer my docakt, was waerd.te zijn gevat,: 


Ick quam in meerder ernst haer naderhant begroeten, 
En vond dat sy in all’s mijn liefde quam gemoeten; 
Soo daf.ick henpe kmeg ‚dat ick wel winnen son,‘ 
Voor cart oen. liafdens hart en dan eon vaste-tron. 


Maer als ick stecker 'vrint van desen aenslag seyde, 
“ En my tot echte trou in volle daet bereyde, 

Toen was ‚het. dat de man muy dit..geherl ontriedt, 
En seydes »Dese tpow.en dient uw saecken niek: 

Gy moet in ‘dese Stadt uw naem gansch achfbaer maeken, 

En daer toe sult gy noyt door desen weg geracken; “ 
De vader van het dier dat in uw zinnen.spoelt, X 
Ia bier iox ‚keuns veracht am banckquexnet gespeelt,: - .ı 








Wie mich. bied Wort erſchreckt, braucht rem wohl nicht zu fudgen ; 
Mir warb zu Muth, als wenn der Dommer mich erichlagen, 
Und das, weil jenes Kind in meinem wilden Sinn 
Vor Allem mir .gefiel, und riß mein Herz ganz din. 
Da fühle” ich großen Streit in den betruͤbten Binnen, 
Und gänzlich zweifelhaft ward mir, was zu beginnen, 
Sie war gewaltig feft in meines Herzens Wahn, u 
Dos) ihres Vaters Fall, der trieh ſie aus der Bahn. ; 


Ich war ihr ſehr geneigt, mir daͤuchtt, es fen ‚gelegen 
Fur mid in ihrer Hand ein uͤbergroßer Segen, 
Tür fie hatt’ ich gewiß.und ohne ‚große Noth 
Mit freudigem Gemuͤth gegeben mir den Tod. 


Allein das Unglhuͤck, das den Water uͤberkommen, 
Hat ploͤtzlich alle Lieb von mir hinweg genommen, 
So daß ich fpäterhin, obwohl nicht ohne Streit, 
Strebt‘, von ber, Liebesgluth und ihr zu feyn befreit. 


Nach dieſem Fall kam ich auf vielerlei Gedanken, 
Die van mir Tag und Nacht nicht weichen und nicht wanken, 


Hoe my-dit;woesd.beriel, en hoeft.men nich de vragen, 
Het seheen ey. anders. niet dan falle donderslageh, 
En dat, vermits de maegt in mija verdwwaelde ziel 
Ten diepsten was geplaatst, tem hopgsten, wel geviel. 
Daer vwneld ick groeiz streift in mn bedrocfde -ziamen, 
Ick stont geheel ontstelt onseecker wat beginnen : 
Zy was staäg in mijn hert ca drong geweldig acn,. 
Maer siet haer’s vaders val die sloeg hapr uit de bgen. 


Ick was tot desa. maegt ten hoegsten wel genegen, 
My dacht in ‚baer 'gelaet .lag my: en hoogen megms » / 

Ick had, om harent wjl, oock sonder grooten nogf, . ‚; 

‚ My met een bly gemoet gegeven aen de doot. 

Maer siet, ‚bet ongeluck , haer Vader: overkomen, - . ;; 

Heeft van’ my t’cenemael. haer liefile weg genomen; .' 
So dat ick naderhant, hocwel: niet sonder ‚steigt, 
Socht van de minnebrandt en haer te zija berjd. « 

Ick viel op dit geval im veelderley gedachten, . 

By dacgen. niet allom ,.:amace dielsmaels gantsche ‚nnohien : 
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Doch ih, die Iungfrau zog ganz fort nach Amfterbanı, 
Und darauf fand ich's ganz num wie ich Abſchied nahm. 
Ich klagte nicht mehr fo, als fie nun fortgezogen, 
Der Liebe ftärkfte Gluth, die war bereits verflogen; 
Ach, was iſt doch der Menſch! umb was er hier beginnt, 
Wie ſchnell verläßt er doch, mas er zuvor geminnt. 
Nun ſprach ich zu mir felbft, doch mit geftillten Trieben, 
Was hat denn wohl die Welt, das Semand könne lieben? 
Was ift es, das dem Menfchen, der noch auf Erden weilt, 
Außer der Fleiſchesluſt, Vergnügen zuertheilt? 
Worein foll er ſich ganz in feinem Sinne fügen; 
Ein Weſen nur allein fann uns fo ganz vergnügen, 
Bas hier fih das Gemuͤth zu feiner Luft erkohr, 
Iſt wie ein Wind dahin, der fi alsbald verlor. 


Doch fragt Ihr, mas als Kern der Freuden ich ermähle, 
Des Seiftes feften Grund und aller Tugend Seele. 
Des Herzens fchönfte Luft, die Luft von dem Verſtand, 
Wodurch man hier ſchon Enäpft mit feinem Gott das Band. 





Maer siet, de jonge maegt die trock naer Amsterdam, 
En siet her vond ick kans dat ick mijh afscheyt nam : 


Iek dorst op haer vertreck niet soo als ecrtijts spreken, - 
Het heetste van de min dat was alrec geweken. 
Ach wat is van de menseh! en wat hy hier begint! 
Hoe haest vervalt’er iet dat eertijts was bemint! 


Nu spreeck ick tot mijn self, doch met bedaerde zinnen:_ 
Wat heeft de werelt in dat iemant kan beminnen? 
Wat is 't dat aen den mensch die noch op aerde leeft, 
Wat is ’t dat uyt het vleesch oyt soet vernoegen geeft? 


Waer toe sal eenig mensch sijn gantsche zinnen voegen ? 
°t Is maer een ding alleen dat’ ons kan vergenoegen : 

Al wat hier ons gemoet tot sijn vermaek erkiest, 

Is alls cen schrale wint die hy terstond verliest. 


Maer vraegt ge wat’er is de keest van alle vreugden, 

Het grontstuck voor den gecst, een ziel van alle deugden, 
De lust van ons gemoet en van ons innig kert, 
Waer door men even hier aen Godt versegelt wert? 
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Die Liebe its, die wir Gott Bier entgegen bringen, 

Worin verborgen liegt, was man nur kann erringen, 
Denn wer in feiner Bruft den Segen recht gefühlt, 
Iſt ſtill und ruhevoll, wie Fleiſch und Welt auch wählt. 


Kein Ding, fo groß es ik, von allen ird'ſchen Sachen 
Kann uns fo wohlgeftellt und wirklich glücklich machen, 
Als Gottes Lieb’ allein, denn ohne diefes Kleinod 
Iſt alles Fleifh nur Heu, find alle Lifte rein todt. 


Das hab’ ich wohl gemerkt,. wie auch die Menſchen wählen, 
Daß Gott läßt feine Macht alluͤberall uns fühlen, 

As ich es nicht gefucht, und nicht daran gedacht, 

Hat mir ein liebes Weib mein Schöpfer zugebracht. 


Sin Seeland hatte ih zu dieſer Zeit gefeflen, 
Was Holland nur betraf, das hatt’ ich ganz vergeflen, 
Und doch in Holland felbft, fogar In Amſterdam, 
War’s, daß id mir zur Huͤlf ein trefflih Weischen nahm. 
Ein Weibchen voll Verftand und fleblihen Manieren, 
Sie konnt’ das Hausgefind’ mit rechter Art regieren, 


Het is de liefde, vrient, die wij den Schepper dragen, 
Waer in verholen leyt al wat men kan bejagen ; 
Want die in siin gemoet dien zegen regt gevoclt, 
Is stil en wel gerust loe vleesch en werelt woelt. 


Geen dinck, hoe groot het is, van al des werelts sacken, 
Dat ons kan wel gestelt en regt geluckig macken, 

Als Godes liefl’ alleen: want sonder dat kleynoot 

Is alle vieesch ontstelt, zijn alle Insten doot. 


Wel dit heb ick gemerckt, ofschoon de menschen woelen, 
Dat Godt sijn hooge magt laet overal gevoelen : 

Dacr ick het niet en sogt en niet en had gedngt, 

Wird my een lieve Vrouw van Gode toegebragt. 


Ick was om desen tijt in Zeeland vast geseten, 

En al wat Hollant raeckt dat had ick schier vergeten. 
In Hollant evenselfs, ja binnen Amsterdam, . 
Was 't dat ick my ter hulp een echte Vreuwe nam: 


Een vrouw van anelg vernuft en geestig in manieren, 
Sy kon een huysgesin naer rechten eysch bestieren. 
26 
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Statt daß Romane las das gute theure Weib, 

War ſelbſt Plutarch, Plutarch! ihr wahrer Zeitvertreib. 
Doch Gottes heilig Wort, das ftets ihr Heil gewefen, 
Das liebte fie zuerſt vor Anderem zu lefen; 

Wozu noch mehr geſagt — fie war ein werthes Weib, 

Ein Schag für's Haus, und tren und echt an Seel’ und Leib. 


Mit einem gewiſſen Stolze, der jeboch im. Vergleiche zu 
den großen Tragsven anderer Nationen etwas lächerlich er- 
fcheint, betrachten die Niederländer Jooft van den Von— 
del als ihren größten dramatiſchen Dichter. Er war im Jahre 
4587 zu Coͤln am Rheine geboren, kam aber fchon ald Kind 
nach Amfterdam. — Seine Erziehung war ſchlecht; erſt im 
Löften Fahre feined Alters konnte er fich den Studien wid⸗ 
men, doch überwanden fein Eifer und feine Beharrlichkeit alle 
Schwierigkeiten, welche fich ihm entgegenftellten, und es ges 
lang ihm, fich einen bedeutenden Echag von Kenntniffen ans 
zueigen, Seine poetiichen Leiftungen erwarben ihm Bald eis 
nen bedeutenden Namen, und er zeichnete fich als dramati⸗ 
fcher , Inrifcher und fatyrifcher Dichter aus. — So fehr man 
auch noch bei feinen Kebzeiten frebte, feinen Ruhm zu ſchmaͤ⸗ 
lern, fo konnte man doch eigentlich nur feine Lebenswgije und 
vorzüglich den Umftand, daß er früher ein eifriger Arminianer, 
ſpaͤter ein eben fo eifriger Katholif wurde, und jeinen vorigen 
Glaubensgenoſſen entichieden feindfelig entgegen trat,. angreis 
fen; den Ruhm, der größte Dichter der Niederlande zu feyn, 
mußte man ihm ungefchmälert laſſen. — Unter anderen Ver: 


In plaetse dat de jeugt romansche grillen leest, 
Soo is Plutarchus sclfs haer tijdverdrijf gewcest. 


Maer Godes Heilig woort, als meest by Imer gepresen, 
Dat was se boven al genegen om te lesen, .. 
En waerom meer geseyf? sy was een wcerde vrouw 

Keen grontstuck van het huys, een spiegel van de trouw. 
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haͤlmiſſen und Umgebungen, und bei einen forgenloferen und 
weniger ftürmifchen Leben , würde Vondel gewiß Außerordentz 
liches geleiftet haben. *) ine fehr geiflreiche Characteriſtik 
diefed Dichters hat Eichftorff in der Einleitung zu feiner Blu: 
menlefe geliefert; ich kann mir das Vergnügen nicht verfagen,. 
Ihnen diefelbe witzutheilen, und erlaube mir nur, Einiges 
hinzuzufügen. 

„In Bondel, ber ſowohl in wiffenfchaftlicher als pſycho⸗ 
logiſcher Hinſicht eine merkwuͤrdige Erſcheinung iſt, wird es 
abermals deutlich, was der Menſch vermag, der, mit ur⸗ 
ſpruͤnglicher Kraft geruͤſtet, den Goͤttern in ſeinem Buſen ver⸗ 
traut und auf eigenen Schwingen eine Höhe erfliegt, zu der 
ihn das Schickſal nicht beftimmt zu. haben ſchien. Won ges 
ringen Eltern geboren, entbehrte er in feiner Jugend jene Bil⸗ 
dung, welche feine großen Talente entwidelt haben würde, 
daher auch: haben feine Jugendarbeiten alle die eigenartigen- 
Schönheiten und Fehler derjenigen Kunftproduete, welche das 
Genie erzeugt, wenn es der Negel des Geſchmacks entbehrt;, 
feine ſpaͤteren Arbeiten hingegen, von denen wir jeßt nur feine 


Tragoͤdien herausheben, beurfunden jene Feuerkraft, jene geiz. 


‚füge ‚Unabhängigkeit, welche den Dichter in der moralifchen- 
Wert auf jene hohe Stufe ftellen, die Schiller vor Augen. 
hatte, als er den Künftlern zurief: „Der Menfchheit 
Würdeift in Eure Hand gegeben,’ Freilich find auch 
diefe Tragoͤdien nicht in jeder Hinficht als Muſter zu betrach- 
ten. Sie theilen mit den Schönheiten Shakeſpeare's auch die, 
Verſtoͤße diefed großen Dichterd gegen den Gefchmad. Der, 


*) My is niet onbekend (bemerkt Willemd in feiner Verhandeling 
over de Nederduytsche Taal en Letterkunde; Antwerpen, 4819, 
Th. 2. S. 411.) dat Vondel te Keulen gebooren is, doch, gelyk 


Brandt van hem zegt: Hy was wel buiten Hollandt gebooren, 
maar met 'kollandsch melk opgevoed, em door geduurige inwoo- ‘ 
ninge een Hollandex en Amsterdammer ‚geworden.« Leven van 


Vondel Bl.5. Da fledt es ‚chen, ſollte ich denken. — | 
26* 
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Zeitraum, In welchem Beide bllhten, Tonnte nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf ihre Kunftproducte feyn. In Vondel findet man wech 
dieſelben allegorifchen Perfonen, viefefben langen Monologe, 
die man in ben .erften dramatiſchen Verſuchen einer jeden Na⸗ 
tion antrifft. Es gehört eine lange Hebung dazu, um Die 
Phantafie zu zügeln und die dramatiſche Wahrheit za beobach⸗ 
ten, weil der Dichter immer fo gern feine eigene Individnali⸗ 
tät mit feinem Kunſtwerke vereinigt. Aber auf der andern 
Seite, welche Kraft, weiche Origmalltät, welche reue, herr⸗ 
che Sprache? 

„Die Trauerfpiele Vondels find, nach Art der griech 
ſchen, mit Choͤren durchflochten, die, frei von ledenſchaftlicher 
Theilnahme, das Gemüth des Zuſchauers befänftigen und ihm 
auf einen Höheren Standpunkt freier Beurthelung erheben. 
Obgleich dieſelben oft zu locker mit der Handlung verbunben 
find, fo find fie dennoch, einzeln betrachtet, vielleicht die ſchoͤu⸗ 
fien Mufter poetifcher Vegeifterung,, weiche Holland aufzuwei⸗ 
fen hat; "in ihnen zeigt fich der herrliche Genius des Dichters 
in feiner ganzen Würde, bald ſchmelzend, wie im Hymmmd 
auf die eheliche Treue, bald feelenerhebend im Wechfelgefange 
der Engel, und dann wieder grell und graßlich in der Raſerei 
der Mutter auf dem Schutte des verwäfteten: Jeruſalem. Es 
würde mich zu weit führen, wenn ich eine völlige Angabe, ges 
ſchweige eine Analyſis aller feiner Tragoͤdien liefern wollte, 
Der Gegenftand derfelben iſt meiſtentheils aus der bibliſchen 
Gefchichte entlehnt. Zu den ſchoͤnſten gehören unftreitig: Lu⸗ 
cifer, Sephtha, Palamedes, und dad Nationalfchaus 
fpiel Gysbrecht van Amſtel, welches jdhrlich in Amſter⸗ 
dam mit Hoher Begeifterung dargeſtellt und angeſchaut wird.“ 

Sp weit Eichflorff, deſſen Characteriſtik ich eine Turze 

Inhaltsanzeige des eben erwähnten Trauerſpiels, Gysbrecht 
van Amftel, hinzufuͤge. Das Stuͤck beginut am Tage vor 
dem Ehrififefte, Nachmittags um brei Uhr, und embigt. am 
Morgen des folgenden Tages, — Die Soene iſt In einer 
Vorſtadt von Amſterdam, in der Nähe eines Karthaͤuſerkio⸗ 





fierd. — Gypebrecht, der Held bed Stuͤckes, Oheim Ber: 
hard's van Velzen, der den Grafen Floris V. von Holland 
getödtet hat, beginnt den erften Act mit einem Mongiege, in 
welchem er ſich über Die Hartnaͤckigkeit des Zeindes beflagt, wel 
cher den Tod des Grafen durchaus an ihm und der Stabt Am⸗ 
flerbam rächen will, plößlich aber, zu Gysbrecht's großer 
Verwunderung, die Belagerung aufgegeben hat und abgezogen 
it. — Der Prior des Kloſters tritt zu ihm, um ihm Gluͤck 
zu wünfchen, wobei er ihm die Urfache des fchnellen Abzugs 
der Feinde mittheilt. Mittlerweile bringt Arent van Amſtel 
einen feinblichen Bauern Namens Vos maar; dieſer, ein ver: 
mummter Spion, giebt fich fir einem leberläufer aus, und 
erzählt, wie er dem Feinde treu gedient, ader von dem Feld⸗ 
berru Egmont mit Undank Belohnt worden ſey. — Gysbrecht 
laͤßt ihm voll Vertrauen die Feſſeln abnehmen, und Vosmaar, in 
erfünftelter Dankbarleit, entdeckt ihm, daß er dem feindlichen 
Feldherrn gerathen, die Gräben mit Reisbuͤndeln zu füllen, 
mn auf diefe Weile den Sturm gegen die Stadt unternehmen 
zu Tönnen, aber biefer Plan fey durch ein Misverſtaͤndniß nicht 
zur Ausfuͤhrung gekommen, und man hahe fich Deshalb an ihm 
sachen und ihn mit dem Tode befirafen wollen; diefer Gefahr 
fey, er durch die Unterflügung eines Freundes entgaugen, habe 
ſich während der Nacht in einem Sumpfe verborgen, und bars 
anf, als er eine Abtheilung von Gysbrecht's Kriegern in ber 
Naͤhe gefehen, fie um Hülfe angerufen. — Guöhbrecht glaubt 
ihm Alles umd werzeiht ihm; dann befiehlt er, das mit Neis- 
bündeln beladene Schiff, das noch. vor der Stadt liege, ber: 
emzufchaffen und auszuladen. Hier endet der erſte Act mit 
einem Wechſelgeſange Amſterdamer Jungfrauen, nach Art des 
giechiſchen Chors, in welchem fie bie Flucht der Feinde be: 
fingen. | 

Im zweiten Aufzuge treffen die feindlichen Anführer ihre 
Manfregein, und machen die Hauptleute mit Vosmaar's liſti⸗ 
gem Plane bekannt; bei diefer Gelegenheit erfährst man, daB 
in dem Schiffe mit Reisbuͤndeln Krieger verbergen find, welche 
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ſich in der Nacht nach dem Cheiſtfeſte der Stadt bemaͤchtigen 
follen. — Einem der Bannerführer wird der Befehl ertheikt, 
ſich mit feiner Mannfchaft in das nahe gelegene Kiofter zu 
begeben, und von dort aus das Beginnen zu unterftüßen. Gr 
richtet feinen Auftrag auf eine Weile, die noch jetzt jedem 
Krieger Ehre machen würde, in folgender Scene, die zugleich 
-ald Probe ded Dialogs dienen mag, aus. 
+ BWillebord, Prior des Kloſters. 
Herr Hauptmann nun, was giebt'd? 
Dietrih von Haarlem, 
Ich komm’ als Saft zu Euch. 
Willebord. | 
Willkommen mir, naht Ihr gleich ungebeten; 
Heut' Abend hab’ ih Euch nicht mehr ermartet, 
Und ſeh' aus Euren Reden und daraus, 
Daß hr fo plößlich kehrt, es ſey etwas 
Sm Werke. 
Dietrich. 
Meine Bitte geht an Euch, 
Nah Egmont's Willen, ob idy heute Nacht 
Wohl ein’ge Krieger darf in’s Klofter legen; 
Soldatenditte; — Ihr müßt fie gewähren. 


Willebord. 
Ich glaub', Ihr ſcherzt. 





*) Willebord. 
Hecr macrsehalk, wel, wat nu? 
Diedcrik van Hacrlem. 
Ik koom bij u te gast. 
Willebord, 
Gij zijt mij wellekom, al komt gij ongebeden, 
’k Verwachte u t'avond niet, en luister naer de reden 
Dat gij dus schichtigh keert: daer is wat meer aen vast. 
Diederik van Haerlem. 
’k Verzock alleen op u, en dat door Egmonts last, 
Of ik wat krijsvolk magh te nacht in ’t kloster leggen. 
“ Het is een krijgsmans bet, gij mooght ze niet ontzeggen. 
| Willebord. 
'k Geloof gij deunt met mij. 





Dietrich. 
Mein, es it baarer Ernft, 
Und Egmont's Wille, er gab den Befehl. 
Willebord. 
Wie ſoll man das verſtehn? Befahl es Egmont? 
Er zuͤndete noch nie ein Kloſter an, 
Noch ſucht' er an dem Feuer ſich zu waͤrmen. 
Ich meine doch, es ſey nur Misverſtaͤndniß. 
Ihr ſeyd willkommen, Herr, hier meine Hand. 
Euch und die Diener laff ich willig ein, 
Allein das Klofter wuͤthenden Soldaten 
zu Öffnen, duld' ich nicht; ich thu' es nicht, 
Und Eoftet es mich auch das eigne Blut; 
Mer unfer'm Klofter ſchadet, fehadet uns; 
Glaubt mir, Herr Obriſt, wir vermögen's nicht. 
Dietrid). 
Nur auf ein Ständchen hoͤchſtens, oder zwei; 
Ich bürge Euch, und ſchuͤtze Kirdy und Klofter 
Bor Schaden, alle Bosheit ſtreng beſtrafend. 


Diederik van Hacriem. 
t Is errenst, en geen spel. 
En Egmonts eigen last: bij gaf me dit berel. 
Willebord. 
Hoe zal men dit verstacn? heeft Egmont dat bevolen ? 
Hij stak noit klooster acn, noch zocht zich bij dc kolen 
Te warmen van dat vier. ’t Is enkel misverstant. 
Gij zijt mij wellekom, mijn heer; daer is mijn hant. 
’%& Zal u cn uwen staet gewilligh innelaeten, 
Macr ’t klooster op te docn baldaedige soldaeten, 
Of ruitren, 'k lij het niet: ’k vermagh’t met geen gemocdt. 
Ja, cer ik zulks gedooge, ik stort vcel eer miju bloet. 
Wie ’t klooster raekt, die raekt den appel van onze oogen. 
Heer overste, geloof, ’t is buiten ons vermogen. 
Diederik van Hacrlem. 
’t Is om een uur of twee te doen, ten hoogsten drij. 
Ik blijff u borgh, en hou uw kerk en klooster vrij 
Van overlast en scha, en zal de boosheit straffen. 
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Billebord. 
Mit Kriegsmann's Buͤrgſchaft hab’ ich nichts gu ſchaffen. 
Und wär's der Feldhere auch, ic fagt’s ihm ſelbſt; 
Denn eine alte Füärftenftiftung iſt's, 
Mit Brief und Siegel wohl und feſt verforgt 
Für Krieg und Frieden, und wer fie verlegt, 
Beleidiget den Fürften, der da fpricht: 
Wer jemals an dem Kloſter fi vergeht, 
Vergreift an meiner Krone fih. — Gewelht 
Iſt es dem heiligen Andreas; nimmer 
Gewaͤhrt es Kriegen Zutritt. — Gerne ſey's, 
Daß Dietrich werde ber Karthäufer Feind. 
Zwei Alerander felbft, der viert und dritte, 
So wie Urban der Zweite baden une 
Des Gottesdienftes Weife, deren Ehre 
Dem heil'gen Bruno wohl gebührt, beftätigt. — 
Sa, daß uns kein Gerichtshof Steuern auflest, 
Darf Niemand diefen Plag anf Hundert Ruthen 
Sienfeits bebauen, und noch weniger 
Beſchweren mit des Kriegs gewohnter Laft 
Und Kriegesgäften. Dafür haben wir 
Geſetze, Herr, des Pabſtes wie des Kaifers. 


Willebord. 
Met krijgsmans borregktoght en heb ik niet te schaffen. 
Al waer ’t de veldheer zeif, ik zeij’t hem in ’t gezicht: 
Dit is com overout en vorstelijk gesticht, 
Verzorght in vrede en krijgh met zegelen en brieven, 
Dat wie het quetst, gedenke eem vorst des rijx te grieven, 
Die zeght: hij raekt mijn kroon die ’t klooster ijet misdoet. 
Sin Andries is ’t gewijt: het past geen krijghsmans veet. 
’*t Zij ver dat Diedrik nu’s Katnizers vijant werde. 
Twee Alexanders zelfs, de vierde en ook de derde, 
Gelijk de twoede Urbaen, bevestighden dit flagh 
Van kerkdienst, daer men Bruin wel d’eer van geven magh. 
Ja op dat geen geraucht zou steuren ons gemoeden, 
Magh niemant deze plaets, beneden hondert roeden, 
Betimmeren, veel min bezwaeren met den last, 
Dien d’oorlegh naer zich sleept, of eenigh oorloghsgast. 
Wij staen op keizerlijke en pauzelijke wetten. 











Dee trich. 
Sie ſchweigen aber vor Trompetenklang. 
Willebord. 
Sey dem nun wie ihm will; das Kloſter oͤffnet 
Jetzt keine Pforte, es iſt Weihnachtszeit, 
Des Jahres hoͤchſtes Feſt wird nun gefeiert, 
Die froͤhliche Geburt; d'rum gebt es auf. 
Dietrich. 
Karthaͤuſermoͤnch, Dein Reden hilft hier nicht, 
Bewillige mir meine Bitte jetzt, 
Und willſt Du nicht, geſchieht es ungebeten. — 
Die Zeit verſtreichet — es wird ſpaͤt; dort kommen 
Schon meine Krieger. — 
Willebord. 
Eher mir den Tod, 
Als daß ich es geſtatte. — Wollt Ihr denn 
Der Hölle Gluth auf Eure Seele laden? 
Dietrid. 
Ihr Leute, frifch, ſteckt mir das Klofter an, 
Kalt iſt's, wir können an der Gluth uns waͤrmen. 


— — — 


Diederik van Haerlem. 
De wetten zwijgen stil voor wapens en trompetten. 
Willebord. 
. Het zij daer me& zoo’t wil, men opent nu geen poort. 
't Is kersmis, ’t klooster viert de vrolijke gebeort; 
De hooghste fee van’t jaer; dus laet dit werrek stechen. 
'ederik van Haerlem. 
Katuizerbro@r, hier -" geen prevelen, noch precken. 
Bewilligh mijn verzeck, en sta mijn bede toe, 
Of anders ij dat ik het ongebeden dee. 
De tijd verloopt, ’t is spa: daer komen mijn seklacten. 
Ä Willebord. 
’k Getroost mij eer den doot, dan ik dit toe zal laaten. 
Wat, wilt gij ’t helsche vier op uwe halzen laen? ' 
Diederik van Haerlem. 
Voort manaen, vaert vrij voort, en steekt het klooster aen : 
t Is kout, 200 mogen wij ons bij de kelen warmen. 
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Willebord. 
Gemach, Herr KHanptmaun , habet doc, Erbarmen, 
Kein Tugendhafter zündet Klöjter an. 
Bas es befiget, Wohnung, Teuer, Licht, 
Und Epeis und Trank, das Beſte follt Ihr Haben. 
Dietrid. 
Nun Leute, nur voran, ich bin der Letzte. 


In der folgenden Ecene theilt Vosmaar dem feindlichen 


Seldherrn den Erfolg feiner Lift mit: 
Die Bürger holten felbit das Seepferd ein 
Mit Siegsgefang, wie die von Troja thaten; 
Ich fland am Steuer, doch die Krieger d’runten 
Sm Schiff, bedrohte ſchreckliche Gefahr. 
Der Boden ließ, durch einen ftarten Stoß 
An einen Pfahl, das Waſſer ein, und Jeder 
Bar bis an's Knie darin und fürdhtete 
Drob zu erfliden; welch ein großes Unglüd, 
Da Keiner wagen durfte, laut zu athmen; 
Bis ploͤtzlich wunderbar das Leck von felbit 
Sich Itopfte. — 


Er endet diefen Bericht mit einem Zuge, welchen Vondel aus 
der Gefchichte der niederländiichen Revolution entichnt hat. 
Einer von den Hauptleuten, der an einer ſtarken Erkältung 
leidet, fürchtet, fein Huften könne den ganzen Anſchlag ver: 
rathen, er zieht alſo feinen Dolch, um fich zu ermorden, wird 
aber von feinen Genoffen daran verhindert. — Egmont be: 


ſchließt jeßt, um Mitternacht einen Sturm zu wagen. 


Willebord. 
Och maerschalk, hou gemak: och wil u tech ontfarmen. 
Het is geen deughisaem menseh die brand in klosters sticht. 
Al wat het klooster heeft, huisvesting, vier en licht, 
En spijs, en drank, het is voor't krijgsvolk al ten beste. 
Diedcerik van Haerlem. 
Nu manner, trekt vrij in: trekt voor, ik blijf de leste. 





Der dritte Act beginnt mit einer häuslichen Scene, in 
‚weicher Gysbrecht, der durchaus die Lift des Feindes nicht 
ahnt, feine Gattin über ihre Angftlichen Gefühle, die ein bi- 
fer Traum in ihr erweckt hat, zu beruhigen fucht, aber nur 
zu bald werden ihre Beforgniffe gerechtfertigt. — Beſtuͤrzt 
tritt der Kaplan des Schloffes zu ihnen amd berichtet, daß 
der Feind Amfterdam erobert und in Brand geſteckt habe, 
Gysbrecht begiebt fich auf den Thurm und überzeugt fich von 
der Wahrheit des Mitgetheilten. Dann legt er die Ruͤſtung 
.an und fieht fich nach feinen Freunden um; nur wenige ta= 
pfere Kriegsleute, unter denen Teilingen, Waermont 
und Hemskerk, erbieten fich, ihm beizuftehn. 

Der vierte Act zeigt den Chor bes Kloſters, mo der Bi: 
ſchof von Utrecht und die Nonnen einen- feierlichen Geſang auf- 
führen, und fi) über. die herannahende Gefahr fehr erbautich 
unterreben. — Der Difchof erklärt, er wolle mit dem Staate 
untergehen, er legt feinen geiftfichen Ornat an und beginnt 
mit der-Webtiffin den Geſang Simeon’s, der von großer Wir- 
kung ift. Gysbrecht kommt dazu und fordert ihn und die 
Aebtiffin zur Flucht auf, aber der Biſchof bleibt unerſchuͤtter⸗ 
lich, und er muß unverrichteter Sache wieder fort. — Gleich 
darauf dringt der Feind ein, Alles 'ermorbend, was ihm in 
den Weg kommt. Der Vorhang fällt, fo wie die Krieger die 
Bühne betreten, wird aber gleich wieder aufgezogen, und in 
einem lebenden Bilde, bei dem durchaus nichts gefprochen wird, 
erblickt jelzt der Zufchauer die Grauſamkeit der Soldaten und 
das unglüdliche 2oo8 der armen Bewohner des Kloſters. — 

Die folgende Scene fpielt in dem Zimmer von Gysbrechtes 
Gemahlin. Ihr Bruder berichtet ihr den Weberfall der Feinde: 

Wer bört die Trauerkunde ohne Thranen: 

Er befchließt feine Etzahlung mit der Kunde vom untergange 
aller ſeiner Freunde und Brüder. — Gysbrecht's Gattin wird 
von Zodedangft um ihren Gemahl ergriffen, und flieht mit ihren 
Kindern nach einem feſten Schloffe in der Nähe von Amſterdam. 


Im fünften Aufzoge kommt Gysbrecht zu feiner Gattin 
md endigt den Bericht von der Eroberung von Auſterdam; 
er hat fich fo lange wie möglich vertheibigt, aber feine Freunde 
verließen ihm, und er mußte Der Uebermacht weichen. — Trotz 
dern befchließt er, fich bis auf den Iehten Blutstropfen zu 
wehren, und fee Gemahlin zu Schiffe fortzufenden. Sie 
weigert fich auf das Entſchiedenſte, und will mit ihm ferben, 
da erichemt der Engel Raphael auf einer Wolle und ach Der 
ungluͤcklichen Hansgenoffeufchaft, ſith nach Preußen zu bege: 
ben, mid dort eine neue Golonie zu fliften. Er endet feine 
Aurede mit einer prachtvollen Schüberung ber Tünftigen Größe 
Amſterdam's. — 

Dies Trauerfpiel hat bei großen Fehlern auch wahrhaft 
große Schönheiten. — Stoͤrend ift die zu genaue Rachel: 
mung bed zweiten Buchs der Aeneide, vie jedoch nad) Vou⸗ 
ders eigenem Bekenntniſſe durchaus in ſeinem Plane lag. 

Der vorberrichenden Neigung zur didactiſchen und befehrei- 
benden Poefie find die Holländer auch in der neueſten Zeit 
treu geblieben, da fie, wie ſchon eben bemerkt, dem Belle: 
character am Meiften zuſagt. — In der Lyrik folgten fie zu 
fehr deutſchen, in der epiichen und dramatiſchen Poeſie zu 
aͤngſtlich frauzoͤſiſchen Muſtern, und ſelbſt ihre bedeutendſten 
Talente haben, im Vergleiche zu den Fortſchritten der neue⸗ 
ſten Zeit bei anderen Voͤlkern, wenig geleifter, und ſind im 
Ganzen noch weit zuruͤck. — 

Unter ben gefeierten niederlaͤndiſchen Dichten unferer Tage 
ragt Bilderdyk (geb. 1756) gewaltig hersor. — Sein Leben 
war ſtuͤrmiſch; er verließ fein Vaterland mit Wilhelm V., und 
‚brachte längere Zeit in England und Deutſchland, vorzuͤglich 
in Braunfchweig zu. Als er 1806 nach Holland. zurüͤcklehrte, 
"wurde er von dem Könige Ludwig fehr beguͤnſtigt, und zum 
Praͤſidenten der zweiten Klaſſe des Juſtituts der ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften ernannt. — Er verlor jedoch feine Eur 
fünfte, ald Napoleon Holland zu Frankreich ſchlug, und. fah 
ſich genöthigt, fein Leben durch abfpannende ſchriftſtelleriſche 
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Arbeiten zu friſten. — Jetzt lebt er im hohen Alter, ſchwach 
und hinfällig zu Leyden von einer fehr mäßigen: Penften, bie 
er der Gnade ded regierenden Königs verdanft, ) — 
Bilderdyk beſitzt große Talente und vielfeitige Gelehrſam⸗ 
Beit neben raſtloſem Fleiße, aber er ift zu heftig und eigenſin⸗ 
nig, ud es fehlt daher dem größten Theile feiner zahlreichen 
Werte, wie ihm felbft, an jener Ruhe, die das eigentliche 
Element des wahren Dichters iſt, und ohne welche der poe⸗ 
tiiche Enthuſiasmns nie die rechte Tiefe, Klarheit und Größe 
erreichen Tann. Er bat ſich, wie in allen Sächern des Wiſ⸗ 
fend , fo auch in allen Gattungen der Poefie verfucht, amd 
feine fämmtlichen Werke füllen faft hundert Bande. Sein 
Geift ift gewaltig reich; feine Gefühle braufen dahin in nie 
verfiegendesm Strome, aber fte weigen fich cher dem Haſſe, als 
ber Liebe zu, denn er giebt feinen Leidenfchaften zu willig nach, 
und bleibt fich daher fetten gleich. Die Sprache weiß er niit 
Kraft und Gewandtheit zu beherrſchen. — Seine dramati- 
fehen Arbeiten find ſaͤmmtlich misgluͤckt. — Als fein bedeu⸗ 
tendſtes Werk wird ſein Lehrgedicht De Ziekten der Geleer- 
den (die Krankheiten der Gelehrten) in ſechs Geſaͤngen betrach⸗ 
tetz es iſt, ſo undankbar auch der Stoff erſcheint, reich an 
fühnen und fchönen Bildern, soll Kraft und Wahrheit, und 
er hat lebhaft darin bewiefen, wie der Genius auch den un⸗ 
dankbarſten Gegenftand zu beberrfchen weiß, — Seine freie 
Nachbildung von Delilles homme des champs, in wel: 
chem er das hollänbifche Landleben fehilderte, wird dem Origi⸗ 
nale vorgezogen. — Eben fo wird ein Fragment von ihm, 
der Untergang der erfien Welt (Ondergang der Eerste Wae- 
zeld) hochgeſchaͤtzt. — Seine Ode au Napoleon, den er fpäs 
ser eben fo innig haßte, als er ihn früher verehrte, iſt «in 
Meiſterwerk lyriſcher Porfie. — Bilderdyk würde von großem 
und fegendreichem Eiufluſſe geweſen ſeyn, wenn feine Hoftig⸗ 





9 Anmerkung während des Drudes. — Er iſt ganz vor Kurzem 


geſtorben. 8 J 


Di 
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keit, feine Lebens⸗Anfichten und die micht immer Iobenäwer- 
then Mittel, die er mitunter zur Erreichung jener Zwecke an- 
wendet, ihm nicht zu fehr im Wege fländen. — Er iſt Pas 
triot im vollfien Einne des Wortes, und als folcher höchit 
achtungswerth. — Größere Auszüge aus feinen Gedichten zu 
machen, geflatten die mir gezogenen Grenzen nicht, ich theile 

Shnen daher nur folgende gelungene Nachbiſdung, die wir 
Eichſtorff's Bemuͤhungen verdanken, mit. 


Mbend- Einfamkeit. 


So biſt du denn dahin, o Tag der Wonne! 
Umſonſt, ach! ruft die Sehnſucht dich zuruͤck, 
In's ferne Meer entſchwand ſchon deine Sonne; 
Mit ihr zugleich ſchwand meiner Liebe Gluͤck. 
Schon hat die Flur in Dunkel ſich gekleidet, 
Und rauh und kalt erſcheint die Winternacht, 
Die, ach! das Herz der Liebesſehnſucht leidet, 
Nur truͤber noch, noch ungluͤckſel ger macht. 
O Schreckensnacht! dein eitler Sternenſchimmer 
Wird, ach! von mir nur zuͤrnend angeblickt. 
Warum haſt du mit deinem falſchen Flimmer 
Dein dunkles Kleid, dein Trauerkleid geſchmuͤckt? 
Die Sterne dort, die deinen Himmel ſchmuͤcken, 
Die hab' ich nie verlangend angeſehn. 
Mein Lebensſtern glänzt in Melinda’s Blicken, 
Und felig der, auf den fie gänftig fehn. 
Sa! felig der, dem diefes Sternes Strahlen 
In Wolken nie und nie in Nebel fliehn; 
Ihm Troft verleihn in feiner Liebe Qualen, 
Und durd) die Nacht von feinem Jammer glühn. . 
O glühend Herz! das du in deinen Leiden 
Nicht Frieden kennt, als wenn dein Stern bir tagt: 
Wie fchnell, ah! ſchwand dir jener Tag der Freuden, 
Wie lang’, ach! Haft du feine Flucht beklagt! 
Der füge Tag, als du fie an dich druͤchteſt, 
Und ihre Hand umfingft mit deiner Hand, 
Und einen Kuß dem füßen Mund entruͤckteſt, 
So gluͤhend, als auf Lippen je gebrannt! 
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Der Tag, da du aus ihrer Augen Stıahlen 
Dein Fünftig Loos, dein Heil, dein Leben fooft, 
Und da du fie, erweicht durch deine Qualen, ' 
Zum Mitgefühl der ſuͤßen Pein bewogft. 
D mäßige der langen Trennung Trauer, 
Bis durch die Nacht die Morgenröthe bricht. 
Ertrag’ die Nacht und ihre lange Dauer; 
Bald fchimmert dir ein freudebringend Licht. 
Ein Morgen naht, ein Morgen voll Erbarmen, 
Der deinem Schmerz die hoͤchſte Wonne fchentt; 
Der deine Brant begrüßt in Deinen Armen, 
Und deine Auaal in's Wonnemeer verfentt! — 








Der Lieblingddichter der Holländer ift der Lyrifer Tollens, 
geboren 1780 zu Rotterdam. Er bildete fich befonderd nach 
neueren Muftern. — Tiefe, innige Empfindung, Wärme des 
Gefühls, Zartheit uud Eleganz zeichnen feine durch ganz Hol: 
Iand verbreiteten Gedichte vortheilhaft aus. — Er meiß die 
Sprache mit eigenthümlicher Leichtigkeit zu behandeln, und 
mit Herzlichkeit zu beleben, Unter feinen Poefieen werden als 
die vorzüglichften gelobt: Het gevallen Meisje; (An ein ge= 
fallened Maͤdchen) Blandine; De Moeder (die Mutter); Ke- 
nau Hasselaar u. |. w. — Folgendes iſt eind feiner neues 
fien Kieder, das wir Bowring's Mittheilung *) verdanken. 


es) Winterabenpdlied. 


Der Oftwind blaͤſt fo kalt und hohl, 
Es friert gewaltig aus, 
Mir haben Torf und Holz im Haus, 
Und figen warm und wohl. 


/ 


*) Bowring’s Sketch etc. ©, 104 fyde. 


**) Het Oosten blaast, Let wintert fel, 
't Is bniten vinnig koud: 
God dank! wij bebbeu turf en hout; 
Wij zitten warm en wel. 
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Die Säume find wie Flaum fo weiß, 

Die Graͤben feft wie Blei; 

Was kümmert uns Frau, Schnee und Eis, 
Wir Haben Wein und Punfch recht heiß, 
Und Dad und Brod dabei. 


Und nöth'gen wir den Freund als Saft, 
So giebt es Fleiſch und Fiſch, 
Mitunter Wildprett auf dem Tifch, 
Und was dazu noch paßt. — 
Wenn gar uns ein Geburtstag kehrt, 
Wie jung das Kind andy fey, 
Wird eine Torte ihm befcheert, 
Wir effen Waffeln an dem Heerd 
Und trinken allerlei. 


Das kann ber arme Bettler nicht, 
Der durd die Straßen irrt, 
Gleichviel, ob's thaut und ob es friert, 
Hunger auf dem Geſicht. — 





Al zijn de boomen wit als dens, 
De gragten hard als loed. 
Wat, wijfjelief! wat deert het ous — 
Wij hebben warmen wija em pons, 
Wij hebben dck en hrood. 


En nooden wy cens een vriend te gast, 
Wij zeiten vleesch en visch — 
En somtijds wildbraad op den disch, 
Met wat daarneven past. 
En als er een van’t huis verjaart, 
Hoe jong de kleene zij, 
Wij bakken, hem ter eer’, een taart, 
Of eten wafels aan den kaard, 
En drinken slemp ex bij. 


Dat kan die arme stampert nict, 
Die langs de straten schooit, 
En, of het wriest, en of het dodit, 

Verbleekt van heonger ziet. 
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Ob Frau und Kind Geburtstag Kat, 
Kein Gaſt kommt ihm heraus 

Nur Froſt und Kummer ſich ihm naht, 
Kein Feuer er im Ofen hat, 

Geſchenk kommt nicht in's Haus. 


Wie muͤſſen wir nicht beſſer ſeyn, 
Verſehn mit ſolchem Gut, 
Den Winterheerd in voller Gluth, 
Den Becher voll mit Wein. 
Wir ſind aus ander'm Stoff gemacht 
Als er, aus beſſer'm Thon, 
Und Gott, der Alles wohl bedacht, 
Gab uns mit Recht die Kleiderpracht, . 
Und ihm den Kittel ſchon. 


Ich, beſſer ſeyn? — WWermeil'ner Sang; 
Iſt's Wahrheit, ſagt es frei, | 
Ich wänfchte wohl, daß wahr es fey, 
Denn mir wird wahrlich Hang’. 


Verjaar’ zijn kind, verjaar zijn vrouw, 
Geen gast betreedt zijn kluis; 

Hij lijdt altijd gebrek en kou, 

Hij stookt geen vaurffen in zijn schouw, 
Hij krijgt geen tulband Uhuis ! 


Wat moeten wij nict beter je, 
Bedceld met zeo veel goed; 

Den winterhaard in vollen gloed, 
Den beker vol van wijn! 

Wij zija uit andre klei geknoed, 
Uit beter leem dan hij, 

En God, die alle dingen weet, 

Gaf ons met regt een franijer kloed, 
En hem cen ruwer pij. 


Ik beter zijn,...? Vermetel lied, 
Is ’t waarheid, wat gij «laakt? 
lk wenschte dat gij wnarkeid spraaht, 
Ik vrecs dat doet gij mäet! 
27 


Wer weiß, ob unterm Roch fa (len en 
Bon Lumpen angereiht, . 
Sich nicht zin beſſer Herz noch regt, 

Biel beſſer noch und minder ſchlecht, 

Als unter diefem Kleid. 


Sollt's möglich feyni — O Gott, fo sro 
Koͤnnt's wirklich möglich ſeyn? 
Barum denn ihm nur Leid und Dein, 
Und mir ein beffer Loos? 
Ich fig’ und denk’ und quäle mich, 
Und ſpuͤr' dem Raͤthſel nach. 
Doch dunkel bleibt mir ſicherlich 
Das, was ich ſeiber habe, ich 
Und was mir fehlet, ach. 


Doch wie fo blind auch immer ich, 
Begreif ich doch daran, 
Daß ich dem Armen gehen kann, 
Mo er nichts hat für mid. 








Wie weet, of onder 't slecht gewaad, 
Genasid- uit stuk en brok, 

Geen minbedorven harte slaat, . 

Met mcerder goed en minder kwaad, 
Dan onder dezen rok! 


Zou ’t mooglijk wezen ...? Gecde Ged, 
Zoo ’t mooglijk wezen magt, 
Waarom dan hem 200 bang bezocht 
En mij dat blijder let? 
Ik zit en mijmer, peins en gis 
En dring het raadsel in, 
Maar wat mij vrecmd en duisier is, 
Ook mijn bezit en mijn gemis 
Heeft mij te diep een’ zin, 


Doch dat voor ’t minst, hoe blind ik zij, j 
Begrijp ik toch her van, 

Dat ik den arme geven kan, ng 
Wat hij niet kan aan mij; 











— 5 — 


MNichts kam ven prächtigen Monumenten und Gebaͤuden gleich, 
welche die Kakfen hatten mit großem Koſtenaufwande errich⸗ 
ten laſſen, nad Die dent ganzen übrigen Europa als Muſter 
dienten. — Der Ackerban war damals in jenen fruchtbaren 
Provinzen bluͤhender, als er es je feitvem gewefen iſt. — 
Selbſt die Chriſten verachteten das ˖ barbarifche Latein ber vor- 
‚hergehenten Jahrhunderte, — Die Beſiegten bedienten fich 
ver Sprache ihrer Sieger (des Arabifchen), wenn fie fich dich: 
teriſcher Begeiſterung hingaben. — Hatten fie von den Mau: 
ven die Foren chevaleresler Galanterie angenommen, ſo fühl: 
ten dagegen die Spanier nieht minder dad Erwachen eines 
glähenden Eifers für die chriftliche Religion in fih. — Die 
thoologiſchen Abhandlungen, die Ritterromane und mehrere 
Ähnliche Werke zeigten, indem fie die Altglaubigen, welche mit 
Den durch jene Werke verbreiteten Ideen noch einige mytholo⸗ 
giſche Anſichten vermählten, begeifterten, fchon den Charakter, 
den einft die fpanifche Litteratur annehmen würde, da man 
den ‚glänzenden orientaliſchen Styl, den chriftlichen Myſticis⸗ 
mus und das Feuer der Mythologie der Alten in ihr wieder 
findet. - . 

Waͤhrend nun die Mauren und Chriſten mit Erfolge ben 
MWiffenſchaften oblagen, blieben Die Israeliten auf der Pure 
naͤenhalbinſel nicht müßig, fondern lieferten einige vortreffliche 
Werke; kurz, Alles weiflagte eine glänzende Zeit. Vorbereitet 
Dach Alphons ben zehnten, den Margues de Santil: 
lana, den Eonde de Villena und Don Juan de Mena 
trat dieſe Umwälgung ein in ber zweiten Hälfte des ſechszehn⸗ 
sen Jahrhunderts. | 

- Seit Iſabella und Ferdinand, fo wie unter Carl's V,, 
ihres Nachfolgers, Regierung , war der litterarifche Ruhm ber 
Spanier Durch eine Reihe glorreicher Thaten verbreitet worden. 
Alles: vereinigte fich, dieſes Volk auf edle Weiſe zu begeiftern, 
Apwehl die Mieberlage der Mauren, als auch die -Eroberuug 
der neuen Welt, . Noch einige Jahre, und die Taftilifchen Dich⸗ 
ter beburften. nur, der. Geſchichte ihres ‚eigenen Landes, um bie 
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Horch! eilt und oͤffnet mir geſchwind, 
Wie's draußen friert und ſchneit, 

Behuͤt' uns Gott! durch Wetter und Wind, 
Eine arme Mutter mit ihrem Kind, 

Sie kam zu rechter Zeit. 


Dank Dir, Da Brunnen aller Gar, 
Für alle Saben Dant, 
Befonders für den Liebedrang, 
Sepflanzt in mein Gemuͤth. 
Doc dreifach fey aus vollier Bruſt 
Dir, Vater! Dank geweiht. 
Sch dab’ es erft durch Dig gewußt, 
Daß Dir genägen, hoͤchſte Luft, 
Daß Wohlthun — Seltgkeit. 


Tollens Gedicht: die Ueberwinterung auf Nova Sembla, 
gehört zu den glüdtichften didactifchen Poefieen der Holländer 
neuefter Zeit. — Sch laffe hier ‚noch ein Lied dieſes liebens⸗ 
würdigen Mannes, welches von -Eichflorff bearbeitete, folgen, 
doch habe ich mir geftattet, hier und da kleine Flecken, die zu 
fehr an das niederländifche Original erinnern, auszumerzen. — 





Wat hoor ik? vlicgt! doet ap, gezwind! 
t Is buiten ruw en puur! 
O zond ons God, door weer en wind, ' 
Zene arme moeder met haar kind, 
Zij kwam ter goeder uur! 


Ik dank u, bren van alle goed! 
Veor wat uw gunst mij schonk; 
Ik dank u voor de liefdeyounk, 
Mij ntlende in 't gemoed; 
Maar driewerf dank, ulgoede God! 
Voor elke ervarenis, 
Dat uw bevel ons reinst genot — 
Ons zoetst genoegen uw gebod — 
Dat weldoen zalig is. 

















zwang, fern von fenem Baterlande umherirrend, Gefangene . 


der Mauren, und bei feiner Ruͤckkehr verfolgt, fchrieb Mi⸗ 
guel Cervantes, mitten unter den Unruhen bed bewegtes 
ften Lebens, fein unfterbiches Wert, und gab es in der bit 
terſten Dinftigleit 1604 heraus, Diefer Mann, der ganz 
Europa erleuchtete, und ſeinem Vaterlande einen bleibenden 
Pla in den Annalen der Kitteratur erwarb, bezog kaum fo 
viel von demfelben, um fein Leben nothbürftig zu friften. Als 
das zögernde Mitleid feiner Nation fich feines Schickſals ers 
barınte, war ed zu ſpaͤt. — Er hatte im Elende geendet. — 
Das Schifal feiner Nachfolger war glaͤnzender. — Die 
Nation hatte warfcheinlich einfehen gelernt, was em großer 
Mann galt. Loperde Vega's Keben war unruhig, aber 
wicht ungluͤcklich; die Testen Tage dieſes Dichters: wurden. von 
giorreichem Erfolge begleitet. Diefer Mann, der einen fo gros 
fen Einfluß auf feine Nation ausübte, war der fruchtbarfte 
Dichter Europa's; feine Leichtigkeit im Arbeiten: graͤnzt an das 
Tabelhaftez der Reichthum feiner Phantafie erhielt Spanien. in 
beftandigem Zander. — Er war fo fehr der Dichter des Volks 
geworden, daß man, um bie hehe Mortrefflichkeit einer ,. ferbft 
der Litteratur ganz fremden Sache z bezeichnen, fich des 
Ausdrucks bediente: Es ift von Lope. (Es de Lope:) 
Aber ſchon hatte die fpanifche Kitteratur ihre urfprüngliche 
Reinheit verloren. Ein talentvoller, genialer, aber geſchmack⸗ 
tofer Mann führte die Gemüther durch Tächerlichen Schwulſt 
und übertriebene Gefuchtheit wre. Gongora, der Schöpfer 
des Estilo culto (geſchmuͤckten Styles),. kann den Anfang eb 
ner neuen Periode bezeichnen. Einige bedeutende Geiſter, die 
nach ihm auftenten und dem größten Theil des fiebzehnten 
Jahrhunderts mit Glanz erfüllten, hindern: uns, Diefe Periode 
in zwei ſcharf gefonderte Abtheilungen zerfallen zu laſſen. Guil⸗ 
tem de Caftre, Quevedo, Solis, Ealderon und. viele 
Andere find. der ſchoͤnſten Zeiten würdig. De Caſtro, aus⸗ 
gezeichneter Tragifer: Quevebo, der geiftreichfte und- wißigfte 
Dichter feier Zeit: Solid, eben. fo wgrtreffliicher Hiſtoriker, 
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Muſen Iebte, im Jahre 18%. Feith bifdete_fich nach Aus: 
laͤndern, vorzüglich nach Deutfchen, befonderd war Goethes 
Merther von großem Einfluffe auf ihn, und er betrat zuerft 
mit mehreren fentimentalen Romanen, Julia, Gerdinand 
und Conſtantia, welche aber von feinen Landöleuten nicht 
eben mit großer Theilnahme aufgenommen wurben, die littes 
rärifche Laufbahn. Später wandte er fich, feine Irrthuͤmer 
einfehend, und die Richtung feines Talentes erfennend, vor: 
zugsweiſe der Igrifchen und didactiichen, in feinen letzten Jah⸗ 
ven ausſchließlich der religisfen Dichrkunft zu. — Feith iſt 
ein reiner und angenehmer, aber höchft felten, faft nie begei- 
fierter und über das Gewoͤhnliche fich hinausſchwingender Dich: 
ter , felbft feinen patrioftichen Poefieen fehlt ed an der eigent: 
Tichen hinreißenden Begeifterung, er reflectirt zu viel. Sein 
bedeutendfied Werk ift das Gedicht Het graf (das Grab), fo 
wie er am Liebenswürdigften im einer anderen poetiichen Ar⸗ 
beit, Het Ouderdom, fich zeigt. — Unter feinen Oden 
werden die beiden ‚‚an Gott‘ und „an die Vorſehung“ als 
die vorzüglichften betrachtet. — Trotz feinen Bemühungen, 
die Theorie der fchönen Künfte unter dem Molke zu verbrei- 
ten, und fie in populärer Sprache, frei von den Ausdrüden 
der Schule, vorzutragen, hat er Doch ferbft fich nie den rech- 
ten Geſchmack anzueignen gewußt, wie würde er ſonſt auf 
den geiftfofen Einfall gefonmen feyn, die Kantifche Phitojo- 
phie in einem Lehrgedichte zu widerlegen, und dieſes Gedicht 
in der Form einer poetiſchen Epiftel an eine Dame zu richten, 
welche er warnt, fich ja nicht mit dem Studium der Kritif 
der reinen Bernunft zu befchaftigen. — Obendrein behandelte 
er dad Ganze höchft oberflächlich und wiffenfchaftöles, fo daß es 
dem gewandten und gelehrten Kinker ſehr leicht wurde, ihn 
durch Ironie und Gruͤndlichkeit „ in einer Antwort, welche 
berfelbe eben der Dame in den Mund legte, völlig aus dem 
Felde zu fchlagen. — 

Sch laſſe hier ein Gedicht von Feith, das wir— scnone 
ehrenwerthem Streben verdanken, folgen. — 
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De Xuyte vr 


Wer it es, deſſen Muth und Treue 
Ein Volk fein Schickſal anvertraut? 
Der nicht auf feiner Ahnen Reihe, 
Auf Tugend feine Würde baut? — 
Der dreimal, eh’ ein Jahrkreis enbet, 
Sic gegen feine Feinde wendet 
Und ihre Flottenmacht bezwingt? 

Und, von Gefahr und Tod umzogen, 
Den ſichern Herrſcherſtab der Wogen 
Schnell Englands lUebermuth entringt? 


Wohin ſein kuͤhner Geiſt ihn leitet, 
Da glaͤnzt der Sieg um ſeinen Kiel; 
Und wie das Loos auch draͤngt: er ſchreitet 
Mit ſeinen Donnern doch zum Ziel. 
Von edlem Stolz, von kuͤhnem Streben 
Schwellt ſeine Bruſt; ſein ganzes Leben 
Iſt Treue und Gerechtigkeit. 

Nicht nur im Land, das wir bewohnen: 
Mein! überall, mo Menſchen wohnen, 
Bird Ihm Bemunderung geweiht, , 

Hier feftigt ſich, auf ſtarken Stuͤtzen, 
Ein Thron, gebaut durch Seine Hand; 
Und dort erbebt vor ſeinen Blitzen 
Ein and'rer, der auf Felſen ſtand; 
Durch Fuͤrſtenmacht und Gunſt erhoͤhen 
Die Fuͤrſten ſeinen Ruhm, und ſehen, 
Wie ſehr er ihre Wuͤrden ſchmuͤckt; 

Und von Bewund'rung hingeriſſen, 
Sinkt Africa zu ſeinen Fuͤßen, 
Und kuͤßt die Feſſel, die es druͤckt. 


Sein Name ſchwebt auf allen Zungen! 
So weit das Meer die Welt umſpaunt, 
So weit and, ift fein Ruf erflungen, 
So weit ift feine Kraft bekannt. | 
Die- Wahrheit darf fein Lob Frei melden, 
Denn an der Spike aller Helden. 
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Entfliest ex zur Unſterblichkeit; 

Und mit dem fehönften von den Kränzen, 
Die für der Tugend Jünger glänzen, 
Belohnt fie feine Heiligkeit, 


D Vaterland! mit Recht vermeilen 
Auf Deines Flottenruhms Gewicht: 
Wie Lönnteft Du ihn je vergeflen? 
rennt — nennt Dein Herz de Ruyter nicht? 
Sa, ja! fehon fließen Eure Zaͤhren; 
Und beffer, als des Liedes Ehren 
Beftinmen fie des Helden Rang; 
Ja, diefe Thränen, diefe Schmerzen, 
Und diefer Laut aus wundem Kerzen, 
Sie find fein ſchoͤnſter Lobgeſang! 


Ihr duͤrft mit Recht das Haupt erheben! 
Durchfliegt das ganze Alterthum; 
Und Rom's und Hellas Helden ſchweben 
Wie Schatten weg bei ſeinem Ruhm. 
Wo iſt ein Krieger, der ſein Leben 
So herrlich je dahingegeben? 
Ein Held, der ſelchen Ruhm erwarb? 
Der für des Landes Heil gezittert, 
Doch frendevoli und unerfchättert 
Den fehönen Tod der Helden ſtarb? 


Wenn je der Neid der Nationen 
Das Haupt erhebt, und fpriht: daß Muth 
Und Kraft in diefem Land nicht wohnen: 
Dann zeigt das Land, wo Ruyter ruht; 
De Ruyter, den Batavien zeugte, 
or dem fi einft die Erde beugte, 
Seblendet wie vom Götterfchein: 
Und der durch taufend Heldenthaten 
Der ganzen Erde hat verrathen, 
Wie groß fein Vaterland kann feyn! 


Laft And’re Caͤſar's Ruhm erhöhen! 
Mich blendet nicht der Götterfchein ; 
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Sch ſeh' in feinen Krieastrophäen 

Die Blindheit feines Gluͤcks allein. 

Das Gluͤck, vor deſſen Tempelhallen 
Die Menſchen flehend niederfallen, 

Das blinde Gluͤck erhöht uns nicht: 
Denn blindlings reicht es feine Krone, 

- Und führe zum Blutgeräft’, zum Throne 
Den Helden — und den Boͤſewicht. 





De Ruyter ftrahlt in hoͤherm Ganze, 
Weil nicht des Gluͤckes feile Hand 
Ihn ſchmuͤckte mit dem Siegerkranze, 
Den Er um feine Schläfe wand. 
Die Abkunft gab ihm Feine Nechte; 
Sein Reihthum warb ihm keine Knechte; 
Allein geftügt anf feinen Muth: 
So fohreitet Er, auf ſteilen Wegen, 
Dem rauhen Scickfal keck entgegen, 
Und adelt durch Verdienſt fein Blut. 


Hieher die Kraft, die nie entfchwunden, 
Seldft wenn er feinen Plan verfehlt: 
Verdienſt it nicht dem Stück verbunden: 
Es wird durch Unglück felbft geſtaͤhlt. 

Ein Martins, vom Süd verlaffen, 
Auf jenem Schutt’ in’s Aug’ zu fallen, 
Hat immer mehr mein Herz gerährt, 
As Marius in gänftgen Tagen, 
Auf Schön befränztem Siegeswagen 
In Roma's Mauern umgeführt. 


Soo wird, feldft von des Unglüds Streichen, 
Des Helden wahre Größe wach; 

Die See fieht ihren Helden weichen: 
Sein Ruhm folgt ihrem Helden nad. 
Der Feind ſelbſt zweifelt, daß fein Siegen 
Solch’ einen Rückzug auf kann wiegen, 
Und Altes ſtimmt verneinend ein: 

So weicht des Donners rauhe Stimme, 
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Doc noch erbebt von feinem Grimme 
Die Felſenwand, das Feld, der Kain. 


O herrlich Worbild meiner Yieder! 
Kaum tret' ic) meine Laufbahn an, 
So nie ich ftaunend vor Dir nieder, 
Und fühl’, daß ich nur loben kann, 
Ich feh’, wohin mein Blick ſich mendet, 
Bis dorten, wo die Erde endet, 
Die Saͤulen Deines Ruhmes fiehnt .-: 
O KHolland’s Held! o Held der Helden! 
Wer kann Dein Lob nad Würde melden? 
Wer Deine Thaten uͤberſehn? 


Vergebens will ich mich bezwingen! 
Ohnmaͤchtig finkt die Hand zuruͤck. 
Heroen kann die Hymne fingen: 

Sein Bild verblindet meinen Blick. 

In dem geringften Stand geboren, 
Erſcheint er bei des Ruhmes Thoren, 

Und alfe Riegel fürzen los. 

Als Freund und Vater, Held und Weifen, 
Hoͤr' ich ihn überall lobpreiſen, 

Und immer Ruyter — immer groß! 


O Du! fo dankbar ihm verbunden, 
O Nriederland! beend’ mein Lied! 
Lobſing' ihm faut aus taufend Munden, 
&o weit man Deine Wimpel fieht! 
rein! edlern Ruhm foll er erwerben! — 
Er glaubte, für ein Volk zu fterben, 
Das unter fremdes Joches Zwang 
Nie feine Stirne beugen wuͤrde! 
Erwerbt, erhaltet dieſe Wuͤrde!“ 
Sie iſt ſein ſchoͤnſter Lobgeſang! 





Der gewiegteſte Denker unter den jetzt lebenden hollaͤn⸗ 
diſchen Dichtern iſt unſtreitig Kinker, geboren 1764 in der 
Raͤhe von Aurſterdam, gleich ſebr ausgeztichvet durch ſeine 
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mediciniſchen, juriſtiſchen und: philoſophiſchen Kenntniffe, feit 
41818 Profefforı der hollaͤndiſchen Litteratur zu Lättich. — 
Kinker ift ein erklärter Anhänger Kant's, ein Umftand, ber 
von dem größten Einfluffe auf feine poetifchen Leiſtungen ift, 
ja diefe mitunter dunkel und verworren macht, da ihr Vers 
faffer die Grenzen zwiſchen Philofophie und Poeſie nicht im⸗ 
mer fcharf zu ziehen weiß, und fich bier nicht felten verint. 
— Energie und Gebantenreichthum zeichnen ihn vwortheilhaft 
aus; feine Spraxhe ift indeſſen, vorgäglich in feitlen didacti⸗ 
fehen Poeſieen, die fich oft dem Iyrifehen Efemente zumeigen, 
nicht harmonifch und gefällig; gelungener erftheint fie in einis 
gen Fleineren Iyrifchen Arbeiten, vorzüglich in feinen’ Werfen 
an Haydn, und dem Lebewohl an das M und die Amſtel. — 
Seine bedeutendften philofophifchen Poefieen find „der Geift 
des Koyola im 19ten Jahrhunderte,’ eine Art von politifchem 
Gedicht, voll Kühnheit und Patriotismus, und fen Allleben. 
Aus dem Lebteren möge bier ein Fragment folgen. — Als 
Profaiter hat er fich befonderd durch vortreffliche polttifche und 
fritifche Schriften einen bedeutenden Ruf erworben. — 


Fragment aus Kinfer’d Gedicht: 
Das Allleben 


oder 
die Weltſeele. 


Schwacher und doc fo verwegener Sohn der Erbe, des 

Staubes 

Sklave! Du träumft von urfpränglicher Kraft und Beſeelung? 
Befrage 

Jene Natur, die einft zum Leben Dich rief, um das Raͤthſel 

Deiner Belebung — und fürchte die Schrecken des ewigen Todes! 

Dder umklamm're den Stoff, der jeglichen Keim der Belebung, 

Der den Verſtand, das Gefühl und das Wiffen umſchließt; — 

| und befrage 
Dann das fremde Geſchoͤpf um des eigenen Lebens Beſtimmung. 
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Obder verlangt Du ein hoͤh res, ein Altes regierendes Weſen, 
Dem Du entfirömt Hi? dem Da Di wieder vereineſt? — 
und diefen 

Dimmer Sefchaffenen foll der Verftand bes Geſchoͤpfes ergründen ? 
Gerne liefeft Du dort, in dem ewigen Chore der Schöpfung, 
Alle die Ketten’ erkiirren, an denen Du ſchmachteſt, um ängftlid) 
Dann nad) ihrem Accord mit des Dafeyns unendlichen Chorlied 
Deine Nichtheit oder ein edleres Selbſt zu erkennen. 


Aber wenn bie Natur Dir ſtunm iſt, ober Dir Unſiun 
Prediget ; wenn fie im Schleier der Nacht ihr heimliches Wirken 
Deiner Betrachtung entzieht; vielleicht auch Wahrheit Dir gaukelt, 
Welche die Quelle verläuguet, aus der fie entfloß, und als 

Ruͤckglanz 
Fruͤherer Zweifel am Ende verſchwindet in Luͤgen und Irrthum: — 
Wo dann willſt Du das Licht, zu dem Du Dich ſehneſt, ent⸗ 
zinden ? 


Soll die verflofiene Zeit, das Grab der Jahrhunderte 

reden ? 

Sollen die Fabeln unmändiger Kindheit des Menſchengeſchlechtes 

Heilige Kunde Dir ſeyn, von denen Du Wahrheit erwarteſt? — 

Immer vergebens! — wie weit auch, wohin auch die Blicke 
ſich wenden: — 

Niemals leuchtet ein Strahl Dir, welcher nicht endlich im 
Irrgang 

Deiner Vermuthungen ſchwindet, noch ehe Du Wahrheit ers 
kannt haſt. 

Niemals kennſt Du Dein eigenes Ich; das Ziel, das erhabne, 

Welches ven ferne Dir winket, zu dem Du in ewigen Kaͤmpfen 

Raſtlos auf ſollſt ſtreben, iſt fremd in dieſem Gebiete, 

Wo Du beſtaͤndig es fuchft, und nimmer erhaſcheſt; Dich truͤgen 

Toͤnende Worte; es truͤgt Dich der Schimmer, das Bildniß, 
die Huͤlle, 

Der es an Worten gebricht, den ſchwellenden Keim zu benennen. 

Bildliche Sprache nur iſt es, erkannt im geſchmeidigen Stoffe, 

Der von dem funkelnden Strahl eines hoͤheren Geiſtes durchzuͤckt 


iſt; 
Aber der freieren Denkkraft inniges, ewiges Weſen, 
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Jenes erhabene Leben, das niemals Rirke, und bei welchem 

Dieſes vergaͤngliche Seyn nur ein Schatten, ein fächriger 
Traum iſt; 

Ewig verbirgt es ſich uns in naͤchtliches Dunkel. 


Wir mögen 
Bald mit geſpannter Erwartung die:tetfeften Spuren der Denkkraft 
Raſtlos folgen; oder gedrängt durch des Willens Begierde, 
Nimmer ermuͤdet das große, das immer wechſelnde Schauſpiel 
Ewig verjumgter Geburt und ewig erneueten Tobes, 
(Jenes unendliche Kämpfen der Schöpfung) prüfend beſchauen; 
Oder ben Umfang der Welten, die Dauer derfelben berechnen, 
Und mit Behälfl des Quadrants und des ſcharf abmeſſenden 
Zirkels 
Unſerem Auge das ewige Nichts der Zeit und des Raumes 
Sinnlich begreifbar machen durch Zahlen, durch Zuͤge und 
Bilder: — 
Nimmer erblicken wir wirkliche Dinge; nur Schatten der 
Schatten; 
Unvollkomm'ne Geburten bes fluͤchtig entſchwindenden Daſeyns, 
Weiche den denkenden Geiſt in demſelben Betruge verwickeln. 


Spart bie vergebliche Mühe! — Ihr werdet doch ewig 
Euch feldft nie 
In den Geſchoͤpfen erkennen, mit denen ihr fortſchwebt. — 
Waͤhnt ihr 
Jenes erhabene Feuer, von welhem der Buſen entgluͤht iſt, 
Durch [die Erkenntniß genährt, an dem Licht des Verſtandes 
entzündet? 
Waͤhnt ihr die geiftige Schöpfung in Farben, in Haltung und: 
Zügen, - 
Und die unendliche Einheit in Vielheit, in Maaß und in Zahlen 
Eurem: Geiſt gu verkändigen? — Ordnung im Stoff zu erfennen, 
Und in em Staube die Seele, im Tode das Leben zu finden? 
Alles, was je die allmächtige Kraft in’s Dafeyn rief, was 
Jemals war, was iſt und ſeyn wird, ſtrebt nach Belebung. 
Liebend umarmt fich die ganze Natur, und in ewiger Gährung 
Strömen belebende Gluthen von Himmel zu Simmel, Im 
- Staube 
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Wimmelt die niedrigſte Stufe des Lebens; ale Pflanze und 
Thier ſtrebt 

Alles zum Leben; es ſchlaͤft — und erwacht; es keimet und 
waͤchſt. Nichts 

Wurde ſo innig umgarnt von den eiſernen Armen des Schlafs, ſo 

Machtlos gebannt in die Formen der traͤgen und groͤberen 

Stoffheit; 

Nichts fo muͤde verſenkt in die Kluft der Verweſung:? — das 
nicht, wem " 

Streitende Kräfte fih Außen, ans muͤder Erfchlaffung erweckt 
wird, 

Lebe und entgfäht, empfängt und gebäret. Ein neinficher Srunt: 


geift 
Webt in den Adern des Weltalls! — Aber das höhere Leben 
Eigener Willenskraft und ſelbſt ich erfennender Würde, 
Jener fo fire Begriff von Pflicht und eigener Thatkraft; 
Sener Wille, vor welhem die Luft und Begierde und Tugend 
Wrichen; mit weldem fogar das Gewiſſen im Kampf nicht 
beftehn Tann, 
Wenn er mit Riefengewalt in ſelbſterkohrener Rithtung 
Schreitet, und Hoffnung und Fuscht, und Sreuden und Jammer 
verachtet: 
Diefes urſpruͤngliche Leben erkennt den ſchoͤneren Funken 
Goͤttlicher Weihe, durch den es, entführt den Geſetzen des Staubes, 
Selbſt ſich wähle die erhabenen Kreife des Wirkens und‘ kräftig 
Aufdringt hin zu dem fühneren Ziel in der Ferne. Ein Sott, der 
Unfere Seele erfüllt, gernichtet die Lehre des Fatums, 
Laßt uns das fchönere Land der Freiheit erfennen und windet, 
Trotz des Betrugs der Natur, des Todes und der Verweſung, 
Wie auch die Sinne ſich firäuben, uns los von der Sinne 
Umkettung. 


Aber vergebens erforſchen wir dieſe unlaͤugbare Br 
Im ſyſtematiſchen Reiche ber Wiſſenſchaften; bis Einheit 
Diefer Erkenntniß durchgluͤht die Seele in reinerem Aether: 
Hehr durchſtrahlt ſie die Woͤlbung der hoͤheren Himmel; ſie 

ſchwindet 
Aber dahin in jeder Erſcheinung der Sinne; wer's waget, 
Mathematiſch dies heil'ge Syſtem zu begründen, vertraut füch 


>> Reiſenden und Schriftfteller,. wie 3 B. ber beiben Ulloa, 
e= der beiden Azara, Jovellanos, Llorente, Eonte x. 


Einige Dichter glängten feit dem Unfange dieſes Jahrhunderts 


im Spanien, vorzüglich Martinez de la Rofa und Ciens 


= fuegos, . Das Unglüd der Zeit aber hat zum Schweigen ges 
bracht, wen die poltiichen Stürme nicht aus feinem Vater⸗ 


‘9a .” 


lande vertrieben, *) — 
‚Die vier. legten, eben genannten Dichter find es mit 
deren Leiſtungen ich Sie näher bekannt zu machen wuͤnſche, 


- ur fie. diefe Auszeichnung zu jeder Zeit verbient haben: würden,. 
.. indem fie ſtets einen ehrennollen Platz in der Geſchichte der 


u. 
Du 2 


fnaniichen Nationallitteratur einnehmen müffen, — Der Erfte 
unter ihnen, der leichte und gefällige Juan de Melendez 


JWValdez, gehört eigentlich noch dem achtzehnten Sahrhunderte, 
„ in deffen Ende feine Blüthe fiel, an, dach koͤnnen auch una, 
ſere Tage Anſpruͤche an ihn machen, weil.er fie ‚noch. mit vol⸗ 
„ ler Kraft begrüßte. Er ward im Jahre 1754 zu Ribera ges 


Nuhr 
’ 


J boren, fludirte zu Salamanca, und bekleidete erſt hier die, 


Profeſſur der fchönen Wiflenichaften, dann unter Joſeph's Re⸗ 
gierung die Stelle eined Director der Unterrichtäanflalten. — 
Während der fpateren Creigniffe genoͤthigt, ‚feine Zuflucht in 
Frankreich zu fuchen, endete er fein Xeben zu Montpellier im 
Jahre 1817. — Schon 1785 hatte er feinen poetiichen Ruf 
durch ein Baͤndchen Gedichte (Poesias de D. Juan. Melen- 
dez Valdez. — Mabrid, 1785. 1. Bd. iu 800) gegründet. 
Seine Arbeiten gehören größtentheil® der Igrifchen Gattung an. 
Eine frifche und lebendige Phantaſie, die ſich immer naturger 
treu und zart bewegt, Tiefe und Warme ded Gefühls, Teins 
beit des Ausdrucks, Glanz der Faͤrbung, und Eleganz und 
Correctheit find nicht geringe Eigeufchaften derſelben. — „Me: 


*) Diefe kurze Heberficht bis hieher, ift der von mir bearbeiteten 
Jarry de Maneyſſchen Charte der Litteratur Spaniens (Weimar 
1830, rin Blatt in Folio) ensfehnt. 
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Wolf und Deken einigen Ruf durch mehrere ziemfich breite 
Famifiengefchichten, deren eine, Willem Leevend, von dem 
bekannten Verfaſſer ded Siegfried von Lindenberg, 
Müller, in das Deutfche übertragen worden ift, nicht ohne 
Nutzen für die Kenntniß hollandifcher Eitte. Seit der neue: 
fien Zeit haben fi) die Nachkommen der großen Walter 
Scott's Familie in den Niederlanden eimzubürgern verfucht, 
doch nicht eben mit großem Erfolge. 

Die deamatifche Poefie liegt fehr im Argen und befchränft 
fih meift auf Nachahmungen und Weberfeßungen. In den 
erfieren wird die fteife franzöftfihe Schule als genan zu befol⸗ 
gended Vorbild betrachtet, und die Verfuche einfichtöwoller 
Männer, beide Gattungen, die romantifche uud die Flaffifche, 
zu vereinigen, find ohne bedeutende Wirkung geblieben, — 





Dreizehnte Borlefung 





Spanien 


Blicke auf die Geſchichte der Sprache und Poeſie in Epanien; Me: 
lendez Valdes, Eir nfueg os, Moratin, Marine 
de Ia Rofa. 





Por. ber Ankunft der Römer erfreuten fich bie Turditaner unb 
die Gallicier. einer ziemlich ausgebildeten Poefie, aber man weiß 
nicht genau, welcher Sprache fie fich bedienten, Als die Tas 
temifche in der Hauptinfel fich. verbreitete, nahın fie unter dem 
foanifchen Himmel einen eigenthuͤmlichen Iebhaften Schwung 
an. — Nun kamen die Gothen; fie behielten zwar die Sprache 
der alten Weltherrſcher bei, geftatteten fich jedoch viele Vers 
änderungen. Ihre Geſetze find Iateinifch gefchrieben, und als 
das einzige litterariiche Denkmal jener barbarifchen Zeit bewahrt 
worden. — Die Araber, die darauf dad Land uͤberſchwemm⸗ 
ten, übten zweifachen Einfluß aus, fowohl durch ihre Herr 
fchaft, als durch den Vorfprung in der Litteratur, deſſen fie 
fih mit Recht rühmen konnten. — Mauren und Chriften 
waren. durch eine zu ſtarke Scheidewand getrennt, ald ba bie 
Vermiſchung der Sprachen hätte, vollſtaͤndig werden koͤnnen. 
Da aber die Sprache der Sieger feit langer: Zeit größere. Volle 
kommenheit emacht hatte, fo zoͤgerte maucher chriſtliche Dich⸗ 
28 
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ter nicht, ſie zu benutzen, wenn er ſich dem Einfluſſe ſeiner 
Begeiſterung hingab. — Das Latein war faſt außer Gebrauch; 
aber die Vulgaͤrſprache fing an, fich zu bilden. Die Trou⸗ 
badours des füdlichen Frankreich führten damals die Formen 
ber romanifchen Sprache in Spanien ein. — Noch jekt 
Viefert das Spanifche einen Beweis, welche Umwaͤlzungen ſich 
in feinem Vaterlande ereigneten. Theilt man die Sprache in 
hundert Theite, fo fallen ſechs zig dem Lateiniſchen, zehn 
dem Griechifkhen , zehm dem Gothiſchen, zehn dem Arabifchen 
und zehn dem Deutfchen, dem Italienifchen, dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen und den aus beiden Indien eingeführten Wörtern, an 

Nachdem Spanien ben Roͤmern mehrere große Dichter 
und Gefchichtfchreiber, ausgezeichnet durch ihr Teuer und ihre 
Beredſamkeit, gegeben hatte, wurde ed von den Gothen er- 
obert. — Die Iateinifihe Litteratur ward von nun an fafl 
gar nicht mehr cultivirt, und nur die lateiniſche Sprache er- 
hielt ſich noch in biefen Gegenden. Die ungeſtalten Berjuche 
der barbarifehen Eroberer der Pyrenaͤenhalbinſel verdienen wicht 
angeführt zu werden. Roberich, ver letzte Gothenkoͤnig, "Def 
fen zügellofe Leidenſchaften dem chriſtlichen Spanien den Ein⸗ 
fall der Mauren zuzogen, war, wie es Heißt, Dichter, ud 
nahm das durch ihn bereitete Ungluͤck zum Gegenſtande fen . 
Poeſieen. —. 

Unter dem ſchoͤnen Himmel Iberien's verfeinerten fü 
bie Sitten der Araber: fie fianden beinahe höher, als bie 
übrigen Bewohner Eufopa’s, und die lebhaften, aber verwor⸗ 
renen Anfichten, welche fie aus dem Morgenlande mitbrach⸗ 
ten, bedurften nur der Muße des Friedens zu ihrer Eutwicke⸗ 
fang und zur Ausübung ihres ganzen Einfluffes: Seit Tem 
zwoͤlften Jahrhunderte erfreuten fich die Mauren in Spanien 
öffentlicher Schulen, berühmt durch Die ausgezeichnetſten veh⸗ 
rer und durch Blbnotheken, im denen ſich an Hundertiumfend 
Bände fanden, — Die Abulfeda, Averroes, Arie 
cenn a lieferten vortveffiche wiſſenſchaftliche Abhandicugen. — 
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Pichts kam den prächtigen Monumenten und Gebaͤuden gleich, 
welche die. Kalifen hatten mit großem Koftenaufwande errich- 
ten laſſen, und die dent ganzen übrigen Europa als Mufter 
dienten, — Der Ackerban war damals in jenen fruchtbaren 
Provinzen bluͤhender, als er es je feitdem gewefen if. — 
Selbſt die Chriſten verachteten das ˖ barbarifche Latein der vor: 
hergehenden Sahrhunderte, — Die Beſiegten bedienten ſich 
ver Sprache ihrer Sieger (des Arabifchen), wenn fie fich dich⸗ 
terifcher Begeifterung bingaben. — Hatten fie von den Mau⸗ 
ven die Foren chevaleresker Galanterie augenommen, fo fühl: 
ten Dagegen die Spanier nieht minder dad Erwachen eines 
glühenden Eiferd für die chriftliche Religion in fih. — Die 
theologischen Abhandlungen , die Nitterromane und mehrere 
aͤhnliche Werke zeigten, indem fie die Ultglaubigen, welche mit 
den durch jene Werke verbreiteten Ideen noch einige mytholo⸗ 
giſche Aufichten vermählten, begeifterten, ſchon den Charakter, 
den einft die fpnnifche Ktteratur annehmen würde, da man 
den glänzenden orientafifchen Styl, den chriftlchen Myſticis⸗ 
mus und das Keuer der Mythologie der Akten in ihr wieder⸗ 
findet. - . 

Während nun die Mauren und Chriften mit Erfolge ben 
Mifſenſchaften oblagen, blieben die Söraeliten auf der Pyre⸗ 
naͤenhalbinſel nicht mäßig, fondern lieferten einige vortrefflche 
Werke; kurz, Alles weiffagte eine glänzende Zeit. Vorbereitet 
darch Alphons ben zehnten, den Marques de Santil- 
Sana, den Eonde de Villena und Don Juan de Mena 
trat :diefe Umwaͤlzung ein in ber zweiten Halfte des ſechszehn⸗ 

Seit Iſabella und Kerdinand, fo wie unter Carl's V., 
ihres Nachfolgers, Regierung , wear der Litterariiche Ruhm ber 
Sypanier Durch eine Reihe glorreicher Thaten verbreitet worden. 
Alles vereinigte füch, dieſes Volk auf enle Weile zu begeiftern, 
ſowohl .die Mieberlage der Mauren, als auch die Eroberuug 
der wenen Welt. Noch einige Jahre, und die kaſtiliſchen Dich⸗ 
ser bebiunften. nur; dev. Geſchichte ihres ‚eigenen Landes, um bie 
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herrichſten Stoffe zu finden. Se if es fafl immer: Die Zeit⸗ 
genoſſen jener großen Begebenheiten hatten biefelben nicht ge⸗ 
feiert: man mußte warten, bis ihr Eindruck auch feine Wir⸗ 
tung auf das gefammte Volk erfiredte. — . 

Zu Anfange des fechszehnten Jahrhunderts erichienen ei⸗ 
nige Dichter, die die reiche Periode der brei Philippe 
verfünden. Was den Styl betrifft, fo bleiben eben dieſe un⸗ 
nachahmliche Mufter aller übrigen Epochen. Der Zufall 
hatte ihnen ihre Stelle im Kloſter, im Kriege, im Cabinette 
angewieſen; auch zeichneten fie fich Durch einen jehr verſchie⸗ 
denen poetiſchen Charakter. aus. — Boscan. brachte aus 
Italien neue Rhythmen mit (Hendekaſyllaben) und fchöpfte 
feine DVegeifterung aus Dante und Petrarkla. Garcilafo 
de Ia Vega (der Dichter), fo jung feinem Baterlande und 
den Mufen entriffen, hinterließ den Spaniern Muſter erotijcher 
Dichtlunft: Ponce de Leon, diefer Geiftliche mit gluͤheuder 
Seele, der die Kraft des Gedankens mit waͤrmſter Empfins 
Jung vermählte, zeigte, welches Schwunges . die kaſtiſche 
Sprache in erhabenen Gegenftäuden fähig war. Er iſt es, 
den das Tribumal der Inquiſition beftrafte, die heiligen Bücher 
Aberfegt zu haben. — Während aber dieſe auögezeichneten 
Männer vom Neide und der Dummheit verfolgt wurden, diente 
ein Schriftfteller, den alfe Verhältniffe gleich ſehr beguͤuſtigten, 
ſowohl feinem Vaterlande wie den Wiſſenſchaften, mit bene 
feiden Erfolge. Hurtado de Mendoza, correlter und ele⸗ 
ganter Dichter, fo wie geſchickter Hiſtoriker und geiſtreicher 
Romanfchreiber, ließ die Schaͤtze der italieniichen Littenster in 
feiner Mutterfprache und in nationalen Stoffen wieder erfies 
ben. Spanien zählte damals noch mehrere große Männer, 
aber fie befanden fich im Auslande. — reilla verherr⸗ 
lichte die Kämpfe mit den Uraucanern; auf dem Schtachtfelde 
ferbft ward er infpirirt, — Der größte Mann einer Nation 
iſt gar oft der unglüdlichlte. Die Gluth der Sede, die zu 
einem Meiſterwerke begeiftert, zieht auch haufig vom viel. bes 
.tretenen Pfade der Menge ab. Ungeduldig aber den Lebens⸗ 





zwang, fon von feinem Baterlande umherirrend, Gefangenen . 
der Mauren, und bei feiner Ruͤckkehr verfolgt, fehrieb Mi⸗ 
guel Cervantes, mitten unter den Unruhen des beiwegtes 
fien Lebens, fein unfterbfiches Werk, und gab es in der bits 
terften Duͤrftigkeit 1604 heraus. . Dieſer Mann, der ganz 
Europa erleuchtete, und feinem Vaterlande einen bleibenden 
Matz in den Annalen der Kitteratur erwarb, bezog kaum fo 
viel von demfelben, um fein Leben nothduͤrftig zu friften. Als 
dad zögernde Mitleid feiner Nation fich feines Schickſals ers 
barınte, war es zu ſpaͤt. — Er hatte im Elende geendet. — 
Das Schickſal feiner Nachfolger war glänzender. — Die 
Nation hatte waricheintich einfehen gelernt, was em. großer 
Ma galt. Loperde Vega’s Keben war unruhig, aber 
nicht ungluͤcklich; die letzten Tage dieſes Dichterd wurden. von 
glorreichem Erfolge begleitet. Diefer Dann, der einen fo gro: 
fer Einfluß auf feine Nation ausübte, war ber fruchtbarfte 
Dichter Europa’s ; feine Leichtigkeit im Arbeiten: gränzt an das 
Fabelhafte; der Reichtum feiner Phantafie erhielt Spanien. in 
beftändigem Zander. — Er war fo fehr der Dichter des Volks 
geworden, daß man, um die hehe Wortrefflichkeit einer ,. fetbft 
der Literatur ganz fremden Sache zu bezeichnen. fich des 
Ausdrucko bediente: Es ift von Lope. (Es de Lope:) 
Aber ſchon hatte die fpanifche Kitteratur ihre urfprüngliche 
Reinheit verloren. Ein talentvoller, genialer, aber geſchmack⸗ 
loſer Mann führte die Gemuͤther durch laͤcherlichen Schwulſt 
und uͤbertriebene Geſuchtheit ire. Gongora, der Schoͤpfer 
dus Estilo culto (geſchmuͤckten Styles), kann den Anfang eis 
wer. nenen Periode bezeichnen. Einige bedeutende Geiſter, die 
nach: ihm auftraten und ben größten. Theil des fiebzehnten 
Jahrhunderts mit Glanz erfuͤllten, hindern: und, diefe Periode 
in zwei ſcharf gefonderte Abtheilungen zerfallen zu laſſen. Guil⸗ 
tem de Caſtre, Auevedo, Solis, Calderon und. viele 
Andere find. der fshönßen Zeiten würdig. De Caſtro, aus⸗ 
gegeichueter Tragiker: Que vedo, ber geiftreichfte und witzigſte 
Dichter feier Zeit: Solis, eben fo vertrefflicher Hiſtoriker, 
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als Poet; Calderon, den auch die Auslaͤnder mit Freuden 
anerkennen, und viele andere geniale Dichter und vorzuͤgliche 
Profaiften, befchütt von einem Könige, der felbit ſtolz darauf 
war, einen Platz unter den Schriftftellern ſeiner Nation ein⸗ 
zunehmen: alle diefe beurfunden, daß die Periode der drei 
Philippe nicht auf eine abſolute Weife eingetheilt: wer⸗ 
den kann. 

Nachdem Frankreich Spanien einen König gegeben hatte, 
und die Herrſchaft der franzöfifihen Schriftfteller aus dem 
Fahrhunderte Ludwig's XIV. ihren Scepter weithin‘ erftredkte, 
brachte Spanien anfangs (man muß ed geftehen) nur Dichter 
von verborbenem Geſchmacke, oder ſchwache Nachahmer der Frun⸗ 
zofen hervor. — Diefe Letzteren, die Gafiziften, trugen anfangs 
den Sieg über die Gongoriften davon. Doch regte fich uͤber⸗ 
haupt auch bedeutendere Kritik. Luzan Heferte feine Poetik; 
Feyjoo feine unterhaltenden und belchrenden Traͤnmereien. 
Gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fland em Mann 
auf, der Pater Isla, der für die ſchlechten Prebiger feiner 
Zeit das wurde, wad Cervantes für die geiſtloſen Werfuffer 
abentheuerlicher Rittergefchichten gewefen war. 

Nachdem man fich von den guten Muſtern Inge entfernt: 
gehalten hatte, naherte- man fich Ihnen wieder anhaltender. 
Zwar fuhr man fort, die Franzofen nachzuahmen,; aber man 
fiudierte auch den Styl der caftilifchen Autoren des fechszehnten 
Jahrhunderts. E8 traten ſelbſt Schriftfteller auf, die vliginell 
feyn wollten, und darnach ftreßten, fich von dem Zwange der 
franzöfifchen Negeln zu befreien. — Ganz gelang ed ihnen 
jedoch. nicht. — Der Schluß des achtzehnten Jahrhunderts 
zählt mehrere ſchaͤtzenswerthe Dichter, die, groͤßtentheils ver⸗ 
folgt, einen momentanen Aufenthalt in Frankreich fuchten. 
Melendez Valdes rief in feinen Oben die elegante Rein: 
heit der Zeit Garcilafo de la Vega's wieder in das Le⸗ 
ben. PDriarte zeichnete fih als Fabeldichte, Moratin, 
der Sohn, durch feine vortrefflichen Luſtſpiele aus. Die Na⸗ 
tion betrauert noch den neueflen Verluſt einiger bedeutender 





Reiſenden und Schriftficher , wie 4. B. ber bheiden Uloa, 
der beiden Azara, Jovellanos, Llorente, Conte x. 
Einige Dichter glaͤnzten ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
in Spanien, vorzuͤglich Martinez de la Roſa und Cien⸗ 
fuegos. . Dad Ungluͤck der Zeit: aber hat zum Schweigen ges 
bracht, wen die polifiichen Stürme nicht aus feinem Vater 
ande vertrieben, *) — 

‚Die vier. lebten, eben genannten Dichter find es Pr mit 
deren Leiſtungen ich. Sie näher bekannt zu machen wuͤnſche, 
da fie. dieſe Auszeichyung zu jeber Zeit verbient haben: Barden 
indem fie ſtets einen ehrennollen Plaß in der. Geſchichte der 
ſpaniſchen Notiongllitteratur. einnehmen möfl en. — Der Eıfte 
unter ihnen, der leichte und gefällige Juan de Melendez 
Valdez, gehört eigentlich noch dem achtzehnten Jahrhunderte, 
in. deffen Ende feine Blüthe fiel, an, dach Finnen auch uns, 
fere Tage Anſpruͤche an, ipn machen, weil. er fie ‚noch. mit vol⸗ 
lex Kraft begrüßte, Er ward: im Jahre 1754 zu Ribera ges 
boren, fiudite zu Salamanca, und bekleidete erſt hier die, 
Profefur der fehönen Wiflenfchaften, dann unter Joſeph's Re⸗ 
gierung die Stelle eined Directord der Unterrichtöanflalten. — 
Waͤhrend der fpateren Ereigniffe genöthigt, ‚feine Zuflucht in 
Frankreich zu fuchen,, endete er fein Leben zu Montpellier tm 
Sahre 1817. — Schon 1785 hatte ar feinen poetiichen Ruf 
durch ein Banbchen Gedichte (Poesias de D. Juan. Melen- 
dez Valdez. — Madrid, 1785. 1. Bd. in 800) gegründet. 
Seine Arbeiten gehören größtentheild der lyriſchen Gattung an. 
Eine frifche und lebendige Phantaſie, die fich immer naturges 
tren und zart bewegt, Tiefe und Warme ded Gefühld, Teins 
heit des Ausdruds, Glanz der Färbung, und Eleganz und 
Correctheit find nicht geringe Eigkuſchaften berfelben. — „Me: 


*) Diefe kurze Heberficht bis hieher, iſt der von mir bearbeiteten 
Jarry de Maney'ſchen Charte der Sitterasur Spaniens (Weimar 
1830, ein Blast in Folio) entſehnt. 


lendez,“ tagt Bonterweck von ihm,*) „trat fehen als Juͤng⸗ 
Iing in die Fußflapfen des Horaz, Tibull, Anakreon und des 
Billegas; und da er die wolluͤſtige Anmurh des Billegas zu 
übertreffen nieht wohl hoffen durfte, ſcheint feine Phantafie 
von felbft bie Richtung auf eine feinere Ausführung der Heb- 
lichen Gedanken und Bilder, und auf eine Veredelung diefer 
. Art von Poefie durch eine moraliiche Zartheit gewonnen zu 
haben, an der dem Villegas weniger gelegen war. Die Freu: 
den, Leiden und Scherze der Liebe auf dem Lande, laͤnd⸗ 
liche Feſte, laͤndliche Genuͤgſamkeit find der Stoff, der den 
anakreontiſchen Liedern des Melendez einen eigenen Ton giebt. 
Wenn man nicht in den malerifchen Stellen biefer Lieder den 
"Spanier erfennte, würbe man zuweilen einen englifchen oder 
deutfchen Dichter in fpanifcher Sprache zu leſen glauben. 
Sehne Beſchreibungen im Colorit der anmuthigften Schwaͤr⸗ 
merei find zum Theile unübertrefflich. Außer feinen anafreon- 
tiichen Liedern gehören feine Iyrifchen Romanzen , feine Vollks⸗ 
hieder im alten Nationalſtyle mit moderner Eleganz, feine ros 
mantiichen Oden und feine Elegieen und Sonette zu den vor⸗ 
trefflichften m der fpanifchen Litteratur.“ Ich theile Innen 
folgendes niedliche anafreontifche Liebchen mit: 


Der fluͤchtige Amo r. os) 


Um in meiner Bruſt zu wohnen, 
Iſt Cupid'chen, der Verraͤther, 
Von dem Herzen ſeiner Mutter, 
Und aus Gnidos fortgeflohen. 


) Gefchichte der fchönen Wiſſckſchaften, Bd. HI. E. 608. 
) El ameor fugitivae. | 


Por morar en mi pecho 
EI traidor Cupidillo, 
Del seno de su Madre 
Se ha escapado de Gmido. 








Seine Brüder ihn beweinen, 
- Mad drei göttlih ſuͤße Kuͤſſe, 
Will Dione Jedem geben, 
Der den Sohn ihr wieder bringet. 
Taufend Liebende ihn fuchen, 
Aber Keiner konnt erfahren, 
Schöne Doris, wo der Fluͤchtling 
Sich fo liſtig hat verborgen. 
Soll ich ihn Cytheren bringen ? 
Soll ich ihn in Ruhe laſſen? 
Oder fell ich die Belohnung 
Der gebot'nen Kuͤſſe ſchmecken? 
Ad Du, den für feine Mutter 
Haͤlt der Flächtling mit den Flügeln, 
Sieh mir, gieb mir einen Einz'gen, 
Und nimm Du ihn, füßes Leben. 


Melendez Valdes verfuchte ſich auch auf dem Gebiete 
der komiſchen Mufe, indem er die befannte Epifode aus dem 
Don Quifote, die Hochzeit des Camacho, zu einem LZuftfpiele 
bearbeitete. — Die Wohl an und für fich war aber fehon 


Sus hermanos le lloran, 
Y; tres heses divinas 

Dar promete Dione, 

Si le entregan al hijo. 
Mil amantes le buscan; 
Pero nadie ha podide 
Saber, Dorila, en dende 
Se esconde di fugitivo. 

; Darele yo à Citere? 

; Le dejare en su asilo? 

0 ire ä gozar el premio 
De besos efrecidos? | 
; Ay! tu & quien por su Madre 
Tendrä el alado niüo, 
Dame, dame uno solo, 

Y tömale, bien mio.. 
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unglüclich, indem die vielen Murahefiheinlichleiten, auf ber 
Bühne dargeftellt, noch weit ſchaͤrfer hervortraten. — Auch 
fcheint es ihm durchaus an Tatent für das Drama gefehlt 
zu haben, denn der Plan des Stüdes iſt mangelhaft, die 
Monologe find ermüdend, die Scenen fchlecht verbunden und 
die Löfung der Intyigue erfcheint zu gewaltiam herbeigeführt. — 
Dazu bäufte der Dichter noch eine zu große Anzahl Tomifcher 
Figuren in zu engem Raume, fo daß Feine deutlich und bes 
ſtimmt hervortritt, ja ſelbſt Die Perfon des Don Quijote we 
der Mitleid, noch überhaupt Theilnahme erregt. — Auch 
ſcheint diefe erfte durchaus mislungene Arbeit den Dichter von 
fernerem Streben anf diefer Bahn abgeſchreckt zu haben. 
Die Verfifeation ift, wie in allen Werken Melendez, vors 
treffüich. | 

Auf den Gefilden der tragifchen Muſe verfuchte fich im 
neueſter Zeit, nisht ohne Erfolg, obwohl nicht mit demſelben 
Gluͤcke wie in feinen Igriichen, von reinem Patriotiömus bes 
feeiten Arbeiten, Don Nicafio Alvarez de Cienfuegos, 
angeftellt im Bureau der auswärtigen Angelegenheiten zu Ma⸗ 
drid, wo er im Sahre 4812 flarb. Er war ein liebenswuͤrdi⸗ 
ger, ehrenwerther Mann, ausgezeichnet in vielen Faͤchern des 
menfchlicden Willens, ein: warmer Freund feines Vaterlandes 
und ein wuͤrdiger Schüler ded Melendez. In ben vier Trauer 
fpielen, die er hinterlaffen hat (Pittaco, Idomeneo, Zorayda 
und La Condesa de Castilla), halt er fich genau an bie 
firengen Formen der franzöfifchen Schule, — Eleganz der 
Diction, Kraft des Ausdrucks und Waͤrme des Gefühle find 
lobenswerthe Eigenfchaften derſelben, die. jedoch vft durch über 
triebene Metaphern, Empfindſamkeit und irre geleitete Einbils 
dungskraft verdunkelt werden, fo daß der Dichter nicht felten 
da in leere Declamationen ausbricht und uur fchildert, wo er 
gerade die Leidenſchaften nicht befchreiben,. fondern in Hands 
lung feten follte. Idomeneo und Pittaca, obwohl vortrefflich 
verfificirt, find nie auf der Bühne erfchtenen, da der fchlep: 
pende Gang der Handlung und der flerile Plan Beider un 
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möglich bie Theilnahme der Zuſchaner anregen Tann. '— Zo⸗ 
rayda und bie Gräfin von aftiken warden dagegen nicht ohne 
Beifall dargeftellt, und werden ſelbſt jet noch mitunter aufs 
geführt. — Das Erftere wird gewöhnlich für Elenfuegos ges 
Iungenftes Zrauerfpiel gehalten, meinem Gefühle nach muß ich 
jedoch, troß ihrer großen Fehler, der Gräfin von Caſtilien den 
Vorzug einräumen, weil fie fich ftellenweife wahrhafter Schöns 
heiten erfreut. Sch laſſe den Inhalt Beider folgen. Zoragbe, 
verlobt mit Aben Hamet, verfpricht, um dieſen von fchmachs 
vollem Tode zu erreften, ihre Hand dem Tyrauuen Boab⸗ 
Dil. — Bei einer Zuſammenkunft der ungluͤcklichen Liebenden 
werden fie von dieſem überrafcht. Aben Hammer erfticht fich und 
reicht den blutigen Dolch Zorayden mit den aus der römtfchen 
Gefchichte fo berühmt gewordenen Worten: Es fehmerzt nicht 
(ro duele), fie gehorcht ihm und endet freiwillig ihr Leben. 
Dann wird poetifche Gerechtigkeit an Boabdil geübt, und er 
in denfelben Thurm geworfen, in welchem. er den ungluͤckli⸗ 
chen Aben Hamet gefangen hielt. Dies iſt die einfache Fabel 
des Stüdes, welche alterdingd tragifches Intereffe zu haben 
feheint, viefed aber durch die Behandlung des Dichters in 
großem Maaße verliert. Der Zuſchauer fühlt von vorn hers 
ein eine Leere, von der er bald bemerkt, daB fie auf der 
ſchwachen Zeichnung der Charactere, dem gefchraubten Dialog 
und dem langfamen, zu fehr durch Neden gehemmten Gnuge 
der Handlung beruht. Dbendrein ift die Kataftrophe nicht 
überrafchend noch ergreifend, und fchon vom Aufange vor⸗ 
auszuſehen. 

Weit intereſſanter iſt der Gang der Begebenheiten in der 
Graͤfin von Caſtilien, obwohl auch hier die Expoſition mer ſehr 
Yangfam fortfchreitet. Almanzor, der Feldherr des maurifchen 
Heeres, ift unter dem Namen Zayde als Haupt eitter Ges. 
fandtfchaft nach Burgos gelommen, um mit dem Grafen we⸗ 
gen des Friedend zu unterhandeln. Er iſt nicht zum erfien 
Male in der Hauptftadt des Beindes, voch — laſſen wir ihn 
ſelbſt reden: 
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*) Du weißt, daß ich ſchon in der erſten Sihlacht, 
Seit uns Eaftilien den Krieg erklaͤrt, 

Sefiegt; der Graf, von mir verfolge, verwundet, 
Starb; ic) erlangte Waffenftillitand , wänfchte 
Den Frieden. Um ihn beſſer zu erreichen, 
Sande’ id mit koͤniglicher Pracht den Leichnam 
Sarrias, ihr in’s Trauerhaus. — Ich führte 
Die Reihen feldft, um leichter fie zu fprechen, 
Und um die Stärke Burgos zu erfunden, 

Weil mir d’ran lag, zu willen, ab Laftilien 
Hartnädig auf ben Krieg beftehen würde. 

‚Die Tracht des Garceran, der mein Gefang'ner, 
Und ein Beaner Edelmann, verlappt mid. 

So komm' ich an, bie Leiche des Gemahls 

Der Sattin überliefernd. Sie verging 

Bor Kummer. — O! noch weiß ich nicht, wad fich 
Seit diefem Augenblid in meinem Herzen 

Begab. Warum kann ic Dir nicht befchreiben, 
Was ich geſehn, gefuͤhlt — nicht Worte ſchildern 
Den Sturm der Leidenfhaft, der tief im Innern 
Mir wuͤthete. Verſenkt in Schweigen lag 

Die Traurige und — ich mit ihr; — fie jeufjte, — 
Mit ihr entquollen Seufjer meiner Bruſt. 

Sie warf fi auf den Todten nieder, kuͤßte 

Die Falten Lippen; — mit ihm todt ſeyn, wer 

Ihr einziger Wunſch — und id) beneidet' ihn. — 
Mit fchredlihen Geberden, wilden Augen, 

Die tief gefühlter Rache Strahl entflammte, 
Verſandte fie der Fluͤche ſchrecklichſte 

Auf den unſel'gen, gottverlaſſ'nen Mörder: 
Ich Flucht ihm mit ihr — und ich war es feläftt 
Im Schmerze ſchoͤn, erhaben, hehr im Zorne 
Erſchien ſie mir; — ich liebte fie — ergriffen - 
Von meinem tiefgefühlten Mitleid, nannte 





'*) Da ich das Original nicht zue Hand Habe, fo kann ich 
bereits 4828 von mir gemachte Ueberfeßung dieſer und der 
folgenden Ecenen mittheilen, 


nur die 
r feier 
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Sie mid) den einz gen Freund anf biefer Welt — 
So nannte fie mich erſt — in kurzer Zeit .... 

Ach, Muley! wenn zwei Seelen ſich begegnen, 

Wird nur geringer Widerſtand geleiſtet, 

Ein maͤchtig Band knuͤpft bald ſie an einander — 

Ich ward von ihr geliebt; an meinem Buſen 

Vergaß ſie ihren Schmerz, doch nicht den Gatten. 

An ſeinem Grabe ſchwur ſie jeden Tag 

Dem Moͤrder ew'ge Rache. — Tauſendmal 

Beſchloß ich da — zu ihren Fuͤßen mich, 

Trotz ihrem Zorne, duldend hinzuwerfen, 

Und ihr zu ſagen: raͤche Dich, ich bin's! — 

Da brach Don Sancho unſern Waffenſtillſtand 

Und uͤberfiel mein Heer in dunkler Nacht. 

Ich mußte fort, fort, mit dem Feind zu kaͤmpfen. 

Ich kam und ſiegte, kaͤmpfte, ſiegte wieder; 

Die feſten Burgen griff ich an; — die Städte, 

Sie fanfen meinem Schwert — das ſtolze Burgos 

Seldft ift dem Sturze nah’. — Es winter mir 

Ein Hoffnungsſtrahl zu fegensreichem Frieden. 
Ich führe felber darum die Sefandtfchaft. — 

Vielleicht gefchieht es, daß der Gräfin Liebe - 

Im Kampf mit ihrer heißen Mache ſiegt. — 


In einer der folgenden Scenen giebt er fich ber Gräfin zu er- 
Tennen, Doch verfchweigt er ihr, daß er Almanzor fey; fie 
fordert nun von ihm, er folle als Lohn für ihre Liebe Alman- 
zor tödten. — Das fireng bewahrte Geheimniß feines In⸗ 
cognito wird verrathen, und der Graf laßt ihn und ſeinen Bes 
gleiter in den Kerfer werfen, und die Ordfin erfahrt jetzt auch, 
dag Almanzor und Zayde eine und diefelbe Perfon find. In 
der Angft ihres Herzens fchreibt fie einen Brief an ihn, der 
aufgefangen und dem Grafen überliefert wird, — . Diefer, 
der fihon längft nach der Alleinherrfchaft firebte, ergreift die 
Gelegenheit, um die Stiefmutter zu verbannen. — . Da bes 
ſchließt fie, ſich zu rächen, und wirft Gift in einen Be⸗ 
cher, der auf einem Seitentifche ſteht. Unterdeſſen hat Ro⸗ 
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drigo, ein alter treuer Diener, den Grafen umzuſtimmen ge⸗ 
wußt; die beiden gefangenen Mauren ſollen frei gelaſſen wer⸗ 
den, und die Graͤfin nur auf kurze Zeit in ein Kloſter gehen. 
Der Graf kommt jetzt, man ſetzt ſich zu Tiſche, er will den 
Becher leeren; ſie entreißt ihm denſelben, leert ihn und ſtirbt 
bald darauf, nachdem ſie dem Sohne ſein Unrecht verziehen 
hat. — Bei ihrer Leiche verſoͤhnen ſich Almanzor und Don 
Sanchez. 

Die großen Fehler und Unwahrſcheinlichkeiten des Plans 
liegen deutlich vor, auch find die Charactere verfehlt und 
unnatürlich , die Entwickelung fehreitet zu langſam fort, 
und die Schlußfcenen werden fchleppend. Zu ben Argfien 
Misgriffen gehört das SHerbeiführen der Kataſtrophe an ber 
Mittagstafel. — Der Dialog und die Verfification find da- 
gegen vortrefflich, ‚und einzelne Scenen, wie z. B. die fol 
genden , meiftsihaft. 


Sancho, Graͤfin. 


Sancho. 
So haſt Du endlich mich dahin gebracht, 
Daß alle Liebe ich erſticken muß, 
Vergeſſen, daß Du meines Vaters Wittme! - 
Denn fo verlangt es meine Ehre, Deine, 
Des Volkes Ehre, und Gerechtigkeit. 
Graͤfin. 
So ſage, was Dein Herz belaſtet, ende 
Mit einem Male die Myſterien. 
Sancho. 
Geh' in Dich ſelbſt zuruͤck und frag' Dein Herz; 
Es wird Dir rufen: Wo iſt deine Treue, 
Die unverletzlich Du dem Gatten ſchwurſt? 
Schon der Gedanke macht mich ſchaudern: Du, 
Garcias Weib, des hohen Helden Gattin, 
Liebſt einen Manren, feinen Moͤrder? 
Graͤfin. 
Ich? 
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| Bande. 
Du biſt beſtuͤrgt — Ä 
Gräfin Ä 
Beſtuͤrzt. — Ja wohl, Ich bin's; 
Du, weide Did) daran. Ich bin beftürzt, u 
Statt meines Sohnes, wie ic fhön geträumt, 
Ein graͤßlich Ungeheu'r mit meiner Liebe 
Genaͤhrt zu haben, das zu meiner Anaal, 
zu meiner Schande lebt. Er, der mic) fireng’ bewahren 
Bor der Verleumdung gift'gem Hauche follte, 
Leiht gern und willig Ihr fein boshaft Ohr. 
Elender, wo if Dein Beweis? was haft Dir, 
Das mid befchuldigt, was? 
Sand. 
Sieh’ diefen Brief, 
Graͤfin. 
Der Brief ... Allmaͤcht ger Gott! — fort, fort mit ihm; 
Zerreiß ihn, wirf ihn weg,. Du Schändlicher! 
Mag ihn das Feu'r für immerdar verzehren, 
Und niemals follen meine Augen wieder 
So fcyauderhafte Zeugen fehn. Wenn ich 
Aud nie im Leben diefen Brief gefchrieben, 
Nie diefes Blatt, entehrend, meine Schande 
Verkuͤndete, — Du haffeft dennoch mich. — 
Es haben Erd’ und Himmel ſich verfchtworen, 
Um mir gu ſchaden; ja, ich felbft, ich fluche 
Dem Leben, und mein einz'ger Wunſch ift Tod. 
Sancho. FB 
Du leugneſt dennoch, daß der Brief von Dir? 
Graͤfin. 
Ich leugn' es dennoch, »und geſetzt, er wär’ eg; 
So wuͤrde mich ein zaͤrtlich Herz vertheid'gen. 
Iſt's meine Schuld, daß ich gefuͤhlvoll ward? 
O daß mich body die ſchreckensvoile Flamme, 
Die in der Bruft die Liebe mir entziinder, 
Urplöglid, tödtete ; ich wäre glüdlicht - 
Sancho. 
Allein — — J 
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Gräfin. 
Ich lieb ihn, hört Du’s? es ik wahr. 

Ich bin fein eigen und ich Gin es ganz. 
Erbrich, Du Frecher, diefen Brief: Da wirkt 
In jeder Sylbe treue Liebe finden, 
So unzerſtoͤrbar dert, wie hier im KHergen. 

Sande. 
So lieb Du Zayden? 

Sräfin. 

Sa, es frenet ſich 

Mein Herz, ed laut zu wiederholen; bis 
Zum legten Odemzuge lieb’ ich ihn, 
Und ſtolz bin ich, dem ganzen Weltall es 
Zu fagen. 

Sancho. 


Wohnt denn keine Schaam in Dir? 

Graͤfin. 

Ihn nicht zu lieben, würd’ ich ſtets mich ſchaͤmen; 

Ich haffe den, der nicht, wie ich, ihn liebt. 

Er, der Elende, kennet nicht den Werth, 

Den hohen Werth der reinen, ſchoͤnen Seele. 
Sande. 

So hoͤhneſt Din des Vaters Schatten frech? 
Gräfin. 

Des Vaters, Deines Vaters? Schied er nicht 

Hinunter zu der Todten traur'gem Reich? 

D Sande, Sancho! wuͤßt' ee meinen Schmerz, 

Was würd’ er fagen? — Warum hab ich nicht 

Mit ihm den legten Seufzer ausgehaucht! 

Es würde Beider Leben, Beider Liebe 

Diefelbe Gruft in Gegnungen umſchließen; 

Da jest, o Sort! — ich liebe‘ ihn, lieb ihm noch, 

Seh’ ihn, wohin fi meine Schritte wenden, 

Und trage ftets im Herzen ihn mit mir. 

Ich liebe ihn allein — ihn mehr, als Zayden. 

D Gott! — geblendet bin ih — unwillkuͤhrlich 

Spricht meine Lippe fremde Worte; ich = 

WVerſtehe nicht, was laut in mir fich regt 

Und in ein Meer von Auaalen. mich verſenkt; 
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Verzehrt von Liebe werd' ih — liebe Di, - 

Did, Sancho, ohne Ende; meine Thaten, 

Die Freunde, meinen Gatten, Alles, Alles, 

Mas fegensreicd der Erdkreis in fich fchließt, 

Sogar die flarren Felfen meines Landes; 

Nur mic allein haſſ' ich auf diefer Welt. — 

O Sancho, flehe laut und oft zum Himmel, 

Daß mitleidsvoll auf Dich herab er ſchaue, 

Damit Du nie, wie ich, im Kummer weineft, 

Daß Deine Seele zu gefuͤhlvoll ward. 
Sande. 

In eines Kloſters friedensreicher Zelle 

Wird Deinem Herzen Ruhe wiederkehren. 
Graͤfin. 

Was redeſt Du von Frieden mir, vom Kloſter? 
Sancho. 

Wenn ſich die Sterne hell am Himmel zeigen, 

Und tiefes Schweigen auf der Erde ruht, 

Wird in ein ſtilles Kloſter man Dich leiten, 

Damit auch Dir des Himmels Friede werde, 

Und Deiner Wuͤnſche ſchoͤnſter ſich erfuͤlle. 
Graͤfin. 

Das wagſt Du mir zu bieten, nur zu denken? 


Sancho. 
Als Fuͤrſt erkenn' ich nur Gerechtigkeit, 
Und ſtrafen muß ich den Verbrecher. Fremd 
Iſt Kindespflicht und Liebe mir. Du haſt 
Des Hochverrathes ſchuldig Dich gemacht. 
Graͤfin. 
Des Hochverrathes? Da ich meine Liebe 
Tief in des Buſens Junerſtem verwahrt, 
Und Niemanden beleidigt — Frage Dich, 
Die Freunde frage und das ganze Volk, 
Ob d'raus Verberben uͤber ſie gekommen? 
Nur mir allein hab' ich geſchadet, mir, 
Nur weh gethan, mit Schmerzen ohne Ende Ä 
Die wunde Bruft erfüllt, und dennoch willſt Du 
Dafür mid nenen Martern übergeben? — 
| 29 
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Als Du rebelliſch gegen Deinen Vater 

Das Schwert gezuckt, ben Scepter ihm zu rauben, 

Und äberwunden fielft in feine Hände; 

Da blieb zur Neue Dir allein die Zeit, 

Bis zur Beſteigung Deines Bintgerüftes. 

Erinn’re Did; — da fiel ich vor ihm nieder, 

Umtlammerte fein Knie mit wunden Händen: 

Warf mic) vor feine Schritte hin; die Liebe 

Zu mir obfiegte, und Du warſt gerettet. 

Sancho. 

Mit Freuden, Gräfin, will ich Dir geſtehn, 

Daß zweimal ich mein Leben Dir verdanfe, 

Und deshalb werd’ ich, ftatt gerechter Strafe, " 

Den Frieden Dir aus Milde wiedergeben, 

Der auf dem hohen Throne von Dir floh. 

Das Gluͤck, das Du verloren, ſoll die Stille 

Des Klofters Dir in vollem Maaß erfegen. 
Gräfin lironiſch). 

Ich nehme dankend Ruh’ und Frieden an, 

Die Du mir liebevoll und gütig bieteft. 

Mein Gluͤck ift, Ach! mein Ungluͤck — mach' mich gluͤcklich, 

In meinen Qualen — (win) Ha, allmaͤcht'ger Sort! 

Sc flehe hier, wo ich befehlen kann? " 

Wie tief fol ich mich noch erniedrigen ? 

Caſtilien gehorchet augenblicklich — 

Vergiß das nimmer, Sancho, — meinen Winken. 

Du herrfcheft nur, weil ich Dich herrſchen laffe, j 

Und wenn ich’s-ford’ve, mußt vom Thron Du ſteigen. 

Sande. 

Bom Throne fleigen? Meinem Water dan ich 

Den Thron, nicht Dir; Dir dan ih Schmach und Schande, 

Die auch mic trifft, weil Du des Waters Wittwe. 

Du haft das Volt, das treue, abgemendet, 

Denn zärnend fiebt es jegt zu Dir hinauf, 

Und haft bie fchändlich, greulich Liebende. 

Das ganze Land hallt von Verwuͤnſchung wieder, 

Die Du auf Dein unfellg Haupt geladen. 

Ein Wunſch befeelt das Allgemeine : Dich 
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In eines Klofters Mauern eingefperrt ° 
Zu fehn. Nocd, heute fol erfüllt er werden; 
Du wirſt noch heute gehn, 
Gräfin. 
Sch gehn, Elender! 

Menſch meines Fluches, gehn! Ha, ich verftehe. 
Ich merde gehn und Deinen Wunfd, erfüllen 
Auf Koften meiner Ehre. — Wie die Erde 

Umhuͤllet wird vom dunklen Schleier der Nacht, 
War meine Liebe tief in mie verborgen. 
Du haft fie an das Tageslicht gezogen, 
Mit Blitzesſtrahl das Dunkel aufgehellt. 
. Wer konnt es ahnen, wenn Du kindlich ſchwiegſt? 
‚ Für lange Zeiten haft Du ausgefprocyen 
Mit meiner Schwachheit meine ew’ge Schande, 
Nur fluchend wird man meinen Namen nennen. — 
Ich werde gehn; doch hoffe nimmer Dir, 
Mich zu bezwingen. Wenn das ganze Volk 
Zu Deinem Beten auch dad Schwert erhebt, 
Mich ſchuͤtzet Zayde; an der Mauren Spige 
- Wird er erfcheinen, fiegen, Dich nerderben; 
Dein Thron wird fallen; ich werd’ ihn beſteigen; 
In Zayde’s Armen felig leben — fterben, 
Und tief vor mir wird fih Don Sancho neigen. 

Sand. 

So hoffe nur — doch unterdeß will ich 
Sogleich in feinen Kerker gehn; der Henker 

Soll augenblicklich ihn zum Tode führen. 


Wäre Cienfuegod ein Tängeres Leben vergönnt gewefen, 
fo hätte er ohne Zweifel Badentendes geleiftet, aber die ſtuͤr⸗ 
wifchen Bewegungen des Jahres 1808 für Spanien, die den 
eifrigen Patrioten in ihren Strudel riffen und in gewiſſer Hin: 
ſicht fein Dafeyn verkürzten, binderten ihn auch, feine Werke 
mit Beſonnenheit zu prüfen, und fich jene ſtrenge Selbſtſchaͤz⸗ 
zung anzueignen, die bei Erzeugniffen im Gebiete der ſchonen 
Kuͤnſte unumgaͤnglich erforderkch if. — 

29* 
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Als ihren "ausgezeichnetften Kuftfpieldichter betrachten die 
Spanier Don Leandro Fernandez Moratin. Er ward 
zu Madrid geboren, reifte fpäter auf Koften des Königs, und 
309 fich im Jahre 1827 nach Bordeaur zumd. Seine erſte 
Arbeit war ein Kuftfpiel unter dem Titel: El viejo y la nima, 
in welchem er mit vieler Kraft das unglüdliche Weſen einer 
Ehe ſchilderte, wo zwifchen beiden Theilen eine zu große Un⸗ 
gleichheit des Alters Statt findet. — Dieſes Stuͤck, das un⸗ 
geachtet vieler Fehler eine gluͤckliche und gewandte Character 
zeichnung enthaͤlt, wurde nur mit zweifelhaften: Erfolge auf⸗ 
genommen, Moratin Tieß fich aber nicht dadurch entmuthigen, 
fondern begann im Gegentheile o enſiv zu verfahren, indem er 
die herrfchende Parthey auf der Bühne der Spanier, an deren 
Spitze damald ein fruchtbarer, aber talentlofer Dichter, Co⸗ 
mella, fland, in diefem Ießteren mit einem zweiactigen Luſt⸗ 
ſpiele, das Kaffeehaus oder die neue Komödie (BI cafe, in 
per neueften Ausgabe der Comedias de L. F. Moratin, Pa- 
ris, 1826, nur La comedia nueva benannt), weiches in 
Proſa gefchrieben war, angriff. — Der Plan Diefes Srüdes 
ift fehr einfach. — Ein armer Schelm, der eine große Fa⸗ 
milie und kein Brod fuͤr dieſelbe hat, verſucht ploͤtzlich, fich 
zum Dichter zu machen. Er ſchreibt eine Komoͤdie und laͤßt 
fich von feiner Frau dabei helfen, — Das Stuͤck wird von 
einem gelehrten Pedanten fehr gepriefen; von ‚dem Gelbe, Das 
der gute Erfolg deſſelben bringt, foll des Dichters Schweſter, 
ein hübfches, aber fehr unwiſſendes Mädchen, das eben kein 
großes Vertrauen in ihred Bruders poetiſche Fähigkeiten ſetzt, 
ausgeſtattet werden. Der erfte nnd ein großer Theil des zwei⸗ 
ten Actes werden meift durch die glänzenden Projecte des Poe⸗ 
ten und feiner Sippfihaft, die weiten Vorträge des Pebanten 
amd die Einfälle und Scherze zweier Beſucher bes Raffeehau- 
feö, in welchem die Dichterfamilie wohnt, Don Antonio amd 
Don Pedro, ausgefüllt. — Im den letzten Scenen gehen fie 
fort, der Aufführung des Stückes beizuwohnen. — Es fällt 
durch und reißt den armen Verfifer graufam aus feinem Him⸗ 
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mel herab; der gelehrte Freund fchmaht und, verläßt ihn im 
Unglüde, und die arme Familie befindet fich ſchrecklich in der 
Klemme, bis der großmäthige Don Pedro fich ihrer annimmt, 
und ihr Verforgung zufagt, unter ber Bedingung, daß ber 
verungluͤckte Poetafter auf immer von feiner Reimwuth ablaffe. 


Auch wenn man ed nicht wüßte, würde fich die Vermu⸗ 
thung "während der Darftellung oder des Lefens aufbringen, 
daß Moratin hier die Hauptcharactere nach dem Leben zeich- 
nete. Es ift wirklich Comella unter der Maske des armen 
Poeten gemeint, was um fo deutlicher hervortritt, dba die an⸗ 
gezogenen Stellen aud der Komödie des Lebteren Parodieen 
von Bruchſtuͤcken aus Comelin’3 Werken find; die anderen Per⸗ 
ſonen waren theild Mitglieder feiner Familie, theils bekannte 
Perſonen jener Zeit zu Madrid; in der Rolle des Don Pedro 
fol fogar Moratin fich. ſelbſt dargeftellt Haben. — Der Er: 
folg war glänzend, Comella warb vernichtet, und Moratin 
erwarb fich durch dieſes Stud den Ruf, des erſten komiſchen 
dramatifchen Dichterd der Spanier, den er feit diefer Zeit uns 
gefchwächt zu erhalten wußte. — Obgleich die Iocalen und 
perfönlichen Anfpielungen laͤngſt ihr Jutereſſe verloren, bich 
doch die Nueva Comedia bis quf den heutigen Tag ein Lich: 
fing des fpanifchen Publikums, und wird noch immer gern. ges 
ſehen. Allerdings wird eine firenge Tritifche Unterſuchung fehr 
viel daran auszufeßen haben, denn es fehlt durchaus an ei; 
gentlicher Handlung, dem wefentlichften Erforderniffe eines gu⸗ 
ten Luſtſpiels, darin, und es ift, bei Kichte betrachtet, weiter 
nichts, als eine feherzhafte dramatiſirte Abhandlung über die 
dramatifche Kunft; aber es wimmelt dagegen von gluͤcklichen 
und fchlagenden. Einfällen,. fehelmifchen Anfpielungen, und die 
Charactere find, wenn auch etwas grob, doch mit Meifter: 
hand gezeichnet, ſo daß es Leuten von Geiſt, mögen fie es 
leſen oder fehen,, immer Freude machen muß. 


Unter den übrigen dramatifchen Arbeiten Moratin’s ift die 
Komoͤdie El si de las ninas (das Ta der jungen Mäpchen) 
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die beruͤhmtrſte und gefeierifie. Fin junges Maͤdchen, Lie 
Tochter einer armen ſchwatzhaften alten Dame, hat feine Ex- 
gehung in einem Kloſter genojien, wo es Gelegenheit fand, 
Sie Belnuntichaft eines liebenswuͤrdigen jungen Offiziers zu 
machen. Beide geloben fich gegenfeitige Liebe. — Da Bott 
plöglich die Mutter ihre Tochter aus dem Klofter ab, um Dies 
ſelbe in Madrid an einen fehr reichen und vortrefflichen, aber 
fehr alten Herrn zu vermählen. — Diefer hat die alte Dame 
begleitet, und auf der Ruͤckkehr übernachten die Neifenden in 
einem Wirthöhaufe zu Alcala, wo der Offizier ebenfalld ein⸗ 
trifft, um feine Geliebte wo möglich zu retten. Zu feinem 
größten Verdruffe entdeckt der Letztere, daß der alte Verlobte 
bed jungen Mädchens fein Oheim und MWohlthäter iſt; mit 
zerriffenem Herzen, aber aus Pflichtgefühl dazu getrieben, ent⸗ 
fagt er feiner Kiebe, ohne das Geheimniß zu enthüllen, da 
macht ein anfangs unglüdlich fcheinender Umftand den Oheim 
damit befannt, er hat nicht allein Mitleid mit den armen 
jungen Leuten, fondern fucht ihre Verbindung bei der Mutter 
zu bewerfftelligen und fett fie zu feinen Erben en. — 

Den Titel befam das Stuͤck, weil die Heldin deffelben, 
troß ihrer Liebe zu dem Offizier, aus Gehorfam gegen vie 
Mutter, immer zu Allem, was diefe in Hinficht auf ihre Vers 
mählung beftimmt, ihr Jawort giebt. — Das Ganze ift ein 
Meiſterwerk; die Charactere find vortrefflich gezeichnet, und 
beurfunden Moratin’d tiefe Keuntniß des menfchlichen Her⸗ 
zens; die Situationen find gefchict angelegt, und das Suter: 
effe wird bis an das Ende geſteigert. Moratin hat in diefem 
Luftfpiele Wis und Gefühl Höchft glüctich zu verbinden ges 
wußt; der Dialog gefällt durch Natürlichkeit und Lebendigkeit. 
— Einzelne Scenen, wie 5. B. die des Abſchiedes der beiden 
Liebenden, diejenige der Zuſammenkunft zwifchen Oheim und 
Neffen, und die Unterredung zwifchen dem Erfteren und Pa⸗ 
quita (dem jungen Mädchen), in welcher er ihr das lang 
bewahrte Geheimuiß entlodt, gehören zu den bebeutendften 
in der geſammten Fomifchen dramatiſchen Litteratut. 
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„WMoratin kann als der Schöpfer ‚einer neuem Epeche is 
Dar dramariſchen Porfig der Spanier betrachtet werden, indem 
er zuerft die Zeichnung und Entwidelung der Charactere nach 
den Geſetzen der Wahrheit auf der Buͤhne wuͤrdig einzufuͤhren 
maßte, und einfache, aber naturgetreue Schilderungen aus 
tem wirklichen Leben an die Stelle der romantifchen nationa⸗ 
ien. Intriguenſtuͤcke brachte, welche fich, fo Vortreffliches auch 
frühere Dichter darin leiſteten, überlebt hatten. — 

Als talentvoller Dichter, und vorzüglich als geſchmackvol⸗ 
ler und geiſtreicher Kritiker und Litterat verdient einen hohen 
Platz in der Geſchichte der ſpaniſchen ſchoͤnen Litteratur Don 

»Francisco Martinez de la Roſa, von deſſen Lebens⸗ 
umſtaͤnden ich Ihnen jedoch weiter nichts zu berichten weiß, 
als daß er von ſehr guter Familie war, den Poſten eines Mi⸗ 
niſters bekleidete, ſpaͤter zu Paris lebte und, wenn ich nicht 
irre, im Laufe der letzten Jahre ſtarb. — Seine geſammel⸗ 
sen Werke find 1830 zu Paris in fünf Banden erſchienen 
(Obras literarias de D. F. M. d. 1, R., Paris, Didot 
4830, 5 Bde. in 8.), und enthalten zwei hiftorifehe Dramen 
(Aben Humeya, von dem Verfaffer ſelbſt in das Franzoͤſi⸗ 
fche überfeßt, La Conjuracion de Venecia), brei regelmds 
fige Trauerfpiele (La viuda de Padilla, Morayma, Edipo), 

‚ame Poetik in Verfen, fo wie eine Weberfeßung der Poetik 
des Horaz; ein Luſtſpiel (La Nina em casa y la Madre en 
Ja mascara), ein elegiſches Gedicht auf die Uebergabe von 
Saragoſſa im Jahre 1809, und endlich mehrere Fritifche und 
zur ‚Gefchichte, der ſpaniſchen Litteratur gehörige Abhandlungen. 
— Martinez de la Rofa ift eigentlich mehr ein angelernter ale 
ein geborener Dichter, wie fie die neuefte Zeit mehr aufzuweiſen 
bat, aber er beſitzt ein fchöned Talent, und weiß bad Gute, 
das er .fich nach ſpaniſchen und auslandiichen Muflern anzu: 
eignen verflaud, mit Gefehmad und mit Tact zu benußen 
und zu behandeln. Seine Sprache ift gebildet und wohlklin⸗ 
gend, ſeine Bilder find gefällig und gluͤcklich, allein er ift wur 
menig Original, amd der Einfluß fremder Einwirkung tritt zu 


deutich In allen feinen poetiſchen Leillungen hervor. — Da 
er jedoch als der neueſte Nepräfentans der ſpaniſchen Poeſte 
erſcheint, und die Abrheilung, welche die Litteratur dieſes Lau⸗ 
beö berührt, mit ihm gefchloffen werden foll, fo geftatte ich 
. wir, etwas Tanger bei ihm zu. verweilen, und feine Gaben 
ausführlicher zu beleuchten. — 

Die Gattung der Hiflorifchen Dramen war wohl vor Km 
den Spanien ziemlich fremd, der Umftand, daß Martinez de 
In Roſa Iebhaft eine Darftellung eines feiner Trauerfpiele auf 
der frangöfifchen Bühne wuͤnſchte, und bei näherer Betrach⸗ 
sung fand, daß diefelben den jetzt üblichen Anfprüchen nicht 
genügen würden, trieb ihn an, fich in dieſer Weile zu ver⸗ 
fischen, und fo entitand fein Aben Humeya, den er ur 
ſpruͤnglich franzöfiich fchrieb und dann felbfl in dad Spaniſche 
überfeßte. Dieſes hiltorifche Drama behandelt den Aufſtaud 
der Mauren unter Philipp HI. von Spanien, oder richtiger 
eine Epifode daraus, in drei Aufzuͤgen. — Der Held deſſel⸗ 
ben, Aben Humeya, lebt in Iandlicher Zuruͤckgezogenheit neit 
den Seinen, in den Alpujarras zu Cadiar. Die erſte Seene 
Felt feine Wohnung dar. — Zulema, feine Gattin, macht 
ihm Vorwürfe, daß er ihr verfchweige, was feine Seele be 
unrubigt; es iſt das Schidfal ber unterdrüädten Mauren, bad 
fein Herz mit Gram und Bitterkeit erfüllt; da ſtuͤrzt feine eins 
ige Tochter herein, fie und ihre Gefpielinnen find’ zu Cadiar 
von Faftiliichen Soldaten beleidigt worden, Die ihnen ben 
Schleier entriffen; nur mit Mühe entzog Mulen Gasimte, 
Aben Humeya’3 Schwiegervater, die Juugfrauen der Gewalt: 
thaͤtigkeit. — Nach einander treten mehrere, über die Ty⸗ 
ranney ber Spanier empürte Maurenhaͤuptlinge auf, fie be- 
nachrichtigen Aben, daß fein Vater in den Kerber geworfen 
ſey, nud jet bricht fein lauge verhaltener Zorn enblich aus, 
obwohl Muley Carime ihn zu beſchwichtigen fucht. — Die 
Anweſenden beſchließen, fich zu empoͤren, und verlaſſen bie 
Bühne, um ihre Anhaͤnger zu ſammeln. Die Sceue verwan⸗ 
beit fich in eine Grotte, wo der Alfaqui oder Hehepricſter 
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der Mauren ſeinen verborgenen Aufenthalt hat. — Die Man⸗ 
ren verſammeln ſich bei ihm, und theilen ihm ihren Plan mit; 
ver Alfaqui übergiebt ihnen das heimlich Bewahrte; Aben Hu⸗ 
meya wird, troß dem Widerſtande zweier Haͤuptlinge, Aben 
Abo und Aben Farax, aus dem Gefchlechte der Zegri, zum 
Anführer gewählt, und nach einem feierlichen Gefange eilen 
Alle ab, das Werk der Rache zu Beginnen. 

Der zweite Act ſtellt den Marktplatz ver Heinen Stadt 
Cadiar vorz Freudenfener find angezündet; Hirten und Hir⸗ 
thmen -feien das Weihnachtsfeſt. — Der Gottesdienſt bes 
giant. — Alle begeben ſich in die Kirche, Die verfehwore: 
nen Mauren ſammeln fich, ein furchtbares Blutbad beginnt; 
Muley Carime ſucht mehrere Mehrlofe der Rache ſeiner Glan⸗ 
bensgenoſſen zu entziehen, zum Aerger der Letzteren. Aben 
Abo und Aben Farar kommen dazu und theilen ſich ihre Ge⸗ 
finnungen und ihren Haß gegen Aben Humeya mit. — Da 
wofeheint Muley Carime in Begleitung eines ſpaniſchen Ritters, 
ven der Gouverneur Mondejar abſendet, um zu unterhandeln; 
dieſer ftelle den Muley, feinem Freunde, das Gefährliche der 
ganzen Unternehmung vor. — Die Maurenhäuptlinge finden 
fich em; ‚Lara wird mit Hohn zuruͤckgewieſen, und bie chrift- 
che Kirche, um ihm den Weg zu erhellen, von den Rebek 
ven angezündet. — Muley Carime giebt ihm das Geleit; 
Aven Barar folgt ihnen heimlich nach. =— Aben Humeya eilt 
mit femen Kriegen in den Kampf. Waͤhrend beö vollen 
Braudes der Kirche faͤllt der Vorhang, 

Am folgenden Acte befindet ſich Aben Humeya mit den 
Seinen auf dem eroberten Schloffe. — Gattin und Tochter 
finden den. Aufenthalt unheimlich und wuͤnſchen ihm bald zu 
verlaffen. — ben Abo und Aben Farax trete auf; Aben 
Humeya entiäßt Frau und Tochter, um bie Beiden anzuhoͤ⸗ 
ven. Sie Weiten ihm mit, daß fein Schwiegervater ein Ein: 
verſtaͤndniß mit den Spaniern angeknuͤpft habe, und Tiefen 
von Beweis in einem anfgefangenen Briefe des Letzteren. — 
Her. Humeya befiehtt: ihnen, ſich zu entfernen; fie eilen ab, 
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um ihre Frenude zu ſanmein und das Schloß zu. befeken. Du 
einem laugen Mouologe exmaͤgt Aben Humeya ſeine peinliche 
Lage; dann trifft er mit einem treuen SHanen feine Maaßre⸗ 
gern und Defishlt, feinen Schwiegeruater zu rufen. — Die⸗ 
fer erſcheint, geſteht, erapfänge Gift aus Aben Humeyas 
Hand, trinkt es und nimmt ihm das Verfprechen ab, Gattin 
und Tochter nach Afrika zu ſenden. — Maurenhaͤuptlinge un 
sesbeechen fie, mad verliniden die Annaͤherung des Feindes zu- 
gleich mit der Verſchwoͤrung eines großen Theils der Berbüns 
deten, und die Gefahren, weiche von dieſen drohen. ben 
Humeya eilt-fort. — Muley Earime nimmt Abfchied von 
Zalema und ſtirbt. Die Empörung iſt ausgebrochen; Aben 
Humeya Tehrt zuruͤck; er wird von Aben Abo angegriffen; Zus 
dena ftürzt ſich zwiichen die Kanıpfenden und finft verwundet 
zu Boden; ein Schuß tödtet ihren Gatten; fie flirkt, als man 
ven Leichuam deſſelben fortfchleppt. — Aben Abo wird zum 
Könige ausgerufen und die Worte des Aben Farax: Aben 
Aho! mira; ves este reguero de sangre? ... Ese es el 
eanano del trono, fchließen den dritten Act und mit ihm 
das ganze Drama. 

Was uur die Phantaſie reizen und beſchaͤftigen kaun, iſt 
von Martinez de. In Roſa in dieſem Drama, aufgeboten, und 
wird faſt ohne ihm Ruhe zu gönnen, dem Zuſchauer verüber- 
geführt, geiſtliche und weltliche Gefänge,  Täuge, Gefechte, 
‚eine brennende Kirche, kurz alle Auforderuugen, die das fchau- 
Iuftigfte Publifum zu machen im Staude waͤre, finden bier 
volle Befriedigung. Aben Humeya ift, ‚wie dad hiftorifche 
Drama überhaupt, ein Kind der Zeit, und in- diefer Hinficht 
eben fo ſchaͤdlich, wie alle feine Geſchwiſter für die echte dra- 
matiſche Kunſt; deine zu viel wird in folchen engen ; Rahmen 
gedrängt, und fo poetiich die Anlage auch immer erfcheinen 
mag, die Ausführung kann dem wahren Gefchrnad’e nie genuͤ⸗ 
gen, weil dem Dichter Teine Zeit gelaffen wird zu gehöriger 
Entwickelung der Situntionen und Charsctere Ale Handlung 
tauſcht vorüber, und es fcheint faſt, 058. follte: der Dialog 
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weiter nichts feyn, als che dramatiſche Erklärung lebender 
Bilder, welche auf der Bühne In’ einer gewiſſen zuſnmmenhaͤn⸗ 
genden Folgereihe Dargeftelle werben und mnter fich ein Gan⸗ 
zes bilden. — Es IfE nicht zu laͤugnen, daß mehrere Scenen 
des Aben Humeya von großem, wahren Intereſſe Find, und 
bei der gewandten Anlage, deren fie fich erfreuen, erhebend 
and begeifternd wirken würden, wären fie. eben ſo ſorgſam in 
ihren Eleinften Theilen durchgefuͤhrt; dahin rechne ich befonders 
die ganze Epifode vom Tode des Muley Carime, von welcher 
ich die Hauptſcene hier folgen laſſe. 


) Uben Humeya. _ Mulen Carime. 


Muley Carime. 

Welche dringende Urſache hat Dich gezwungen, mich zu 
dieſer Stunde zu rufen? 

Aben Humeya. 
Eine wichtige Angelegenheit, uͤber welche ich Deinen Rath 
wuͤnſche. 
Muley Carime. 

Und Du haſt die Stille und das Schweigen ber Nacht bes 
nugen wollen — oder muß diefe wichtige Angelegenheit vor Tas 
gesanbruch entfchieden feyn? ... f 

Aben Humeya (seigt auf die im Saale beftudliche Uhr). 

Blick' dorthin ! 


*) Aben Humeya, Muley Carime. 


Muley Carime. 
;Quc molivo fan urgente te ha obligado a Hamarıme & estas horas?... 
Aben Humeya. ' 
Un asunto muy grave que 'tengo precision de consultaros, 
‘ Muley Carime. 
Y: has querido aprovechar cl silencio y la soledad de In noche .. 
6 tal vez ese asunto imperlante debe estar resuelto antes que raye 
el dia .... 
Aben Humceya (eefielando el telox de la sala). 
Mirad alli, mirad! 
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Muley Carime. 
Es hat eben Eins geſchlagen. 
Aben Humeya. 
Ehe die naͤchſte Stunde. ſchlaͤgt, wird dieſe wichtige Au⸗ 
gelegenheit beendet feyn. 


Muley Tarime. 
Beendet! ..... 

Aben Humeya, 
Und auf immer. 


(Kurzes Schweigen von beiden Eeiten). 


Muley Carime. 

Du fcheinft fehr nachdentend zu feyn, Aben Humeya. — 
Aus Deinem Wefen fehe ich deutlich, dab Did ein ernfler 
Sram beträbt. 

Aben Humeya. 

Es iſt ein verderbliches Geheimniß..... 


Muley Carime. 
Und warum zoͤgerſt Du, es mir anzuvertrauen? ..... 


Muley Carime. 
Acaba de Jar la una ... 
Aben Humeya. 
Pucs antes que de otra hora, ya ese grave asunto se vera ter- 
minado. 
Muley Carimc. 


Y para siempre ..... N 
(Quedanse cn silencio unos instantcs). 

Muley Carime. 

Me parece que estäs muy pensativo, Alben Humeya ... A pesar 
de tus conatos, veo elaramente que tc aflige una graye peua. 

Aben Humeya, 
Es un secreto fatal‘... 

Muley Carime. 
; X porqgue tardas en confiärmelo? .,. 
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Quaͤle Dich nicht zu fehr, es zu erfahren.....Es laſtet 
immer auf meiner Seele, und iſt vielleicht zu ſchwer für Dich: 
Muley Earime 

Aber, welch' Geheimniß iſt es? ..... Ach, ich hatte 
Dir es wohl geſagt; weder Groͤße noch Macht koͤnnen uns auf 
Erden einen einzigen gluͤcklichen Tag geben; Du haſt Deinen 
Seelenfrieden verloren, haſt Dein Schickſal auf's Spiel geſetzt, 
haſt Alles geopfert fuͤr ein unbeſtaͤndiges Volk, das Dich ver⸗ 
laͤßt zur Zeit der Gefahr. 

Aben Humeya. 

Und das ich ſchwur zu vertheidigen auf Koſten meines Le⸗ 
bend..... Du haft es gehört, Muley Carime? — Selbſt 
auf Koſten meines Lebens..... 

Muley Carime. 

Und weshalb richteft Du diefe Worte an mic? 
Aben Humeya, 

Sch bitte Di nur, daß Du fie wohl erwägeft. " 
Muley Carime. 

Ich verftehe Di nicht... .. » 


Aben Humeya. 

No tengais tanto afaun por saberlo.. Siempre tiene que pesar 

sobre mi corazon, y no vais ä poder con el. 
Mulcy Carime. 

Mas, ; que scereto es ese?... jAh! bien te lo habin yo diche: 
ni el engrandecimiento ni cl poder alcanzan 4 darnos en el mundo 
un solo dia feliz; has perdido In paz del animo; has compremetido 
ta sucrte; lo has sacrificado todo por un puchlo inconstantc, que fc 
abandena cunndo apremic el peligro... 

Aben Humoyn. 
Y nl que he jurado defender aun & costn de mi vida... ; Le _ 
habeis oido, Muley Carime? .... nun d costa de mi vidn.... 
Muley Carime. 
ı Y a quéẽ fin me diriges esns palabras? ... 
Aben Humceyn. 
Os ruego meramente que Ins peseis. 
Muley Carime. 
Ne te comprendo..... 


Aben Humeya. 

Du wirft mid, gleich verfiehen. — Sch habe Alles geopfert, 
um dies Voik vom Joche zu Befrein ..... Du felbſt haft es 
mir eben gefagt; es hat feinenfeits fein ganzes Vertrauen, feine 
Macht, feine Zukunft auf mich Äbertragen..... Wird es fein 
Berfprechen erfüllen? Das weiß Sort! — Ich weiß, daß ich 
das meinige halten werde. 

Muley Carime. 

Und wer ſagt Dir .... 

Aben Humeya. 

Unterbrich mich nicht. — Ich habe einen alten Vater, an 
deffen Leben mir mehr liegt, als an dem meinigen — er iſt in 
den Banden meiner Feinde, mit Ketten belaftet, das Schwert 
über feinem Haupte. — Ich weiß es, ich wußte es, als ic 
das Signal gegen feine Henker gab, und jene kennen das Mit: 
tel, fih an mir zu rächen, wohl. 

Muley Earime, 

Aber wozu fühlt Du das Ungluͤck vorher, ve. es ſich er; 

eignet? ... 


Aben Humeya. » 
Prues ahora vais & comprenderme. ‘Tode. la he sammißicado .por 
redimir del yugo & estos puchlos .... vos mismo acabais de dceirle; 
y ellos, ä su ycz, han depositado en mi su comfianza, su. poder, su 
fulura suerle .... ; Cumplirän sus promesas? „. Dios le sahe! .... 
Ye se que eumplire las mias. 
Muley Carime. 
3 Y quien te dice? ..... 
Aben Humeya. 

. No. me änterrumpais. — Yo tenge um padre auciano, cuya vida 
me imporia muche mas que mi vida .... esti entre las garras de mis 
enemigos, cargado de cadenas, con 1a cuehilla a la garganta ... lo 
se, lo sabia cuando di la senal contra sus verdugos; y ellog saben 
- tambien el medio de vengame de mi! 

Muley Carime. 
3 Mas porqué te anfticipns à sanlir las desgracias , antes de gie 
succdan? . at 
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Aben Humeya.— 

Sieb mir nur einen Augenblick Gehoͤr, 1 bin glelch zu 
Ende. Ich babe die Gefahr, in der fi mein Water befindet, 
erhöht; jeder Streich, den ich führe, kann feinen Tod beſchleu⸗ 
nigen, und doch babe idy feinen Augenblick gefchwanft. Bedenke 
nun Du feldft, ob es-etwas auf der Belt giebt, dad mich hems 
men £önnte. 

Muley Earime. 

Warum wirfft Du mir diefe Blicke zu, was wilft Du mir 
damit fagen? 

Aben Humeya. 

Gebt, da ih Dir den Grund meines Herzens dargelegt 
babe, will id Did) zu Rathe ziehen über jene wichtige Angeles - 
genheit — und Du wirft gleich willen, woran Du biſt. — 
Mitten unter uns ift ein Verräther. 

Muley Earime, 
Ein Verräther..... Weißt Du das gewiß? 
Aben Humeya. 

Gewiß, und Du wirft Dich felbft davon überzeugen. — 

Welche Strafe verdient ..... 


Aben Humeyn. 

Escuchadme un instante; voy & concluir. - Yo he agravndo el 
peligro em que se hkalla mi padre; cada golpe que descargo, pucde 
acelerar su muerte; y sin ombuergo, no he vachndo un punto: Pen- 
sad, pensad vos misme sirhalma alge en el wundo que pueda con- 
tenerme | 

Muley Carime. 

z Porqu& me cchas esas miradas? .... Quèé gieres dedirme 
con ellas? 

Aben Humeya. . 

Ya que os 'he mostrade Imsta A fondo de mi corazon, voy A Con- 
sultaxoes sobre aquel grave asımto ...- y-adivinarois- dende Quego "euales 
pueden ser las resultas. — En nuestro mismo seno hay un treidor... 

Mutcey GCarime, 
; Un tusidor! ... z Lo sabes:de cienso? - 
Aben Humeya, 
De eierto. Vos misme wais- fambien ä quedar convencide. — 


3 Que castigo merece? .... 
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Muley Carime. 
Hat er Kinder? 
(Atden Humeya ſchweigt.) 
Du antworteſt mir nicht, Aben Humeya? 
Aben Humeya. 
Morgen wird er ſie nicht mehr haben. 
Muley Carime (sei Seite). 
Welche Erinn'rung, großer Gott! 
Aben Humeya. 
Du ſcheinſt beſtuͤrzt zu ſeyn. 
Muley Carime. 
Nein, nicht doch.... Ich beklage den Ungluͤcklichen, ic 
bin Vater, wie er. 
Aben Humeya. 
Man ſieht wohl, daß er Dir großes Mitleid einflößt. — 
Weißt Du vielleicht, wer es iſt? 
Muley Carime. 
Wie fol" ich das willen? 





Maley Carime. 
2 Tiene hijus? .. - 
(Aben Hameya se queda callade). 
i No me contestas, Aben Humeya? .... 
Aben Humcya, 
No los teudrä manann., 
Muley Carime (a parte). 
i Que retuerdo, Bios mio! ...». 
Aben Humeya. 
Parece que os turbais....- 
Muley Carime. 
No, por cierte .... compadczce ä cse desdiehade; - zoy padre 
come el! 
Aben Humeye. ” 
Bien se echa de ver que os inspira mucha compasion ... ; 5% 
beis por ventura quien sen? 
Muley Carime. 
3 Y como quieres que lo sepa? .... 








Aben Humeya. 
F Dente i darüber nach; beſinne Dich; vielleicht Hilft Dir das 
erz..... 
| Mulen Carime. 
Viel leichter koͤnnteſt Du mir es fagen. 
Aben Humeya. 
Willſt Du mic, dazu zwingen ? 
Muley Earime. 
Ich zwinge Dich nicht, ich bitte Dich vielmehr. 
Aben Humeya. 

Und idy würde gern das größte Opfer bringen, koͤnnte ich 
es vermeiden. | 
Muley Tarime. 

Warum fällt e8 Dir aber fo fchwer, den Namen bes 
Schuldigen auszuſprechen? 
Aben Humeya. 
Weil ihm, ſobald er uͤber meine Lippen tritt, das Todes⸗ 
urtheil folgt. 
Muley Carime. 
Das Todesurtheil! ... 





Aben Humeya. 
Recapacitad un poco ... recorred vuestra memoria .... tal. vez 
el corazon os ayudarä tambien.... 
Muley Carime. 
Mas fäcil seria que tü me lo dijeses.... 
Aben Humeya. 
; Quereis forzarme ä ello? 
Muley Carime. 
Yo no te fuerzo, antes te lo suplico. 
Aben Humeya. 
Y por mi parte haria el mayor sacrificio, a trueque de eritarlo. 
Muley Carime. 
i Y porgue te cuesta tanto pronuuciar el nombre del reo? 
. Aben Humeya. 
Porque al salir de mi boca, lleva eonsigo la sentencia de muerte! 
Muley Carime. 
; La sentencia de muerte! > 
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Aben Humeya. 

Ga, und augenblidlidh. 

Muley Earime (mit veränderter Etimme). 

Wie dauert mic diefer Ungluͤckliche, ih muß es Dir geſte⸗ 
ben; — aber da Du daranf beſtehſt, mir feinen Ramen zu 
nennen. 

Aben Humeya. 
Sm Gegentheil, Du wirft ihn nicht hören. 
Muley Earime. 


Nicht? 
Aben Humeya. 

Du wirſt ihn mit eigenen Augen ſehn. 

(Er zeigt ihm den geöffneten Brief. Muley Sarime wehrt ihn wit der 
Saud ab.) 

Muley Carime. 

Es iſt hinreichend. (Rad einer kurzen Panie, während er Aben 

Humeya aublidet nnd nach dem Semache von deſſen Gremablin zeigt.) 


Biſt Du allein im Befige diefes Geheimniffes? 


Aben Humeya. 
Y en el mismo insiante. — 
Muley Carime (con voz alterada). 


Mucho me compadece ese desgraciade; te lo confieso .... mas 
puesto que cstäs empeüado en decirme su nombre... 


Aben Humeya. 

Al contrario; no vais i oirle. 
Muley Carime. 

; No? ... 
Aben Humeya. 

Vais 4 verle con vuestros propios ojos. 

(Aben Humeya le muestra abierta la carta; Muley Carime la aparta 
con la mano.) 

Muley Carime. 

Basta. 

(Despues de un corto intervalo, y al mismo tiempo que wlira & Aben 
Humeya, seiialändole el aposento de su muger.) 
i Eres tu el ünico depositario de este #eerelo? 
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Aben Humeya. 
Auch Andere willen darum. 

Muley Earime. 
Per? 


Aben Humeya. 
Aben Abo und Farar. 
Mulen Carime. 
Sest kenn’ ich das Schickſal, das mic) erwartet. 
Du kennſt eg? Aben Humeya. 
Muley Carime. 
Und betrachte es ruhig. 
Aben Humeya (wirft einen Blick durch den Saal; daun zieht er 
eine goldne Phiole ans dem Bufen, Öffnet fie und giebt fie ihm). 
Nimm und rette Dich, 
(Er wendet das Anttig ab und wirft ſich auf die Kiffen.) 
Muley Earime (nimmt die Phiole und trinkt dad Gift, dann richtet 
er flarr Die Augen auf Aben Humeya und nähert ſich ihm). 


Du wirft herrfchen. 


Aben Humeya. 
Tambien lo saben otros. 
| Muley Carime. 
; Quien? 
Aben Humeya. 
Aben Abo y Farax. 
Muley Carime. 
Ya se la suerte que me espera. 
Aben Humeya. 
$ La sabeis? 
Muley Carime. 
Y la aguardo tranquilo. 
Aben Humeya. 
(Echa una ojeada al rededor de la .sala, saca del seno un pomo de 
oro, le abre y se le da.) 
Tomad, y salvaos. 
(Vuelve ä otro lado el rostro, y se arroja sohres les almohadones.) 
Muley Carime. 
(Toma el pomo, bebe el veneno, y clava los ojos en Aben Humeya; 
despues se acerga à el, y le dice:) 
Tu reinaras. ‚ 2 
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(Beide bieiben einige Angenblicke in derielten Stellung.) 
Muley Earime. 
Höre mid), Aben Humeya, höre. — Du lernt mich fpät 
kennen, viel zu fpät. — Du hatteft Dich getäufcht in der An; 
ficht, die Du von mir hegieft, aber in diefem Augenblicke laͤßt 
mir Dein Herz volltommene Gerechtigkeit widerfahren; es rächt 
mich feldft und demäthigt Did vor mir; Deine Hand zitterte 
ftärfer als die meine im Ergreifen des Siftes. — Ih war 
weit entfernt, unfere Unterdruͤcker zu lieben; ich haßte fie aus 
ganzer Seele wie Du, vielleicht noch mehr ald Du; fie hatten 
mich länger unglücklich gemacht. — Aber ich war Water, Aben 
Humeya, ich war Water, und fah meine Kinder in Gefahr. — 
Ungluͤcklicher, ich zitterte für Dein Weib und Dein Kind, ale 
Du mic) der Schwäche befchuldigteft. (Seine Rübrung. unterdrüdend.) 
Die Liebe zu meinen Kindern Eoftet mir das Leben, Du fehlt 
es, Aben Humeya, id) fterbe, um fie zu vetten; aber ich möchte 
nicht die Sorge mit in die Gruft nehmen, ein folches Opfer 
vergeblich gebracht zu haben. 
Aben Humeya (aufſtehend). 
Doch ich .... was kann ich dabei thun? 


(Ambos permanecen, durante unos instantes, en la misma actilud.) 
Muley Carime. 
Escuehame, Aben Humeya, escucha .... me conoces muy tarde 
. demasiado tarde! .... Te habias equivocado en el concepto 
que de mi tenias; pero tu corazon me esta haciendo en este instante 
plena justicia; el propio me venga, y te humilla ante mi ... tu mano 
temblaba mas que la mia al coger ef veneno! Muy lejos estaba yo 
‘de querer ä nucstros opresores ... los aborrecia con toda mi alma, 
tanto como tu, aun mas todavia ... me han hecho mas tiempo infe- 
liz! pero era padre, Aben Humeya, era padre, y veia en riesgo & 
mis hijes.... Desventurado! por tu esposa y por tu hija temblaba, 
cuando tu me acusabas de fHlaqueza! .... (Reprimiendo su enterne- 
cimiento.) El amor a mis hijos me cuesta la vida: ya lo ves, Aben 
Humeya; muero por salvarlas ... mas no quisiera Nevar al sepulero 
el pesar de haber hecho en balde tamano sacrificio .... ; quieres 
prometermelo? ... 
Aben Humeya (levantändose). 
Y yo... 4 que puedo hacer en eso? ... 
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Muley Carime. 
Veryfande mir Dein Wort — und ich werde ruhiger mei— 
ner letzten Stunde entgegenſehen. 
Aben Humeya. 
Wenn es von mir abhängt..... 
Muley Carime. 
Das thut es. 
Aben Humeya. 
Dann verfpreche ich es Dir. 
. Mulen Carime. 
Schwoͤre es in meine Hände. — Wozu die Erfchätterung ? 
— Sch reihe Dir zuerft die Hand; umfaſſe fie, Aben Humeya, 
umfaſſe fie obne Furcht: noch ift fie nicht kalt. 
(Er ergreift feine Hand.) 
Höre nur; zittre nicht und höre mih. — Der Lärm der Wafs 
fen wird bald in diefe Berge dringen — die Tapfern werden 
kämpfen, ich zweifle nicht daran — aber die unglädlichen Ihri— 
gen. — Um Gott, gieb meine, gieb Deine Tochter nicht den 
Screen eines Vertilgungskrieges Preis; was wuͤrde ihr Loos 


Muley Carime. 

Empename tu palabra ... y ver& mas tranquilo acercarse mi 
ultima hora. 

Aben Humeya. 

Si depende de mi .... 

Muley Carime. 
" De ti depende. 
Aben Humcya. 

Pues prometo hacerlo .... 

Muley Carime. 

Y vas a jurarlo en mis manos. 4 Mas qué movimiento es cse?... 
Soy yo quien te la presento primero .... estrechala, Aben Humeya, 
estrechala sin temor ... aun no estä fria! — 

(Cögele la mano.) 

Escuchame ahora .... no tiembles, y escucha! EI estruendo de 
las armas va ä penetrar muy luego en estas sierrag ... los guerreros 
pelearän, no lo dudo; pero sus infelices familias! .... Por Dios no 
expongas ä mi hija, no expongas ä la tuya ä todos los horrores de 
una guerra de exterminio .... cuäl seria su suerte, si tü Hegaras ä 
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ſeyn, wenn Du erlaͤgeſt? — Bedenke mein Schickſal, Aben 
Humeya, immer mein Schickſal; ſelbſt jetzt zittere ich für Dich. 
— Aber in Deiner Hand ruht die Macht, meine Sorge zu 
mildern, wenn ich mit mir die Hoffnung nehme, daß mein 
Zweck erreicht wird. — Ich hatte, als ich diefe Stürme ſich 
nähern ſah, ein tuniſiſches Schiff ausrüften laflen, das im Ha⸗ 
fen von Adra liegt ... in wenig Stunden fann man es errei 
hen, in wenig Stunden kann es Dein Weib und Dein Kind 
nach Tanger bringen. 
Aben Humeya. * 
nt, idy werde es thun. 
Muley Carime. 
Ich vertraue Deinem Worte. Jetzt trage ich die Ueberzeu⸗ 
gung in mir, daß Du nicht wagen wuͤrdeſt, mich zu hintergehn. 





Wie das Stuͤck aber jetzt iſt, verdankt es ſeinen Erfolg 
auf der Buͤhne in eben dem Maaße dem Theatermaſchiniſten 
und dem Decorationsmaler, wie dem Dichter, und der ruhige 
nachdenkende Leſer wird daſſelbe, nachdem er es vollendet hat, 
zwar nicht ohne Wohlgefallen, aber doch eigentlich unbefriedigt 
aus der Hand legen. 

Martinez de la Roſa zweites hiſtoriſches Drama behandelt 
die Verſchwoͤrung zu Venedig im Jahre 1310; zwar hat er 
fich bier, fo zu fagen, mehr Zeit gelaffen, ift Dagegen aber in 
den Sehler verfallen, die Epifode, das Schickſal zweier heims 


faltar! .... Mira mi destino, Aben Humeya, siempre mi destino: 
ahora mismo temo y tiemblo por ti! .... Mas en tu mano estä fem- 
plar mi amargura, si llevo commigo la esperanza de haber logrado 
mi intento... Yo habia cuidado de fletar, en cuanfo vi que amenaza- 
ban estas revueltas, un barco tunceino que se halla surto en el puerto 
de Adra ... en pocas horas puede llegarse ä el, y en olras pacas 
puede llevar a Tänger ä tu muger y ä tu hija.... 


Aben Humeya. 
Bien estä; lo hare. 


Muley Carime. 
Y yo confio en tu palabra. Dentro de mi mismo llevo el con 
vencimiento de que no te atreverias ä engaliarme! 
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lich. Vermaͤhlten, von denen ber Gemahl in bie Verſchwoͤrung 
verwickelt ift, zu ſehr hervorgehoben zu haben, auf Koſten des 

geſchichtlichen Stoffes, der dadurch nicht großartig genug 
aufgefaßt und durchgeführt wurde. — An Spielzeug für große 
Kinder fehlt es übrigens hier auch nicht, denn im vierten Aete 
zeigt ſich das Carneval mit allen feinen Masten und feinem 
ganzen Jubel auf dem erleuchteten Marcusplatze. — 

In feinen regelmäßigen Tragoͤdien folgt unfer Verfaſſer 
fireng der franzöfiichen Schule. — Seine erfie Arbeit biefer 
Art, „die Wittwe des Padilla,’ war ein. Jugendver⸗ 
ſuch, und leidet an großen Webertreibungen ; doch find ein 
zelne Scenen und Stellen nicht ohne Schönheit. Gelungener 
ift die zweite, Zorayda, allein für unfere Forderungen zu 
arm. — Die dritte, Edipo, mag ald ein nicht misglüdter 
Verſuch, das bekannte Drama des Sophocles der ſpaniſchen 
Bühne anzupaffen, betrachtet werden. — Das Luftfpiel, die 
Mutter auf dem Balle und die Tochter zu Haufe, iſt eine 
Nachahmung der Stüde Moratin’d. — Der moralifche Zweck 
erfcheint zu hervorſtechend, und laͤhmt das innere Leben der 
Handlung. Die Charactere find gut gezeichnet. 

Das elegifche Gedicht, Zaragoza, befchreibt in fchöner 
Sprache und in Canzonenform, doch mehr rhetorifch als eis 
gentlich dichterifch,, alle Schrecken und Greuel des Falles von 
Saragoſſa. — Man fieht zu deutlich, daß der Dichter, feis 
nem Talente nach, diefer Aufgabe nicht gewachfen war, und 
daher, im Verhältniffe zu feinen Kräften, feine Begeiſterung 
immer nur eine gemachte ift. 

Vortrefflich ift als dibactiſches Gedicht die Poetik des 
Martinez de la Roſa, jedoch wie alle didactiſchen Gedichte die⸗ 
ſer Art, welche das Syſtem irgend einer poſitiven Wiſſenſchaft 
umfaſſen ſollen, immer an und fuͤr ſich ein Unding; dem Sy⸗ 
ſteme ſchadet die Poeſie und hindert die klare und gruͤndliche 
Entwickelung, der Poeſie thut wiederum der Lehrvortrag der 
Wiſſenſchaft zu großen Eintrag — und Beide, anſtatt ſich 
gegenſeitig zu foͤrdern, ſtehn ſich durchaus im Wege. 
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In jeder Hinſicht ausgezeichnet ſind die witfenſchaftüchen 
Abhandlungen, welche Martinez de la Roſa den verſchiedenen 
Arbeiten als Begleiter mitgab; vorzüglich verdiente ber Abriß 
der Geſchichte der ſpaniſchen Tragoͤdie und Komoͤdie weit groͤ⸗ 
ßere Verbreitung. — Daß unter glüdficheren Nationalverhaͤlt⸗ 
niſſen Martinez von dem größten Einfluſſe auf die ſchoͤne Lit- 
teratur feined Vaterlandes gewefen feyn würde, leidet Teinen 
Zweifel, und wirb durch das Urtheil, welches der befcheidene 
Mann am Schluffe feiner Poetik über fich ſelbſt fallt, noch 
mehr beſtaͤtigt. Dichoso, fagt er, 

Dichoso aquel a quien las sacras Musas 

La cara remecieron, 

Y lauro peregrino 

Para ceüir su frente apercibieren! 

Ya empere que à mi anhelo gemerose 

Ingratas niegan su favor divino, 

Al pie del Helicon, la estrecha via 

Que por su cumbre guia 

De la Gloria immortal al saero templo 

Mostrar& con mi voz, no con mi ejemplo. 





Vierzehnte VBorlefung. 





Stalien. 


. Kurzer Ueberblick der Geſchichte der italienifchen Eprache und Littera⸗ 
tur bis auf unfere Seiten. — Alfieri, Monti, Nicolini, 
Pindemonte, Manzoni, Caftiu. f. w. 


Später als eine der übrigen romanifchen Mundarten bildete 
fich die italienifche Sprache, obwohl die echtefte Tochter des 
Lateinifchen, zur Schriftfprache aus, aber ihr ward das große 
Gluͤck, daß ſich ausgezeichnete Geifter, wie fie jedes Vorl 
und jede Zeit nur höchft fpärlich hervorbringt, derſelben bes 
mächtigten, und dem rohen Stoffe eine Vollendung zu geben 
wußten, die ihn bald auf eine bewundernswerthe Höhe brachte, 
Nachdem einige mehr geift= als talentvolle Dichter fie mit 
Liebe zu ihrem Eigenthume gemacht, folgten kurz auf einan- 
der drei Mamner, Dante, Petrarca, Boccaccio, de 
ren Leiſtungen in den Gebieten der Poefie ſtets unerreichbar 
doftehen werden, und bildeten das Kind (denn als folches 
kann man das Ftalienifche mit Recht betrachten, wie es Guido 
Guinicelli, uittone von Arezzo, Brunetto Latini, der fogar 
fein größeres Werk franzöfifch ſchrieb, behandelten) zu einer 
herrlichen Jungfrau aus, die fie mit dem ganzen Neichthume 





gereichen ließen, die Poefie und ihre Juͤnger zu befördern und 
zu unterftügen. — Die Spracdye gewann daher immer mehr 
an Umfang, Kraft und Regelmafigkeit, wozu die vielen Ue⸗ 
berfetungen der Klaffifer mb die große Menge von Ges 
fellichaften geiftreicher und gelehrter Männer, welche zu wi 
fenfchaftlichen Zwecken in faft allen Städten Italiens zuſam⸗ 
mentraten, nicht Geringes wirkten. So erwarb ſich das Ita⸗ 
tienifche, das ſechs Jahrhunderte hindurch befiandig angebaut 
und bereichert wurde, die volllommenflen Rechte auf das Lob, 
die ansgebilbetfte Sprache Europa’s zu feyn, ſowohl in Hin⸗ 
ficht auf den Wohlftang, wie auf den Wortreichtfum und 
auf grammatifche Regelmäßigleit, ein Lob, das ihr jeder un 
befangene Sprachtenner vollig zugeſtehen wird. 

Der große Reichthum der italieniichen fchönen fitteratur, 
dem der enge Raum, welchen ich dem Ueberblicke derſelben 
wuͤrde gewähren. bürfen, unmöglich genügen koͤnute, und ber 
Umſtand, daß wir die Meiſterwerke italieniicher Dichter faft 
alle in Ueberſetzungen befiten, deren hohe Vortrefflichkeit dieſe 
arfprimglich fremden Werke er zu einem NationalsEigenthum 
machte „*) veranlagt mich, die entfernteren Perioden der ita- 


) Welchen Freund der Poefie brauche ich noch an Schlegel's, Gries 
und Stredfuß Leiflungen zu erinnern? — Wahrlih, wenn alle 
:  Dentmäler dee Sprache umnferer Zeit verloren gingen, und nichts 
geblieben wäre, als die Ueberfeßungen dieſer Münner, die Na: 
welt müßte, bei der Vergleihung mit den Originalen, erftaunen, 
welche Herefchaft über die Sprache von jenen Heroen errungen 
ward. — Kein Gerechter wird mich Hier der Mebertreibung züd): 
tigen wollen, und — ift es nicht Pflicht, in diefer Zeit der Ber: 
Heinerungsfucht das Gute und Große, das wir befi den, © aus ook 

. ber Seele auzuerkennen und zu preifen? — 
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lieniſchen Litteratur Hier zu uͤberſpringen (zumal ba wir fo vor⸗ 
treffliche Arbeiten barüber befisen), denn was ich Ihnen bier 
geben Könnte, würde doch wenig mehr, als eine Aufzählung 
berühmter Namen und Büchertitel feyn. — Ich beginne da⸗ 
ber fogleich mit den gefeiertften Nanten und den merkwürdige 
ften Erfcheinungen unferer Tage. 

Während des fiebenzehnten Sahrhunderts hatte fich ein 
hoͤchſt verderbter Gefchmac der Poeſie Italiens bemächtigt ; 
Kuünftelei war an die Stelle der Natürlichkeit, Sinnlichleit an 
die Stelle des Gefühld getreten, ein hohler Wortprunf hatte 
den Platz edfer und großartiger Einfachheit eingenommen. Ein 
hoͤchſt talentuoller, aber durchaus befangener Kopf, Marini, 
ging auf diefem Irrwege voran; fein Zweck war, Erflaunen 
und Bewunderung zu erregen, und Fein Mittel warb von ibm 
verfchmäht, um benfelben zu erreichen. Eine große Menge 
von Nachahmern folgte ihn begierig, und jene Periode wirkte 
nicht blos auf die Litteratur Italiens fchadlich ein; viele an⸗ 
dere Länder fpurten ihren gefährlichen Einfluß, und felbft uns 
fere deutſche Kitteratur, die fich eben zu entwickeln beganı, 
bekam, fo zu fagen, kaum aus dem Ei gefrochen, durch Dies 
felde eine falfche Richtung, welche fich in den Leiftungen Hoffe 
manndwalbau’d und feiner, der fogenannten zweiten ſchleſiſchen 
Dichterſchule, offenbart. 

Als die Wirkung des Strebens der Mariniſten ihrem Ende 
nahte, verfiel die italieniſche Litteratur in einen Schlummer, 
aus dem ſie eigentlich noch nicht wieder aufgeruͤttelt worden 
iſt, obwohl einige bedeutende Maͤnner, voll Reichthum und 
edlem Willen, derſelben ihre ganze Kraft widmeten. Zwar 
ſuchten ſchon zwei gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts geborene Maͤnner, Metaſtaſio und Frugeni, den ge⸗ 
ſunkenen Geſchmack wieder zu heben, und noch kraͤftiger wirk⸗ 
ten zu Ende des achtzehnten und zu Anfange des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts große und bedeutende Talente, aber der 
Fluch der Mittelmaͤßigkeit hat ſich zu ſehr der Menge bemaͤch⸗ 
tigt, und gewaltige Geiſter wie gewaltige Begebenheiten ſind 
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noͤthig, um bie Poeſie dieſes herrlichen Landes wieder auf eine 
Stufe zu heben, welche würdig wäre, ders hohen Standpunfte, 
we welchen fie fich zur Zeit ded Dante, Petrarca, Boccaz, 

und fpäter unter Arioſt und Taſſo befand, an die Seite ge: 
ftellt zu werden. — 

As Markſtein an der Grenze der beiden Jahehunderte, 
und als Stifter einer neuen Schule in der dramatiſchen Poe⸗ 
ſie Italiens zeigt ſich Alfieri als eine der bedeutendſten Er⸗ 
ſcheinungen neuerer Zeit. — Er war es, der der italieniſchen 
Tragoͤdie, welche bisher hinter den derartigen Leiſtungen faſt 
aller übrigen Voͤlker Europa's zuruͤckgeblieben war, neuen Auf: 
ſchwung und eigenthümliche Nichtung gab, — Judem er den 
Plan des Trauerfpield auf die flrengfte Einfachheit der Hand: 
tung zurücführte, riß er allen vermummenden, erborgten und 
fatfchen Prunk herab, und brachte die wahren Intereſſen des 
Menfchengefchlechteö, Sreiheit und Sittlichkeit, als Haupthe⸗ 
bel auf die Bühne. — Veredelung der Dentweife und bes 
Volkscharacters, Erweckung großartiger Gefinnungen, Kürze 
und Kraft des Ausdrucks, waren die Hauptzwede, denen er 
nachftrebte. Alfieri ift ganz Italiener, im vollſten und ſchoͤn⸗ 
ften Sinne des Worte; aber eben diefe ſtreng bewahrte Na: 
tionalität ließ ihn in eine gewiſſe Einfeitigfeit verfallen, die ihn 
doch vom rechten Wege abführte; indem er zu eijern nach Na: 
türlichfeit ftrebte, und daher der Poefie, vorzüglich da, wo er 
weichere,, zarte, befonderd weibliche Empfindungen zu fchildern 
hatte, zu nahe trat. „Er hatte ſich,“ bemerkt Sismondi 
fehr treffend , ‚‚eine ideale Welt nach den Eigenthümlichkeiten 
feined Characterd gebildet; er blieb immer gefpanat, immer 
auf das Erhabene gerichtet und feine erzwungene Einfachheit, 
ſein Lakonismus, feine zu fehr zur Schau geftellten, zu ſehr 
tundgemachten Gefinnungen find nicht mehr bie Sprache der 
Patur. *) 


*) Siämonbi, Litteratur bes füdlichen Europa ; deutſch von 2. Hain. 
Bd. 1. Th. 2. ©. 662. 
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Sein wuͤrdigſter Nachfolger im tragiichen Fache, jedoch 
anch ats Lyriker und Elegiker höchft bedeutend, ift Vincenzo 
Monti von Feirara, den Stalien ohne Widerſpruch als feinen 
größten Dichter unferer Tage betrachtet, und deffen Ruhm 
auch bei den anderen Nationen weit verbreiteter feyn würde, 
waͤre Monti nicht wahrend eined langen, unb den dußeren 
Umftänden nach glüdlichen Lebens durchaus ein politifcher Wet⸗ 
terhahn und beftändig der Sänger und Lobredner der Sieger, 
deren Beute immer fein unglücliches zerriffenes Vaterland war, 
gewefen. — Allerdings laßt fi) Manches durch feine reizbare 
und leicht empfängliche Dichternatur entfchuldigen ; dad Neue, 
Glaͤnzende ergriff ihn und rig ihn mit fich fort, und da, we 
fein befferer Sinn auch diefem beftändigen Wechſel der Farbe 
fich entgegenftemmte, thaten Egoismus und Eitelkeit, die aus 
allen Handlungen feined Lebens deutlich hervortreten,, nur zu 
entfcheidend dad Ihrige. — Abgeſehen davon, abgerechnet 
ferner die Einſeitigkeit italienifcher Nichtung in den fchönen 
Künften und Wiffenfchaften, erfcheint Monti als ein höchft 
begabter, mit herrlicheii Kräften ausgeruͤſteter Dichter. Be⸗ 
geifterung, Gluth der Phantafie, Reichthum und Beweglichkeit 
des Gefühld, warme und Tebendige Anfchauung, ein nie ver 
fiegender Fluß der Bilder, Würde und Kühnheit, find feine 
hervorftechendften Eigenfchaften, begleitet und offenbart von eis 
ner glanzvollen Diction und tiefer und gruͤndlicher Gelehrſamkeit. 

Monti’d beruhmteftes und am Weiteſten verbreitetes Ges 
dicht ift die Basvigliana, gefchrieben im Intereſſe des Pabſtes, 
auf den Tod des Abgeordneten der franzöfifchen Republik, der 
zu Rom in einem Volksaufſtande ermordet wurde. Es iſt 
durchans eine Nachahmung der göttlichen Komödie des Dante, 
fogar in derfelben Form und fehr oft mit wörtlich dem großen 
florentinifchen Verbannten entlehnten Ausprücden und Wenduns 
gen. In Begleitung eined Engeld durchzieht Basville's Seele 
die Erde. — Beide Reifende benehmen fich durchaus eben fo, 
wie dort der ſtets tröftende und ruhige Virgil und der ſtets 
zagende und angflerfüllte Dante, — Daß Monti übrigens 


— 48 — 


den Character Basrilie's ganz vergriffen hat, und ans ihm 
ein Gefchöpf feiner Phantafie machte, Tiegt am Tage, aber 
es konnte auch nicht anderd feyn, denn Monti fehrieb für ei- 
nen Zweck, der dem, nach welchem der Gefandte der franzö- 
fifchen Republik gehandelt hatte, ſchnurſtracks entgegengeſetzt 
war. — Trotz diefen Umftänden enthält dad Gedicht aber 
große, eigenthümliche Schönheiten, und jede Zeile beurkundet, 
daß fie einem wahrhaft poetifchen Gemuͤthe entſtroͤmte. — 
Die Dietion ift hinreißend, die Bilder find großartig und tref- 
fend, und das Ganze reißt durch feine Erhabenheit und die 
Gluth feines Coloritd unmiberftehlich mit fih fort. — Als 
eine der fchönften Stellen ift mir immer bie Beſchreibung des 
Momentes erfchienen, wo der Geift des Abgefchiedenen mit 
feinem Zührer gerade zu der Hinrichtung des ungluͤcklichen Koͤ⸗ 
nigs in Paris eintrifft. Sie lautet in möglichft treuer Ve: 
berfegung : 
*) Und es erſtarrt der Schatten nun im Schauen, 
Der Führer weinend, und der Straßen Enge 
Belaftet von des Schweigens tiefem Grauen. 
Verſtummet find der Glocken heilige Klänge, 
Verſtummet ift das Tagewerk, das Lärmen 
Des Amboß und der Säge. Im Gedränge 
Nur überall Sefläfter, Schrecken, Haͤrmen, 
Argwoͤhniſch Umſichſchauen, Angftli Fragen, 
Bederkter Stimmen wirres, wuͤſtes Schwärmen, 


*) E Tombra si stupia quinci vedendo 
Lagrimoso il suo duca, e possedute 
Quindi le strade da silenzio orrende. 

Muto de’ hronzi il sacre squillo, e mute 
L’opre del giorno, e muto lo stridore 
Dell’ aspre incudi, e delle seghe argute 

Sol per tatto un bisbiglio ed un terrore 
Un domandare, un sogguardar sospetfo, 
Una mestizia, che ti piomba al cuore, 
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Und Trauer, die kaum kann das Herz ertragen. 
Beſorgter Muͤtter Stimmen, die die Kleinen 
Feſt druͤcken an das Herz, in bangem Schlagen, 

Der Frauen Stimmen, die mit heißem Weinen 
Den Weg den Gatten auf der Schwelle wehren 
Und Thraͤnen dort mit Trauerruf vereinen; 

Doch ihre Zaͤrtlichkelt und ihre Zaͤhren 

Beſiegen wild des Zorns gewalt'ge Maͤchte, 
So daß ſie ſich der Trennung nicht erwehren. 

Ganz in Alfieris Fußſtapfen trat Monti mit feinen Trauer⸗ 
fpielen, unter welchen Ariſtodem, Galeotto Manfredi und Ca: 
jus Grachus als die vorzüglichften zu betrachten find. Der 
erfteren Tragödie fehlt es eigentlich an Handlung, ein Tadel, 
welcher auch den Manfredi trifft; dagegen find wie bei Alfieri 
die Charactere fireng und confequent gezeichnet und durchge⸗ 
führt. Der gänzlihe Mangel an Iocalen Schilderungen und 
Farben giebt indeffen allen Dramen Monti's, wie überhaupt 
denen der Alfierfchen Schule, etwas fo Nacktes und Dürres, 
indem fie nur die Thätigfeit des Verſtandes, nicht aber der 
Phantafie anreizen und befchäftigen, daß fich Andere als Ita⸗ 
liener fchwerlich damit befreunden werden. Die firengere Kritif 
wird, wenn man die eben gemachten Ausftellungen auf fich 
beruhen läßt, zufriedener, vorzüglich was den Reichthum und 
Gang der Handlung betrifft, mit dem Trauerſpiele Gracchus 
ſeyn; die Behandlung ift ſtreng Hiftorifch, Doch geben die grö- 
Bere Eleganz der Diction, und der Zauber des Klanges dem 





E cupe voci di confuso affetto 
Voci di madrie pie, che gl’ innocenti 
Figli si serran, trepitando al petto; 

Voei di epose, che ai mariti audenti 
Contrastane l’uscito, e swlle soglie 
Fan di lagrime intoppo e di lamenti. 

Ma tenerezza e carita di moglie 
Vimta © da furia di maggior possanza 
Che dall’ amplesso conjugal li scioglie. 
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Ietgenannten Werte mod) einen bedentenden Verzug vor ben 
Aferi’fchen Dramen. — 

Monti hat ſich durch vielfache wiffenfchaftfiche Arbeiten, 
fo wie durch eine Ueberſetzung des Homer in versi seiolti, 
um die Litteratur feines Landes verdient gemacht, doch würde er 
umter anderen Verhältniffen und bei fefier Gefiunung von gre- 
ferer, weiter hinaus reichender Einwirkung gewefen feyn. 

Zu den Anhangern der Schule Alfieris gehört befonbers 
der Florentineer Giambattifta Nicolini, der durch fein 
4811 erfchienenes Zrauerfpiel Polyrena großen Ruhm er: 
warb und zu bedeutenden Hoffnungen berechtigte. Folgendes 
berichtet der feinblidende Siömondi (1. ec. I, 2, 704 fgöe.) 
darüber: ,‚‚Polyrena, des Priamus Tochter, erfcheint in ver 
Fabel nur ald die verlobte Braut ded Achilles in dem Augen- 
blicke feiner Ermordung und ald dad von Pyrrhus auf dem 
Grabe feined Vaters nad) der Einnahme von Troja darge: 
brachte Schlachtopfer; aber Nicolini hat erdichter, daß Po⸗ 
Inrena bei der Vertheilung der Gefangenen dem Pyrrhus, wie 
Kaffandra dem Agamemnon zu Theil geworden; daß fie von 
ihm geliebt wurde, daß fie felbft ihn mir Schaamröthe Hiebte, 
und daß die Götter den Griechen die Rüdfehr in ihr Vater: 
and verfagten, bis der Zod einer Tochter des Priamus, ge: 
opfert von geliebter Hand, den Schatten Achill's bejanftigt 
habe. Die Macht des Fanatismus, der in dem ganzen Stüde 
mit Gefchidlichfeit behandelt wird, verfeßte Pyrrhus in die ge: 
waltfamfte Lage zwifchen Liebe und Eindlicher Zärtlichkeit. Po⸗ 
Inrena ftirbt endlich von feiner Hand, aber indem fie fich in 
das Schwerdt ftürzt, womit er Kalchas zu treffen gedachte. — 
- Man erkennt vielleicht in dieſer Liebe und diefem Opfer die 
Schule der franzöftfchen Zrauerfpieldichter und des Metaftafio ; 
aber würdig eined Schülers Alfier’s ift die Reinheit der Zeich- 
nung, die Einfachheit des Ganges, die Größe der Charactere, 
die alle vom erften Range find, ohne Vertraute oder muͤßige 
Perfonen, die Kraft und Erhabenheit der an Gedanken und 
energifchen, mit Genauigkeit ausgedruͤckten Gefühlen reichen 
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Sprache. Eigen: ſind dem neuern Dichter die Farbe des Lan— 
bes und Zeitalters, das Dertliche der Poeſie, die Fuͤlle von 
Erinnerungen an Griechenland. Man fieht, daß Nicolini fich 
genaͤhtt hat durch die Lecture Homer's und Virgil's; er behaͤlt 
bie Sitten und Meinungen der Sieger von Troja vielleicht fo 
viel bei, als wir ed auf einem anderen Theater geftatten koͤn⸗ 
nen; "alle bichterlfchen Ueberlieferungen, die wir aus den Klaſ⸗ 
fikern geſchoͤpft haben, ſammelt er vor unſerer Einbildungs⸗ 
kraft, laͤßt ſie zu ſeinem Zwecke zuſammenwirken und ſtattet 
ſein Gedicht mit der ganzen Herrlichkeit der Trůmmer von 
Troja and; denn mitten unter dieſen noch rauchenden Ueber— 
reſten, an welche Alles die Perſonen wie die Zuſchauer erin⸗ 
nert, geht die Handlung vor ſich.“ 
Nicolinis neueſtes Werk, das Trauerſpiel Nabucco, 
ſcheint, da es in erdichtetem Gewande die Intereſſen der Zeit 
berührt, in ſeinem Vaterlande wenig Verbreitung gefunden zu 
haben und, ob aus guten oder fchlechten Gründen, muͤſſen 
wir dahin geſtellt ſeyn laſſen, gewiſſermaaßen unterdrückt wor⸗ 
den zu ſeyn. — Ein Abdruck des Originals im Manuſcripte, 
mit gegenuͤberſtehender Verdeutſchung, jedoch ohne Namen des 
Verfaſſers, wie des Ueberſetzers, welcher 1826 zu Ronneburg 
erſchien, hat auch in Deutſchland keine ſonderliche Aufnahme 
erfahren, und doch verdient es wohl kein Werk der Alfieriſchen 
Schule mehr, den Freunden der Litteratur bekannt zu weiden. 
Leider iſt in der mir zur Hand liegenden deutſchen Ausgabe 
der Abdruck des Textes ſehr mangelhaft, und die Ueberſetzung 
etwas holpericht gerathen. — Nabuch, ein kuͤhner Krieger, 
hat ſich auf den Thron Aſſyrieus geſchwungen, nachdem Sa⸗ 
rar, der rechtmaͤßige König, dem Volke Durch Weichlichkeit 
und Nachlaͤſſigkeit verhaßt, in einer Empoͤrung geſtuͤrzt wor⸗ 
den. — Die Stege’ Rabuch's haben ihm alt alle Wörter 
Miens unterjocht; um die Stuͤtzen feines Thiones noch mehr 
zu befeſtigen, vermaͤhlt er fich mit einer Tochter des Herrſchers 
det Meder, Endlich aber verläßt ihn das Kriegsgluͤck in einen 
Felbzuge gegen die Scythen; alle umterjochten Fuͤrſten fallen 
31 
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Nabuc. 
Arſaces, Du haſt 

Ein'n ehrenvollen Kampf mit mir gewagt: Nabuch 
Iſt Heut‘ von Dir beſiegt: doch warum willſt Du, daß 
Mein Gluͤck ich uͤberlebe? Wo, wo anders 
Als in dem Feindeslager, kann den Tod, wie er 
Dem Kbn'ge ziemt, ich Hoffen? Mein Asphenes, 
An Deiner Seite wär ich gern gefallen! ... 

Arſaces. 
Ein edler Endzweck war's, bee mich bemog: in Dt 
Hoff ih das Vaterland, die Freiheit zu vertheidigen. 
Sroß ift die Burg, ein unbefannter Zufluchtsort; 


Liſt und das Schwerdt bahnt Dir darand den Weg zur Flucht, 


Und dann ...«- 
Nabuc. 
Was fprihft Da? Eh’ ſeh' Afien, 
Bon Königen verrathen und von euch, ‚mich dem. 
Verhaͤngniß. weichen: haſſe, aber nicht verachte 
Nabuch! 





Nabue co. 
Arsage! hai meco Impresa 
' Megaanima fenzope: oggi & Nabucco 
Vinto da te: ma perche voi ch’ io wiva . 
Piü della mia fortuna? Ove pos#’ io 
Degna di r&, fuorch® nel campo ostile 
Sperar la morte? Ah col trafitto amico 
Je ben cadera... Asfene mio! 
Ärsace. 
.. Sublime 
Cagion mi spinse, e in te "difender spero , 
E patria e libertä. ‚ Vasta & la reggin, _ 9— 
Questo recesso igmofo : u ferro e V’arte nn 
Napre ia via di füge, e pei are u 
, Nabucca. . 
Che parli? “ 
Me F Asia vegga pria dai re tradito, 
E or da voi, cedere ai fafi: aborre, 
Ma non spregi Nabucco ! lem nben 


2 
1. 


te 
« Zah auf 
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| Arſaees. 

Betrug zerſtreute Deine Krieger, 
Vernichtete ſie nicht: noch bleibt ein Schrecken 
Dein Name: pflanz' das heilige Panier 
Der Freiheit auf, und taufend Helden folgen 
Div nah; Du biſt zu groß für einen König; 
Zwar raubten ſcythiſcher Froft und des Arares Fluthen 
Dir Gluͤck und Waffen, doc den wahren Ruhm 
Verlorft Du da, ald Du den Thron beftiegen, 
Du wurdeſt da, ald Du den Koͤnigen 
Dich glei gemacht, geringer, als Du je es war'ſt. 
Jetzt ſiehſt Du’ diefes Thrones Frucht: der Sürger 
Verabſcheut Dih, weil Du ein König biſt; Did Haft 
Der König, Did) verachtet er, weil Du Privatmann war’ft; 
Da Did das Gluͤck verfäßt, nennt er Di Räuber 
Und jener Did, Tyrann; doc, ift es leicht, 
Des erftern Gunft Die wieder zu erwerben. 
Das Volk verzeiht; der König nie. Ganz Aflen weiß, 
Daß Arfaces dem Throne ew'gen Haß 


Arsace. 

I tuoĩ guerreri 
Sparse la frode, non distrusse; e resta 
U terror del tuo nome; il sacre imalza. 
Di libertä vessillo, e mille eror 
In l’orme tue verrano: ah troppo grande- 
Per csser re tu sci; di Seizia il gelo, 
E dell’ Arassc l’onde a te scemaro 
Armi e fortuna:; ma ia gloria vera 
Allor perdesti che premesti il soglio;. 
Allor Nabucco in farsi uguale ai regi 
Minor di se divenne. Or vedi il £frutto: 
Di questo trono: il ciätadin ti aberre 
Perche sei re,. t' odia e li sprezza il rege, 
Perchc privato fosti: er clie ia sorte 
Ti lascia, questi usurpator fi chiama, 
Quegli tiranno: ma eangiar di affelti 
E lieve al primo : il popelo. perdona- 
1 re non mai. Per tutta l’Asın & nole . 
Che serba Arsace al trono un odio eterno, 
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Geſchworen und für Könige nice ſtreitet; 
Sept ſchwoͤr' mir Freiheit ... hör’ und diefe Tapfern 
Und ich, find Deine Krieger: aber vorher reife, 
Als Zeichen Deiner Reue, diefe Kron’ herunter, 
Zertrete fie, die Deinen Helm beſchimpfte, 
Und laß auf einmal Reich und Schuld; alsdann 
Wird Deine Rechte unbefiegbar, heilig feyn: 
Reich' fie mir her, leg’ fie auf. diefes Herz: ach nie 
Schlug fo das Herz der Sklaven! “ 
Nabuch. 

Was verlangſt 
Du, Arſaces! Ich werde fterben ‚aber taͤuſchen, 
Das kann. ic nicht: ich Bin zum Herrſcher, 
Und der Aſſyrier zum Knecht geboren .... = 
Du miſſeſt And’rer Herz Cein großer Sehler) nad) 
Dem Deinigen; Da fühlt, und denkeſt nicht. Ich, der 
Die Menſchen kennt und diefe Zeit und fie verachtet, 
Ich weiß, id mußte Zwingherr feyn, der Einzige, dem 
Mit wen'ger Schmac die Welt gehorchen konnte. 


E che pei r& non pugna: or m mi giura 
Libertä ‘... giura; e questi ferli, ed io 
Siam tuoi guerrieris ma ia pria pentile 
Strappa, calpesta quelle regie bunde a 
Che a te profanar l’elmo, e laseia a’un tempo . 
E regno e colpa: allor sara tun desira 
Invitta ce sacra: a me la porgt, a questa 
Petto !’necosta: ah degli schiavi il core 
Mai palpitö cosi! 
Nahucese. 

Che ehiedi, Arsaeo! 
Morrö, ma non inganne : io nacquf al regno, 
E V Assiro al servigio .... ıl core dallrui 
(Error sublime) dal tuo eor miswi; . 
Senli, non pensi: io che i mortali c questa 
Etä conosce, e sprezzo, ie sa che fui 
Necessario tiranno, il sol, cui possa 
Servir la terra, con.mmor vergeopna: I 
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Ruhm, glaube mir, und Freiheit find für diefen 
Gemeinen Kaufen nicht: man haft in mir 

Den Helden, nicht den Zwingheren: darin fehlte ich, 
Daß groß ich meine Sklaven wollte: Ketten, 

Mur Ketten, nicht Trophaͤ'n: das Joch wird füß 
In ruh'ger Sklaverei. Dem Erbe wen’gen Ruhm's 
Und vieler Sünden, die die Zeit geheiligt, 
Verdanken meine Gegner ihre Throne, 

Und alle Anmaafungen kehrte Afien 

In Redte um, Mich, König in der That, 

Denn Keiner koͤmmt mir gleich, mich würden wohl 
Die funfzig Siege und- die Werke, 

Von welchen Ajien zeugt, nicht gegen biefe 
Gereizten Sklaven fhägen, wenn ich auch 

Mich zu erniedrigen, zu bitten, mich entſchloͤſſe: 
Der Pöbel Cund wie viele find nicht Poͤbel!) 
Geſtattet alten Ruhms nur einen ſchwachen Strahl, 
Den bei den Königen man noch verdunfelt; 

Jedoch der Glanz, der mid, verklärt, er blendet 
Das Aug’ der Sterblichen. 


Credimi: e gloria, e liberta non sono 
Per questa gregge vile: ia me l'eroe, 
Nou il üranno s’odia: io pur cerrai 
Nel voler grandi i servi miei: caltene, 
Catene solo, e non £rofei: il giogo 
Caro diviene in servitü tranquilla. 

A poche glorie e a molte colpe avite, 
Che il tempo consacrö debbon lo scetiro 
I mici nemici, e le ritorlte antiche 
J’Asia converse in dritte. lo rc verzee 
Perche non trovo uguali, in mia difesa 
E cinquanta viltorie, e l'Asia piena 
Del opre mic, con questi schiavi irati 
Indarno invocherei, s’io pur sapessi. 
Awilirmi pregando: il volyo (c volgo 
Son molti) soflre della gloria anlica 
Un debil raggio, che nei re s’oflusen, 
Ma questa luce, e viva e mia, confonde 
Gl occhi mortali. 
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Arſaces. 
Erzogen in den Waften, 

(Wo Willkahr und Gehorſam, wo Geſetze 
Und Schwerdt vermengt iſt, wo die Feinde 
Des Feldherrn Haß und nicht der eig'ne zeigt) 
Scheint eine Heerde Dir das menſchliche Geſchlecht, 
Stets feig, veraͤnderlich, die Beute weniger 
Verſchmitzter, oder ihres Spottes Ziel; glaub' mir, 
Der Menſch iſt nicht ſo groß, als ich ihn wuͤnſche, 
Jedoch auch nicht ſo niedrig, als die Koͤnige 
Es moͤchten: Deinen Feinden nimmt entweder, oder 
Verhuͤllt die Zeit, die Furcht, die Klugheit, 
Der koͤniglichen Klauen Allgewalt; Du haſt 
Sie ganz gezeigt; es ſchwieg die Welt, bewunderte 
Und haßte Dich; bei Deinem Sturz erhebt 
Sie ihre ernſte Stimme, ruft: Dein Lichtglanz war 
Mir ein verzehrend Feuer, von den Goͤttern 
Haft Du die Blige nur, den Schreden; 
Du irreſt, wenn Du glaubeft, Gott regiere 
Nur wenn es donnert; mit Gewalt willft Da 


Ärsace 
A te, fra Yarmi avvezzo 
(Ove licenza all’ ubbidir si mesce 
Ed alle leggi il brando, ove i nemici 
L’ira del duce e non la propria insegna, 
Sembra l’umana stirpe errante gregge, 
Sempre vil, spesso muta e a pochi astuti 
O vittima, o ludibrie; e l’uom, lo credi, 
Grande non & quanf’ io vorrei, me vile, 
Quanto dai re si spera: ai tuoi nemici 
Tempo, timore e senno, o tronca, o cela 
L’onnipotenza dei regali artigli ; 
Tu la spiegavi intera: il monde tacque 
E ammirando Podiö: voce scvera 
Or dalle tue ruine inalza, e grida: 
La luce tua m’ardeva, hai sol dei Numi 
I fulmmi, il terrore, e mal credesti, 
Che regni, solo allor che tuona, Iddio. 





[U [U U) 


Zum wenigfien gefdtgt: "von Dir wißd’s Heiden: '” = © + 


Zur Weberzeugung bringen, und zum Ruhm 
Durch Knechtſchaft. 
Ay su. 


. Bun, fo werfe Allen Ä 
Sich in die Arme feiner. Herrſcher! Das Verhaͤngniß 
und ich verdammen es zu neuem Schlafe. 
Arf aces. 

Schuldig 
Biſt Du, ob Du es anterdruüͤcktt, ob Du's verläf 
Ruchloſe Rechte ſehe ich aus Deinen _ 
Verbrechen ſich erzeugen, zur Entfchuldigung, 
Zum Mufter wirft Du Koͤn' gen dienen: 
Der Sterblihe geht unter, doc) fein Beifpiel lebt, 
Der Tugend, aber nicht dem. Lafter fehlt der Erbe. 
Betrete, großer Mann, betrete einen Pfad, 
Auf welchem Dir fein König folgen kann: 
Zerreiß der Menfchheit Sklavenketten, uͤbertreffe. 
Du ihre Unterdruͤcker, aber ahme ſie u 
Nicht nah: und wenn das Glück das hohe Unternehmen 
Vereitelt, wenn Du fällft, fo iſt fuͤr Deinen Namen 


Vuoi colla forza alla ragion eondurre, 4* 
Col servaggio alla gloria. | EEE 
Nabucco. 
E TAsia torni 
Ai suoi monarchi in braccio: a nuovo sonno 
Io la condanno e il fato. 
Arsace. 
Al par sei reo 
Se n’opprimi, o me lasei: infami dritti 
Nascer vegg’ io dalle tue colpe, e scusa 
E norma ai re sarai: peri il mortale, 
Vivon gl’ esempi, e alla virtü l’erede, 
Non al delitto manca: ah talca, o grande, 
Calca una via su cui nian re fi segua: 
Tronca del mondo i Incci: i suoi tiranni 
Vinei, non imitar: e se fortuna 
Contrasta all’ alta impresa, e tu Cadesti, 
Almen provedi al neme-tuo : diranno : 


Wer war wohl gräßert Hat die Menſchheit er 
Auch unterdrückt, fo ſtarh er auch mit ihr; 
Mit feinem Blut verföhnte er die zürnenden 
Geſchlechter, und in ihm vatichwieg die Fama 
Den Zwingherrn und gedachte nur des Helden. 
Gefolge des Arſaces. 
D Freiheit! Freiheit! 
(Nabuch ſcheint von dieſen Werſfen Per Irſaces ergriffen, ſein Gefolge Rd: 


hert ſich ihm nud ruft: Freiheit, aber eingedenf feines vorigen Gtüdes 
und feines köuiglichen Stolzes ſtößt er fie zurück, uud Ne geyen at.) 


Nabuch. 

Geht! Vom Throne wird Nabuch 
Als Sieger ſteigen, doch beſiegt muß er auf ihm 
Sein Leben enden.... Ehrenvoll könnt‘, Arſaces, 
Ich leben: zwifchen. Afien und mir erbranft 
Ein weites Dieer, dehnt ungemeſſ'ne Bläue 
Sich aus. Nicht nad den alten Königeburgen, 
Die meiner Feinde glückliche Gemeinheit 
Verborgen halten, nein nach jenem Felſen, 
Der mein Gefaͤngniß ift, wird dann die Welt 


Chi fü piü grande? Sei mortali Oppresse, 
Seppe morir fra loro: ei cel suo sangue 
Placö l’eta sdegnate e ın Ini la fama 
Tacque il tiranno, ev ramentö l'eroe. 

l seguaci dArsacc. 
Liberta, libertate! 

(Nabucco sembra commosso da queste parole d’Arsace e isuoi seguaci 
gli s’accostuno gridande liberlä, ma egli memore della sua antica 
fortuna e del suo regie orgoglio, li rispiage cd essi parteno.) 
Nabucceo. 
lte! Nabucca 

Sceender dal trono, vincitor saprebbe 

Vinto perirvi dee ... Con gloria, Arsace, 

Viver potrei: fra l’Asia e me vi freme 

Un ampio mare, e molto ciel si stende. 

Non alle reggie antiche, ove si cela 

Dei miei nemici In villa heata | 

Ma ver lo scoglio a me prigion, gli sguardi BR 
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Die Blicke richten, wird mit leiſen Wuͤnſchen 
Mehr zu Nabuch, als zu den Göttern fliehen... 
Mas ift es, 06 ich lebe, oder ob 
Mein Sciefal blutig ende, und ein neues 
Geſchlecht erftehe? Muͤſſen meine Feinde doch 
Aus meinem Schutt erbauen: auf mir laftet, 
Ich ſeh's, der Haß der Welt; euch Kön’gen laſſe ich 
Die Sorge, mid als ſchuldlos darzuſtellen. 
Nun, du mein Schwerdt, das Schrecken Aſiens, su wie 
Die Ruhe der Unſterblichkeit! 
Arfaces, 
D höre mich, belt ein! 
Nabuch. 
Will man dem ſonſt'gen Herrſcher Aſiens den Tod 
Auch noch verwehren? 
Arſacres. 
Wenn Du ſtirbſt, wer ſoil 
Die Menſchheit ſchuͤtzen so ihre Unterarten? 


Nabuch. 
Mein Beiſpiel, Arſaces! 


- - — 





Volgera l'universo, & piü che i numi . 
Con tardi veti invocherü Nubuceo .... 
Che val ch’ io viva, o che nel sangue i miei 
Fati periro, e nuyvya eta vi sorge? 
Ma i miei nemici edilicar devranno 
Colle ruine mie: me preme, il veggo, 
L’odio del mondo: io delle mie discolpe 
Vi lascio, o r@, Ian cura: or dammi, oh brands, 
Terror dell’ Asia, un immortal riposu! 
Arsace. 
Mi odi, Varresta! 
Nabueco. 
Al giä signor del mondo 
Anche il morir si toplic? 
Arsace. 
:Alı se perisci, 
: Chi sta fra l'uomo e i suoi tiranni? 
“ Nabucco. 
u: i Arsacc, 
L’esempio mio. 


= 
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Arfares. 

Ans Deinem Blüte“ 

Seh" Taufende von Zwingheren ich erſtehen. 
Nabuch. 

Ich gebe Deinen Bitten nach: ich wählte 
Mir and’res Ende. Hoͤre: nimm mei Schwerdt 
Das Einzige, was von fo vielen Reichen mir 
Geblieben: wenn ein günftiges Sefhit 
Se meinem Sohn bas Leben friſtet und 
Ihm Muth verleiht, fo Äbergieb es ihm: 
Verſteht er es zu führen, fo wie ich, dann ift 
Sein Erbtheil groß und herrlich: mög’ er einft 
Den Bater rächen, aber feine Keinde 
Halt! er nicht werth, mit diefem Schwerdte zu 
Verlegen. Kalte meinen Tod geheim: der Euphrat wälzt 
Durch diefe Damme feine Flüthen, wählt 
Sich in der Erbe ſinſt're Eingeweide: 
So mögen meinen Leichnam feine Wellen 
Behalten, und die Kön’ge, mich erwartend, zittern. *) 


Arsace. 
Dal tuo sangue io vegge 
Nascer tranni a millc, a mille. 
Nabucco. 
Io ceda _ 
Ai prieghi tnoi: scelsi altro fato. Ascalta : 
Prendi il mio ferro: a me sol questo avanza 
Di tanü regni: se destin benigno 
Ami e valore al figlio mio conceda, 
A Iui lo reca; ove trattar lo sappia 
Al par di me, molto io gli lascio: il padre 
Vendichi un di, ma di ferir non degmi 
Con questo brando ; i suoi memici.: Ascondi 
A tutti il morir mio: volge I’ Eufrate 
Fra queste moli i flutti, e della terra 
Nelle piü cupe viscere s’interna : 
il cadavere mio ritengan l’onde, 
Ed ogni re sempre m’aspetü c tremi. 
*) Diefes Bruchftüd ift ſammt der Ueberfeßung der bereits ange: 
führten deutſchen Ausgabe entlchnt, 
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Jene große! Nacktheit in den Werken Alfteris und feiner 
Schüler wurde lebhaft yon Giovanni Pin demonte aus Verona 
gefühlt; er fuchte fie in feinen Dramen: zu vermeiden, fie 
aber in entgegengefehte Fehler und Tonute. Daher nicht einmal 
fo wirken, wie er es gehofft hatte. Von den näheren Um⸗ 
ſtaͤnden feines Lebens iſt Mir, weiter nichts bekaunt, als daß er 
zu. den venetianiſchen Pptrigern gehoͤrt, ſich mit einer Grdfin 
Bittorte. Vidman · vermaͤhlte, ſpaͤter feinen Wohnſitz in 
Mailand auffehlug und, im Jahre 1604 vier Baͤnde dramati⸗ 
ſcher Dichtungen herausgab. Eine reiche. Phantaſie, Kemntuiß 
deſſen, ‚mad Effert macht, echtes Gefuͤhl und gluͤhende Liebe 
für; Freiheit, Wahrheit und Gerechtigkeit, weiſen ſeinen poeti⸗ 
{hen Arbeiten, keinen geringen Rang an, und. wuͤrden ihrem 
Verfaſſer wohlbegruͤndete Auſpruͤche auf die Anerkenmung/, nach 
welcher. er eifrig ftreht, gewaͤhren, ‚mem. er nicht mitunten 
dunkel und. unverſtaͤndlich würde, ‚ba, me er kurz und praͤci 
fegw will, gber..in.beelamatseifche.. iraden verieke,. gerabe 
wo es auf kraftreiche Aeußerung des Gefuͤhls beſonders ans 
kommt, So piel es ihm mögfich.ingr, hat er ſich. der Tirem 
gen Ariftotelifehen Schule. zu entzehen geſucht, iſt aber: dabei 
fehr oft-auf Abwege gerathen, - und mitunter - fehr: ungluͤcklich 
in ber. Wahl feiner Stoffe geweſen. — Seine Dietion iſt fer⸗ 
ner nicht immer die reinſte und gediegenſte. — Trotz allen 
dieſen Mängeln verdienen ſeine Werke aber! mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit geleſen zu: werden, denn er ſtrebte zuerſt darnach, 
natuͤrliche Bilder des Lehens über die Bühne::gu -Fähgen, und 
durch Wechſel der Farben, Lehhaftjgleit anda Mannichfaltigleit) 
der. Scenen. und Situntiaent ,.'fo wia Durch Reichthum der 
Hyndlung, sollen Anforderungen; nicht hloß: des ſtrengeren Ken⸗ 
vr Daher u: Der ſchauluſtigen Menge: zu untfpkechen.: 7 
ET nt — iin over 

J Nler —* Xiauerſpielen aiſt "Gineyre, ‚dh, Sooria, —* 
berühmmtefke, Er entlehnte den Stoff vom Arioft (Orlando 
fuxripzo, C. V e VI.). Die Intrigue, wie Pindemonte fe 
durchfuͤhrte, hat. anffalleude Aehnlichkeit mit Voltaire Tan⸗ 
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in «ine Trauerſoiebe zu behandeln; am miglaͤeluchften iſt aber 
wech der: Einfall, die blutſchaͤnderiſche That des wahnwitzigen 
Baterd in bloße. Begierde zu verwandeln, und die Tochter zu 
zwingen, ihn zu töbten, indem cr ihr das Opfermeſſer im die 
Hand druͤckt, dieſe mit feinen beiven Händen ergreift, und fo 
ſich den Stahl in die Bruſt ſtoͤßt. Mit ‚Bleche. fragt man 
bier, wie es nur moͤglich iſt, daß em fo weiches Talent ſich 
auf eine ſo abgeſchmackte und widerſinnige Weiſe nergveifen 
dnne. Fuͤr beinahe eben fo verfehlt. halte ich: gleichfalls Pins 
bemonte'6 Drama, Robert und Adeline, treß.dens Lebe, 
das ihm Stämondi zollt; ber. hohe moraliſche Zweck, der ven Ber 
fallen: leitete, vermag und allerbings bie hoͤchſte: Achtung vor 
demſelben "einzuflößen, aber. er wird uns nie beſtimmen Tonnen, 
die Fethigriffe des Dichters zu entichufoigen. — 

Am behkannteſten im Auslande warb in neueſter Zeit 
Aieffandro Munzoni aus Mailand, welcher ebenfalls 
in bir vramauſchen Poeſie ſich feinen eigenen Weg bahnte, 
und denſelben mit- beharrlichem Eifer verfolgte. Inden er 
Auch Die firenge Zeichnung der Charactire alb uheriäßtich 
nothwendig anerfennt, ſagt er fich zugleich von den beengen⸗ 
den Grundſaͤtzen der Lehre des Ariſtotetes, hinfichtlich der Zeit 
mad: dest: Orte, Ind, und unterwirft ſich nur ben genauen 
@rfehen, weiche die italieniſche Poetik für Die. Diction vor⸗ 
ſchreibt, hier nach groͤßter Eleganz ſtrebend. — Es iſt wicht 
zu laͤngnen, daß Manzoni von mehr alb einer Seite die Mit⸗ 
tet beſitzt, durch ſein Beiſpiel und fen Vorbild die Herrſchaft 
der: für. das Trauerſpiel in Italien beſtehenden Vorſchriften 
umzuſtuͤrzen, aber es fehlt ihm doch eigentäch an poetiſchem 
Reichthume und innerer Kraft, um entſchieden als Vorkaͤm⸗ 
pfer einer neuen Parthey aufzutreten und zu werten, und ſeine 
zäiftungen‘ erſcheinen daher nur, zumal da Im | eine ei 





teris ignoranfibus' —* oraculum vellet, 'Cyane id Imtäkigens 'cor- 
: reptum 'capillis 'patrem 'mactavit, moxque Se ipsam- seper cum 
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Aengftichkrit verhindert, fich völlig frei und unabhaͤngig zu 
machen, als ein Verſuch, beide Ertseme auf einem Mittel 
wege zu vereinen. — So wagt .er 3. B. nur felten, große 
Maſſen auf der Bühne gegen einander wirken zu laſſen; Da 
dies aber mitunter zur Vervollſtaͤndigung des Ganzen in feinen 
Sräden erforderich ift, und er die daraus entfpringenben Bil⸗ 
ber und die Wirkung nicht gern einbuͤßen möchte, fo hilft ex 
ſich, um die Lüde auszufüllen, mit einem halb befchreibens 
den, halb erzaͤhlenden, mitunter veflectirenben Ghor, ber Dane 
den Uebergang bilbet und den Sprung in der Haublung ausglei⸗ 
hen fol, Diefe poetiſche Nothbruͤcke Halte ich für ganz verfehlt, 
indem dev Chor, zu unſerer Zeit, ſtets als etwas Fremdartiged 
erfeheint, und auf der Bühne immer nur fisrend wirken kann. 
— Wollte Manzoni die Waffen in gewaltiger Bewegung nicht 
den Blicken des Zuſchauers vorüberführen, fo konnte er ben 
Yet unmittelbar vor der Handlung fchließen, und den naͤchſten 
gleich nach derſelben, wozu es nur ber Andeutung weniger 
Morte bedurfte, wieder angehen laſſen. Schiebt er aber gar, 
wie im Adelchi, den Chor befchreibend und reflectirend dazwi⸗ 
ſchen, um den Tod einer einzelnen haudelnden Perfon zu fchils 
bern, fo greift er dem Infchauer noch mehr in beffen Rechte 
et, indem er gleichfam für ihn rveflectirt und ihm feine Mes 
flerionen aufdringt; jedenfalls bringt er aber fich felbit um bes 
beutende Hebel, da er wichtige Momente ber Hanblung ie 
Horte auflöft, Ich weiß fehr wohl, daß man mir hier Mans 
ches, durch den antiken Chor der griechiſchen Tragiker verans 
laßt, einwerfen kann, ich darf mich aber nicht darauf einlaß 
fen, indem ich bemerle, daß das Publikum unferer Zeit ein 
ganz anderes iſt, ald dad Publikum jener Tage, und. eile, um 
mich nicht in Unterfuchungen zu verlieren, Die außer dem Bes 
veich diefer Vorträge liegen, und zu weit vom vorgezeichneten 
Wege abführen würden, Sie durch eine nähere Entwidelung 
mit dem Suhalte der beiden Tragddien Manzoni's bekannt zu 
machen; mögen Sie dann felbft entfcheiden, ob ich in meinen 
Andeutungen Recht hatte. - Ä 
. 832 
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Il Conte di Garmagnola iſt der Titel des erſten Trauer⸗ 
fpield, mit welchen Manzoni feine Laufbahn begann. — Graf 
Carmagnola, früher Feldherr des Herzogs von Mailand, ein 
triegerifcher, tapferer Maun, hat fich mit feinem Fuͤrſten ent: 
groeit und nad) Venedig gurädigesogen. Die Flexentiner haben 
diefe leigtere Republik zu einem Buͤndniß gegen Mailand, deſ⸗ 
fen Geſandten ficd auch noch in der Lagunenſtadt befinden, 
und auf deren Betrieb Carmagnola meuchleriſch angegriffen 
wurbe, eingeladen. Mit der Erpofition dieſer Verhaͤltniſſe 
burch den Dogen im venetianifchen Senate, begiunt die Hand⸗ 
Img. Der Graf wird vorgefordert, und entwickelt in ber fol 
genden Soene feine Anſichten; nachdem er fich wieder fortbe⸗ 
geben, berathſchlagen die verſemmelten Senatoren, ob man 
ihm bie Führung des Heeres anvertrauen folle; nach gewech: 
fetter Meinung einzelner Mitglieder wird zum Etimmen ges 
ſchritten; bier (chließt die Scene. — Die folgende zeigt den 
Grafen in feiner Behmufung; er erwägt, was Die Zukunft. 
bringen werde, da tritt Marco, derfelbe Sienater, der in ber 
Verfammlung für ihn votirte, zu ihm und sheit ihm die Kriegs⸗ 
erflärung des Senates gegen Mailand, fo wie des. Grafen 
Grwählung zum Feldherrn mit. Schließlich bittet er ihn drin⸗ 
gend, feinen folgen, ftörrifchen Eigenfinn, mit dem er fich. 
ſchon fo Manchen zum Feinde gemacht, zu bemingen. — 
Der. Graf verfpricht es mit folgenden edeln Morten: 


*) Ga, Du haft Recht. Es trägt der Himmel Sorge‘ 
Gewiß für mih, da er mir folhen Freund 
Gegeben hat. Vernimm, der gute Ausgang 
Kann, hoff ich, die verſoͤhnen, die mir. feindliche: 
Und Alles endet gut, — Wenn Du indeſſen 


*) Tu hai ragione. Il ciel. si piglia al certo » 
Qualche cura di me, poiche m’ ha dato 
Un tale amico. Ascolta, il buon successo ' 
Poträ, spero, placar chi mi disama: 
Tutto in letizia finira, Tu Wim - 0.2.» 
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Etwas von mir erfährt, das Div misfaͤllt, 
Ss Elage meine Reigung an, den erſten 
Und unerwarteten Antrieb, doch nie 
Vergeſſen Deiner Worte. 


Im zweiten Acte werben wir nach dem Lager ber Maillaͤnder 
verſetzt. — Die Eondetieri, an-ihrer Spitze ein Malateſta, 
berathfchlagen, was zu thun fen; fie befinden fich in vortheil⸗ 
hafter Stellung, und Carmagnola, ber ihnen hier nichts an⸗ 
haben kann, ſucht fie durch Neckereien hervorzulocken. — Die 
Juͤngeren, Unbeſonneneren wollen ihn durchaus angreifen, fie 
ſetzen stach heftigen Wortwechfel ihren Willen durch, und ber 
Kampf wir befchloffen. — Die Buͤhne verwandelt fih und 
zeigt den Grafen in ſeinem Zelte. — Wlan berichtet: ihm die 
Bewegung der Feinde; fchnell verſammelt er die Anführer, 
mid trifft raſch und befonnen feine Maaßregeln. — Am 
Schluſſe des zweiten Acts befchreibt ein auftretender Chor 
den Kampf, und ſchließt feine Betrachtungen daran. 

Der dritte Aufzug beginnt im Zelte des Grafen; ein Bes 
auftragter der Republik winfcht ihm Gluͤck zu dem Siege, 
und verlangt, er folle die Vortheite, die ihm berfefbe bringe, 
benntzen; ber Graf’ antwortet ablehnend, da tritt ein zweiter 
Beauftragter dazu, fich beffagend, daß die Eondottieri ihre Ges 
fangenen Ioslaffen, und fordert Carmagnola anf, dieſem Uns 
fuge zu wehren. Der Graf entgegnet ihm, daB daB einmal 
Kriegöfitte fen und er es nicht hindern könne, — Als die 
Commiſſarien in ihn dringen, wird er heftig und erklärt: 

*) Ich fagte, 
Daß ich nicht könnte, beffer nun, ich will nicht. 


:Se cosa odi di me che ti dispiaccia, 
 _ L’indole mia ne incolpa, un improvviso 
Impeto prime, ma non mai l’oblko 
Di tue parolc. 
*) Jo diesä . 
Ch’ io non poten meglie on-dirö, aol veglie, 
32* 





Nicht Worte mehr; mit meinen Freunden iſt's 

Mein alter Brauch, gerechte Bitte gleich 

Und freudig zu erfüllen, ımd mit Anbern 

Es offen zu verweigern. 
ja, in feinem Eigenfinne weiter gehend, entläßt er fogar in 
Gegenwart der Eommiffarien feine eigenen Gefangenen, und 
giebt, da er unter ihnen den Sohn feines alten Kampfgenoſ⸗ 
fen Pergola erfeunt, diefem die freunblichften Grüße au ſei⸗ 
nen Vater mit, und fordert ihn gar auf, ihn zu begleiten, 
Damit er fein Schwerbt zuruͤck erhalte und den übrigen Juͤh⸗ 
rern vorgeftellt werde, Erzuͤrnt bleiben Die Commiſſarien ber 
Republik allein, und beſchließen, da fie jet Verrath von 
Seiten Carmagnola’s befürchten, ihn zu täufchen und heimlich 
und genau zu beobachten. 

Zu Anfange des vierten Aufzuged werben wir in den 
Berfammlungsfasl des Rathes der Zehn geführt. Marino 
yirft dem Sreunde des Grafen, dem Senator Marco, das 
DBetragen des Grafen vor; diefer bemüht fich vergebens, Cars 
magwola zu vertheidigen, ‚aber ihm felbft wird der Befehl, ſo⸗ 
gleich nach Theffalonich gegen die Türken aufzubrechen. Er 
muß einen Ed unterfchreiben, in welchem er verfpricht, dem 
Grafen nichts von Allem merken zu laſſen, und erfahrt nun, 
daß derfelbe zurücigerufen und gerichtet werden ſolle. Marino 
verlaͤßt ihn jetzt, nachdem er ihm noch einmal einfchärft, daß 
zwei Leben in feiner Hand ruhen, und Marco, allein gelaf: 
‘fen, bricht in einen Monolog voll der fehmerzichiten Klage 
aus. — Die Scene verwandelt ſich in das Zelt des Gras 
fen; die Venetianer Inden ihn ein, zuruͤckzukehren, um feine 
Meinung über die Friedensunterhandlung mit Mailand abzuge: 
ben; voll Seibfivertrauen und Hoffnung entſchließt er fich da- 


⸗ 
Non piü parole; cogli amiei & questo 
Il mio costume antico, ai giusti preght - 
'Soddisfar tosto e lietamente, e gli altri 
Apertamente rifiutar. — 
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zu, obwohl Gonzaga ihn fchon fräßer vor der Haudlungkweiſe 


der Venetianer warnte, | 
Die erſte Scene des fünften Actes zeigt uns den Grafen 
vor dem Rathe der Zehn. Zum Schein befragt ihn anfangs 
der Doge um feine Meinung über die Friedensantraͤge des 
Herzogs von Mailand, aber ald er fie gegeben, wirft ihm 
derfelbe plöglich vor, er ſey ein Verräther, und man habe 
ihn nur nach Venedig kommen Iaffen, um ihn zu beflrafen; 
der Graf will fich erzuͤrnt entfernen, da wird er plößlich gez 
fangen genommen; er ermahnt den Senat, wohl zu überles 
gen, was er thue; der Doge antwortet ihm, er hätte ſelbſt 
uͤberlegen ſollen, nun ſey es zu ſpaͤt, und mit folgenben 
Worten verläßt Carmagnola die Verfammlung : 
| Unwärd'ger, 

Du wagteft wohl zu denken, baß ein Tapf'rer 

Fuͤr feine Tage zittert. Du wirft fehen, 

Wie er zu fterben weiß. Wenn Deine legte Stunde 

Dih auf dem niedern Lager trifft, fo wirft Du 

Gewiß nicht eine folhe Stirn ihr zeigen, 

Als ih der Schmach, zu ber Du mich ſchleppſt, biete. "> 
Die folgende Scene führt uns in des Grafen Wohnung; Gate 
tin und Tochter erwarten ihn Angftlich, da tritt flatt feiner 
Gonzaga ein und theilt ihnen Garmagnola’s Schickſal mit, 
fie folgen ihn in den Kerker des Grafen; dieſer nimmt Ab⸗ 
fehied von ihnen. AS Bewaffnete Fommen, ihn zum Tode 
zu führen, finten die beiden Frauen ohnmächtig nieder, und 
mit folgenden Worten Carmagnola's an Gonzaga frhließt das 
Sanze: 





*) Indegno 
Ta forse osasti di pensar che un prode 
Pei giorni suoi tremavya. Ah, tu vedrai 
Come si muor. Va! quando l’ultim’ ora 
Ti cogliera sul vil tuo letto: incontro 
Non k starai con quella fronte al certo 
Che a questa infamce, a qui mi traggi, io reco. 


— 01 —— 


*) Mitleid'ger Sort, Du fuͤhrſt fie fort vom dleſem 
Grauſamen Augenblick. — Ich danke Dir. 
Steh' ihnen bei, mein Freund, entferne fie 
Aus dieſem Ungluͤcksort — wenn fie das Licht 
Bon Neuem wiederfehn, fo fage ihnen, 
Es bleibe nichts für fie zu fürchten mehr. 

Mit wie großem Lobe Goethe, der zuerft auf diefes Merk 
in Deutfchland aufmerkfjam machte, daffelbe auch belegte, und 
wie eifrig er auch bemüht war, es gegen nicht ungegründete 
Angriffe zu vertheidigen, indem er alle Seiten defjelben hervor- 
bob und im vortheilhafteften Xichte zu zeigen fuchte, fo daͤucht 
mir doch, abgefehen von aller Ehrfurcht vor dem Urtheil eines 
foichen Meifterö, daß es diefe großen Lobpreifungen nicht ver⸗ 
diene, and ich muß, nach eigener Ucberzeugung, die ich jedoch 
weit entfernt bin, ald unfehlbar aufbringen zu wollen, ver 
Meinung des engliichen Kritiferö beiftinunen, welcher folgen: 
dermaaßen von diefem Trauerſpiele urtheilt: We, fear how- 
ever that the Italians will require a more splendid viola- 
tion of their old established laws, before they are let 
to abandon them. Carmagnola wants poetry; the part- 
ing scene between the unhappy Count and his family, 
is indeed affecting but with this praise and that of oc- 
casional simple and manly eloquenee the drama itself 
might be dismissed. **) Das ift auch wirklich der Fall, 

*) O Dio picloso, tu le involi a questo 
Crudel momento; io ti ringrazio. — Amica 
Tu le soccorri, a questo infausto loco 


Le togli; e quando rivedran la luce 
Di lor — ehe nalla da temer piü resta. 

**) Wir befürchten indeß, daß die Jtaliener eine glänzendbere Ber: 
legung ihrer alten eingeführten Gefebe. verlangen, she fie geneigt 
werden, Diefelben aufzugeben. Dem Carmagnola fehlt es an Por; 
fie; die Scheideſeene⸗ zwiſchen dem unglücklichen Grafen und den 
Eeinen ft in der That ergreifend, aber mit diefem Xobe und 
dent gelegentlich einfacher und "männlicher Berebsjamfeit, fann 
man das Drama ſelbſt entlaſſen. oo. 
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und der Mangel an Poeſie hegt nicht: in der Behandlung, 
fondern im der Wahl des Stoffes und in der Auffaſſung deſ⸗ 
ſelben; unfer Intereſſe wird durchaus nicht geweckt, hoͤchſtens 
vorübergehend für Marco, und in den letzten Scenen für bie 
unglüdlichen Verwandten des Grafen, weil wir fie hier in eis 
nem allgemein rührenden Verhältniffe, das rein wmenfchlich 
jedes Herz ergreifen muß, dem ber Trennung für die Erde 
nämlich, erblicken. — Die Hauptivee des Ganzen, wie Goe⸗ 
the fich ansdrüdt, der Kampf des Schwerdtes mit der Toga, 
tritt als ſolche nieht bedeutend genug hervor, um unſere Theil⸗ 
nahme wirklich anzuregen; fuͤr einen Kampf iſt es zu wenig, 


denn der Graf ahnet nicht einmal, daß er in einen ſolchen 
verwickelt werde; und das Ende wird durch ganz gemeine 
Kunſtgriffe des Venacher herbeigefuͤhrt. — Wir ſehen nir⸗ 
gends die entgegengeſetzten Geſinnungen im Streit einander 


entgegentreten, ſie gehen neben einander her, und die Eine 
faͤllt am Ende der Anderen nur zum Opfer, weil ſie die we⸗ 
niger kluge oder ſchlaue iſt; wo ſoll ſich aber unſer Satereffe 
da hinmwenden? 

Die einzelnen Charactere find, in fofern fie Richtungen 
und -Befinnungen - perfonificiren, im Allgemeinen mit wenigen 
Strichen deutlich gezeichnet, d. h. man kann ohne großen 
Scharffinn bald merken, was der Dichter durch fie ausdruͤk⸗ 
fen wollte, doch genuͤgt das, hinfichtlich der Zorderungen, die 


wir an die Hauptgeſtalten eined Trauerſpiels mit Necht mas 
‚chen dürfen, nicht. Der Dichter individualiſirte fie viel zu 


wenig, und fo reden fie nur, gerade ba, wo ed am Meiften 
darauf ankaͤme, daB fie handelten. — Was Goethe, die 


"Einzelnen entwicelnd, an ihnen lobt, ift allerdings an und 
‘für fich auch Iobenswerth, aber es gehört zu den erften Bes 


dingungen, daß jede Perfon den Platz, auf den fie der 
Diehter hinſtellt, auf eine vernünftige, fachgerechte Weiſe 


ausfuͤlle; dadurch aber, daß der Dichter num weiter nichts 
Perſoͤnliches, Eigenthuͤmliches hinzuthat, und fie nur objectiv, 


nicht fubjectio, nicht befonders und individuell characterifirte, 


geyt alle Lecaliſirung, und ſomit einer bes gahftees Reige für 
den Zufchauer verloren, - und eben hierin hat Manzeni bewie⸗ 
fen, daß der englifche Kritifer Recht habe, es fehlt ihm, wie 
ſich das deutlich zeigt, vollig an Kraft, fich von dem italieni⸗ 
ſchen Zwange zu befreien und Neues, das in jeder Hinficht 
ald Vorbild dienen koͤnne, zu erſchaffen. — Alle diefe Cha- 
vactere, der Doge, Marco, Marino, find perfonificirte Ideen, 
die mit wenigen Abänderungen in alle Formen bineingepaßt 
werben können; damit ift und aber nicht genigt, wir wollen 
Menfchen, die nebenbei Dogen, Senatoren u. f. w., nicht 
aber Dogen und Senatoren, die nebenbei Menfchen find; diefe 
Letzteren koͤnnen und nur ald Puppen erfcheinen, nicht aber 
die Taͤuſchung in und hervorbringen, fie feyen wirkliche Weſen, 
die ihr Verhaͤngniß vor uns ereilt, im wahren Wechfel bes 
Gluͤckes und der Dinge. — Eben daß Manzoni dein. gefchicht: 
lichen Stoff fo abftract behandelte. und in das Allgemeine hin⸗ 
überzog, hat ihm den größten Schaden gebracht; hätte er fich 
‚mehr an den biftorifchen Faden gehalten, der ihm in feinem 
reinen Zufammenhange die bedeutendften Motive darbot, *) fo 
'würde er weit bedeutender haben wirken koͤnnen, da er mun die 
Leere durch declamatorifche Luͤckenbuͤßer auszufüllen firebt. - 


*) So war 3. B. der Doge, jener Franz Foscari, der fpäter ſelbſt 
fo ſchmählich endete, das Opfer einer greulichen Politit. — Car: 
maguola wurde feierlich in den Sonat geführt, und wartete bort 
vergeblih dem ganzen Tag auf den Dogen, Auf ſeinem Heim: 
wege nahm man ihn gefangen, drei Tage brachte ex im Kerker 
zu. — Endlich ward er in tiefer Nacht vor den Nath der Zehn 

geführt; er geftand nichts; man wollte ihn auf die Folter ſpau⸗ 
nen, da entdedte ſich's, daß fein Arm im Kampfe für Venedig 
gerfchmettert worden; num wurde er auf glühende Kohlen gelegt, 
und endlich am 5. Mai 1432, mis gefnebeltem Munde, durch 
das Schwerdt mit drei Hieben hingerichtet. — Carmagnola war 
von Geburt der Sohn eines Bauern, und ward fpäter durch feine 
Tapferkeit dee Schwiegerſohn des Herzogs von Mailand. — 


Um noch einmal- auf ben Eher zuruͤckzukommen, fo muß 
ihm allerdings zugefiauden werben, daß biefer an und für fich 
betrachtet, als eine der fchönften Inrifchen italienifchen Poefieen 
gelten fann; aber abgefehen davon, daß er immer ein hors 
d’oeuvre bleiben wird, gehört er auch feinem Inhalte nach 
nicht genau dem Stüde an, denn er fchilbert nicht den hier 
Statt findenden Kampf zwifchen den Mailändern und Vene⸗ 
tianern, fondern nur ganz allgemein ein Treffen zwifchen Eins 
gebornen deffelben Landes, und die Neflectionen, die fih an 
diefe Schifderung knuͤpfen, find eben fo allgemein. — Die 
Dietion ded ganzen Trauerſpiels ift allerdings vorzüglich, doch 
kann ich nicht mit Goethe in das Lob der eigenthümlichen 
PWortftellung, die zwar dem ganzen Vortrage etwas Recitativ⸗ 
mäßigeö giebt, aber immer etwas Künftelndes und Geziertes 
an fich hat, einftimmen. 

Manzoni bewied in feinem zweitem Xrauerfpiele Adel 
gis, daß es ihm Ernft fey, auf der einmal betretenen Bahn 
fortzufchreiten. Diefe Tragödie ift ebenfalls der Gefchichte ent⸗ 
lehnt; der Dichter entkleidete aber hier feinen Stoff nicht fo 
fireng von dem oͤrtlichen und zeitlichen Gewande, und iſt das 
her weit reicher an Mitteln, um die Aufmerkfamkeit zu ſpan⸗ 
nen und das Intereſſe des Iufchauers rege zu erhalten... Karl 
der Große hat des Lombardenfürften Deſiderius Tochter, Er⸗ 
mengarda, mit welcher er vermählt war, verfloßen, und fie 
dem Vater zurückgefandt. Defiderius empfindet tief die ihm 
zugefügte Schmach, und befchließt, fte in offener Fehde gegen 
Karl zu rachen; fein Sohn Adelgis widerräth ihm, aber Des 
ſiderius erwiedert heftig auf die Einwendungen des Sohnes: 

2) Sterben, 
Sey's auf dem Throne, ſey's im Staube, eher 
As folhe Schande dulden. — Diefer Rathſchlag 


*) Perire 
Perir sul trono, o nella polve, in pria 
Che tania ontä soffrir. Questo consiglio 





Entftiehe nimmer Deinen Lippen wieder. 
Es iſt Dein Water, der es Dir beſiehlt. 
Jetzt naht die verftoßene Irmengard, und wird Liebevoll und 
tröftend vom Vater und Bruder empfangen; fie bittet um die 
Erlaubniß, fich in die Einſamkeit eines Klofterd zuruͤckziehn zu 
dürfen, denn im Innerften ihres Herzens Tiebt fie ihren Ge⸗ 
mahl noch, und erwiedert auf die rauhe Frage ihres Vaters: 
Was willit Du 
In diefes Herzens Grunde fuhen, Vater? 
Nichts kann aus ihm hervorgehn, das Dich freue, 
Ich felber ſcheue mich es zu befragen. *) 
Ein Gefandter Karl's wird angekuͤndigt. Deſiderius laßt feine 
Getreuen fich verfammeln und erJaubt der Tochter, ſich zu 
entfernen. Der Abgefandte naht und trägt im Namen Karl’ 
des Großen feine Botſchaft vor; als der Lombardenfürft ſich 
weigert, dad Begehrte zu erfüllen, erklärt Jener ihm den 
Krieg. Deſiderius ertheilt feinen Fuͤrſten den Befehl, die Ih⸗ 
zigen zu ſammeln, und verläßt dann mit feinem Sohne die 
Bühne. — Die zuräckhleibenden unzufriedenen Häuptlinge der 
Longobarden befchließen, ſich bei Swarto, einem gemeinen Krie⸗ 
ger, zu verſammeln. Die Scene verwandelt fich in des Letz⸗ 
teren Wohnung; er tritt auf und halt folgendes von Goethe 
überfegte **) Selbftgefpräd) : 
Vom Franken ein.Gefandtert Groß Ereigniß, 
Was es auch fey, tritt ein, — Sm Grund der Urne 





Piü dalle lJabbra non ti sfugga: il padre 
Te lo eomanda. 


u Padre, nel fonde 
Di questo cor che vai eercando? Ah! nulla 
Useir ne puö che ti rallegri: io siessa 
Temo d’interragerlo: — 


++) S. die Einleltung zu der von F. Frommann beforgten Ausgabe 
der Poefieen Manzoni's. (Feng, 1827.) ©. XLIX. 
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Bon taufend:Mamen:Aberbeckt, liegt tief 
Der meine; bleibt fie ungefchlittelt, immer 
Liegt er im Grunde. So in meiner 
Verdäftrung fterb’ ich, ohne daß nur Jemand 
Erfuͤhre, welch” Beſtreben mich durchgluͤht. 
Nichts bin ich. Sammelt auch dies nied're Dach 
Die Großen bald, die ſich's erlauben duͤrfen, 
Dem Koͤnig feind zu ſeyn; ward ihr Geheimniß 
Nur eben weil ich nichts bin, mir vertraut. 
Wer denkt an Swarto? Wen bekuͤmmert's wohl, 
Was fuͤr ein Fuß zu dieſer Schwelle tritt? 
Ber haßt? Wer fürchtet mich? Oh, wenn Erkuͤhnen 
Den hohen Stand verlieh, den die Geburt 
Voreiſig zutheilt, wenn um Herrſchaft man 
Mit Schwerdtern wuͤrbe, ſehen ſolltet Ihr, 
Hochmuͤth'ge Fuͤrſten, wem's von uns gelaͤnge — 
Dem Kluͤgſten könnt’ es werden. Euch zuſammen 
ef’ ich, im Herzen; mein's verſchloß ich. . Welches 

- Entfegen wuͤrd' Euch fallen, welch' Ergrimmen, 
Gewahrtet Ihr, daß einzig Ein Begehren, 
Euch Allen mich verbuͤndet: Eine Hoffnung. .... 
Mich einſt Euch gleich zu ſtellen. — Jetzt mit Golde 
Glaubt Ihr mich zu beſchwichtigen. Gold! zu Fuͤßen 
Geringern hinzuwerfen, es geſchieht, 

Doch ſchwach, demuͤthig Haͤnde hinzureichen, 
Wie Bettler es zu haſchen — 

Türk Ildedi. 
Heil De, Swarto. 


Die misvergnuͤgten Fuͤrſten verſammeln ſich und beſchließen, 
insgeheim einen Abgeſandten zu Karl zu ſchicken, um mit die⸗ 





ſem ein Buͤndniß zu ſchließen. Swarto erbietet ſich dazu, ſie 


nehmen ed an. — 


Zu Anfange des zweiten Aetes ſtehn die beiden Heere fi ch 
bereits gegenuͤber. Swarto iſt bereits angekommen und freund⸗ 
lich von dem Herrſcher der Franken aufgenommen worden; 
aber die Lombarden, von Felſen und Thuͤrmen beſchuͤtzt, ha⸗ 
ben die Zugaͤnge und Paͤſſe beſetzt, und Karl, in der Mei⸗ 


— HB — 

Il Conte di Carmagnola ift der Titel des erſten sauer: 
ſpiels, mit welchem Wanzwmi feine Laufbahn begann. — Graf 
Carmagnola, früher Feldherr des Herzogs von Mailand, ein 
kriegeriſcher, tapferer Maun, bat ſich mit feinem Fuͤrſten ent 
ꝓveit und nach Venedig zuruͤckgezogen. Die Flerentiner Haben 
dieſe leiztere Republik zu einem Buͤndniß gegen Mailand, drf 
fen Geſandten ſich auch noch in.der Lagunenfladt befinden, 
und auf deren Betrieb Carmagnola menchlerifch amgegeifien 
wurbe, eingeladen. Mit der Exrpofstion biefer Verhaͤltniſſe 
varch den Dogen im venetianiſchen Senate, begiunt Die Hand⸗ 
Ing. Der Graf wird wergefordert, und entwidelt in ber fol 
genden Scene feine Auſichten; nachdem er fich wieder fortbe⸗ 
geben, berathfihlagen die verſennuelten Senatoren, ob won 
im die Führung des Heeres anvertrauen felle; wach gewech⸗ 
feiter Meinung einzeiner Mitglieder wird zum Eiimmen ge 
fehritten; bier ſchließt die Scene. — Die folgende zeigt den 
Grafen in feiner Behauſung; er erwaͤgt, was Die Zukunft 
bringen werde, da tritt Marco, derſelbe Senator, ber in ber. 
Verſammlung für ihn votirte, ga ihm und sheilt ihm Die Kriegs⸗ 
erflärung des Senates gegen Mailand, ſo wie des Grafen 
Grwählung zum Feldherrn mit. Schließlich bittet er ihn Drin- 


geub, feinen ſtolzen, fiärrifchen Eigenfinn, mit dem er ſich 


ſchon fo Manchen zum Feinde gemacht, zu bezwingen. — 
Der. Graf verfpricht ed mit folgenden edeln orten: 


*) Sa, Du haft Recht. Es trägt der Himmel Sorge 
Gewiß für mich, da ee mir folhen Freund 
Gegeben hat. Vernimm, der gute Ausgang 
Kann, hoff ich, die verföhnen, die mir. feindlich: 
Und Alles endet gut. — Wenn Du inbeflen 


*) Tu hai ragione. Il ciel si piglia al certo ⸗ 


Qualche eura di me, poichè m’ ha dato 

Un tale amico. Ascolta, il huon suceesso 
Potrà, spero, placar chi mi disama: 

Tutto in letizia ſinirà Tu intmie 3: 








Sa⸗weſter, dies 
Derweig xe nichts ſuch einen Treuen, der, 
Wann es auch fey und wo, fich nähern könne 
Dem wilden Feinde unferes Geſchlechtes. 
Ansberga. 
Karl! | 
Ermengarda. 

Du Haft ihn genannt; er kuͤnde ihm, 
Daß Irmgard ohne Haß fchied von der Erde, 
Und daß fie Sott befchwärt, er möge nimmer 
Fuͤr Alles, was hienieden fie gelitten, 
Zur Rechenſchaft ziehn, wer es fey, da fie 
Aus feinen Händen Alles dody empfing. 
Das ſag' er ihm und — wenn dem folgen Ohr 
zu herbe nicht das Wort erfiingt — ich hätt’ ihm 
Verziehen. — Willſt Du's thun? 

Ansberga. 

So empfange 
Der Himmel meine letzten Worte einſt, 
Als mir die Deinen werden heilig feyn. *) 





*) — — Sorella .... oh! questo 
Non mi negar ..... trova un Fedel che possa 
Quando che sia, dovunque, a quel feroce 
Di mia gente nemico approssimarsi .. .. 

Ansberga. 


Carlo! 
Ermengarda. 


Tu 'Iũ nomato: e si gli dien: 

Senza rancor passa Ermengarda: oggetto 

D’odio in terra nen lascia, e di quel tante 

Ch’ ella soflerse, Iddio scongiura, e spera 

Ch’ egli a nessun conto ne chiegga, poi 

Che dalle mani sue tutto ella prese. 

Queste gli dica, e .... se all’ orcechio altero 

Troppo acerbe nen giunga esta parola ..... 
Ch’ in-gli perdona. — Lo farai? 

Ansberga . 

Le estreme 
Parole mie riceva il ciel, sieccome 
Queste tuc mi son sacre. 
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Ms aber Mnsberga ihr erzählt, Kart habe Ihre Madhfolgerin 
Hildegard im Lager bei fich, wird fie ohnmächtig und verfaͤllt, 
wieder zu ſich kommend, in Bahnfinn; dann finft fie von 
Neuem in Ohnmacht, und in vollem Bewußtfem, tarans 

noch einmal erwachend, fühlt fie den Tod nahe und laßt ſich 
auf ihr Lager bringen. — Ein aufwetender Cher befchreibt 
ihr Ende und beflagt fie. In der folgenden Scene erfcheint 
anf dem Wale von Pavia Guntigi, der die Stadt befehligt; 
er erwartet in der Mitte der Nacht Swarto, welcher fich bad 
darauf einfindet; der Verrath und demzufolge die Uebergabe 
der Stadt und die Auslieferung bed Deſiderius, wird bes 
ſchloſſen. — 

Zu Anfange des fünften Aufzugs bat Ach Karl der Stadt 
Pavia bemächtigt, Deſiderius ift gefangen. — Adelgis, der 
fich nach Verona warf, hält hier noch Stand; doch feine 
Soldaten find unzufrieden und erwarten, um fich zu ergeben, 
nur Karl's Aufforderung, welcher in Perſon die Belagerung 
leitet. Adelgis fucht fich durchzufchlagen, aber er wird toͤdt⸗ 
lich verwundet und gefangen zu Karl gebracht, in deffen Zelte 
er, in den Armen feines Vaters, feine edle Seele aushaucht, 
nachdem er von dem Sieger das Verfprechen erlangt, die Ge: 
fangenfchaft des unglüdlichen Greifes zu mildern. — 

Diefer magere Auszng würde fehon hinreichend feyn, zu 
zeigen, daß Manzoni in diefem zweiten Trauerfpiele bedeutende 
Sortfchritte gemacht. — Die Handlung fchreitet raſch vor: 
waͤrts, und wir wußten an ihr nichts weiter zu tadeln, als 
die Menge von Epifoden, welche zur Rundung des Ganzen 
nichts beitragen und eigentlich den Gang hemmen, wie 3. B. 
Swarto’s Lift und Gluͤck und Anfrids, Adelgis Freund, Hel- 
bentod, oder Roland's Aerger; allerdings greifen diefe Neben: 
handlungen in die Haupthandlung ein, oder richtiger, fie find 
mit ihr verknuͤpft, aber fe hängen fo loſe mit derſelben zu⸗ 
ſammen, daß fie, fall ohne eine Kücke zu machen, daraus 
entfernt werden Eönnten, auch dienen fie nicht zur Entwicke⸗ 
lung der Hauptcharactere. Hierin liegt, „meine: Meinung 
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wor, eis großer Fehler, da die Aufmerkſaudleit sat zer⸗ 
freut und getheilt wird, — Soſche Eyifoden find dei 
Etaffage in einene Gemälde zu vergleichen, aber fie 1eife 
fen ‚begründet feyn in der Natur des Ganzen. — Die Chas . 
ractere find. dagegen vortrefiiich gezeichnet, voll Wahrheit ande 
Leben, jeder eigenthumlich. — Zwar erbliden wir Karl den 
Großen nicht, wie wir uns ihm zu benfen gewohnt find, er 
ift, wie Fauriel richtig bemerkt, weder der. Held des Sagen⸗ 
kreiſes, noch der Heilige Der rönsichen Kinche, oder der Gruͤu⸗ 
der.. eines gewaltigen Reichs, aber er ift, wie ihn Mangoni 
binftellte, ein ganzes Gebilde, uud «& hing von dem Dichter. 
allein ab, ihn zu fchaffen, wie er ihn brauchte, fobald er feine 
Schöpfung nur conſequent burshführte, und das ift bier ber 
Fall. — Geſtalten, wie Adelgis und Irmengard, malen 
Theilnahme und Mitleid ermeden; ſelbſt die untergeorbneten 
Perſonen erfcheinen in fich abgerundet und reprafentiren wick⸗ 
Ich, was fie darftellen ſollen. — Die Dietion des Stuͤckes 
ift lobenswerth, amd will man einmal die Chöre in ihrer Stel. 
fung gelten laſſen, fo darf man ihuen, als Iprifchen gelungen 
nen Poefieen, das ihnen gebührende Lob. nieht verfegen. —. 
Endlich Hat der Dichter wohl verfiauden, die Maſſen klar und 
deutlich in Bervegung zu ſetzen. 

Manzoyrs lyriſche Poefieen erfcheinen mir, tre& manchem. 
Vortrefflichen, das fie enthalten, doch zu geledt und geziert,. 
und man fieht ihuen nieht au, daß fie aus begeifierter Bruſt 
ſtroͤnten, wohl aber, daß fie muͤhſam zuſammengeſetzt wure 
den. — Die vier heiligen Hymnen find, unferer Meinung 
nach, für einen katholiſchen Diehter viel zu kalt und gemeſſen, 
und das einzige berühmte Sonnett Menzonis *) iſt uns meit- 
lieber, ald. diefe fünf gekuͤnſtelten frommen Gejänge. —. An 
wehrer Begeiſterung fehlt e& ferner auch der durch Goethers 
leider vervngluͤckte Bemuͤhung zierulich bekannten Ode auf Ras 
poleons Tod: Il einque Maggio. — Wie nüchtern iſt nicht. 


*).Giuendo Gesä con Valle Jameuto ee. 


Neftection, die ſich iumch bad Ganze zieht. Er war, und 
ie feine Leiche ficht die Erde bei der Votſchaft; ich 
gehoͤhnt, ald er ſank, noch gepriefen, als er 
jetzt folk meine jungfränliche Mufe ihn feiern, in einem 
vielleicht nicht fterben wird. — Er berrfchte von 
Weft, von Sid nach Nord, mit wahrem Ruhme? 
dahin. — Die Zufanft mag richten. Wir beugen 
‚, beffen Baterhanb ihn nach fo vielen Schickſa⸗ 
freundlich binüberführte in die Geſilde deö Friedens. 
dich, Glaube, daß ein fo Stolzer ſich dir beugte, und 
entferne jedes fchmähense Wort. — 

Ehen fo verunglüdt ſcheint mir Manzeni’d hiſtoriſcher 
Roman Gli sposi promessi, in welchem man deutlich ſieht, daß 
er gar nicht Herr der Idee eines folchen Kunſtwerkes war. 
ie ermuͤdend und fchleppend zieht fich ber ganze Faden, durch 
geichichtliche Gelehrſamkeit zur Ungebuͤht ausgefponnen, furt. — 
„Die Verlobten‘ find durch von Buͤlow's und Leßmann's 
Demühmgen fo verbreitet und bekannt worden, daß Sie mir 
gewiß jedes längere Berweilen bei benfelben als uͤberſluͤſſig 
gern erlaffen werden. 

Das italienifche Luftfpiel, das durch Goldoni einen fo ho: 
ben Schwung bekam, ift feit diefer Zeit von bedeutenden Tas 
Ienten wit Erfolg cultivirt werben. — Us gefchägte Dichter 
is diefer Gattung gelten in neuerer und neuefler Zeit Fede⸗ 
sici, de Roffi, Sografi, Nota mb der Graf Giraud, 
ich darf jedoch, um unferem Plane treu zu bleiben, nur bei 
den beiden Letzteren verweilen. 

Alberto Nota, feinem Stande nach ein Advocat aus Pies 
mont, bat fich umbezweifelt nach deutfchen, vorzuͤglich Ifflan⸗ 
diſchen Muſtern gebitbet.*) Er ift ein genauer und ſcharfſinni⸗ 
ger Beobachter ver Natur, und enthuͤllt mit. ficherem Scharfs 
blicke die unferer Zeit eigenthämlichen Lafter und ‚Gebrechen; 
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*) Die befte Ausgabe feiner Komödien ift diejenige, welche in vier 
Bänden in 8., Zurin 1818, bei Domenico Pane erfihten. 
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feine Gemälde find trene Gopieen Alles beffen, was ſich taͤg⸗ 
lich im Leben ereignet. Seine Dietion iſt elegant umd rein; 
feine Charastere find vortrefflich und wahr gezeichnet; er weiß 
Das Interefie durch geſchickte Anlage der Situationen zu ſpan⸗ 
nen und rege zu erhalten; aber er moralifirt zu fehr, und es 
fehlt ihm Durchgängig an wahrer Tomifcher Kraft; ich verweile 
deshalb nicht laͤnger bei ihm, ba das Genre ber Comedie lar- 
moyante, dem er fich widmete, fich bei und ſchon lange übers 
lebt hat, and wir boch endlich mehr und mehr bavon zuruͤck⸗ 
tommen, die. Bühne mit Darſtellungen ber alltäglichiten Mi⸗ 
fere ausgefüllt zu fehen,. wie fie uns Jffland in feinen im 
mancher anderen Hinſicht durchaus werthvollen Stuͤcken 
brachte, wo 

Der Poet it ber Wirth und der feste Artus die Zeche, 

Wenn fid) das Lafter erbricht, ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch; 
und fihieben wir dazwiſchen ein, 
Wo nothwendig das Städt im Heinften Ländchen ſich abſpielt, 
Dat man den Färften ale Gott habe bequem bei der Hand; 
Ward des Morgens der Math vom Präfidenten gemartert, 
Geht er des Mittags auf's Schloß, und nad) dem Kaffee wird's gut, 

Anfängern in der italienifchen Sprache find Nota’s Luft: 
fpiele als Lecture, und unter biefen beſonders la Pace dem: 
mestica (der Hausfrieden) vorzüglich zu empfehlen; die etwa⸗ 
nige Langeweile, welche fie babei fpüren, de fie noch nicht 
fo weit find, fich an der Eleganz und Reinheit der Sprache 
freuen zu koͤnnen, mögen fie anf Rechnung des Lernens einer 
„fremden Sprache, die im Anfange immer etwas & 
verurfacht, ſchieben. Nota's vorzüglichfted Stuͤck ift wohl 
La donna ambiziosa (die ehrgeizige Frau). — Tu der letz⸗ 
ten Zeit hat der Verfafler, ſeitdem er Unterintendaut von Nizza 
wurde , wenig mehr für die Bühne gethan. 

Mit wahren Beruf und mit großem Erfolg nahm fich im 
neuefter Zeit ein römifcher Edelmann von franzöfifcher Abkunft, 
der Conte Giraud, bes italienifchen Luftfpield an. Seine 
Arbeiten zeichnen fich vorzüglich durch glüdlich erfundene In: 
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trigue, rege Lebendigkeit, einen vortrefflichen und witzigen Dia⸗ 
log, ſchlagend komiſche Situationen und eine ihm ganz eigen⸗ 
thuͤmliche Gutmuͤthigkeit aus. Giraud verſpottet die Thorheit, 
aber ohne zu beleidigen, und ſelbſt da, wo er die poſſenhafte⸗ 
fen Verhaͤltniſſe herbeifuͤhrt, verletzt er ‚nie die Achtung, wel⸗ 
che man dem NHergebrachten fchuldig if; ja, was noch mehr 
gilt, er weiß falt in derfelben Zeit das Zwerchfell durd) die ko⸗ 
mifcheften Einfälle zu erfchüttern unb dad Herz zu rühren, 
und aus Allem leuchtet wirklicher Gefchmad hervor. — Der 
einzige, freilich erhebliche Tadel, der ihn trifft, ift Der, daß er 
zu voeit geht in der Freiheit, welche die Bühne geftattet, und 
mitunter Situationen, ja ganze Intriguen bringt, welche an 
dad Unſchickliche ftreifen. 

Sn der Sammlung feiner Luftfpiele *) zeichnen fich vor: 
züglich L'ajo nell’ imbarazzo (der Erzieher in Berlegenheit), 
1 Figlio del Signor Padre (der Sohn des Deren Vaters) 
und La capricciosa confusa (die verwirrte Eigenfinnige) als 
die gelungenften aus. — Die Heinen Stüde feines Privat: 
theaters find voll der feinften Menfchentenntuiß und deg glüd: 
lichften Erfindung, — Um Sie mit feiner Art und Weiſe Des 
kannt zu machen, erlaube ich mir, Ihnen den Inhalt und eis 
nige Scenen feines Ajo nell’ imbarazzo, welchen Th. Hell 
unter dem Titel: der Hofmeifter in taufend Aengſten, vers 
ſtuͤmmelt auf die deutfche Bühne brachte, mitzutheilen. Don 
Gregorio Eordebono, der Erzieher zweier Söhne des Marchefe 
Giulio Antiquati, wird vom Vater beauftragt, den Grund der 
Melancholie des älteften Sohnes, Marchefe Enrico, zu. erfor, 
fchen. — Diefer macht ihn zum Vertrauten, nachdem Don 
Gregorio ihm feinen Beiftand gelobt. — Der junge Mann, 
feit einem Fahre heimlich verheirathet, hat Weib und Kind. — 
Gregorio muß diefe Letzteren in feinem eigenen Zimmer vers 
bergen vor dem alten Marchefe, und kommt dadurch in taus 


") Commedie del Conte Giovanni Giraud. Milano 4823. 5 T. 
in 8. — Teatro domestieo d. C. G. G. Mitane 1822. 2 Bde. in 8. 
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fend Verlegenheiten, von denen eine noch Fomifcher ald die an- 
dere ift, ohne jedoch dem guten Lehrer felbft Tächerlich zu ma⸗ 
chen; feine Gutmuͤthigkeit erweckt vielmehr die innigfte Theil: 
nahme. Endlich wird Alles entdeckt und Töft fich zu alfgemei- 
ner Zufriedenheit auf. 

In der Igrifchen Poeſie, welche früher fo hoch in Italien 
verehrt wurde, haben fich in neuefter Zeit nur fehr Wenige 
ausgezeichnet. — Zu biefen gehören vorzüglich, außer dem 
bereitö erwähnten Monti, Hippolyt Pindemonte, der "Bruder 
des Tragikers; Rofini, der Verfaffer der Fortfegung des Manz 
zontfchen Romans, der Abate Caſti, Ugo Foscolo. Da ſich 
die beiden Letzteren auch in anderen Fächern audgezeichnet ha⸗ 
ben, fo geftatte ich mir, ihrer ausführlicher Erwähnung 
zu th. u Ä 

Giambattifta Caſti ward Chöchft wahrfcheinlich im Jahre 
4721) zu Montefiascone geboren und genoß im dortigen Se⸗ 
minar eine gelehrte Erziehung. Er zeichnete fich früh durch 
feine Talente aus, und wurde fehon im fechögehnten Fahre 
feined Alters als Profeffor der Kitteratur an derfelben Lehran⸗ 
ſtalt angeftellt. Hier verweilte er bis 1764, doch begab er 
fich dann, zu feiner eigenen Ausbildung, nach Nom, wo er fich 
durch 216 fomifche Sonnette auf einen und denfelben Gegenftand 
einen nicht unbedentenden Ruf erwarb; Dann verließ er feine 
Vaterſtadt und reifte in Gefellfchaft eines Landsmannes, des 
Tonkuͤnſtlers Guarducci, nach Florenz, zur Zeit der Vers 
mählung des Großherzogd Leopold. — Einige Gedichte, wel⸗ 
che er diefem Fürften widmete, und welche befonderö der Ges 
mahfin deffelben gefielen, verfchafften ihm die Stelle eines 
Hofdichterd mit 300 Scudi Gehalt. — Als bald darauf Jo: 
ſeph II. zum Beſuch nach Florenz Fam, wußte Caſti den 
Monarchen fo für fich einzunehmen, daß er ihn nach Wien 
einlud. — Bon hier aus befuchte er, den Sohn des Grafen 
Kaunitz begleitend, die vorzüglichften Höfe und Hauptſtaͤdte 
Europa’s, und begab fich dann nach Peteröburg, wo ihn Ka⸗ 
tharma HE: ebenfalls fehr hufbreich aufnahm. — Zum Dant 
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beleuchtete er das Leben diefer Semiramis des Nordens, wie 
fie Voltaire ſchmeichelnd und boshaft nennt, mit einer fatyri- 
fchen Tadel, in einem Gedichte Tartaro, welches er freilich 
erft nach feiner Ruͤckkehr in Wien herausgab, und Das ihm 
nicht nur Teinen Beifall, fondern eine Menge Verbrießtichkeiten 
zuzog. Sofeph IE. rieth ihm ſelbſt, eine Reife nach Conſtan⸗ 
tinopel zu machen, umd ſchenkte ihm das Reifegelo dazu. Caſti 
ermangelte nicht, feinem großen Beſchuͤtzer zu folgen er ſchiffte 
fich demzufolge in Venedig ein, verweilte äber ein jahr in 
der Tuͤrkei, und kehrte erft wieder zuruͤck, als ſich der Lärm 
über fein Gedicht mehr und mehr gelegt hatte. — Bon nun 
an verweilte er biö zum Jahre 1796 in Wien, wurde unter 
dem jetzigen Kaifer Hofpoet, und ging dann erft auf em Jahr 
nach Italien, dann 1798 nach Paris, wo er im Jahre 1804 
den 16. Februar in hohem Alter eines plößlichen Todes ſtarb. 

Caſti war im jeber Hinficht ein ausgezeichneter Menfch, 
der weit Bedeutenderes geliefert haben würde, wenn ihm Das 
Schaffen nicht zu leicht. und er daher nachläffig geworden 
wäre. — Herrſchaft über Gedanken und Sprache, glänzen 
der ımd gefälliger Wis, Reichtum der Phantafie, die indeſſen 
gar zu willig Abwege einfchlägt, Anmuth und Wechfel der 
Farbengebung, zeichnen feine Leiftungen aus, nur behandelt er 
Alles gu fpielend, und fen Hang zur Satyre, dem er oft zu 
gefällig den Zügel fchießen läßt, verleitet ihn zu häufig, Sitt⸗ 
Hchkeit und Auſtand zu verlegen. — Er verfuchte fich in faft 
allen Sattungen der Poefie. — Am berühmteften ward er 
durch fein Fomifches Epod Gli anımali parlanti (die redenden 
Thiere) und feine mit Recht verrufenen Novelle galanti. — 
In dem erfieren geißelt er, die Thiere als Repräfentanten der 
Menfchen binftellend, und in deren Thun dad Thun der Leg: 
teren parodirend, die Gebrechen und Lafter der Gefellfchaft; 
daß er dabei mitunter nach dem Leben mialte, leidet keinen 
Zweifel, diefer Umftand raubt aber jeßt, wo der Mehrzahl ver 
Lejer Zeit und Kocalität zu fern Liegen oder ganz unbefannt 
bleiben, dieſem Gedichte einen großen Theil deö eigentlichen 
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Intereſſe; und fo fehr auch Einzelues gefaͤllt, fo reicht biefes 
doch nicht hin, um während der Lecture von ſechs und zwan⸗ 
ig Geſaͤngen vor Ermüdung und Langeweile zu bewahren, — 


Die Novelle galanti , zwei und vierzig an ber Zahl, find 
eine Reihe lasciver Erzählungen in Obtave.rime, unſittlich in 
jedem Worte, aber unbedingt das Gefälligfie und Witzigſte, 
was je in diefer Art gefchrieben wurde. — Die Arisflifche 
Bonhommie, welche fich Cafti anzueignen wußte, giebt diefen 
Gedichten ohne Zweifel einen befonderen Neiz und macht fie 
defto gefährlicher; fie gleichen Erzählungen eines gebildeten 
Wuͤſtlings, der in feinen alten Tagen behaglich von den Suͤn⸗ 
den feiner Jugend ſchwatzt und fie im Vortrage noch einmal 
durchlebt. Sch würde fie gar nicht berührt haben, wenn fie 
nicht zu allgemein befannt wären, — 

Seine Iyrifchen Poeſieen erfreuen fich auögezeichneter Ele: 
ganz; fie find faft alle tändelnd, vorziglich die fogenannten 
Oden, und enthalten daher Teine großen Gedanken; aber ber 
feltene Wohllaut der Sprache, die glänzenden Bilder, die Ges 
wandtheit des Ausdrucks, welche fie befißen, ftellt fie den ers 
ften Gedichten diefer Art gleich. — 

Die Reihe von Sonnetten, deren ich ſchon früher Erwaͤh⸗ 
nung that, kann, da Alle denfelben Gegenfland behandeln, 
die Quaalen, welche der Dichter von einem ungeflümen 
Gläubiger, dem er drei Giuli, ımgefähr nenn Grsfchen fehul- 
dig iſt, erleiden muß, auf die Länge nicht gefallen, man 
müßte dem, wie fo mancher Italiener, nur feine Freude am 
Bau der einzelnen Sonnette und an der Berfchranfung ber 
Reime finden. - Für eine Spielerei iſt die Sache zu ſehr aus⸗ 
gedehnt, und einer Kitrone zu vergleichen, welche bis auf den 
Ießten Tropfen ausgepreßt wurde. Einzelne Sonnette find al⸗ 
lerdings voll glücklicher Einfälle, aber die Mehrzahl iſt fade 
und platt, was auch nicht anders feyn konnte, da ber Grund: 
gedanke zu aͤrmlich und einfeitig iſt. — Das Gelungenfte 
ſcheint mir Folgendes zu ſeyn. 
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Dicht bei dem Nordpyol, in den kuͤrg ſten Tag, 
Wenn recht in voller Kraft des Winters Drang, 
Erſtarret in der Luft, ſo hoͤrt' ich ſagen, 

Ein jeglich Wort und iſt ohn' allen Klang. 

Doch endet dieſe Zeit ſo truͤb und bang, 

Und kann die Sonne erſt ſich naͤher wagen, 
Daß fie die Luft aufthaut, das Eis zerſprang, 
Bald hier bald da an's Ohr uns Worte ſchlagen. 

Waͤr' ich mit Dir, mein Manichaͤer, dort 
Geweſen in der Winterszeit, ſofort 
Als nur der Froſt aufhoͤrt mit ſeinem Grimme, 

Verwundert ſich ein Jeder, eine Stimme 
Zu hoͤren, und doch Nichts zu ſehn, die Schulden 
Eintreibend, unſichtbar laut ruft: Mein Gulden! ) 


Caſti hat ferner mehrere Dramen fuͤr Muſik geſchrieben, 
denen es nicht an Intereſſe fehlt. — Unter dieſen iſt Il Cu- 
blaı das Poſſenhafteſte und Ergoͤtzlichſte. — 

Ganz ald Gegenfag zu Caſti erfcheint der Mann, mit 
welchem ich abfichtlich zögerte, ehe ich Ihnen denfelben vor- 
führte: theild um durch den Contraft, den er hier zu feinem 
ſchmiegſamen, lasciven Vorgänger bildet, feine großen Eigeu⸗ 


*) L& presso il polo nei più eorti di . 
Allorch& il verno imperversando va, 
Dicon che in aria stringa il gel eosı 
La parola talor, che suon non fa; 

E quando poi la ria stagion fini, 
E piü d’appresse il sol scioglie e disfa 
L’aere addensato che giä il ghiiecio unk - 
S’oden suonar parole or qua or la. 

Or se ivi, © Creditor, per alcun p6 
Nella fredda stagion stess’ io con te 
Credo che quando il crudo gel eessö 

Ben stupiria talun, che intorno a se 
Udria senzä veder chi la formd 
Voce che chiedercbbe i Giulj tre. 





ſchafter in ein deſto helletes Licht zu ſtellen, theils Aber Auch, 
um dieſen Abſchnitt mit einem würdigen Sohn des fehönen 
Zanded che il mar circonda e Palpe, zu ſchließen. — Es 
ift der in Deutfchland durch feinen halb poetifchen, halb ſen— 
timentalen Roman fchon fehr bekannte Hugo Foscolo. Er 
wurde im Sahr 1773 zu. Zante geboren, fiudierte zu Padua 
unter Ceſarotti's Leitung, und trat zuerft ald Trauerſpieldich⸗ 
ter zu Venedig mit feiner Tragddie Thyeſtes auf, welche da: 
mals mehr Beifall fand, als fie eigentlich verdient, und 
fpster in Vergeffenheit gerieth. — Sein neueſtes Werk wa⸗ 
ven die durch das Schickſal und den Selbftmord feines ungluͤck⸗ 
lichen Bruders veranlaßten Briefe zweier Liebenden (Lettere 
di due amanti), welche er fpäter umarbeitete und unter dem 
Zitel Ultime Lettere di Jacopo Ortis herausgab. In dies 
felbe Zeit fallen zwei Oden, die cine an Pallavicino, die an⸗ 
dere an eine genefene Freundin; die ‚glüdlichften Arbeiten Hugo 
Foscolo's in diefer Gattung. — Er hatte Damals Kriegsdienfte 
genommen und die Belagerung von Genua durch Maffena, in 
diefer leteren Stadt, mitgemacht, Im Jahre 1805 ging er 
mit einem italienifchen Negimente als Capitain nach Calais; 
fpäter wurbe er Adjutant des Generald Saffarelli, dem er feine 
1808 und 1809 beforgte Ausgabe der Werte Montecucuws 
widmete. Bald darauf vertaufehte er die Waffen mit der Fes 
der, indem er an Montis Stelle Profeffor der Litteratur zu 
Pavia wurde. Er eröffnete feinen Eurfus mit einer Rede über 
Nrfprung und Zweck der Litteratur; doch befleidete er dieſe 
Würde nicht länger ald zwei Monate, ba die Vorleſungen auf 
- den Univerfitäten zu Pavia, Bologua und Padna Durch höhe: 
ven Machtipruch geſchloſſen wurden. Bald darauf erfchien fein 
beruͤhmtes Gebicht -,,die Graͤber,“ weiches ungeheuered Auf⸗ 
ſehn in Stalien machte, und eine Menge Nachahmer aufregte. 
Nach dem Sturze Napoleon's begab er. fich nach der Schweiz 
und von dort nach England, wo er fich mit Litterärifchen Ar⸗ 
beiten, befonder& mit englifch gefchriebenen Commientaren über 
Dante und Petrarca, befehiftigte. — Er ftarb am fünften 
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Detober. 1827 zu Zurahamgreen in Arne; Bert: 
niſſen. *) 


Hugo Foscolo war ein in jeder Hinficht Höchft ausgezeich⸗ 
neter Menfch, doch fehlte ihm noch viel zu einem bedeutenden 
Dichter; fein Verftand herrfcht zu fehr vor in allen feinen Wer: 
ten, und Raifonnement vertritt faft durchgängig die Stelle der 
poetifchen Begeiſterung. — Gluͤhende Zreiheitöliebe, Streben 
für Wahrheit und Recht, und männliche Kraft befeelen ihn; 
er ift einer der wenigen würbigen Italiener neuefter Zeit, deren 
eifriges Streben dahin geht, ihre erfchlafften Landsleute aus 
ihrer Lethargie aufzurätteln, und jene fehönen Eigenfchaften, 
die einft den tapferen Sohn jenes herrlichen Landes ſchmuͤck⸗ 
ten, wieder zu beleben und auszubilden. Geift und Wiffen 
find nicht geringe Zierben feiner ſchriftſtelleriſchen Leiftungen, 
doch verſchmaͤht er theild, im raftlofen Verfolgen feines Zwelk⸗ 
kes, die taufend Heinen Mittel, welche als gefaͤllige Diener 
bes Dichters dazu beitragen müffen, Herz und Sinn des Les 
ferd zu gewinnen, theils beſi itzt er ſie nicht, vorzüglich feine 
Phantafie. 


Sein Roman ift durch zwei sortreffliche Ueberſetzungen 
und mehrere in Dentichland beforgte Ausgaben des Originals 
fo fehr bekannt, daß ed überflüffig wäre, denſelben noch ges 
nauer charasterifirem zu wollen, zumal ba ein eigenes Zuſam⸗ 
mentreffen im Plan mit den Leiden MWertbers von Geethe, 
ihm noch größeren Neiz verlieh, und unmäte Eritiiche Fer⸗ 
fehungen veranlaßte. Hugo Foscolo's Merk hat vor ‚dem 
Goethe’fchen die politifche Tendenz und das Daraus entſprin⸗ 
gende Intereſſe voraus, wogegen Werther Leiden ein unenb- 
lich bebeutendered Kunſtwerk find, was ſich bei- einer felbft 
oberflächlichen Vergleichung alsbald offenbart. — In feinen 
Trauerfpielen folgt Hugo Foscolo fireng der Alfieri ſchen Schule, 


. *) Giuseppe Poeghio, Vita di.Uga Voscole. Lugano, A830 
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ja er ſtrebt faſt in der Einfachheit ber Handlung und in der 
Glanzloſigkeit der Dietion noch weiter zu gehn, und legt ſich 
beinahe fktavifche Feſſeln auf. — In feinem didactiſchen Ges 
dichte die Gräber ift fen Ideengang zu fireng und kalt; 
der gerechte Zorn befeelt ihn zwar, aber er begeiftert ihm 
nicht, und es fehlt feinem Erguſſe daher burchaus an eigents 
lichem poetifchem Schmud; denn was er im dieſer Hinſicht 
hinzuthut, ift mehr erborgt und nachgebildet, als eigenthüms 
lich. — Das Gedicht mußte großes Aufiehn machen, weil 
ed den Italienern in einem ernflen und gediegenen Tone ihre 
Erbärmlichkeit vorhältz die wahren Patrioten traten daher ents 
zuͤckt auf des Verfaſſers Seite; Andere, wie 3. B. Hippolyt 
Pindemonte, fuchten zu vermitteln, inbem fie daflelde Sujet 
behandelten und die Dinge in ein milbered Licht ftellten ; wies 
der Andere, verlegt, weil fie fich heimlich getroffen fühlten, 
flanden entfchieden Dagegen auf. — Foscolo's lyriſche Poe⸗ 
fieen find nicht bedeutend; feine wiffenfchaftlichen Abhandlun⸗ 
gen dagegen haben bie gerechteften Unfprüche auf großes 
Lob, — Er war ein Mann, wie fie jeder Bürger, bem fen 
Daterland am Herzen liegt, dieſem wuͤnſchen wird, und der 
Gedanke, daß er in der Fremde fein Leben endete, muß jeg⸗ 
Aches fühlende Herz mit Trauer erfüllen. 

Ich erlaube mir, Sie noch ſchließlich auf einige Namen 
aufmerkſam zu machen, die zwar nicht Anfpruch auf großen 
Dichterruhm machen koͤnnen, aber doch verdienen, genannt zu 
werden. — Zu biefen gehören Angelo V’Elci als Satys 
riker; Dan. Zlorio md Cefare Arici als epifcher, Meli 
und Genonio als hyiſche Dichter; Le Bon und Carlo 
Fede riei wegen gelungener Luſtſpiele, Ruffe als Tragi⸗ 
ker. — Der hiſtoriſche Roman fand ebenfalls im der letzten 
Zeit Eingang in Italien; der ſuͤßliche und gezierte Ber to⸗ 
lotti trat zuerſt in dieſer Gattung auf; ſpaͤter zeichneten ſich 
Manzoni (Sposi promessi) und Rofini (Monaca di 
Monza) darin aus; eigentlich Bedeutendes wurde aber nicht 
geliefert, und es blieb nur bei der Nachahmung ber Vorbilder 


ned großen Wabelannten, — Die Iraliener Haben Nie etwas 
Vorzuͤgliches anf diefem Felde geleiftet, fo bedeutend fie ſich 
auch auf dem verwandten Gebiete der Novelle bewährten. — 
Auf diefem letzteren erfcheinen die vier Novellen eined Schul: 
meifterö (Quattro movelle di un maestro di seuola, deutſch 
in dem 1830 bei Barth erfchienenen Proteus) ald das Ge: 
lungenſte neuefter Zeit. — — Dagegen it Pananti’s verſifi⸗ 
cirter Roman, Il poeta di tealro, nicht viel beiier, als 
en Pasquill. — 





Sunfjehnte Borlefung. 





Portugak. 
Ueberblid der Geſchichte dir portugiefifchen Eprache und Litteratur. 


Die portugiefifche Sprache ſtammt, wie bie fpanifche, aus 
dem Lateinifchen. Unter ber. Herrfchaft der Gothen war im 
Gefchäftögauge, wie unter den Kitteraten, in den Ländern, die 
feitvem den Namen Portugal erhielten, allgemem bie Iatemis 
fche Sprache im Gebrauch. Durch Vermiſchung mit germas 
nifchen Idiomen wurde aber das Katein verdorben und kam 
allmaͤhlig, feit dem Einfall der Araber in diefe Kinder, ‘ab, 
Don diefer Zeit bis auf die Eutflehung einer portugieſiſchen 
Sprache werden mehrere ehriftliche Dichter und Ritter genannt, 
die in der Sprache der neuen Sieger dichteten,, während man 
faum noch bier und da in kloͤſterlicher Abgeſchiedenheit einige 
Geiftliche fand, die im Stande waren, Virgil's Sprache rein 
and richtig zu fchreiben. Zur Zeit des Kampfes, der die Vers 
treibung der Mauren herbeifuͤhrte, kam die Inteinifch = romant- 
fche Sprache zu Ehren. Raynouard hat auf unbeftreitbare 
Weife dargethan, daß die Sprache. der erften Troubadonurs 





— 5214 — 


beinahe. bie Sprache der Dichter war, die nach dem Siege 
des Alfons Henriquez bei Ourigue auftraten. Bis zu 
diefer Epoche laͤßt man den Urfprung der portugiefiichen Spra⸗ 
che hinauffteigen. Das Portugiefifche hat eine große Zahl ara- 
bifcher Wörter behalten, ohne von feiner Lieblichkeit zu verlie- 
ren. Es hat nicht die flarfen Kehlafpirationen, die im Spa⸗ 
nifchen vorberrfchen, und ihm einen Klang von Majeftät ge: 
ben; wiewohl auch Camoens in emer Sprache ſchrieb, bie 
feft und nachdruͤcklich ſeyn konnte. Dabei ähnelt ed dem La- 
tein fo fehr, daß mehrere Autoren ſich übten, Stüde in Poe: 
fie und Profa Iateinifch und portugiefifch zugleich zu Hefern. 
Eben fo Tennt man ein Somnett von Montemayor, das 
zugleich caſtilianiſch und portugiefifch ift. 

Sm XV. Jahrhundert gefchab die Seftftellung der portu⸗ 
giefiichen Nationalſprache. Jetzt iſt Dad Portugiefifche eine 
der audgebreitetften Sprachen in Europa; es ift die Sprache, 
die von den portugiefiichen Suden nach Amſterdam, nach Ham: 
burg, nach Tyrol getragen wurde, die Sprache, die in Bra⸗ 
ſilien, im Azoren=Urchipel, an den africanifchen Kuͤſten, in 
Subien und in China gefprochen wird. Wie die andern Spra⸗ 
chen Des fühlichen Europa, hat das Portugiefiiche mehrere 
Ausdruͤcke aus dem Franzoͤſiſchen herübergenoumen und an 
Driginalitat verloren. 

Die portugiefifche Kitteratur ift in Europa wenig befaunt: 
man glaubt allgemein, daß fie eind mit dem Spanifchen 
iſt, und mit Unrecht, Was diefe, Die jet der Gegenftand 
unferer Unterfuchungen ift, beſonders characterifirt, find die 
epifchen Gedichte, und die nationalen Gefchichtöwerfe, die 
man in fo reicher Zahl darin antrifft. Die portugieftfche Lit: 
teratur kann in fünf fehr getrennte Perioden getheilt werden. 

Die Portugtefen entzogen fich dem maurifchen Joche eher, 
als die. Spanier. Em franzöfifcher Prinz aus den Stamme 
ber Kayetinger, Henrich von Burgund, giebt ver Macht 
ver Eroberer den erſten Stoß. Sein Sohn Alfons Hen- 
riquez flürzt fie gänzlich in der. berahmten Schlacht bei Ou⸗ 
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rique und gruͤndet die portugieſiſche Monarchie. Der erſte 
Koͤnig von Portugal war auch einer ſeiner erſten Schriftſteller. 
Bald ſah man mehrere Dichter aufbluͤhen, einen Egaz Mo: 
niz, Gonçgalo Hermiguiez. EB errichtet Macias, der 
den Beinamen der Verliebte (enamorado) führt, feinet 
Kiebe und feinen Leiden burch fein Genie ein bleibende Mo: 
aument. Er fchreibt in galiciicher Mundart, und gründet eine 
zahlreiche Schule, die feinen Einfluß weiter über die ganze 
Halbinſel verbreitet bat. Bemerkenswerth ift, daß man bei. 
keiner Nation fo viel Könige und Fuͤrſten fieht, die bie Litte⸗ 
ratur beguͤnſtigt oder felbft angebaut haben. Aufgeklaͤrter als 
die andern Fürften Europa's, geftatteten Portugal’s Fürften 
ihren Völkern eine Freiheit, die andern Nationen unbekannt 
war, und die Einführung der Cortes in Portugal ftanımt aus 
viefer Zeit. In eben diefer Periode preift man den Namen 
Dionys als den Gründer der Univerfität Coimbra, als 
Randesverbefferer und als Triegerifchen König. Er war Dichter 
nach der Weiſe unferer Zroubadours, und trug viel zu dem 
Aufgehn der helleren Sterne Portugal's bei. Unter dieſem 
Monarchen, fagt man, Iebte Vasco de Lobeira, der Pas 
ter der Ritter-Romane, Endlich wurden zur Zeit Don Pe 
‚dro’8 die Archive von Lisbon (Torre de Tombo) geftifter. 
Fernando Lopez erfcheint amd geht einige Zeit dem frau⸗ 
zöfifchen Froiffart vorauf, mit dem man ihn vergleichen 
kann. In der durch Entdedungen und Eroberungen glorreis 
chen Periode Emanuel’S werden der Litteratur die größten 
Aufmunterungen zu Theil: einheimifche und fremde Gelehrte 
nach Coimbra berufen, um die Studien zu ordnen. Einige 
fendet die parifer Univerfität. Bernardin Nibeyro, ein 
Dichter voll Zauber in der Eclogen- Manier, tritt in feiner 
Menina y Moca als gewandter Profaift auf, und Camoens 
Tegte ihm fpäter den Namen Ennius der Portugiefern bei. 
Emanuel ſtirbt; die Eroberungen in Indien haben Schäte 
in Portugal aufgehäuft, aber die Einführung der Sefuiten halt 
die Bildung der Portugiefen zurüd. Die Titteratur hat’ eine 
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Zeit der Schwaͤche: Foas M. aber, feinem Borfahren nach⸗ 
firebend, richtet fie wieder auf, und die giänzendfte Periode 
beginnt. ie 
Das ſechszehnte Jahrhundert ik für die Portugiefen, was 
das Zeitalter Ludwig's des XEV. fir die Franzefen wer. Die 
Sprache fieht auf der höchften Stuſe ihrer Ausbildung. Der 
eilfſylbige Vers (Hendecaſyllabus) ift der allgemein angenom⸗ 
mm. Grace Miranda reiſt nach Italien und bringt von 
dert Geſchmack für die Kitteratur mit, die Dante und Vetrarca 
berähmt gemacht. Dann bildet er feinen Styl zum Muſter 
harmonisch vereiiiter Kraft und Naivetät. Antonio Fer: 
teira wird ald der zweite Geſetzgeber des portugiefifchen Pars 
naſſes angeſehn: auf die glüdlichite Weiſe ahmt er die Grie⸗ 
den und die Schriftfieller des Angufleifchen Jahrhunderts 
nach. Er giebt Europa die erſte Character⸗Comoͤdie: der 
Eiferjüchtige, und die erfle vegelmaͤßige Tragödie: Inez 
de Castro, bie fpäter die Spanier fich zueignen wollten. Noch 
im Aufange des ſechszehnten Jahrhunderts war eb, daß ſich 
Gil Vicente feinem Genie für dramatiſche Poeſie überließ. 
Er hört auf keinen Führer, gewinnt aber den Enthuſiasmus 
der Nation für ſich und heißt ihr Plautus. Ohngefaͤhr ein 
Jahrhundert geht er vor den ſpaniſchen Dramatifern voraus, 
denen swieber nun die Sranzofen folgten. Er ift in Portugal 
der erfte Schriftfieller, deffen Genie das Wolf ergriff. Diego 
Bernardes, Audres de Caminha, Alvares de 
Driente trugen mit zur Vervollkommnung der Sprache Bei 
und vermehrten ben litteraͤriſchen Ruhm der Nation. Wie 
ihre Vorgänger neigen fie ſich zur Schäferpvefie, eine Bor: 
liebe, die fich durch die Schönheit der Natur, die ihnen vor 
Augen lag, leicht erklärt. 

. Aber während diefe Dichter der Gunft des Gluͤckes genof- 
fen, während fie im Schuß des Hofes ihre Verſuche durchſetz⸗ 
ten, die die Bewunderung ber Nation erregen, irrt ein Mann, 
von Riemandem gekannt, in Armuth, nur feinem Muthe ver⸗ 
trauend, umber, befieht Gefahren, deren Andenken er -verewis 
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gen bonnte; unaufhaltſam von einer Leidenſchaft getrieben, dit 
das Schickſal ſeines Lebens iſt, verleugnet er ſeine Liebe nur, 
wenn er die Siege ſeines Volks beſingt: denkt er einen Au⸗ 
genblick an fein Elend, fo hat er doch den Ruhm vor Au⸗ 
gen: die Liebe zum Vaterlande macht ihn Alles vergeffen: 
er verlangt vom den Königen nur, daß fie ihn Bären, damit 
fie heit an den hohen Empfindungen haben, von benen feine 
edle Bruft erfüllt ift, — das ift Camoens. Den Stuͤrmen 
entgeht er, damit er feine Luſiaden in's Baterland bringen 
Tann, und verhaucht fens Leben im Hospital zu Liſſabon, an 
dem Tage, ba die Kräfte des pertugiefifchen Neichs auf afrie 
kaniſthem Sandfelve serrinnen. Immer nur Wahrheit reden, 
nie der Macht fchmeicheln, ‚war der Wahlipruch des großen 
Mannes. Wer der Camoens lieft, wird dies Muth: und 
Tugend» Gefühl, das feine Poeſie belebt, anſtaunen, und er⸗ 
kennen, wie fehr er der Dichter feines Volkes werden mußte, 
deſſen Gefänge bis nach Aflen wiederhallten, wenn die Nache 
Kommen. ber Albuquerque fih zum Kampf rüfteten. Dann 
wird ihm begreiflich werden, warım ein Portugiefe nie ohne 
ſichtliche Ruhrung den Namen Camoens ausfpricht. 

3n der Zahl berühmter Dichter, die Portugal aufzähtt, 
hat es fich auch ausgezeichneter Profaiften zu ruͤhmen: biefen 
Allen geht in Ruͤckſicht auf den Styl Foao de Barres 
voran: wenn er aber gleich den Europaͤer uber die Verhaͤlt⸗ 
niffe Indiens aufzuklären vermag, fo läßt ex fich doch zu oft 
vom Feuer feiner Imagination beftimmen, und alle Vorur⸗ 
theife feiner Zeit finden fich wieder in feinen Merken, Of: 
rio verdient viel weniger diefen legten Vorwurf; er ift- Durch 
feine Haren philofophifchen Ideen über fein Zeitalter erhaben, 
ucena’s fließende durchgearbeitete Sprache iſt mufterhaft: 
Damien von Goes weiß lebhaft einzunehmen: Couto Ca⸗ 
ftanheda, Albuquerque traten in Barros Fußtapfen, 
und die mitgetheilten Bemerkungen find um fo werthvoller, 
ba fie am Schauplatz felbft gefammelt find. Unter den Rei: 
ſenden dieſer Zeit zeichnet fih Mendez Pinto ‚aus, beffen 
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bewundernwuͤchdige Sprache phantaſtiſche Vorſtellungen ent⸗ 
ſchuldigen muß. Portugal hat im ſechszehnten Jahrhunderte 
auch einen berühmten Untiquar, den Nefende, aufzus 
weiſen. 

Den größten Theil des fechözehnten Jahrhunderts hindurch 
hatten die drei einander folgenden Monarchen bie Litteratur bes 
ſchaͤtzt, die fie felbft cultiviren halfen: ald nach Dem Uuglüds- 
tage von Alcaſſar Kehis, wo mehrere große Dichter mit 
kaͤmpften, das Scepter in die Hand eines ſchwachen Geiſtli⸗ 
chen, des Kardinals Heinrich, fiel: fein Regiment ließ das 
Unheil errathen, was auf Portugal wartete. Inzwiſchen hatte 
Camoens den Impuls gegeben: ihn nachzuahmen, fizengten 
"mehrere Dichter ihre Kräfte an. ECortereal und Rodti: 
guez Lobo kann man als die Männer anfehn, vie einen 
Uebergang zwiſchen den beiden Perioden herftellen. Erſterer, 
der ein Krieger war, wie ber Verfaſſer der Lufiaden, ſtrebt ei⸗ 
ner gluͤhenden Phantaſie nach, mit einem verdorbenen Ge⸗ 
fhmad: der Andere führt den Namen des portugieſiſchen 
Theverit, und ift der angiehendfte unter den bucolifchen Dich: 
tern feines Volls: auch ein epifches Gedicht hat er geliefert, 
das aber in geringem Anſehn fleht. Faſt alle folgenden Dich- 
ter haben im epifchen Sache gearbeitt. Mauzinho Que: 
bedo ſteht als kräftiger Dichter da in ſeinem Alfons dem 
Africaner: Pereira de Caftro hat wohl dem Homer bie 
antife Wuͤrde abgeborgt, die in feinem Gedichte von ber Grün: 
dung Liſſabons bemerkbar wird. Von Saͤ e Menezes if 
die Eroberung von Malacca, in der noch ein ritterlicher Schwung 
fortwirkt, ganz im Eontraft mit feiner Zeit, die die Nation 
ſchon unter fremden Joche gebeugt fah. In dieſer Periode 
nehmen die Profaiften einen Character an, der fie von den 
Autoren aus dem Zeitalter Soao III. ganz und gar getrennt 
halt. Wie es bei den Dichtern der Fall war, fehlt auch ih⸗ 
ver Sprache die Rundung und Ausglaͤttung der verfloflenen 
Kitteratur s Periode: fie treten geraufchvoller auf und entfagen 
der natürlichen Haltung. Brite, Munoz de Liaas, Luiz 
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de Sufa und Freyre d'Audrade haben noch große Schön: 
heiten: aber auch fie macht die Uebertreibung Eennbar. 

In den letzten Jahren der ſpaniſchen Oberherrfchaft fehien 
Alles zuſammenzuwirken, den eignen Geift der Nation zu uns 
terdruͤcken. Keira, der einzige große Mann diefer Zeit, trug 
fein Gefühl für Menſchenwohl in die amerikanischen Wälder ; 
die Inquiſition haste ihn verfolgt. — In der Poefie zog man 
des Gongora lacherliche Geſchmacksregeln an, und viele der 
berühmteften Autoren diefer Zeit fehrieben nur ſpaniſch; ein 
Violante do Ceo, ein Vascomelhos verdienen in une 
fern Tagen kaum erwähnt zu werben. 

Das Haus Braganza flieg auf den Thron; aber noch 
fange vermochte die portugiefüche Nation nicht, fich von dem 
gewaltfamen Stoß zu erholen, den fie am Anfang des fiebens 
zehuten Jahrhunderts erlitten. Eine nuͤtzliche Reform brachte 
Boil eau's Freund, der Graf von Ericeira, in die Litte⸗ 
ratur, indem er die Geſchmackslehre der Franzoſen einführte, 
und um biefelbe Zeit entftehn durch die Regierung zwei Aka⸗ 
demien und genießen ihren Schutz. Mit der Einfeßung der 
Alademie der, Arcadier (1751) werden vernünftige Lehren 
wirkfamer in der fitteratur: Gareao, Diniz, Man oel zeich- 
nen ſich aus ald Nachahmer der Alten. Zu Anfange des Jahr⸗ 
hunderts ſteht ein junger Dichter auf, Bocage, der ein faft 
eben fo unruhiged Leben ald Camoens führte, und wie er 
der Dichter des Volles geworben ift. Im Sahr 1778 trat 
die Königl. Akademie der MWiffenfchaften an die Stelle der Ars 
kader, und von ihren nüßlichen Arbeiten fanden die gluͤcklich⸗ 
ſten Refultate zu erwarten, aber bie traurigen politiichen Ers 
eiguiffe und die grenzenlofe Tyrannei, welcher Portugal erlag, 
haben in unferen Tagen alles freiere geiflige Streben unters 
druͤckt. *) 


*) Bid hieher ift Diefe Ueberſicht der gleichfalls von mir bearbeiteten 
aber noch nicht im Druck erfchienenen portugiefifchen Litteranur: 
Karte von Jarry de Maney und F. Denis entlehnt. 
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Unter den wenigen Dichtern, welche das neunzehnte Jahr⸗ 
hundert verherrlichten, zeichnet fich befonders Ranoel Maria 
Barbofa du Bocage aus. Seine Schickſale haben große 
Aehnlichkeit mit denen feines unflerblichen Lanbömannes Ca⸗ 
moend. Wie diefer, befuchte er ald Krieger Indien und Ebina, 
und ward wie er durch eine Eatyre auf den Ouvidor gend- 
thigt, zu fliehn. — Er flarb zu Biffabon zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts im fünf und dreißigfien Jahre feines Alters. 

Bocage ift voll eines ‚genialen Enthuſiasmus, der im 
mitunter zu weit treibt; man fühlt lebhaft bei Leſung feiner 
Schriften, wie durch feine wechſelnden Lebensverhaͤltniſſe das 
Beduͤrfniß, feine Gefühle in Gefängen auszuſtroͤmen, in ihm 
entfiand. Tiefed Gefühl, Reichthum der Phantafe, Gluth 
der Empfindungen, find ihm eigenthümlih; aber er giebt fh 
zu fehr dem erſten Eindrude hin, um fo mehr, ald er eine 
anßerorbentliche Leichtigkeit der Rede beſitzt. Dies iſt vorzůg⸗ 
lich in feinen. Sonnetten bemerkbar, in weichen er zugleich ei⸗ 
nen unnachahmlichen Wohlktang und Zauber der Rede oſſen⸗ 
bart. — Seine Gedichte fallen größtentheild dem &ebiete der 
Igrifchen Poefie zu; ausgezeichnet find feine Fifcheridyllen, doch 
hat er ſich auch in anderen Gattungen verfucht. — Drei 
Tragödien, welche den Viriatus, Basco de Gama und Mk 
fonds Henriquez zum Gegenftande hatten, ließ er leider mr 
vollendet. 

Folgendes Sonnett, eins der. fchönften des Dichters, 
möge Ihnen als eine Heine Probe dienen, doch. Faun ich ed 
Yeider nur in freier Bearbeitung (aus früherer Zeit), und ohne 
das Original, das mir herbeizufchaffen in Jena unmöglich 
fiel, mittheilen. 


Unfchuld’ge reine Seele, Du enteilteft 
Zu rein’ree Sonne, wie ein Traum verraufcht; 
Des Daſeyn's Gut, bei dem fo furz Du weilteft, 
Haft Du mit ew’gen Lebens Gluͤck vertaufcht. 

. Zu Sottes Dienft von Gott felbft hingerufen, 
Bift Du von leerer Täufchung fehon befreit. 
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Dir winkt das Heil an feines Thrones Stufen, 
Uns fchmerzt bes Angedenkens fchweres Leid. 


Ungluͤcklicher, Du weint um die Verklaͤrte, 
Die ew ge Luſt bei ihrem Schöpfer fand, 
Und klagſt um fie in bangem HerzenssSchnen. 
Vergieb Anarda, ihm, ber tief Dich ehrte; 
Er foll fich freuen, fordert fein Verſtand, 
Allein die Liebe will nur feine Ihränen. 


Bon den Werfen der jeßt Iebenden portugiefifchen Dich: 
ter wirb vorzüglich Joze Agoftinho de Macedo's Epos (O 
Oriente) der Orient, ald ſehr bedeutend gepriefen; es ift al 
lerdings nicht ohne fehöne Stellen, fchmiegt fich abes zu fehr 
in die Regeln der franzöfifchen Schule. Derſelbe Tadel trifft 
ein didactifches Gedicht dieſes Verfaſſers, Newton betitelt. — 
Mit Auszeichnung genannt werben ferner La Zargueida von 
Medina e Vasconcellos, einem Eingebornen der Inſel 
Madera und La Braganceida von M. Roque Cars 
valho Moreira. Gefeierte Dichternamen find endlich noch 
Stodter, Eaftilho Pimenteh M. A. Correa u. |. m, 
ſo wie die Damen Pezzolo da Coſta und Balſamäo. — 
In der dramatifchen Poeſie ward wenig Erhebliches geliefert, 
doch ift es ſchwer, ein beftimmtes Urtheil zu fällen, da before 
vers jetst die Hülfsmittel fo unzugänglich geworden find. 


34 * 


Sechszehnte Vorlefung. 


Rußland. 
Ueberblick der Befchichte der ruſſiſchen Sprache und Litteratur. 


Hie ruffifche Sprache ift eine Tochter des Slawiſchen, infofern 
dieſes, urfprünglich auch nur eine Mundart, von zwei griecht- 
chen Mönchen, welche in Mähren dad Evangelium predigten, 
benutzt wurde, um die Bibel darin zu übertragen, nachdem fie 
ein eigenes Alphabet für daffelbe erfunden hatten. — Da 
fpäter die griechifch = Tathofifche Kirche die vorherrfchende in 
Rußland wurde, fo verdankte die Landesfprache einen großen 
Theil ihrer inneren Ausbildung diefem Verhältniffe, doch ber 
gann die eigentliche Veredelung derfelben durch ſchriftſtelleriſche 
Bemühungen erft im achtzehnten Sahrhundert mit Kantemit 
(geft. 1744) und vorzüglich mit Lomonoffow (gef. 1765). 
Seit diefer Zeit wurde fie immer forgfamer gepflegt; Bemuͤ⸗ 
hungen der Sprachforfcher, Meberfeßungen von Klaſſikern und 
anslandifchen Schriftftellern, und der befonders in dDiefem Jahr⸗ 
hundert fich immer weiter verbreitende Gefchmad an Werken 
der fchönen Litteratur, begünftigten ihr Gedeihen, — Reich: 
thum und Bildſamkeit find ihr eigenthümlich. — 











533 — 


Die Geſchichte der ruſſiſchen ſchoͤnen Litteratur kann man 
fuͤglich in zwei Perioden zerfallen laſſen, von denen die erſtere 
die Zeit von Erfindung der ſlawoniſchen Kirchenſchrift bis auf 
die Einfuͤhrung der ruſſiſchen Buchſtaben, oder beſſer bis auf 
Peter den Großen umfaßt, die zweite aber ſich von Peter dem 
Großen bis auf die neueſten Tage erſtreckt. — As Denk 
male aus jenem erften Zeitraume find nur Lieder übrig, die 
füh, obwohl mir manchen Veränderungen, im Munde des 
Volks erhalten haben, — Ein eigenthümlicher. Ton der Wehr 
muth offenbart fich in vielen und gerbinnt Dad Herz; andere, 
vorzüglich die Heldenlieder, feiers befonders den ritterlichen 
Wladimir und feine Helden, die den tapfern Nittern ber Ta⸗ 
felrunde und den. Paladinen Karls des Großen wenig nach⸗ 
geben, und. eine gewiſſe, obwohl nech immer fehr problematiz 
fche Verwandtichaft mit jenen Sogentreifen beurkunden. — 
Bon großem Intereſſe iff in diefer Hinſicht beſonders dad Epos 
vom Kriegszuge Igor's gegen bie Polowzer, als das aͤlteſte 
ruſſiſche Denkmal dieſer Gattung. — Die ruͤhrenden und ei⸗ 
genthuͤmlichen Weiſen der ruſſiſchen Volkslieder erhoͤhen bedeu⸗ 
tend ihren Werth, und legen ihnen auch in dieſer Hiuſicht große 
Wichtigkeit fuͤr den Freund des Volksgeſanges bei. 

Als Vater und Gruͤnder der ruſſiſchen Dichtkunſt der zwei⸗ 
ten Periode muß Lomonoſſow betrachtet werden. Obwohl die 
Bemuͤhungen ſeines Vorgaͤngers, des Fuͤrſten Kantemir, nicht 
fiir unbedeutend zu halten find, fo. haben doch nur deſſen Sa⸗ 
tyren, gewandte Nachahmungen des Horaz und Boileau, in 
einer unbeholfenen Sprache, einigen Werth. Trediakofsky 
darf. hier nur infofern genannt werden, als er in ber techni⸗ 
fehen Behandlung einen Schritt weiter ging, und bie antiken 
Versmaaße einführte, da hingegen Kantemir fich mit Zahlung 
der Sylben begnuͤgt hatte; feine (Trediakofsky's) Verſuche find 
indeffen rauh und ohne alles Talent. Diefe Beiden uberflägelte 
gänzlich des chen genannten Lomonoſſow's Geiſt; er verdient 
in jeder Hinficht, daß wir einige Augenblicke bei ihm ver—⸗ 
weilen, — 


Michael Waffiljewirfch Lomonoſſow ward m 
Sabre 1711 in dem Dörfchen Deniſſowskaja, im Archangel'⸗ 
fihen Gouvernement, wo fein Vater Kronbauer und Fiſcher 
war, geboren. Während bed Sommers leiſtete er dieſem 
hülfreiche Hand, im Winter aber ließ er fi) von einem Kir 
chendiener im Lefen und Schreiben unterrichten, und wandte 
bier feine Zeit fo gut an, daß er bald alle Bücher, bie im 
Dörfchen aufzutreiben waren, durchfiudiert hatte. Je mehr er 
fich hier auf dieſe Weife befchäftigte, deſto ſtaͤrker wurde fein 
Trieb nach Willen, und er ruhte nicht eher, ala bis es ihm 
vergoͤnnt wurbe, mit einer Fuhre, welche gefalzene Fiſche nad, 
Moskau brachte, diefe alte Refivenz der Czaaren zu befuchen. 
Ser angekommen, trat er alsbald in eine Schule, wo er fich 
durch raftiofen Fleiß und Eifer auszeichnete; dann ging er nach 
Kiew und von da nach Peteröburg, wo er Mathematik, Phy⸗ 
fit, Chemie und Mineralogie ftudierte. 1736 wurde er nach 
Marburg zu dem damals berühmten Philofophen Chriftian 
Wolf gefandt, um fich unter deffen Leitung in feiner Berufs: 
wifienfchaft, der Bergwerkskunde, auszubilden. — Lomonoſ⸗ 
ſow wandte feine Zeit fowohl bier wie zu Sreyberg, vortreff⸗ 
Ich an, benußte aber die Erholungsſtunden in Marburg, fie 
zu verlieben und zu vermählen, und fam dadurch in allerlei 
imangenehme Berlegenheiten, die ihn zwangen, nach Rußland 
zurücdzufchren. Nach feiner Heimkunft flieg er in Rußland 
von Würde zu Würde, bis zum Staatörath. Er flarb im 
Sabre 1765 am 4. April. Seine Verdienfte um Wiffenfchaft 
amd Sprache der Ruffen find unſchaͤtzbar; er war es zuerft, 
der durch den Entwurf einer Grammatit das Idiom feines 
Landes feftzuftellen und firengen Regeln zu unterwerfen fuchte, 
und die angenommenen Gefeße durch eigene Werke in gebun- 
dener und ungebundener Rebe in das Leben treten ließ. — 
Unter feinen Dichtungen find feine Iyrifchen Arbeiten ausge: 
zeichnet, fo fehr er fich auch nach fremden Muftern bildete, 
fo Teuchtet doch überall feine Originalität hervor, befonders hat 
feine Naturanfchauung viel Anziehendes. Seine epifchen und 
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tragiſchen Verſuche ſind nicht fo gelungen, manche Jabeln 
von ihm aber hoͤchſt gluͤcklich erzählt. *) 


Lomonoſſow's Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg, fo 
wenig Aufmunterung auch belfetriftifche Arbeiten bis auf die 
neuefte Zeit in Rußland fanden; doch kann man nicht fagen, 
daß diefed große Reich ſich bisher einer ihm eigenthümlichen 
Kitteratur zu erfreuen gehabt hätte, da alle feine Dichter mehr 
oder weniger Nachahmer ausländifcher Vorbilder find und noch 
fein fo großer Genius unter ihnen auftrat, welcher der rufft: 
fehen Poeſie durch die Originalität feiner Werke eine befonbere 
nationale Richtung geben konnte. — Die früheren Schrift: 
ftelfer bildeten fich mehr nach franzsfi ichen, die der neueren 
Zeit mehr nach deutfchen und englifchen Muftern, und fo ver 
ächtlich der Ruſſe auch in feinem Nationalſtolze auf dad Aus: 
Iand, befonders Auf Deutfchland, herabfieht, fo hat er doch 
in Sachen des Geſchmacks ftillfchweigend deſſen Oberherrichaft 
anerkennen muͤſſen. — Auch hier wird dereinft die Zeit mit 
Ihren großen Umwälzungen, denen fich jedes Volk und noch 
mehr jede Regierung vergeblich entgegenftemmt, das Shrige 
thum; einen Beweis dafiir Tiefern mehrere auch m Deutfchland 
befannt gewordene Erfcheinungen neuefler Tage im Gebiete 
des Romans, welche die Zerrüttung des Inneren Staatshaus: 
haltes in dieſem Foloffalen Reiche ſchonungslod auſdecken, und 
in poetiichem Gewande die nadtefte und bitterſte Wahrheit 
vorführen. Daß es übrigens Teicht fey, eine dem Nationalcha⸗ 
racter angemeffene Bahn einzufchlagen, haben “mehrere Pa- 
trioten bewieſen, die während des gewaltigen Kiteges bon 
1812 fich zu Dichtungen im Volkstone begeiftert fühlten, 
welche echt ruffifch, in der Form wie im Inneren Gehalte, ſich 
auch bald von Munde zu Munde verbreiteten, und ein eben, 
fo allgemeines Cigenthum der Nation wurden, ald es die nifs 


*) e. K. F.. von der Borge Poetiſche Erengniſe der Muffen, Riga, 
4823. 1, 3, 78, 81. H, 113 . 


ter ihr fich ſtets fortpflanzenden oben erwähnten Selbentieber 
von Wladimir je gewefen find. — 

Unter den ruffifchen Dichtern neuerer und nenefter Zeit 
haben fich vorzüglich Folgende ausgezeichnet: Alerander Petro- 
witfh Sumarofoff (geboren 1718, farb zu Moskau am er: 
fien October 1777.) — Er wird als der Vater der Dramas 
tifchen Poefie betrachtet; feine Stüde, meiſt nationale Stoffe 
behandelnd, find firenge Nachahmungen der franzöftfchen Schule. 
Sumarofoff verfuchte fich in faft allen Zweigen der Dichtkunſt, 
mit dem meiften Erfolge jedoch in Zabeln und Epigrammen. *) 
Waſſily Petrowirfch Petroff, geboren 1736 in Mos⸗ 
fau, ſtudierte daſelbſt und zeichnete fich fchen früh als Kan⸗ 
zelredner aus; 1769 wurde er Trandlateur im Cabinet und 
Vorlefer kei Catharina D., und erhielt 1772 die. Erlaubniß, 
eine größere Neife, vorzüglich nach England, zu machen. Bei 
feiner Zuruͤckkunft ward er Bibliothekar der Kaiſerin; entfagte 
jedoch aus Kraͤnklichkeit ſchon 1780 allen Gefchäften, und z09 
ſich auf fein Landgut zuruͤck. — Er flarb am 4. December 
1799. — Petroff har fich vorzüglich als Odendichter befannt 
gemacht, und obwohl er den Vers nicht fo gewandt zu behan⸗ 
dein verftand wie Lomonoſſow, fo überflügelt er tiefen jedoch 
durch Maunischfaltigkeit, Neichthum der Gedanken, Kraft und 
Igriichen Schwung, welchen feine innige Vaterlandsliebe, die 
von den reinften Abfichten befeelt wird, hohen Werth ver 
leiht. **) | 

Weit bedeutender als Inrifcher Diehter ift der von ben 
Ruffen mit Recht hachgefeierte Gamwriil Romanowitſch 
Derfchawin, geboren zu Kafan am 3. Juli 1743. Nach: 
dem er auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt erzogen worden, 
widmete er fich dem Soldatenftande im Jahre 1760, diente 
von der Pike auf bis zum Lieutenant, und zeichnete fich vor⸗ 
züglich in dem Zuge gegen Pugaticheff durch Tapferkeit und 


*2) S. v. d. Borg, Poet. Erz. d. R. IE, 123 
*) ©. v. d. Borg, a. ang. DO. I, 29. 
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Klugheit aus. — Er trat dann (17) in das Elvitfach uͤber, 
flieg von Würde zu Würde bis zum Juſtizminiſter (1802) und 
nahm endlich feine Entlaſſung. — Gen Todestag iſt der 
6. Juũ 1816, er erwartete ihn in ſtiller Zuruͤckgezogenheit auf 
ſeinem Landgute. Faſt übermäßiger Reichthum der Phantafie, 
Kuͤhnheit und Kraft ſind die charaeteriſirenden Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten ſeiner Muſe, und geben ihm unbezweifelt die Anſpruͤche 
auf den Namen des erſten Dichters aus dem Zeitalter Catha⸗ 
rina's der Großen, mit welchem die Ruſſen ihn zu ehren pfle⸗ 
gen. Gefiele Derſchawin fich nicht zu fehr darin, Alles in Die 
didactifche Gattung hinuͤber zu fpielen, und wäre er mehr Herr 
feiner oft zügellofen und vom Wege zu fehr abichweifenden 
Einbildungstraft, fo würde er nicht bloß als ein bebeutender 
Dichter feiner Nation, und Zeit, fondern aller Zeiten und Voͤl⸗ 
fer daſtehn. Er ift wirfich Original, was, wie Ich bereits 
bemerkte, ald eine Seltenheit in der ruffifchen Kitteratur zu 
betrachten ift. *) 

In Derſchawin's Fußftapfen verfuchte fein Fremd und 
Berwandter, der Iprifche Dichter Waſſily Waffitjewitfch 
Kapmift (gef. 1813 ald Staatsrath und Mitglied der ruffi- 
fehen Aoademie auf feinem Gute in Kleinrußland) zu: treten, 
aber es fehlt ihm durchaus an Kraft und Gedankenfuͤlle; er 
ft eigentlich nur ein angelernter Dichter; Wohlklang und ein 
fanfter Ton der Wehmuth ſchmuͤcken dagegen feine poetrfchen 
Leiſtungen. Er verfuchte ſich auch im dramatifchen Fache, 
wer jedoch gluͤcklicher im Luſtſpiel, als in der Tragödie. **) - 

Was ein talentvoller Nachahmer leiſten farm, wenn er 
gladikh feine Nationalität zu bewahren und zu rechter Zeit 
hervortreten zu Iaffen oder umzuaͤndern verfieht, das bewies 
Hippolyt Fedorowitfch Bogdanowitſch (geb. 1743 
im Perewolotſchna, geft. am 6. Januar 1803 als Prafident 
des Reichsarchivs, auf feinem Landgute.) — Eine forgfäl- 


*) ©, v. d. Borg, a. a. O. I, 9, 84, 112, 424, 133, 445, 165, 236 
*) S. v. d. Bong, a. a. O. I, 122, 125, 327. 
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tige Erziehung, Reiſen in bad Ausland und votzͤglich ein 
— Aufenthalt als ruſſiſcher Gefandtſchafts ſecretair in 
Dresden, hatten den angebornen feinen Geſchmack dieſes ta 
lentvollen und geiſtreichen Mannes ausgebildet. — Sein ko⸗ 
miſches Epos, Dufchenta, eine freie Nachbildung der Pſyche 
ves Jean de Lafontaine, iſt voll Kieblicher und anmuthi⸗ 
ger Naivetät, deren Reiz durch bie ganz eigenthuͤmliche Ber: 
miſchung ber Wilder antiber Mythologie und ruſſiſcher Maͤhr⸗ 
cheuwelt eine einſchmeichelnde Zauberkraft erhält. Dies Ge 
dicht erwarb ihm einen. bedeutenden Ruf, welchen Begdano⸗ 
witſch fich Durch gluͤcküche Verfuche in anderen Gattungen ber 
Poeſie, verzigheh im lyriſchen und didactiſchen Bache, zu er: 
halten und zu befefligen wußte. *) 

Jury Alerandrowitfch Neledinsky Meletzky, 
geboren 17501, fruͤher Obriſt im ruſſiſchen Heere, ſeit 4800 
Senator, geſtorben im Jahr —, verdient ebenfalls als Lee 
fer genannt zu werden. — Seine Lieder und — find 
leicht und gefällig, voll Wohllaut und Zartheit, aber felten 
tief und ergreifend. **) 

Gegen dad Ende des achtzehnten Jahrhunderts ſchuch ſich 
eine falſche Richtung in dem Streben der ruſſiſchen Dichter 
ein. Eine gefuchte Empfindſamkeit trat an die Stelle des ma: 
türleehen Gefähld, ein gezierted Suchen und Haſchen nad 
fremden Ausdrüden und Wendungen an die Stelle ber eimfa- 
chen nationalen Schreibart, und biefer außgeartete Geſchmack 
bemachtigse fich der meiſten Schriftſteller aus jener Periode, 
fo daß eigentlich nur Wenige es verdienen, dem Auslande be: 
kannt zu werden. — Unter biefen ragen ‚vorzüglich --die fol⸗ 
genden ald Männer von Geiſt und Talent hervor, 

Nicolai Michailowitfch Karamfin, geboren 1765, - 
feit 1793 Reichs = Hiftoriegraph , feit 1816 Staatsrath, ift ei 
ner ber thaͤtigſten und fruchtbarſten ruſſiſchen Schriftſteller, und 


*) &4 0% d. Borg, a. a. O. 1, 176. H, 307. 
*«c) S. v. d. Borg, a. a. O. I, 16, 187, 224. 
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de Sufa und Freyre d'Andrade haben noch große Schoͤn⸗ 
heiten: aber auch fie macht die Uebertreibung Eennbar. 

In den letzten Jahren der fpanifchen Oberherrfchaft fchien 
Alles zuſammenzuwirken, den eignen Geift der Nation zu un: 
terdruͤcken. Keira, der einzige große Mann diefer Zeit, trug 
fein Gefuͤhl für Menfchenwohl in die amerikanischen Wälder ; 
die Inquiſition hatte ihn verfolgt. — In der Poefie zog man 
des Gongora laͤcherliche Geſchmacksregeln an, und viele der 
berühmteften Autoren diefer Zeit fchrieben nur ſpaniſch; ein 
Violante do Ceo, ein Vascomelhos verdienen in uns 
fern Tagen kaum erwähnt zu werben. 

Dad Haus Braganza flieg auf den Thron; aber noch 
fange vermochte die portugiefüiche Nation nicht, fich von dem 
gewaltfamen Stoß zu erholen, den fie am Anfang des ſieben⸗ 
zehuten Jahrhunderts erlitten. Eine nägliche Neform brachte 
Boilean’sd Freund, der Graf von Ericeira, in die Litte⸗ 
ratur, indem er die Geſchmackslehre der Franzoſen einführte, 
und um diefelbe Zeit entſtehn durch die Regierung zwei Aka⸗ 
demien und genießen ihren Schutz. Mit der Einfeßung der 
Akademie der Arcadier (1751) werden vernünftige Lehren 
wirkſamer in der Literatur: Gareao, Diniz, Manvel zeichs 
nen fich aus ald Nachahmer der Alten. Zu Anfange des Fahre - 
hunderts fteht ein junger Dichter auf, Bocage, der ein faft 
eben fo unruhiged Leben als Camoens führte, und wie er 
der Dichter des Volles geworben ift. Im Jahr 1778 trat 
die Königl. Akademie der Wiffenfchaften an die Stelle der Ars 
kader, und von ihren nüßlichen Arbeiten fanden die gluͤcklich⸗ 
ſten Refultate zu erwarten, aber die traurigen politischen Ers 
eiguiffe und die grenzenlofe Tyrannei, welcher Portugal erlag, 
haben in unferen Tagen alles freiere geiftige Streben unter 
druͤckt. *) 


*) Bis hieher iſt Diefe Heberficht der gleichfalls von mir bearbeiteten 
aber noch nicht im Druck erfchienenen portugiefifchen Litteratur⸗ 
Karte von Jarry de Mancy und F. Denis entlehnt. 
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tümlich, ur gerät er zu oft in Schwulſt und zieht Die 
Moral mitunter bei den Haaren herbei. *) 

Wladislaw Alexrandrowitich Dferow, geb. am 
29, Sept. 1770, gef. ald Generalmajor 1816, iſt ald ver 
bedeutendfte ruffifche Trauerſpieldichter zu betrachten, doch ill 
auch er nicht Original genug. An Tiefe fehlt ed ihm uͤbri⸗ 
gend nicht. — Sein Dmitrüi Donsfoi ift feine bebeu: 
tendfte Leiftung. **) — Yon feinen Nachfolgern und Nachah⸗ 
mern hat ihu Keiner erreicht. ***) 

Zu eigentlicher Selbſtſtaͤndigkeit hat ſich die ruſſiſche Lit- 
teratur nie aufgefchwungen, nur ermeiterte ſich das Feld ber 
Nachahmungen, da mon in neuefter Zeit auch die romantiſche 
Poefie, vorzüglich der. Deutchen und Engländer, zum Muſter 
nahm. — Waſſily Andrejewitſch Shukowsky war 
der Erſte, welcher auf dieſer Bahn mit Geſchick und Gluͤck 
fortwandelte, weshalb er als der Stifter dieſer neuen poeti⸗ 
ſchen Schule zu betrachten iſt. Er ward im Jahre 1783 ge⸗ 
boren, ſtudierte zu Moskan, machte 1812 im Landſturm Den 
Feldzug mit, bis zu jener Periode, wo das ruſſiſche Heer die 
Grenzen ſeines Landes uͤberſchritt, und trat dann wieder in 
den Civildienſt zurüd. Nach laͤngerem Aufenthalt im Gouver⸗ 
nement Tula und zu Dorpat, ward er Lector der damaligen 
Großfürfin Alexandra Feodorowna und trat im Gefolge der: 
felben eine Neife nach Deutfchland an. — Shukowsky buk 
digte ſchun als fehr junger Mann den Mufen, und. warb be 
reits bei feinem erften Auftreten mit großem Beifall begrüßt. 
Er ift vorzüglich als Iyrifcher Dichter auögezeichnet; tiefes Ges 
fühl, wahre Begeifterung fir alles Gute und Schöne, gebil- 
deter Geſchmack und ein feltener Wohllaut. der Sprache find 
ihm eigenthümlich, — Mit großer Gewandtheit hat er meh: 


*) E v. d. Borg, a. a. O. IH, 188, 144, 148, 160, 163, 166, 168, 
4169, 174, 173. 
++) Deutſch von D. 3. Th. Wideburg. St. Peteröburg, 1845. — 
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rere Meiſterwerke auslaͤndiſcher Dichtkunſt in das Idiom ſeines 
Landes übertragen. *) 

In Shutowstys Fußſtapfen trat nicht ohne Erfolg Con⸗ 
ſtantin Nikolajewitſch Batjuſchkow, geboren am 
18. Mai 1787 zu Wologda. Er ward in Petersburg erzogen, 
machte 1806 den Feldzug mit, trat nach Beendigung deſſelbeu 
in das Sardejäger-Negiment, mit dem er dem Kriege in Finn⸗ 
land beiwohnte, und warb darauf Taiferlicher Bibliothekar in 
Peteröburg, verließ aber dieſe Anftellung 1812 wieder, um 
von Neuem als Krieger feinem Vaterlande zu dienen. — 1816 
ward er der ruffifchen Gefandtichaft in Neapel als Hofrath 
attachirt. — Batjuſchkow's Gedichte (B. Werke, Petersburg 
1817. 2 Bde.) erfreuen fich feltenen Wohllautes, tiefen umd 
innigen Gefühles und fanfter, warmer Empfindung, doch ift 
er nicht fo originell wie Shukowsky. **) 

Der bedeutendfte Iyrifche Dichter, welchen Rußland je 
heroorbrachte, ift Alexander Sergejewitfch Pufchkin, 
geboren am 26. Mai 1799 zu Peteröburg. Er erhielt feine 
Bildung im Lyceum zu Zarsko⸗Selo und ward 1817 im Col: 
Yegio der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt, fpäter jedoch 
vom Kaifer Alexander gewiſſermaaßen in's Eril nach Beſſara⸗ 
bien gefandt. — Puſchklin ift vol Talent; gluͤckliche Natur 
anfehauung , Harmonie des Versbaues, lebhafte Darſtellung 
und eine anmuthige Sprache, ſind ihm in reichem Maaße ei⸗ 
gen, doch wuͤrde er weit bedeutender ſeyn, wenn er ſich mehr 
beftreßte, national zu werden. — Er hat mehrere größere 
Gedichte gefchrieben, von denen der Gefangene am Kau⸗ 
kaſus, Rußlan und tubmilla) (nach franzöfiichen 


*) S. v. d. Borg, a. a. D. 1, 48, 103, 169, 182, 20%, 2773, 293, 
318. II, 3, 497, 231. Blätter f. litterariſche Unserhaltung, Jahrg. 
41830. ©. 235. 

**) Bol. v. d. Borg, a. a. O. I, 93, 208, 243, 329, 333. II, 183. 

+) v. d. B. I, 364. Blätt. f. Titter. Unterh, 1829 ©. 950; 1830 
No. 19. No. 319. 
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Vorbildern) und ber verfifieirte Roman Onegin, eine Nach 
ahmung des Byromfchen Don Tuan, wohl die. bedeutendften 
find. — Unter feinen Beineren Gebichten find viele ſehr ge: 
lungene. — Schade, daß er fich zu fehr in Byron verliert. 


Zu den gefeierten Namen in der neueften ruffifchen fit: 
teratur gehören noch:- Fürft Peter Andrejewitfch Wa: 
femsty, geboren den 12. Juli 1792, auögezeichnet in der 
Epiftel und Satyre, durch fprudelnden Witz; ) der General- 
Major Denis Waffiljewitfch Davidow, geboren zu 
Moskau am 16. Juli 1784, em glüdficher Humorift; **) 
Baron Delmwig, mit Achtung gehannt ald dramatifcher Dich- 
ter; Alexander Kriloff (der Süngere) als Lyriker (farb 
am 26flen Juli 1829), Baratinsfij als Elegiker 
u. ſ. wm. — 


Mit großer Vorliebe wurbe in den neueflen Tagen ber 
biftoriiche Roman, vorzüglich Durch Bulgarin, behandelt. **) 
Als geſchmackvolle und geiftreiche Kritiker erwarben fih Mers: 
lakoff und Gretfch wohl verdientes Lob. — Ueberhaupt of- 
fenbart fich feit den letzten Jahren ein reges gedeihliches Trei⸗ 
ben in der ruflifchen fchönen Kitteratur; nur ift lebhaft zu 
wünfchen, daß diefe nicht bloß eine erotifche Treibhauspflange 
der Großen bleiben möge, , fondern bei verbreiteter Cultur im 
Volke feibit, aus deffen Eigenthuͤmlichkeit entfpringend und fich 
fortbildend, feſte Wurzel fehlage; dazu gehört indeſſen noch) 
gar viel, deifen Entwicelung und Aufzählung hier. am unrech⸗ 
ten Orte feyn würde, 


Ich laſſe hier Proben rufftfcher Poefie, von v. d. Borg 
übertragen, folgen. 


9 S. v. d. Borg, a. a. O. I, 140, 184, 220. ul, 3 
"9,083. I, 234 


+) ©, Bläit. f. litt. Unterhalt. Jahrg. 1828. ©. 1100; 18% 
©, 1159; 1830 ©. 983, 1155. 
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Die Geſchichte der ruſſiſchen ſchoͤnen Litteratur kann man 
fuͤglich in zwei Perioden zerfallen laſſen, von denen die erſtere 
die Zeit von Erfindung der ſlawoniſchen Kirchenſchrift bis auf 
die Einfuͤhrung der ruſſiſchen Buchſtaben, oder beſſer bis auf 
Peter den Großen umfaßt, die zweite aber ſich von Peter dem 
Großen bis auf die neueſten Tage erſtreckt. — Als Denk 
male aus jenem erften Zeitraume find nur Lieber übrig, die 
fih, obwohl mit manchen Veränderungen, im. Munde des 
Volks erhalten haben, — Ein eigenthümlicher Ton der Wehr 
muth offenbart fich in vielen und gewinnt das Herz; andere, 
vorzüglich die Heldenlieder, feiern beſonders den ritterlichen 
Wladimir und feine Helden, die den tapfern Nittern der Tas 
felrunde und ven. Paladinen Karl's des Großen wenig nache 
geben, und. eine gewiffe, obwohl noch immer fehr problematiz 
fihe Verwandtichaft mit jenen Sogenfreifen beurkunden. — 
Don großem Jntereſſe iff in diefer Hinſicht befonderd dad Epos 
vom Kriegszuge Igor's gegen Die Polowzer, als das ältefte 
‚ruffifche Denkmal diefer Gattung. — Die rührenden und ei⸗ 
genthümlichen Weifen der ruffifchen Volkslieder erhöhen bedeur 
tend ihren Merth, und Iegen ihnen auch in diefer Hinficht große 
Michtigkeit fin den Freund des Volksgeſanges bei, 

Als Vater und Gründer der ruffifchen Dichtkunft der zwei⸗ 
ten Periode muß Lomonoffow betrachtet werden. - Obwohl die 
Demühungen feines Vorgängers, des. Fürften Kantemir,. nicht 
fiir unbedeutend zu halten find, ſo haben doch nur. deffen Sa⸗ 
toren, gewandte Nachahmungen des Horaz und Boileau, in 
einer unbeholfenen Sprache, einigen Werth, Trediakofsky 
darf. hier nur infofern genannt werden, als er in ber techni- 
fchen Behandlung einen Schritt weiter ging, und bie antiken 
Versmaaße einführte, da hingegen Kantemir fich mit Zählung 
der Sylben begnuͤgt hatte; feine (Trediakofsky's) Verfuche find 
indeffen rauh und ohne alles Talent, Diefe Beiden überflügelte 
gänzlich des eben gemannten Lomonoſſow's Geiſt; er verdient 
in jeder Hinficht, daß wir einige vugenude bei ihm ver⸗ 
weilen, — 
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Belebend halten Deine Haͤnde 
Die Kette aller Weſen, Gott! 
Du knuͤpfſt den Aufang an das Ende, 
Beſchenkſt das Leben mit dem Tod. 
Wie Funken ſpruͤh'n und aufwaͤrts ſtreben, 
Der Sonnen Heere Dir entſchweben; 
Wie Staͤubchen Reifs im Winter wir 
An einem hellen Froſttag flimmern 
Und kreiſen feh'n, und gläh'n und ſchimmern: 
So Stern’ in Kifften unter Dir. 


Die Millionen Lichter wandeln 
Durch die Unendlichkeit dahin, 
Nach Deinem Willen Alle handeln, ‘ 
Und lebensſchwang're Strahlen fprüh'n. 
Doc diefer Lampen Flammenhelle, 
Die röthlihen, kryſtall nen Bälle, 
Der brennend gold’nen Wogen Tanz, — 
Die gluͤh'nden Aether — all die reinen 
Lichtheflen Welten — fie eriheinen 
Bor Dir, wie Nacht vor Tagesglanz. 


Bor Dir find alle Weltenſchaaren 
Gleich einem Tropfen in dem Meer. 
Was ift die Welt, die wir gewahren? 
Und was bin ich vor Dir, o Haar? — 
Und ob idy aller Welten Heere 
Mit hundert Millionen mehre, 

Im luft'gen Ocean des Lichte, — 

Auch dieß, wenn ich mit Dir es mäße, 

Bär’ nur ein Punkt vor Deiner Größe; 
Doch ich bin gegen Did — ein Nichts. 


Ein Nichts! — doch mein Gemuͤth durchſtrahlet 


Der Schimmer Deiner Huld und Madıt; 
Du bift es, der in mir ſich malet, 

Wie Sonn’ im Waffertropfen lacht. 

Ein Nichts! — doc) ich empfinde Leben, 
Es trägt ein unerfättlih Streben 


— 
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tragiſchen Verſuche find wicht fo gelungen, manche Yabein 


von ihm aber höchft glücklich erzählt. *) 


Lomonoſſow's Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg, fo 
wenig Aufmunterung auch belletriftifche Arbeiten bis auf die 
neuefte Zeit in Rußland fanden; doch kann man nicht fagen, 
daß dieſes große Neich ſich bisher einer ihm eigenthümlichen 
Kirteratur zu erfreuen gehabt hätte, da alle feine Dichter mehr 


ober weniger Nachahmer ausländifcher Vorbilder find und noch 


fein fo großer Genius unter ihnen auftrat, welcher der rufft: 
fehen Poeſie durch die Originalität feiner Werke eine befondere 
nationale Richtung geben konnte. — Die früheren Schrift: 
ftelfer bildeten fich mehr nach franzöfifchen, die der neueren 
Zeit mehr nad) beutfchen und englifchen Muftern, und fo ver 


ächtlich der Nuffe auch in feinem Nationalftolze auf dad Aus: 


Iand, befonderd Auf Deutfchland, herabfieht, fo hat er boch 


in Sachen des Gefchmads ftillfchweigend deffen Oberherrfchaft 
‚anerkennen müffen. — Auch hier wird bereinft bie Zeit mit 


ihren großen Ummwälzungen, denen fich jedes Volk und noch 
mehr jede Regierung vergeblich entgegenſtemmt , das Ihrige 


thun; einen Beweis dafür liefern mehrere auch in Deutſchland 


befannt gewordene Erfcheinungen neuefter Tage im Gebiete 
des Romans, welche die Zerruͤttung ded Inneren Staatshaus- 
halte in dieſem Eoloffalen Reiche ſchonungslos aufdecken, und 
in poetijchem Gewande die nackteſte und bitterfte Wahrheit 
vorführen. Daß es übrigens teicht fey, eine dem Nationalcha⸗ 
racter angemeffene Bahn einzufchlagen, haben "mehrere Pa⸗ 
trioten bewieſen, bie während des gewaltigen Krieges bon 
1812 fich zu Dichtungen im Volkstone begeiftert fühlten, 
welche echt ruffifch, in der Form wie im inneren Gehalte, fich 
auch bald von Munde zu Munde verbreiteten, und ein eben, 
ſo allgemeines Cigenthum der Nation wurden, als es die uit- 


*) S. K. CR von der Vorgt Poetiſche Erengnie der Nuſſen, Riga, 
1823. I, 3, 78, 81. II, 113. 
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Daß fie von Dir, Du Alleelenchter, 
Sich nicht den Schatten zeichnen mag! 
Doch follen wir Die Ehr' erweifen, 

Kir innen Dich nicht anders preifen, 
Wir Sterblichen, fo ſchwach und klein, 
Als wenn wir ſchau'n zu Deinen Höhen, 
Und in des Abſtands Kiuft vergehen, 
Und Dir des Dankes Thräne weih’n. 





Der Sänger im ruffifchen Kriegslager, 
von 


Shukowsky. 


Der Sänger. 

In Stille ruht das Schlachtgefild'! 
Sm Lager — Lichtgewimmel! 

Hier, Freunde, glänzt der Mond uns mild, 
Hier decket uns der Himmel! 

Den Rundebecher vollgefchentt! 
Die Hand der Hand geboten! 

Im Wein die blut'ge Schlacht ertränkt, 
Die Trauer um die Todten! 

Mer gern den Boden ſchaut im Glas, 
Der trachtet Fühn nach Kriegen! 

O Wein, o du allmächt’ges Naß, 
Des Helden ſuͤß Vergnuͤgen! 


Die Krieger. 
Wer gern den Boden ſchaut im Glas, 
Der trachtet kuͤhn nach Kriegen! 
O Wein, o du allmaͤcht'ges Naß, 
Des Helden ſuͤß Vergnuͤgen. 


Der Saͤnger. 
Dies Glas den Helden alter Zeit! 
Heil euch, der Vorzeit Krieger! — 
Hin find die Helden, ſtark im Stwit, 
Dahin die Schlachtenfieger ! 





[U U} — — 
” » DAT u u 


Die Häufer Sub vom Sturm. Bean. on 
hr Grab vom Pflug zerſpalten; F 7 u 
Die Helm’ und Köder find wergehet.. | 
Bon Noft und Feuers Walten .—.. . 


Doch lebt ihr Geift in Enfeln.fort:.  . 
Wir gehn auf ihren Bahnen!: , ......,. 

Der Ahnen Schatten winten dort, 7 
Dort winkt der Ruhm dor -Ahnend, ... :, . 3, 

Schaut auf: in grauſer Schöne zichn 
Die Schatten jener Hehren ' . :.7 


Hoch Äber eure Belte Hin, oo, 
In Inftigen Kriegesbageen!... : - , . 
O Swätoflaw, der Borzeit Pein! j 
Dein Flug — der Flug ber: Hagen! °., . . zT 
„Sm Tod ift keine Schmach! hinein! A» .:: 
Sp: donnert er. den Schaaven — . 8 
Aud Du Donskoi, ber Heiden, Graus!. 
Mit Zweien, die Dir ‚gleichen, : - 4 
Fleugſt Du in Kawpf mit Siurmebraus 
Und hinter Dir — Erbleichen. 


Du, Peter, auch im Heldenhauf ! 


Hoͤrt' ihr's „Poltawa?“ ſchallen 9° v2 
Die Fremden zehrt der Säbel auf, 1" 
Und „, Heil!” die Welten halfen’: -"- —8 


Verſchlangſt Du, Räuber, mit dem MER 
Schon unfre Städt und Fluren? 
Dein Roß und Reiter fiel! zurädt — 
Gebeine — Deine Spuren! on 
Zuruͤck! und birg im Forft die Schmach, 
Sammt Deinen Kampfgeſellen — ge 
Der Feind der Heimath folgt Dir nad, — — u 
Du — Bruder des Nebelent — —⸗— 
Doch wer iſt dieſer Rieſe? wer 
Dieß Heldenbild aus Norden? -". - ... 
Mit feinem Blick: durchbohret. engere 
Des Feindes ruh'nde Horden!. Pu 
Ihn ſchauend auf der, Wolken. — 
Ein irrer Schwarm, erſheinen 


Franke werben bleich 


Die Krieger. 
Das Schwert zur Sand! und füllt das Glas! 
Bernimm «8, ew’ger Richter! ..... 
„VTür Tod den Tod, und Haß für Haß! 
„Und Strafe Dir, Vernichter!“ — 


Der Sänger. 
Dies Glas dem theuren Vaterland! 
Wo diefes Lebens Milde 
Der Knaben Herz zuerft empfand?! 
O Raterlandsgefilde, 
Des Heimathhimmels liches Licht, 
Ihr beimathlichen Fluͤſſe, 
Der erſten Jahre Unterricht, — 
Der Jugendzeit Genuͤſſe! 
Ach! was erſetzt uns eure Luſt? 
Du theure Heimathgegend! 
Wem bebet nicht die volle Bruſt, 
Dein Bild im Herzen hegend J 








vorzüglich als Profailer ausgezeichnet; feine Verbienfte als Ger 
fchichtfchreiber find auch im Auslande befannt und gefeiert. 
Als Diehter zeichnet er fich mehr durch gefaͤllige und leichte 
Behandlung des von ihm erwaͤhlten Gegenſtandes, und durch 
harmoniſchen Bau des Verſes aus; dagegen iſt er unbedingt 
als Gründer des guten profaifchen Styls in Rußland zu bes 
trachten. *) 

Sehr gluͤcklich als Nachahmer von Boltalre und Lafone 
taine war in der ebenerwähnten Periode Swan Fwanor 
witfeh Dmitriew, geboren 1760 auf dem Landgute. feines 
Waters im Gomvernement Simbirsk. — Nachdem er eine 
forgfältige Erziehung genoffen, trat er in das Semenow'ſche 
Garderegiment, avancirte bis zum Capitain, worauf er feinen 
Abſchied als Obrift bei der Armee nahm. — Später ging er 
in den Eivildienſt über, und warb unter Alexanders Regierung 
Inſtizminiſter, befleivete dieſes Amt jedoch nur vier Jahre, 
und zog fich darauf nach Moskau zuräd. Er ift vorzäglich 
ſchaͤtzenswerth wegen feined guten Geſchmacks und feines rei- 
nen, einfachen und gefälligen Styls; feine Verbienfte m che 
terer Hinſicht um die ruffifche Sprache find nicht gering. — 
Dmitriew bat fich faft in allen Gattungen der Poeſie mit Er⸗ 
folg verfucht. **) 

As Fabeldichter verdient and jener Periede vorzüglich 
Swan Andrejewitfch Kryloff (geboren am 2. Februar 
41768 zu Moskau), Bibliothekar der Kaiferlichen sffentlichen 
Bibliothek, berückfichtigt zu werden. Er ubertrifit feinen Vor⸗ 
gänger Chemnitzer (gefl. 1784) durch eine reinere und ges 
fälligere Schreibart. Eine gluͤckliche Erfindungdgabe, Iebendige 
Schilderungen, Wahrheit, Wit; und Correctheit find ihm eigene 


*) GS. v. d. Borg, a. a. O. I, 45, 431, 4149, 468; 4108, 246, 20, 
325. II, 204. 


*) S. v. d. Borg, a. a. O. I, 15, 89, 427, 157, 161, 174, 200, 
218, 237. II, 145, 126, 139, 177, 220, 239, 261. 
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Ber Sängern 1 
Den Kriegeöführern-diefes Slast - : = --=, 
Sm Zelt, im Schladyrgetümmel, 
Vereint im Leber, Tod und Haß! 
Dort ift der Freundſchaft Hinsmel! 
Dort wohnst Muth, Gerechtigkeit, 
Und Einfelt, Sittenzeine, 
Und Treue und Eygebendeit, 
Mit Mannfinn im Vereinee 
Uns ift das Mied’re unbelanıt!  :- 1.7 
Uns Erönt nur edles Mühen! . j 
Sefahr ift unfer feſtes Band, — 
Ein Ruhm, für .den wir glühen. 


D #, . 


Der tft der Unſ're, der voran 
In Zeindesfchaaren fiärmet, 

Sefall’ner ſchont als Biedermann, 
Den Bruder rädt und fchirmet! 

Muth ftrahit fein Blick den Krjegerreih'n, 
Und feine ſtarke Rechte 

Treibt fie in Feindesfhwarm hinein, 
In's tobende Gefechte! 

Ihm ift der Schlahtendonner Luft, 
Und Luft der Pfeile Regen: 

Er geht dem Tod mit fefter Bruſt, 
Mit feftem Muth entgegen! 

Keil Die, o wad’rer Feldherr, Hell! 

Du Held mit graue Haaren! on 
Als junger Adler nimmſt Du Teil 6 
An Stuͤrmen und Sefahrn! — 7 
Mit der benarbten Stirn’ erfcheint = 
Er herrlich vor den Reihen! En 

Wie kalt und ruhig vor dem Feind! 
Wie graufenvol fein Dräuen? 

D Wunder! über ihm burchfleuge "77 1:2 
Ein Aar des Himmels Hallen! "9 

Das Haupt der mächt’ge Felöherr neigt, 
„Hurrah!“ hört man’s-erfhallin: ii 3% 





x 
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Zleug zu den Ahnen, Aar, bin, 
Der heil’gen Rache Bote! 

Wir ftehen feft! Er geht voran 
zum Ruhm ung und zum Tode! 

An ihm iſt Weisheit, kluger Rath, 
Und Kraft bei Alters Eife! 

Ihm ift bekannt des Sieges Pfad! 
Vertrau'n dem Meldengreife! 

Nein, Mostwa wurde nicht zerſtoͤrt 
Im wilden Kriegsgetümmel, 

Hier lebt fie, in der Ruffen Werth! 
Wir fteh’n noch, und der Himmel! 





Heil euch, ihr Kriegesführer all’! 
Sermolow, junger Reden! 

Der Krieger Freund, des Heeres Wall! 
Sein Blig — der Feinde Schrecken! 

Rajewsky, unfrer Tage Preis! 
Heil Dir! in Kampfesftöhnen 

Sieht Du die Bruft den Schwertern preis, 
Sammt Deinen zarten Söhnen! — 

Heil, Miloradowitfh, auch Die! 
Du ſtuͤrmeſt in's Gefechte, 

Und fchau’! es ſchwingt im Kampfrevier 
Der Tod die graufe Rechte! - 


Und Wittgenftein, fo hehr und mild, 
Metropolis Erretter, — | 

Heil ihm! des Vaterlandes Schild, 
Des Raͤuberhauf's Zertreter! 

Wie ihm das Aug’ erhaben bligt, 
Wenn er vor feinen Leuen 

Allein, auf feinen Schild geftüßt, 
Hin zu der Feinde Reiben 

Den furchtbar kuͤhnen Blick gewandt, 
Verderben ihnen draͤuet, — 

Und plößlich mit dem Schwung der Hand 
Die Schaaren all' zerfiveuet, 
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Dem kuͤhnen Konownizyn Heil! 
Heil ihm, der Ruſſen Freude! 

Ihm ſind des Feindes Schwert und Pfeil 
Nur eine Augenweide! 

Vor ihm und hinter ihm, da bruͤllt 
Der Donner, Flammen ſauſen: 

Mit Heldenruhe, luſterfuͤllt 
Sieht er des Todes Grauſen, 

Vergißt ſich ſelbſt, und ſinnet nur, 
Der Feinde Trotz zu ſtrafen, 

Weiſ't Kriegern zu dem Ruhm die Spur, 
Ein Wunder allen Braven! 


Heil, Platow, Dir, Du Sturm der Schade, 
Du Atamon der Leuen! 

Ha! Deiner Schlinge Zaubermacht 
Bringt Staus in Feindesreiben! 

As Wolf durchirrſt Du Feld und Moor, 
Als Aar des Himmels Bogen; 

Du pfeifft dem Feinde Tod in’s Ohr, 
Kommft wild ihm nachgeflogen! 

Er fieht am Hain, — es brennt der Hain, 
Die Bäume Pfeile ſpruͤhen; 

Sieht Bräden, — Bräden ſtuͤrzen ein: 
Sieht Dörfer, — Doͤrfer glühen! — 


Heil, Neſtor Bennigſen, auch Dirt 
Bewachſt auf jedem Gange, — 

Ein Held und Weiſer, — fuͤr und fuͤr 
Den Feind, als Aar und Schlange! — 

Heil Dir, Woronzow, kuͤhner Held! 
Noch jung, doch viel erfahren! 

Und Tormaſſow, ergraut im Feld, 
Ein Graus den Feindesſchaaren! 

Und Baggowuth, der Schwerterdraͤu'n 
Nicht ſcheut, noch Schlachtenblitze! — 
Heil Dir, Du hoher Heldenreih'n, 

Des Vaterlandes Stuͤtze. 





Die Krieger. 
Heil Dir, Dur hoher Heldenreih’n, 
Des Waterlandes Stuͤtze. — 


Der Sänger. 

Gefall'nen Kriegesführern weih'n 
Wir dieſes Glas, o Bruͤder! 

Sie kehren nicht in unſern Reih'n, 
Nicht in die Heeresglieder! 

Den Feinden iſt ihr Blick nicht mehr 
Der Rache grauſer Bote! 

Es treibt ihr maͤcht'ger Ruf das Heer 
Nicht mehr zu Kampf und Tode! 

Ihr Schild ift ſtumm, es ruht ihre Schwert, 
Es trauern ihre Krieger; 

Am Grabe fieht verwaift das Pferd, 
Der maͤcht'gen Schlachtenfieger! 


Wo bit Du, Kul'new, ſtark und wild, 
Als Kriegesflamme waltend ? 

Du fielft, das Haupt geneigt zum Schild, 
Das Schwert in Händen haltend! 

Wo Lehen Dir das Schickſal gab, 
Da flürzteft Du tim Kriege; 

Es ſtehet nun Dein oͤdes Grab, 
Wo vormals Deine Wiege. 

Und ruhig war Dein feßter Blick! 
Ach! glaubensvoll und heiter, 

Und betend für der Mutter Gluͤck, 
Entfchliefit Du, edler Streiter! 


Sutatffow, junger Held! wohin, 
Wohin find Reiz und Jugend? 
Er war von Antlis und von Sinn 
So fhön, wie Freud’ und Tugend! 
Schritt er im Panzer kuͤhn daher, — 
Tod fpräht fein Schwert im Streite! 
Berührt der Harfe Saiten er —, 
Belebt ſich jede Saite! 
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Belebend halten Deine Haͤnde 
Die Kette aller Weſen, Gott! 
Du knuͤpfſt den Anfang an das Ende, 
Befchentft das Leben mit dem Tod. 
ie Funken fprüh’n und aufwärts fireben, 
Der Sonnen Heere Dir entichweben; 
Wie Staͤubchen Reifs im Winter wir 
An einem hellen Frofttag flimmern 
Und kreifen feh'n, und gläh'n und fehimmern: 
So Stern’ in Kläften unter Dir. 





Die Millionen Lichter wandeln 
Durch die Unendlichkeit dahin, 
Nach Deinem Willen Alle handeln, - 
Und lebensfchwang’re Strahlen fprüh u. 
Doc diefer Lampen Flammenhelle, 
Die röthlihen, kryſtall nen Bälle, 
Der brennend gold’nen Wogen Tanz, — 
Die släh’nden Aether — all die reinen 
Lichthellen Welten — fie ericheinen 
Bor Dir, wie Nacht vor Tagesslanz. 


Bor Dir find alle Weltenichaaren 
Gleich einem Tropfen in dem Meer. 
Was ift die Welt, die wir gewahren? 
Und was bin ih vor Dir, o Her? — 
Und 06 ih aller Welten Heere 
Mit hundert Millionen mehre, 

Im luft'gen Drean des Lichts, — 

Auch die, wenn ich mit Dir es mäÄße, 

Wär’ nur ein Punkt vor Deiner Größe; 
Doch ich bin gegen Did — ein Nichts. 


Ein Nichts! — doch mein Gemuͤth durchſtrahlet 
Der Schimmer Deiner Huld und Macht; 
Du bift es, der in mir ſich malet, 

Wie Sonn’ im Waffertropfen lacht. 
Ein Nichts! — doch ich empfinde Leben, 
Es trägt ein unerfättlih Streben 











Und euer Mine Wind von Bin: 57 
Des Helden maͤchtig muhen: - .. 
Er ſtuͤrmt mie ihm gar Wufle Bin, . 
Laͤßt flattern dort die Fahnen 0 2 


Die Krieger. Eu 
Und euer Name wird den Sim -. - - 
Des Helden mädhtig maßmenz .. -.. 
Er ſtuͤrmt mit ihm zur Belle bin, - .:: 
Laßt flattern dest die Lahnen. .:;”; 


Der Sänger. 
Dieß Glas der Rache! in den Streit! 
Gen Himmel hebt die Mechtel. _ 
„Sieg oder Tod!“ fen unſer Eid. 
Vor'm Sotte der Sefedhtel: . .., 
Vergebens, Feind, erwarteft du 
Dom Voͤlkerſchwarm Erhebung ! 
Sie fliehen unfern Fahnen zu, 
Und ſchmachten nach Ergebung! 
Wir haben Schäge nicht zu Haus, 
Nur Schild und Pfeil zum Kriege! 
Wir wandeln Städt in Schutt und Staus, 
In Schwerter unfre Pflüge! 


Der Bäfewicht! er lockt fein Heer 
Mit Lift in Moskwa's Nähe! 

Mit nied'rem Frieden drohet er 
Uns von des Kremmels Höhe!. 

„Ich fchreite im Triumph hinan 
„Die Stufen, froh empfangen; 

„Sn Staub fällt Fürft und Unterthan!“ ..... 
Er kam — und bebt vol Bangen! 

Und Mostwa regt der Rache Strahl, — 
Sie flammt vor Feindes Blicken, 

Und tödtend donnert Mau'r und Mail. 
Auf fie mit Blitzes Zuͤcken! . 


Bring’ deitte Dlaven - Firften Yadır- er Je 
In's Forſtreich, ſammtoden Heirdenn:; ni 
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Und ſchlage durch den Schure bir Bahn — 
Zu Hunger und Beſchwerden! 
Auf, Binter, unter Bund’sgeneß! 
Den Rüdweg ſperre ihnen! 
Ha! voran Krieger und Geſchoß! 
Im Ruͤcken — Raubruinen! 
Was hält, o Ränder, länger Stand, 
Die Habgier, ober Rache? 
Bir, Fremdling, find im Naterlaub, 
Gott kaͤmpft für unfre Sache. 


Die Krieger 
Was hält, o Räuber, länger Stand, 
Die Habgier, oder Rache? 
Wir, Zremdling, find im Vaterland! 
Gott kämpft für unfre Sache. 


Der Sänger. 
Dies Glas, 0 Brüder treuvereiat, 
Der Brüderfchaft geweihet! 
O felig der, dem einen Freund 
Als Labung Gott verleihet? 
Er theilet unfer Gluͤck, verfüßt 
Das Leiden und Beſchwerden; 
Gewiffen ift er uns, er ift 
Uns Färfehung auf Erden! 
Uns fey der Bande Heiligkeit 
Geſetz in Kampfesgluthen ! 
Durch Blut it unfer Bund geweiht: 
Fuͤr Freunde leben, bluten! 


Die Krieger. 
Uns ſey der Bande Heiligkeit 
Geſetz in Kampfesgluthen! 
Durch Blut iſt unſer Bund geweiht: 
Fuͤr Freunde leben, bluten. 


Der Saͤnger. 
Dies Glas, — ber Liebe ſey's gebracht! 
O nährt bie Heiligen Slommen, . .. .ı _ 


She Freunde, ſelbſt im Shır'ger Schlacht! 
Ruhm — Liebe — gleiche Ramen! 
Und über wen es Gott verhängt, 
Der Minne Huld zu kennen, 0 
Wer liebend Herz um Herz verſchenkt, — 
Mit muthigem Entbrennen 
Fleugt der nach allem Großen hin! 
Es ſchwinden Furcht und Graͤnzen! 
Was mas, was mag er nicht vollzieh'n, 
Wenn theure Haͤnd' ihn kränzen ? 


Ach! du biſt unfer' tren’fter Freund, 
Gedanke an die Traute! 

Alluͤberall ihr Bild erfcheint, 
Ertönen there Laute! 

Sie it, wo Kriegesfahnen weh'n, 
Sie ift in Lagers Räumen; 

Sie fehn im Schlachtenblitz wir ſteh'n, 
Und fie in frohen Träumen! 

D Feind! entreiße, — wag’ es nur! 
Den Schild, der Trauten Gabel 

Es glüht darauf der heil'ge Schwur: 
„Die Deine nod im Grabe!” 


D Wonne ſtiller Phantaſie! 
Dort hinter fernen Haiden 

Welt deine Traute, weilet fie, 
Allein mit ihrem Leiden ! 

Sie haͤrmt ſich, klagt um ihren Freund, 
Zu Sott die Seel’ erhebend; 

Sie hofft und fürchtet Kund', und weint: 
„Ach! iſt er auch noch lebend?“ Zu 

Und denkt; „Du trante Stimme, adj! . 
Wann laufch” ich deinen Klängen? 

D fleug, des Wiederfehens Tag, 
Die Trauer zu verdrängen!’_ 


D Freunde! welche Seeligkeit; 
Den Tod fuͤr Theure leiden! 


Drum, fallen wir im blut gen Otreite 
So ſterben wir: mit Freuden/ er 
Den heil'gen Namen nennen wir, ,-  - : 5 
Wann Todeswunden breunen. -u.., Zr 

Die wir geliebt auf Erden hier, 
Bon der mag Nichte uns trennen! 
Die Liebe und der Trauten Bild 
Wird mit hinuͤber ſchweben! 
Nicht Alles raubt das. Grabgefild, - - -- > 
Auch jenfeits giebt's ein Leben - 


- Die Krieger. 314. 
Die Liebe und der Trauten Bild - -. , 
Wird mit hinuͤber ſchweben. 
Nicht Alles raubt das Grabgefild', 
Auch jenſeité giebt's ein Leben. 


I 


Der Sänger. 
Den reinen Mufen diefes Glas! 
Sie gießen Ruhmestrachten 
In's Heldenherz, und Feindeshaß, 
Und Kraft, und Durſt nach Schlachten! 
Die Saiten rauſchen, — Alt und Jung 
Starrt kuͤhn mit Schild und Degen! 
Nichts duͤnkt ſie Wallbefeſtigung, ee 
Und Nichts der Pfeile Regent - =  ” 
Der Sänger ift des .Helden- Preis, 
Sein Lied giebt Siegen Leben! 
Ihm lauſcht der Entel, ſtill und heiß, 
Und weint in Wonnebeben! 


D Du, der Vorzeit Luft, Bojan! | 
Mit Deiner Harf umbangen,  . : "m 

Flogſt Du dem Stawenheer voran, 0. 
Und heilige Hymnen Hangen!. - :. un 

Die, Peter, ging herum aus: Eis 
Dein Bard’ und Thatenmelder! 

Petroff it Supunaistg’s Meis — 
Der Kama Eichenwaͤlder .3 275 
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Seyd fol, Derfhawin enger Ihe! . 1" 
Laß blisen Deine Feuer, F 
Suwarow, Wunder-Mieſe! Dir 
Erklingt Derſhawin's Leier! 


O Greis! ach hörten jego wir - 
Doch Deine Schwanentöne! 
Nicht eitler Ruhm erſcheint vor Die, — 
Du fiehft der Rache Söhne! tn 
Sie ſtrecken nicht die Hand nach Bent‘, 
Um Kränze zu erfechten: 
Ihr Werk iſt heifigt iſt der Streit 
Der Guten mit den Schlechten ! 
Sieg‘, Schwan! Hat bald entringt ihr Speer” 
Den Völkern ihre Ketten ! Ä u 
Des Würgers eig'nes Sflavenheer 
Wird dann ihr Sieg erretten! — 


Den Mufenföhnen, Brüder, Preis! J 

Doch mir, — dem Kaumgeweihten ..... 

Was gab mir des Geſchicks Geheiß 
Nicht toͤnevolle Saiten! 

Es klang in Thales Einſamkeit — 
Bis hiezu meine Laute; 
Doch ploͤtzlich fiel das Loos: zum Streit! .. 

O Heimathflur, du Trautel aa 
Leb’ wohl! D Friede, — holder Reih' n 
Der Freunde, — ſtille Muͤhen, — 
Lebt wohl! „.., Sch bin, wo Scherter drä, 
Wo Sclachtenblige glühen ! 


Doc werd’ ich nicht der Räuber Fall 
Und eure Thaten fingen? 
Schon fauft vielleicht im Kampfesthal u 
Der Pfeil, mir Tod zu bringen! 


Doch wie, verweht mein Todestag ‚ . u “ 
Ar meine Lebenslaute ? 
Die: altem Kange Hallen nah .- .. :.ı 3 © 


In der verwaiften. ante) - : -— . 0.0 
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Den Bürger ſtuͤrze immerhin 
In Staub das blut'ge Eifen: 
Ein Leben wird in ihr entstähn,. 
Und Ruhmesthaten preifen! 


Die Krieger. 
Den hohen Sängern Heil und Preis! 
Ihr Lied giebt Biegen Leben! 
Ihm lauſcht der Enkel till und heiß, 
Und weint in Wonnebeben. 


Der Sänger. 

Das Glas empor! — dem Bott der Diacht! 
O Brüder, auf die Kniee! 

Er hat den Ruffen Heil gebracht, 
Und Seegen ihrer Muͤhe! 

Der Schwahen Schild ift Sein Gebot, 
Der Zallenden Erretter! 

Der Guten Bund’sgenoff” ift Gott, 
Der Stolgen Niebertreter! 

Den Blick empor zum KHimmelslicht ! 
Dort trocknet jede Thräne! 

Bon dort der ew’ge Vater ſpricht: 
„Ermannet euch, o Soͤhne!“ 


Unfterblichkeiet du ſtiller Strand! 
Du bift das Endziel Aller! 

D’rum gluͤcklich, wer fein Ende fand! 
Geduld, ihr Erdenwalfer! 

O feelig, wen die Schlacht gefällt! 
Mag lang’, gebüdt am Stabe, 

Der ſieche Greis ſich durch die Welt 
Hinſchleppen Aber'm Grabe, — 

Der Sohn der Schlaht — er wirft im Nu 
Die Laft vom ftarken Rüden, 

Und fleugt den beſſern Welten zu, 
Gleich wie mit Bligeszüden. 


Doch wir! — — Vertrau'n auf Gottes Rath! 
Wie's fey, — des Ew'gen Hände, .. 
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Sie leiten uns auf bunflem Pfad 
Gewiß zum beften Ende! 

Ihm folgt, o Freunde, muthig nad)! 
Fort alles Nied're, Schlechte! 

Ein wad'rer Sinn im Ungemach 
Dis in des Todes Nächte! 

Im hohen Loofe — Einfachheit, 
Und Maaß im Ungluͤcksfalle! 

In der Gewalt — Gelindigkeit! 
Ein fuͤhlend Herz — fuͤr Alle! 


Gehorſam der gerechten Macht, 
Und Ewigkeit den Eiden! 
Der Liebe — Alles dargebracht! 
Fuͤr Freundſchaft — Alles leiden! 
Dem Unterſinkenden — die Hand, 
Und Troſt der Gramumnachtung! 
Dem maͤcht'gen Laſter — Widerſtand! 
Ehrloſem Sinn — Verachtung! 
Der Luͤge — maͤcht'ger Wahrheit Gluth, 
Und dem Verdienſt — Belohnung! 
Im Todeskampfe — froher Muth! 
Im Grabe — ſtille Wohnung! 


Sey unſer Schild, Du Gott der Macht! 
Du ſtreckſt die Hand zur Erden — 

Und Roß und Reiter faͤllt, zerkracht, 
Und muß zu Aſche werden! 

Vor uns zerſchmilzt der Feinde Heer, 
Wie Wachs vor Feuers Gluthen! 

Schwer biſt du, Tag der Rache, ſchwer! 
Es ſchaut auf Feld und Fluthen 

Der Fremdling, ſpricht: „wie Meeresſand 
Sah' ich die Feinde ſtehen! 

Von Mordſucht war ihr Blick entbrannt! 
Im Nu — war Nichts zu ſehen!“ 

Die Krieger. 

Der Fremdling ſpricht: „wie Meeresſand 

Sah' ich die Feinde ſtehen! 
36 
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Bon Mordfucht war ihr Blick enibraunt! 
Sm Nu war Nichts zu ſehen!“ 


Der Sänger. 

Doch fhau! der hellen Welten Gang 
Verheißt des Tages Schimmer; 

Schon fpielet über Bergeshang 
Des Morgenfternd Geflimmer; 

Die Damm’rung weicht; durch Nebelfler 
Die fernen Wälder fchanen, 

Der ruh’nden Krieger dichter Chor, 
Das Lager und die Auen! — — — 

D Freunde, bald! — — — Der Morgen glimmt; 
Das Heer, das regungslofe, 

Es fchläft; doch aus der Urne nimmt 
Das Schickſal ſtill die Loofe. 


Senkt einſt, o junger Tag, dein Licht 
Sich hinter Huͤgel nieder, 

Wie viele wird das Auge nicht 
Vermiſſen unfrer Brüder! — — — — 

Es blitzte! — — — laͤngs den Huͤgeln bruͤllt 
Der Donner, — giebt das Zeichen! 

Horch! dumpfes Laͤrmen im Gefild'! 
Sieh’ da! die Zelte weichen! 

Die Roſſe flampfen, wiehern d’rein; 
Es rüdt das Heer zuſammen; 

Der Zührer fleugt vor feinen Reih'n; 
Die Herzen ſchlachthell flammen! 


Dem Abſchied diefen Becher Wein! 
Laßt fühn zur Schlacht ung fliegen! 

Geſchoſſe ſchwirren, Schwerter draͤu'n! 
Tod gilt es, oder Siegen! 

O ihr, an die wir liebevoll 
Auch in der Ferne denken! 

Euch Alles, alles Erdenwohl! 
Wollſt ihre Tage lenken, 

Du Herr der Herren! ſey ihr Hort! 
Euch dieſen Kuß, ihr Lieben: 
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„Hier — treue Liebe fort und fort! 


Und Wiederfeben — drüben!” 
Die Krieger. 


Du Herr der Herren! fey ihr Hort! 


Euch diefen Kuß, ihr Lieben: 


„Hier — treue Liebe fort und fort 


u 


Und Wiederfehen — drüben!” 


Morgengedanfen 
von _ 
Lomonoſſow. 


Schon hat das ſchoͤne Licht erfüffet 
Mit feinem Slanz die Erbe weit, 
Und unfers Gottes Werk’ enthuͤllet: 
Mein Geift, vernimm’s mit Freudigkeit! 
Sieh’ ſtaunend diefer Lichter: Pracht, 
Und dent’, wie groß des Schöpfers Macht! 


Wenn Sterblihen zu folcher Höhe 
Sich zu erheben wär” vergönnt, 
Daß unfer Auge in der Nähe 
Die Sonnenleudhte ſchauen koͤnnt': 
Ringsum erfcheinen wuͤrde dann 
Ein ewig glüh'nder Ocean. 


Dort fieht man Fenerwogen braufen, 
Die nimmer finden ein Geftad': 
Dort hört man Flammenwirbel faufen 
Und ſich befämpfen früh und fpat; 
Wie Waſſer, fieden Steine dort, 
Gluthregen vaufchen fort und fort! 

Und diefes A, fo ungeheuer, 
Ein Fuͤnklein ift’s vor Deiner Mad. 
O weldy' ein helles Lampenfeuer 
Haft Du, 9 Gott, uns angefacht 
Für unfrer Tageswerke Kreis, 
Die ung befchieden Dein Geheiß! 

36* 
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Befreiet von dem maͤcht'gen Grauen 
Sind Meer' und Waͤlder und Gefild', 
Und laſſen unſ'rem Blick ſich ſchauen, 
Mit Deinen Wundern angefuͤllt. 

Von jedem Weſen toͤnt es dort: 
Groß iſt der Schöpfer, unſer Hort! 


Des Tages Strahlen, ſie umglaͤnzen 
Die Oberflaͤchen nur allein: 

Dein Auge dringet, ſonder Graͤnzen, 
Tief in der Weſen Grund hinein. 
Der Schimmer Deiner Augen ſtreut 
In alles Leben Freudigkeit. 

Erleucht', o Gott, mich naͤchtlich Truͤben 
Mit Deiner Weisheit für und für, 
Und lehre Du mich immer üben, 
as wohlgefällig ift vor Dir, 

Und fchauend Deine Schöpfung, Herr! 
Zu preifen Di, Unfterhlicher! 


An Kokoſchkin 
auf den Tod feiner Gattin, 
yon 


Batjufchlom, 


Nell' eta piü bella, e pi Horita .... 
— — — E viva, © ‚bella al Ciel salita .... 
Petrarca. 


Hin iſt die Geliebte, Hin die Holde, Reine! 
Jedes Gluͤck getödtet! 

Wein', o Lieb' und Freundſchaft! weine, Hymen, weine! 
Alles iſt veroͤdet! 


Freundſchaft! haſt mit Wonnen in verblich nen Tagen 
Stuͤndlich fie beſchenket; 

Deine Goͤttin haſt du weinend und mit Klagen 
In die Gruft geſenket! 
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Pflanze Trauereiben nun an ihrem Grabe, 
Und Eppreflenreifer! 

Thraͤnen weih' die Jugend, al die veinfte Gabe, 
Ihr — und Blumenfträußer! 


Alles rings ift traurigs! Mit dem Denkmal koſen 
Zephyrs linde Schauer, 

Und ein ftilfer Geiſt entblättert Hier die Roſen 
In dem Sig der Trauer! 


Hier fteht Kymen, angefeffelt , bleich und ſaweigend, 
Ach, in ew'gem Harme! 

Loͤſcht die helle Fackel an der Gruft, ſie neigend 
Mit erſchlafftem Arme. 


Det Bad, 
| von 
Kapnifl 


Der du dic, ſchlingſt durch Thales Weite, 
In Vielem gleich' ich dir, o Bach! 
Du rinneſt ſtets nach Einer Seite, 
Ich geh' ſtets Einer Neigung nach. 


Wenn Steinchen deine Stroͤmung hemmen, 
Dann rieſelſt du ſo klagend hin: | 
Wenn Schranken meine Liebe dämmen, 

Sch kaum zu feufzen fähig: bin. | 


ie deine lichte Silberwelle, 
Kryſtallenrein und fpiegelklar: 
So ift mein liebend Herz auch helfe, 
So ift mein Sinn getreu und wahr. 


Bor Ungewitter, Sturm und Regen 
Birgft du in dichte Zweige dich: 
Bor des Geſchickes graufen Schlägen. 
Rett' ich in meine Hätte mic. 


Wie deine Welle unaufhörend 
zum Thal ſich dränget niederwaͤrts: 
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Und ſchlage durch den Schuee dir Bahn — 


Zu Hunger und Beſchwerden! 

Auf, Winter, unſer Bund'sgenoß! 
Den Ruͤckweg ſperre ihnen! 

Ha! voran Krieger und Geſchoß! 
Im Ruͤcken — Raubruinen! 

Was hält, o Ränder, länger Stand, 
Die Habgier, oder Rabe? 

Wir, Frembdling, find im Batetland, 
Sort kämpft für unfte Sache. 


Die Krieger. 
Was hält, o Räuber, länger Stand, 
Die Habgier, oder Rache? 
Wir, Fremdling, find im Vaterland! 
Gott kaͤmpft für unfre Sache. 


Der Sänger. 
Dies Glas, o Brüder treuvereint, 
Der Brüderfchaft geweiher! 
O felig der, dem einen Freund 
Als Labung Sort verleihet? 
Er theilet unfer Gluͤck, verfüßt 
Das Leiden und Beichwerben; 
Gewiſſen ift er ung, er iſt 
Uns Färfehung auf Erden! 
Uns fey der Bande Heiligkeit 
Geſetz in Kampfesgluthen ! 
Dur Blut ift unfer Bund geweiht: 
Tür Freunde leben, biuten! 


Die Krieger. 
Uns fen der Bande Heiligkeit 
Geſetz in Kampfesglurhen! 
Durch Blut ift unfer Bund geweiht: 
Fuͤr Freunde leben, biuten. 


Der Sänger. 











Dies Glas, — ber Liebe ſey's gebracht! 


O nährt bie heiligen Flammen, 
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Leben! du biſt Meer und Brandung ! 
Tod! du biſt der Friedensport!. 
Senfeits winkt uns frohe Landung, 
Miederfehen winkt ung dort. 

Sa, ich ſeh', ich ſeh' euch winken 
Zum geheimnißvollen Port! 

O bewahrt ung, euch zur Linken, 
Traute Schatten, einen Drt. 


Lieder und Romanzen. 


Das Lied vom guten Zaren, 


von 
Karamfim. 


War einmal ein guter Zar, 
Ein Sebieter hoch und Klar. 
Liebten Alle ihn als Water, 
Ehrten ihn als Freund und Rather. 


Liebt die Kinder auch der Zar, 
Und ihr Gluͤck fein Streben war: 
Er vergißt des Thrones Schimmer, 
Er verläßt die gold’nen Zimmer. 


Als ein Wand’rer reift der Held, 
Er durcheilt die ganze Welt, — 
Stab und Ranzen fein Gefchmeide, 
Und Gefahren feine Freude. 


Und warum verließ er Land, 
Thronesglang und Fürftenftand ? 
Und was war's, daß er fich quälte, 
Und erdulder Hitz' und Kälte? 


Daß er Gutes allerwärts 
Sammeln möge, Geift und Herz 


Durch die Wiſſenſchaften lichten, 
Füllen mit des Fleißes Früchten; 


Um mit feiner Weisheit dann 
Zu erleuchten Sedermann, 
Seiner Kinder Ruhm zu mehren, 
Sie des Lebens Kun zu lehren. 


D Dur großer Zar und Held, 
Erfter, erfter Fürft der Welt! 
Moͤg't die ganze Welt durchgruͤnden, 
Werdet feinen Zweiten finden. 


Zu bes Flaren Baches Fluthen x., 


von 


Neledinsky-Melezky. 


Zu des klaren Baches Fluthen 
Komm’ ich, ſeh' die ſchnellen flieh'n: 
Nimm mir meines Schmerzes Gluthen, 
Schnelles Baͤchlein, nimm ſie hin! 


Nein, du kannſt ſie mir nicht nehmen, 
Meines Herzens herbe Pein; 
Mehren kannſt du nur mein Graͤmen, 
Kannſt dem Schmerz nur Nahrung leihen. 


Well auf Welle ſeh ich rollen 
Mach der alten Richtung fort: 
Die Gedanken alle wollen 
immer nur nad Einem Ort. 


Dunkel ift mein Sinn und trübe, 
Dod dem Auäfer bleibt's verhehlt; 
Den id meine, den ich liebe, 

Weiß nicht, wie dieß Herz ſich quält. 


Womit lindern diefe Schmerzen, 
Und der Seele Ruh” verleih'n? — 
Ach! ih will und mag dem Herzen 
Nimmermehr Gebieter feyn. 
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Ihm gebietet nur mein Lieber; 
Ein Geſetz ift mir fein Blick. 
Wird mein Geift auch trüb’ und träber, 
Nur ihn lieben ift mir Sid. 


Lieber ewig mid) beteüben, 
Als vergeffen jemals ihn! 
Soft’ ich meinen Freund nicht lieben, 
Muͤßt' ich ja das Leben flieh'n. 


Meiner Seele Luft und Schmerzen 
Sind ein Opfer ihm allein; 
Jeden Schlag in meinem Kerzen 
Mag ich nur dem Trauten weih’n. 
Du, den nie die Lippe nennet, 
Der mir tief in’s Herz geſenkt; 
Du, durd den das Mädchen brenner, 
Ahmet, ſchauet, fühle und denkt. 


Aller Unmuth fey Dir ferne, 


Hoͤrſt Du meiner Klage Ton: 


Meinem Scickfal weich’ ich gerne, 
Ich erwarte keinen Lohn. 

Kannſt Dein Herz Da überwinden, 
Prüfe meines Fuͤhlens Macht ! 

Durch geheucheltes Empfinden 

Miß fie, meiner Seele Nacht! 


Der Shiffer, 
von 


Shukowsky. 


Wild verfolgt vom Mißgeſchicke, 
Ohne Steuer, ward mein Kahn 


Fortgefuͤhrt von Sturmestuͤcke 


In den weiten Ocean. 
Durch's Gewoͤlk ein Sternchen flimmert: 
Sternchen! — fleht' ich, — birg' dich nicht! 
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Sternen. barg fi unbetämmert — 
Und der legte Anker bricht. 


Dunkle Nebel rings fich dehnen; 
Wogend kocht das wilde Meer; 
Vor mir ſchwarze Schluͤnde gaͤhnen, — 
Grauſe Klippen um mich her! 
„Keine Rettung im Getuͤmmel!“ 
Murrt' ich im Verzweiflungswahn ..... 
<hor! der Lenker dort im Himmel 
Bar bein fliller Steuermann. - 


Durdy empörte Meeresgrünbe, 
Durch die graufe Klippenwand, 
Durch die nachtumhuͤllten Schlünde — 
Trug mit unfichtbarer Hand 
Mid, des maͤcht'gen Schirmers Milde ! 
Dunkel fhwand ..... es fchwieg der Nord! 
Bor mir — Edens Luftgefilde; 
Und drei Engel weilen bort. 


Nicht mehr murr' ich unbedacht; 

Auf den Knie'n, in Himmelswonnen, 
Schau’ ich ihres Bildes Pracht! | 
Wer befchreibet ihre Schöne ? 
Ihren Seelenzauber, wer? 

Himmelsodem , Himmelstöne, | 
Heil'ge Unfhuld um fie her! 


D Du ew’ger Gnadenbronnen! 





O unnennbares Entzüden: 
Ihnen athmen, ihnen gluͤh'n! 
Ihr Gekoſ', ihr ſuͤßes Blicken 
Tief in Herz und Seele ziehn! 

Einen Wunſch nur, o Verhaͤngniß! 
Ihnen laͤch'le mild und licht! 
Ihnen Wonne, mir — Bedraͤngniß! 
Nur .... fie überleben nicht. 
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Ich bin fhon fünfzehn Sommer alt ıc., 
von | 
Bogdanömitfcdh. 


Sch bin ſchon funfzehn Sommer alt, 
Ich muß die Welt nun fehen bald ! 
Die Mädchen all im Dorfe drinnen 
Sind ſchon verftänd’ge Schäferinnen: 
Ich muß die Welt nım fehen bald! 


Man nennt mich nur das fchöne Kind; 
Da muß ich danken fein gefchwind: 
Wie ich mid) auf der Flur benchme, 
Wenn nun ein Hirt zum Freien käme, — 
Da muß id) danken fein gefchwind. 

Er fpricht zu mir: ich. liebe Dich! 
Und Liebe ſchwoͤre dann auch ich, 
Und ſag' ihm das, was er gefprochen, — 
Damit ift wahrlid Nichts verbrochen, 
Und Liebe ſchwoͤre dann auch ich. 


Ich kenne diefen Fall noch nicht, 
Ich weiß. nicht, wie. der Freier fpricht: 
Verlangt er nun ein Pfand der Minne: 
Dann weiß ich nicht, was ich beginne, — 
Ich weiß nicht, wie der Freier fpricht. 

Wollt’ ic ihm geben meinen Stab: 
Den Stab ich felber nöthig hab’; 
Mein Händchen Fann ich auch nicht miffen, 
Sonft wird die Heerde mir zerriffen; — 
Den Stab ic) felber nöthig hab”, 

In einer Gegend oͤd' und todt, 
Thut mir die Flöte gleichfalls Noth; 
Ein Schäfchen koͤnnt' ich ihm verehren, 
Benn nicht gezählt die Schaafe waͤten; 
Die Flöte thut mir gleichfalls Noth. 

Ich fah’ als Kind, wenn recht mie ift, 
Daß eine Schäferin gekuͤßt: 
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Geſchah es, um dem Schaͤfer eben 
Zu lohnen, was er ihr gegeben, 
Daß ihn die Schäferin gekuͤßt? — 


Die Liebe, die das Herz regiert, 
©ie fagt mir wohl, mas fich gebührt; 
Mit eig'nem Lohne zahlt die Liebe, 
Sie weiß gu lenken unf're Triebe: 
Sie fagt mir wohl, was fi gebuͤhrt. 


D’rauf fprady die Schäferin zuletzt: 
Der Schäfer mag nur fommen jegt! 
Damit ich meiner Heerde fchone, 

So geb’ ich ihm mein Herz zum Lohne: 
Der Schäfer mag nur kommen jegt! 





Kalt, befiehift Du, foll ich flehen 


Neledinsky-Melezky. 


Kalt, befiehlſt Du, ſoll ich ſtehen, 
O Du Reizende, vor Dir! 
Willſt Du mich gehorſam ſehen, 
Gieb ein and'res Herze mir: 
Gieb ein Herz mir, das verſtaͤnde, 
Dich erkennend, frei zu ſeyn; 
Gieb mir eins, das Muth empfaͤnde, 
Nicht zu leben Dir allein. 


Jenes Herz, in das ſich ſenket 

Deine liebliche Geſtalt, 

Jenes, das um Dich ſich kraͤnket, 

Auch fuͤr Dich nur ſchlaͤgt und wallt; 
Fremd iſt and're Quaal und Wonne, 

Jedes and're Leben ihm; 

Du biſt Luſt mir, Leben, Sonne 

In des Leidens Ungeſtuͤm! 


Soll ich mich der Treu' entbinden? 
Du empfingſt mein erſtes Gluͤh'n! 


ꝛc., 


Du nur ließeſt mich empfinden, 
Daß mir Seele ward verlieh’n. 
Seele dank' ich Deinen Hulden, 
Deine Sabe bring’ ih Dir .... 
Doch Du willft kein Opfer dulden, 
Nicht erlauben darf ich's mir! 


Heiße mir nur nicht, Dich meiden, 
Dein Begehren macht mir Schmerz! 
Kann mein ftilles, ſtummes Leiden, 
Kann's beleidigen Dein Herz? 
Scheint's Verbrechen Dir, zu fehen 
In Dein Auge bimmlifchklar, 

Zu ergluͤh'n in Sehnſuchtswehen, 
Und zu dulden, Troftes haar? 


Ballade 


Boleslaw, Polens König, 
von 
Murawjèew. 


Wohl verblich der Ruhmesſchimmer 
Vieler Helden, kuͤhn und brav: 
Du, o Polen, denkſt noch immer 
Deines Königs Boleslaw! 


In dem Purpur treu der Liebe, 
Treu der Freundſchaft ſein Gemuͤth, 
Naͤhrt' er ungeſtuͤme Triebe, 

In dem kochenden Gebluͤt. 


Gluͤcklich, gluͤcklich! waͤre Bruder 
Sbignei nicht geweſen ihm, 
Welcher auf ſein Herrſcherruder 
Sah' mit Feindesungeſtuͤm. 


Rache nie der Koͤnig uͤbte, 
Liebt' den Schuld'gen bruͤderlich; 
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Du, des Sbignei Heißgeliebte! 
Ad, warum erblickt er Dich! 


Wie die Lilie in dem Haine 
Still erbläht Hei Lenzes Weh'n, 
Bluͤhteſt Du mit ſtillem Scheine, 
Fuͤrſtin von Wolhynien. 


Sie erſchau'n, und ſich entzuͤnden 
War bei Sbignei nur ein Nu. 
Hymen's ſuͤßes Band zu binden, 
Schworen fie einander zu. 


Möglich die Trommeten hallen, 
Staub empor in Säulen fleigt; 
Roßgewieher hört man fchallen, — 
Kampf im Felde — Sbignei weidt. 


Uud als Scupgeift, nicht als Krieger, 
309 der König in die Stadt, 

Sah' die Fürftin — und der Sieger 
Knieend fie um $effeln bat. 


Doch fie läßt den Shignei nimmer, 
Weinend ruft fie aus voll Schmerz: 
„Iſt er mir geraubt auf. immer, 
immer bleibe ihm treu mein Herz!“ 


Und zwei Monde drauf entfliehen, 
Liebekrank ift Boleslam, 
Er vergißt die Herrfhermühen 
Und fein Heer, fo treu und brav. 


Aber Sbignei unterdeflen 
Sinnt auf feindlich Höfe That, 
Fährt ein Böhmenheer vermeflen 
Bor Wolhynien's Fürftenftabt. 


Doch umfonft! es flieht voll Bangen 
Schnell vor Boleslam der Kauf’; 
Selbft der Feldherr mird gefangen, — 
Seinen Helm behält er auf. 





Pu 
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Siehe, und der Koͤnig findet 
An der Fuͤrſtin Knie ihn ruh'n, — 
Er durchbohrt ihn, wuthentzuͤndet, 
Und erkennt — den Bruder nun! 


O, wer malet, wer beſchreibet 
‚Hier des Moͤrders dumpfen Schmerz! 
Wie er leblos ftehen bleibet, 
. Schweigend farret bodenwärts! 


In die eig'ne Bruft das Eifen 
Tauchen will fein Ungeftüm ; 
Aber feine Freund’ entreißen 
Mitleidsvoll das Eifen ihm. 


Er verläßt die Königshalfen, 
Huͤllet fich in Lumpen ein; 
Zu den heifgen Städten alfen 
Wandelt er in däffrer Dein. 


Und an allen, allen Stätten 
Beichtet er, was er gethan; 
Für fein Seelenheil zu beten, 
Fleht er weinend Jeden an. 


O, ich hoff es! feine Reue 
Sad den Frieden ihm zuruͤck! 
Ad! nicht Ruhm, noch Heldenweihe 
Sichert vor dem Mißgeſchick! 


An die Nachtigall, 
von 
Karamſin. 
Sing' im Dunkel ſtiller Haine, 
Zarte, ſanfte Nachtigall! 
Sing' in Lunens Silberſcheine — 
Lieblich toͤnt dein Klageſchall! 
Doch was rinnen mir die Thraͤnen 
"Aus dem Auge, wie ein Bach? 
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Barum wird ein trantend Sehnen 

Mir bei deinen Tönen wach? — 

Ach! der Thenren denkt mein Kummer, 

Welche in der Erde Schooß 

Ruh'n, im tiefen Todesichlummer! 

Ach! es dedet hohes Moos 

AP die Gräber meiner Lieben, 

Ich Hin einfam nachgeblieben! .... 

Trauer wird im Buſen wad, 

Und es rinnt der Ihränen Bach! — 

Sprich, mit wen foll ich geniehen 

Deine füßen Lieder jest? 

Die Natur mit wenn begrüßen? 

Ohne Freund mid, nichts ergögt ! 

Meine Seele muß erliegen 

Und des Lebens Luft verfiegen! 

Ach! das Herz ift mir fo ſchwer, 

Und die Erde — wuͤſt' und leer! 
Wirft du bald, o Philomele, 

Jedes Wanderers Gemuͤth 

Ueber meiner Grabeshoͤhle 

Rahren durch bein klagend Lied? 





Fragment 
aus dem erſten Geſange des Gedichts: 
Rußlan und Ludmilla, 
von 
Alexander Puſchkin. 


Ruhm, dem bie neuwermäßtte Gattin, die Tochter des Groffürften Wlabimit, 
in der Hodhieitnadht durch magiſche Gewalt entriffen werben, und der num in 
—— ei ins, Per Geliebte aufzufuchen, — gelangt auf feiner Fahrt 

zu le eines alten Einfiedlers, der i i angt 
und die Nacht über beherbergt.) vr vom gar cumſans 


Bor dem vergläh’nden Flammenfreife 
Streckt fih Rußlan anf weiches Moos, 
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Pflanze Trauereiben nun an ihrem Grabe, 
Und Eppreflenreiferl . 
Thraͤnen weih' die Jugend, als die veinfte Gabe, 
Ihr — und Blumenfträußer ! 


Alles rings ift traurig! Mit dem Denkmal kofen 
Zephyrs linde Schauer, 
Und ein ftiller Geiſt entblättert hier die Nofen 
In dem Sig der Trauer! | 


Hier fteht Hymen, angefeffelt,, bleich und fchweigend, 
Ah, in ew’gem Harme! 

Löfcht die helle Fackel an der Gruft, fie neigend 
Mit. erfchlafftem Arme. 


Der Bad, 
yon 
Kapnife 


Der du dich fchlingft durch Thales Weite, 
In Vielem gleich’ ich dir, o Bach! 
Du rinneſt ſtets nach Einer Seite, 
Ich geh' ſtets Einer Neigung nach. 


Wenn Steinchen deine Stroͤmung hemmen, 
Dann rieſelſt du ſo klagend hin: 
Wenn Schranken meine Liebe daͤmmen, 
Ich kaum zu ſeufzen faͤhig bin. 


Wie deine lichte Silberwelle, 
Kryſtallenrein und ſpiegellla 
So iſt mein liebend Herz auch helle, 
So iſt mein Sinn getreu und wahr. 


Vor Ungewitter, Sturm und Regen 
Birgſt du in dichte Zweige dich: 
Vor des Geſchickes grauſen Schlaͤgen 
Rett' ich in meine Huͤtte mich. 


Wie deine Welle unaufhoͤrend 
zum Thal ſich dränget niederwärts: 
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Und Liebe nahm das Herz mir ein 
Mit ihrem himmelvollen Gluͤcke, 
Und ihrer namenfofen Pein. 
Ein Halbjahr floh; mit banger Miene 
Entdeckt ich zitternd ihr mein Herz 
Und fprach: ich liebe Did, Naine! 
Doc meinen fhächtern ſtillen Schmerz 
Vernahni fie nur mit ſtolzem Hohne, 
Sie liebte nur ihr ſchoͤn Geſicht 
Und ſprach mit gleihmuthsvollem Tone: 
O Hirt! Naine liebt Dich nicht! — 
Da hällten Huͤtt' und Wald und Haiden, 
Der Hirten frohe Feſtesreih'n, 


" Und Alles ſich in Nacht mir ein — 


Nichts konnte mich vom Kummer fcheiden. 
Mein Herz verdorrt’ und welkt' in Leiden. 
Und endlich mir's am beften ſchien, 

Bon Zinnlands Auen fort zu zieh’n. 

Des Meeres ungetrene Weiten 
Durchſchwimmend mit der Freunde Schaar, 
Wollt’ ich durch rähmliche Gefahr 
Nainens ftolges Herz erfireiten. 

Zu fuchen Gold und Schladyten, lud 

Ich ein der Fühnen Zifcher Menge; 

Im Land, das frieblich fonft gerubt, 
Erwachten jegt der Waffen Klänge, 
Kriegstähne ranfchten ‚durch die Fluth, 
Und mit den wackeren Sefellen 
Fortfchifft” ich, Hoffend und vol Muth; 
Zehn Jahre färbten Schnee und Wellen 
Wir purpurn mit der Feinde Blut. 

Der Ruf eriholl, — den fühnen Sieger — 
Es fcheuten fremde Fuͤrſten ihn; 

Die Schaaren ihrer ftolgen Krieger 

Sah' vor dem Nordenſchwert' ich flieh'n; 
Und grimm und froͤhlich ward geſtritten, 
Wir theilten Gaben und Gewinn, 

Und ſetzten uns, nach Freundes ſitten, 
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zum Mahl mis den Befesten. hin. 

Doch bei der Kämpf’ und Feſte Tönen 
Mur für Nainen fchlug mein Herz, 

Nach Finnlands Küften flog’s im Sehnen 
Und haͤrmte ſich in ſtillem Schmerz. 
Wohlauf! nad Haufe, rief ih, Brüder! 
Laßt uns die muͤß'gen Köcher wieder 
Aufhängen unter heim'ſchem Dad! — 
Ich ſprach es, und die Ruder hallten, 
Und — Schreden laffend ringsum nad, — 
Zum theuren Heimathsporte jach 

Wir hin, voll fiolger Freude, wallten, 
Erfüllt der Traum der Jugendzeit, 

Erfüllt das glühende Verlangen! 

Auch mir nun ftrablend aufgegangen 

Des Wiederfehens Seeligkeit! 

Sch legte zu der Stolzen Füßen 

Mein blutig Schwert, ih Bot der Süßen 
Corallen, Geld und Perlen dar: 

Ich ſtand mit liehestrunf'nen Sinnen, 
Umringt von der Begleiterinnen 

Lautlofer, neiderfühter Schaar, 

Als ein Sefang'ner vor Nainen; 

Alfein — fie barg mir ihr Geſicht 

Und ſprach mit gleihmurhsvollen Mienen : 

D Held! Naine liebt Dich nicht! 

Der ftets verfchmähten Liebe Plagen — 
Du fühlteft nimmer fie, Rußlan! 

Du haft Verachtung nicht ertragen. 
Und wie denn, wunderliher Mann, 
Daß Sram auch Deine Seele trüber? 
Begluͤckter! liebft und wirft geliebet. 

Wozu, 0 Sohn, dem Worte leih'n, 
Mas doc ſich nie ausfagt mit Worten? 
Ach jegt fogar, allein, allein, 

Entfhlafnen Sinn’s, an Grabes Pforten — 

Hab' ich den alten Schmerz bewahrt; 

Dft den! ich der -vergang’nen Zeiten 
| 37* 
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Und fuͤhl an meinem grauen Bart - 
Die ſchweren Thränen niedergleiten. 
Doch hör’: in meinem Vaterland 
Ward manch geheime Kunft bekannt 
Den Fiſchern in den Einfamteiten. 
Im Schutz der ew'gen Stille dort, 
In Waldesnacht, in oͤden Fernen — 
Iſt grauer Zaub’rer Wohnungsort; 
Die hohe Weisheit zu erlernen, 

Iſt ihr Beſtreben fort und fort; 

Was war und was noch wird geſchehen, 
Erwacht, wenn ihre Zunge ſpricht, — 
Dem furchtbar'n Willen widerſtehen 
Das Grab und ſelbſt die Liebe nicht. 


Auch ich — ſehnſuͤcht'ger Knecht der Minnen — 
Beſchloß im Harme, zu gewinnen 
Nainen mir, durch Hexenkunſt, 
Zu wecken in den kalten Sinnen 
Durch Zauberei der Liebe Brunſt. 
Dahin, wo freie Maͤchte hauſen, 
Zur oͤden Waldnacht wandt ic mich, 
Und unbemerkt manch Jahr verſtrich 
Beim Unterricht in Zauberklauſen. 
Es nahte die erſehnte Zeit, 
Und der Natur geheimes Grauſen 
Durchdrang mein Sinn mit Froͤhlichkeit, 
Und maͤchtig wirkt' ich durch Beſchwoͤrung. 
— Triumph! nun fahre hin, Entbehrung! 
Naina mein! die Liebe ſiegt! 
So ſprach ich zu mir ſelbſt vergnuͤgt. 
Doch war mein Sieger das Verhaͤngniß, 
Mich raſtlos pruͤfend durch Bedraͤngniß. 


In kecker Hoffnung ſuͤßer Huld, 
Und in der heißen Sehnſucht Wonnen 
Wird die Beſchwoͤrung ſchnell Begonnen — - 
Die Seifter nah'n und — o der Schuld, 
Nicht unwerth Tfchernomor’s, des Kühnen, 
Bon meines Wahnfinns Ungeduld 
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Ihm gebietet nur mein Lieber; 
Ein Geſetz iſt mir ſein Blick. 
Wird mein Geiſt auch trüb’ und truͤber, 
Nur ihn lieben ift mir Gluͤck. 


Lieber ewig mid beträben, 
Als vergeffen jemals ihn! 
Sollt' ich meinen Freund nicht ließen, 
Muͤßt' id) ja das Leben flieh’n. 


Meiner Seele Luft und Schmerzen 
Eind ein Opfer ihm allein; 
Jeden Schlag in meinem Herzen 
Mag ich nur dem Trauten weih'n. 
Dun, den nie die Lippe nennet, 
Der mir tief in’s Herz geſenkt; 
Du, dur den das Mädchen brenner, 
Athmet, ſchauet, fühlt und denkt. 


Aller Unmuth ſey Dir ferne, 


Hoͤrſt Du meiner Klage Ton: 


Meinem Schickſal weich' ich gerne, 
Ich erwarte keinen Lohn. 


Kannſt Dein Herz Dar überwinden, 
Prüfe meines Fuͤhlens Macht! 
Durch geheucheltes Empfinden 
Miß ſie, meiner Seele Nacht! 


Der S ch iffer, 
von 


Shukowsky. 


Wild verfolgt vom Mißgeſchicke, 
Ohne Steuer, ward mein Kahn 


Fortgefuͤhrt von Sturmestuͤcke 


In den weiten Ocean. 
Durch's Gewoͤllk ein Sternchen ftimmert: 
Sternchen! — fſleht' ih, — birg' dich nicht! 


Bar ich ein ausgemachter Narr 
Mit aller Weisheit, die mir eigen. 


Doch artig war's, daß meine Kunfl, 
Mir zum Verdruß, gewirkt volllommen, 
Und daß für mich in Liebesbrunft 
Mein graues Sötterbild entglommen. 

Es murmelt, wie aus Grades Grund, — 
Zum Lächeln ihren grauſen Mund 
Verzerrt, — das Scheufal Liebesklagen. 
Nun denke Du Dir meine Plagen! 

Ich zitterte und blickte weg; 

Sie aber Hört’ ich weiter ſpinnen, 
Aufhuftend, ihr verliebt Geſpraͤch! 

„Ja, jest ertenn’ ich Herz und Sinnen, 
Sa feh’, o Freund, daß diefe Bruſt 
Erſchaffen für der Liebe Luft: 

Ich brenne, mein Gefühl erwachte, 

Mid zehrt der Sehnſucht ſuͤßer Harm .... 
Geſchwinde komm in meinen Arm _... 
O Lieber, Lieber! ich verfhmadhte” .... 


Und unterdeß — fie nad mir hielt 
Mit Blicken fehnfuchtsvollen Leides; 
Und unterdeß — fie feſt mich hielt, 
Mit dürrer Hand, am Saum bes Kleibes, 
Und unterdeß — ich fchier verblich, 
Bor Grau'n fi) meine Augen fchließen, 
Und jegt — die Kräfte mich verließen, 
Sch riß mich fhreiend los, entwich, 
Doch fie mir nah: „O Du Verräther, 
Du meines ftillen Gluͤck's Zertreter! 
Du trädteft mein unfchuldig Herz! 
Errangeft Dir Nainens Liebe, 
Und jegt — verſchmaͤhſt Du ihre Triebe — 
D Männer! Lieb’ ift euch nur Scherz! 
Ach! felber fhufft Da Die den Schmerz; 
Verlocdet hat er meine Sinne! 
Ich gab mic, Hin der ſaͤßen Minne ... 
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O Schmach! — Du Auswurf der Natur! 
Doch — Maͤdchenraͤuber, zittre nur.“ 


So ſchied ih. Seitdem im Gebiet 

Der Einfamteit leb' ich in Frieden, 

Mit ganz entzaubertem Gemüth, 

Und Freud’ und Troft dem Greis hienieden 
Aus Ruh’, Natur und Weisheit bluͤh't. 








Scene aud dem Trauerfpiel: 


Dimitery vom Don, 
von 
Dferom. 


Kenia. Iubrana, ihre Vertraute. Ein Meter Bear nit einigen 
Kriegern. 
Kenia. 
Sprich, tapferer Bojar! naht jetzt gewiſſes 
Verderben uns? und wird der grimme Mamai 
Das unglücdfelge Rußland unterjochen ? 
Bojar. 
Sep ruhig, Fuͤrſtin! unſer iſt der Sieg! 
Sefchlagen flieht der Chan, befreit iſt Mußlaud. 
Kenia. 
Barmherziger Gott! Du hoͤrteſt unf're Stimme, 
Es ruht Dein Zorn für ewig nicht auf uns, 
Du fchatteteft mit Deiner Macht die Ruſſen! 
Ah! in der Wonne wag' ih es zur Hoffen, 
Daß Du Dimitry in der Schlacht erhalten: 
Damit er fchau” der Hordenföhne Fall, 


Das Vaterland ſich aus der Knechtſchaft hebend. 
(Zu den Bojaren.) Ä 


Allein erzähle Du mir, welch' ein Wechſel 

Hat zu der Ruſſen Rettung ſich ereignet? 
Bojar. 

Die Hand des Hoͤchſten Hat das Land gerettet! 

Ja, welcher Mächt'ge wiberfiehet ihr? 
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Sie reißt herab vom Wagen des Triumphs 

Den Eiteln, felbft in Mitten feiner Siege, 

Und wie ein Felfen, ſtuͤrzt der. Stolze nieder: 
So find Mamai's Entwürfe umgeftärzt. — 

Die Ruffenfchaaren eilten, vacheglühend, 

Nach jenen Orten, wo bie Feinde landen; 

Sie kaum erfchauend,, doppeln fie die Schritte: 
Da fliegt uns pfeifend glei ein Pfeilgewölt’, 
Des Kampf's Vorbot’, entgegen, wie der Kagel 
Im Sommer. Lautlos fchreiten vor die Krieger; 
Nur das Geraͤuſch der Tritte halle im Feld. 

Die Reih'n gedrängt, und Schild an Schild gefchloffen, 
Gleich einer Feſtung, die ſich rest, das Heer. 
Wir fchreiten, — jegt erreichen uns die Horden, 
Und Schlachtruf tönt, und jetzt beginnt das Metzeln. 
Da zeigt ſich plöglid ein Tartarenfhwarm, — 
Die Unfrigen verwirrt der Riefen Anblick. 

Wie Wirbelſtuͤrm', erzeuget im Gebirg', 

Zum Forft hinfahren duch die weiten Wäften, — 
Bor ihren Stößen krachen ſchwache Baͤume, 
Entwurzelt ſtuͤrzen ſtarke Fichten hin: 

So ſtuͤrzen jegt auf uns durch taufend Schwerter 
Zwei Helden fih: Zemir und Tſchalubei. 

Furcht zieht vor ihnen her, Tod hinter ihnen, 
Ein Leichenbeet zeigt ihres Laufes Spur. 

‚Schon lag gleich einem umgeworfnen Zaun, 

Auf rings verftreuten Leibern eine Menge 
Bojaren, tapfre Fürften da im Blut, 

Und Alles floh, vor diefen Helden bebend. 

Die Furcht zu hemmen, ferahlt umfonft der Fuͤrſt 
Delefero’s den Kriegern vor in Kühnheit: 

Ad! feine Söhne fielen alle ſechs 
Bor feinem Blick — ſechs Tod’ auf's Vaterherz! 
Doc er ſteht feit, fein Seufzer, feine Thräne. 
Mit will er fallen — und er wär’ gefallen, 

Wenn nicht zwei Ruſſenkrieger fich gezeigt, 

Den Tod entreißend jener Helden Armen. 

Ein Deönc der Eine, jener Perefwät, 

Der in dem Frieden diefe laute Welt 
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Verließ, den hohen Stand im Kloſter bergend, 
Doc) rief aus tiefer Ruh’ das Vaterland 
Und fräh’rer Thaten Ruhm ihn jetzt in's Feld. 
Stark, breit von Schultern, kuͤhnen Herzens, ruft er 
Temir zum Zweifampf, ſchlaͤgt fih mit Temir 
Und fkürzt mit ihm, wie von dem Berg die Schoffe. 
Doc in der Naͤh' tönt wilder Kampf indeß: ' 
Der rieſ'ge Tſchelubei und jener And’re, 
Der wie von Gott gefandt, uns nahte — feſſeln 
Die Augen Aller durch feltfamen Kampf. 

| Kenia. 
Doc wer war diefer Krieger? warum fehtwieg 
Bis jegt der Ruf von feiner Tapferkeit? 

Ä Bojar. 

Ihn kennet Niemand. Das geſchloſſene 
Viſier verbarg den Blicken ſeine Zuͤge; 
Der nackte Schild, der ungeſchmuͤckte Helm 
Ließ einen ſchlichten Krieger in ihm ahnen: 
Nur durch ein Armband zeichnet' er ſich aus: 
Allein fein Gang verrieth des Standes Hoheit. 
Des Kriegers Kunſt bewundert Tfchelubei, 
Er ſpuͤrt zum erften Male Furcht im Kerzen. 
Des Ruffenfchwertes kraͤft'ge Stteich' entlocken 
Dem Panzer Funken, wo ſie nicht verwunden. 
Des Heiden Arm, bereit den Helm zu ſpalten, 
Stoͤßt auf das Schild und auf das flinke Schwert. 
In wilder Wuth, wie ein gereiztes Thier, 
Hinſchleudert der Tartar den ſchweren Schild, 
Und, ruͤckwaͤrts ſchreitend und mit beiden Haͤnden 
Das lange Schwert anfaſſend, denket er 
Durch hurt'gen Anlauf ohne Kriegesliſt, 
Mit Rieſenkraͤften ſeinen Feind zu ſpalten. 
Er rennt ihn an, der ſieht ihn droh'n und harrt; 
Schon uͤber'm Haupte ſchwebt der Streich, ſchon faͤllt er — 
Doch Jener weicht, — das Schwert trifft nur die Luft; 
Den Hordenſohn ſtuͤrzt nieder fein Gewicht, 
Und ewig feffelt Tod ihn an die Erde. 
Sefchrei erhub im Feld ih, als er ſtuͤrzte. 
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Von fern erblickte Mamai feinen Fall 
Und drob beſtuͤrzt, vor Schrecken zitternd, wußt' er 
Sich feinen Rath, Furcht raubt' ihm ben Verftand. 
Jetzt fällt mit Kriegsvolt aus dem nahen Wald 
Dimitry's Bruder ſchnell dem Zeind in Rüden: 
Da decket ſich mit flüchtigen Hordenſoͤhnen 
Die Steppe; Mamai und die Helden flieh'n 
Im wirren Lauf, bie Waffen von fich werfend; 
Die weite Stepp' ift ihnen enger Pfad, — 
Der Ruffe bleibt im Feld, den Ew'gen preifend. 
Kenia. 
Allein Du fprichft mir von Dimitry nicht! 
D Grau'n! verhehlft du Zenien ein Ungluͤck? 
Bojar. 
Von feinem Loos weiß Niemand noch; und die — 
Nichtwiſſen fchlägt das ganze Kriegsheer nieder. 
Nicht findet er ſich noch, ber tapf're Krieger, 
Durch den der Hauptwall der Tartaten fiel. 
Hier vor dem Schlachtfeld hießen uns die Fuͤrſten — 
Uns fammeln, um ums zu berathen , wie 
Dimitey fen zu finden und der Krieger. 
Sie zu erſchauen hoffend, eilt’ ich her. 
Kenia. 
Ahr kühles Streben, ah! was läßt es hoffen? 
Ich aber kann des Zweifels ‘Dein nicht tragen. 
Laß ung in's Lager eilen, mein Bojar! 
Die Krieger Moskwa's und der Nted’rung ſammeln: 
Sie follen ringsum freifend fi verbreiten 
Und keinen Leichenhaufen uͤbergeh'n, 
Daß nach dem Feldheren nicht ide Scharfblick ſpuͤh te 
Er liegt vielleicht verwundet unter Tobten, 
Und harrt auf Rettung, auf die nöth’ge Huͤlfe. 
(Zu Jsbrana.) 
Ach, ſeine Seele ruft vielleicht nach mir! 
(Kenia geht ab und Alle folgen ihr) 
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Siehe, und der König findet 
An der Fuͤrſtin Knie ihn ruh'n, — 
Er durchbohrt ihn, wuthentzünder, 
Und erkennt — den Bruder nun! 


O, wer malet, wer befchreibet 
Hier des Mörders dumpfen Schmerz! 
Wie er leblos ftehen bleider, 

- Schweigend ftarret bodenwärts! 


In die eig’'ne Bruft das Eifen 
Tauchen will fein Ungeſtuͤm; 
Aber feine Freund’ entreißen 
Mitleidsvoll das Eifen ihm. 


Er verläßt die Königshallen, 
Huͤllet fih in Lumpen ein: 
Zu den heil'gen Städten alfen 
Wandelt er in düffrer Dein. 


Und an allen, allen Stätten 
Beichtet er, was er gethan; 
Für fein Seelenheil zu beten, 
Fleht er weinend Jeden an. 


O, ich hof es! feine Neue 
Gab den Frieden ihm zuruͤck! 
Ad! nicht Ruhm, noch Heldenweihe 
Sichert vor dem Mißgefchick! 


An die Nachtigall, 
von 
Karamſin. 
Sing' im Dunkel ſtiller Haine, 
Zarte, ſanfte Nachtigall! 
Sing' in Lunens Silberſcheine — 
Lieblich toͤnt dein Klageſchall! 
Doch was rinnen mir die Thraͤnen 
Aus dem Auge, wie ein Bach? 
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Wortreichthum geringer. Seit Joſeph II. iſt fie durch die pa⸗ 
triotifchen Bemühungen der Eingebornen, welche fich eifrig der 
von diefem Monarchen beabfichtigten Einführung des Deut: 
ſchen in Gefchäftöverhandlungen widerfegten, mit Vorliebe ges 
pflegt worden, und beginnt fich herrlich zu entfalten, 

Die älteften Denfmale magyarifcher Litteratur ſtammen 
aus dem funfzehnten Jahrhunderte, doch find dieſe mehr in 
das Gebiet der Meimereien zu venweifen. Unter der Regie: 
rung der Könige aus dem Haufe der Anjou zeigte fich eine 
günftigere Zeit für dieſelbe, da das Ungarifche unter dieſen 
Fürften Hoffprache geworden; noch mehr trug aber die Refor- 
mation, welche fich Eingang zu verfchaffen wußte, Durch eine 
größere Verbreitung der Cultur unter dem Volke, zu ihrem 
Werden bei. — Die Poefie wurde von salentvollen Männern 
mit Erfolg cultivirt, von denen aus dem fechözehnten Jahr⸗ 
hundert Seb. Tinoͤdi, Balaſſa, ald Lyrifer, Szegeͤdi 
als dramatiſcher Dichter, Rimai als Didactiker, Er doͤſi, 
der den Verſuch machte, die Hexameter einzuführen; ayd dem 
fiebzehnten Jahrhundert Zrinyi und Liszti ald epifche Dich: 
ter, Beniczky und Gyongyoͤſi als Lyriker Erwähnung 
verdienen. — Darauf trat eine Zeit der Duͤrre ein, bis in 
den leiten Decennien des achtzehnten Jahrhundert die ſchoͤne 
Kitteratur einen neuen Aufſchwung nehm; nur war Die Unſi⸗ 
cherheit der Schriftfteller, welche Richtung fie einfchlagen- fell: 
ten und der Umftand, daß bedeutende Männer die frauzoͤſiſche 
Schule einführten, zu welcher im Gegenſatz ſich bald nachher 
die Iateinifche bildete, im Ganzen fchadlich, Doch leuchten auch 
bier gefeierte Namen, wie Faludi, Guadanyi, Beſſe⸗ 
nyei, Anyos, Horvath, Molnar, Revai, Dayka, 
Virag u, ſ. w. glänzend hervor. — 

Mit dem Beginne unſeres Jahrhunderts geſtaltete ſich 
eine neus und ſchoͤne „Epoche in der ungariſchen Litteratur, 
welche feit diefer Zeit begann, einen Nationalcharaeter anzu⸗ 
nehmen, — Mlexander Kisfaludy, geboren zu Sümeg den 
27. September 1772, war es, der diefe nene Vera. herbei: 
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fuͤhrte. — Er trat zuerſt im Fahre 1801 mit einer Samm⸗ 
lung lyriſcher Gedichte unter dem Titel Himfy, die er anonym 
herausgab, auf, und erwarb ſich durch dieſelben, ſo wie durch 
deren Fortſetzung, welche 1807 erſchien, allgemeine Bewun⸗ 
derung und Anerkennung. Seine ſpaͤteren poetiſchen Arbeiten 
hatten ſich gleicher Theimahme zu erfreuen. — Ihr Verfaſſer 
iſt als Krieger und Patriot ebenfalls ausgezeichnet. — Er 
nahm in feinem zwanzigften Jahre Kriegsdienſte, machte den 
italienifchen Feldzug mit und wurde 1796 als Kriegsgefange⸗ 
ner nach Avignon gebracht. Nach feiner Ruͤckkehr, im Jahre 
1800, vermählte er fich mit ber Liſa feiner Lieder. — Im 
Fahre 1809 trat er in die adefige Inftrrection und fchrieb die 
Gefchichte dieſes Feldzuges. — Später zog er ſich nach feis 
nem Geburtöorte Suͤmeg zuruͤck, und lebt ‚hier mit poetifihen 
und vwiffenfchaftlichen Arbeiten befchaftigt. 

Kisfaludy ift em fo beventender echt nationaler Dicke 
ter, daß er die gerechteften Anfprüche auf unfere Aufmerkſam⸗ 
feit hat; ed würde mir, dem Ausländer, aber ſchwerlich gelin- 
gen, ihn fo treffend und trefflich zu characterifiren, als dies 
von feinem Landsmann, dem geiftreichen Schedel, in deſſen 
unter dem Namen Franz Toldy 1823 zu Peſth und Wien ers 
ſchienener Blumenleſe aus ungarifchen Dichtern, gefchehen If, 
Sch laſſe daher die Darftellung dieſes geſchmackvollen Kritikers 
hier folgen. *) | 

„Das erfte Werk, das feinen Ruhm begründete, und 
fich eben fo in die Hallen ver gelchrteften Männer, wie in 
die Toiletten der, fremder Lectlire Hingegebnen, Damen hinein⸗ 
fehmeichelte, war Himfy’3 Liebe; eine Reife Igrifcher Dar⸗ 
ſtellungen jener Situationen, in welche Die Liebe Himfy — 
ob wir nun unter diefem Namen den Dichter ſelbſt denken 
oder nicht, — gebracht hat. Wir haften dieſes Werk, ber 
Eitmationdverbindung, und dem fich diefer gemäß jedes Mal 





*) Frz. Toldy, Blumentefe aus ungarifhen Dichtern. Wien und 
Peſth, 1828. ©, LVI. 
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entwickelnden Seelenzuſiande zufolge, für eis orgauiſches Gan⸗ 
zes: ohne zu beſtreiten, daß ſehr viele der einzelnen Beſtand⸗ 
theile — 28 Geſaͤnge und 400 Lieder — nicht auch eine au: 
dere Stellung zum Ganzen erlaubten; dba viele derſelben in 
der namlichen Stimmung entſprungen, unter fich durchaus 
feine gewiſſe Folgereihe nöthig machen, was fich insbefendere 
auf die Poefieen der ‚‚glüdlichen Liebe“ bezieht. : Die Fabel 
des Ganzen dürfte fich folgendermaaßen geben laſſen. Erſter 
Theil, die unglüdliche Liebe. Himfy erblidt Liſa und liebt fie. 
Keine Gegenliebe erringend, flieht er ihren Anblick, ja das 
Baterland, in der Serne, im Sturm bed Kriegs Ruhe oder 
fen Ende zu finden. Beides vergebens, Cie weiß fein Lei: 
den, und bfeibt unbewegt; jo wechſeln die Jahreszeiten, feine 
Noth bleibt. Er geht fchon mit dem Gebanfen um, fein Le 
ben zu befchließen; er hängt aber eben durch Sie zu fehr bar: 
an; ja eine dunkle Ahnung laßt ihn manchmal fogar noch 
hoffen: da weidet er fich wiederum an Erinnerungen. Der 
Krieg endet, aber nicht der feiner Bruft. Er entſchließt fich, 
Sie zu fehen, und kommt in feine Heimath, fieht die Einzige, 
fie ift noch fchöner als je: feine Quaal ernenert, gefleigert. 
Den peinlichen Gedanken, er werde durch ginen Nebenbubler 
verdrängt, findet er num ungegründet; fogar Zeichen ‚son Lie⸗ 
beöregung left er in ihrem Weſen, er fängt, obwohl fürd: 
tend, zu hoffen an, als fich ihm das Meiftgefchente doch be 
ſtaͤtigt, Sie liebt — einen Anderen, Seine Seele fühlt lei⸗ 
fer Tod. Im zweiten Theile jubelt und der beglüdte Liebende 
entgegen: die Erwaͤhlte liebt ihn ſtets, Verleumdung hieß fie, 
ihn von ſich zu entfernen, Nun verbindet fie beibe Hymen, 
und Himfy lebt das feligfie Leben, das ein freigeborner Mann, 
banslich begluͤckkt, auf feinem friedlichen Landgute dahin leben 
kann. Diefed beiläufig der Faden, auf welchem vie Lieder 
gleich Perlen aufgefaßt find. So bildet dieſe Liederfammlung 
in der That ein Ganzes; und daß diefes der Dichter auch be: 
abfichtigte, bezeugen mehrere Dals, welche ald Einleitungs⸗ 

und Schlußſtuͤcke hinzugedichtet find, um eine gewifle Abrun⸗ 











— 541 — 


dung zu bezwecken. Wenn / der Werth beider Theile gegen eins 
ander beſtiumt werben ſoll, duͤrſte der höhere Preis dem ers 
fien zugeftanden werden. Er bat mehr Abwechslungen ber 
Situationen, dabei mehr inneren Zufammenbang ; die einzelnen 
Theile zum Ganzen mehr Nothwendigkeit; Phantafie und Ems 
pfindung find bei weitem die vorwaltenden Beſtandtheile; im 
zweiten Theile herrſcht größtentheild Divaris, die Sprache hierin 
iſt nicht fo bluͤhend. Man wollte leßterem ben Vorzug eins 
räumen, weil fie poetifcher feyen — hierauf wäre fo eben ers 
widert; und weil eine größere Probuctivität dazu gehöre, das 
befeffene Gluͤck zu befingen, ald um ein entbehrtes zu Hagen. 
Dieß dürfte im Allgemeinen zugelaffen werden; allein eine fehr 
bedeutende Anzahl der Lieder der gluͤcklichen Liebe duͤrfte nicht 
einmal dem Titel des Werkes entfprechen, da fie nicht das 
befeffene Gluͤck befingen, fondern fich mit Reflexionen über’s 
Reben, welche noch dazu ein philofophifher Geift beinahe in 
jeder Situation anftellen kann, befaflen; viele nur Wiederho⸗ 
Iungen anderer fmd. Wehrigens dürfte Manche der zweite 
Theil durch feinen heiteren Character mehr anfprechen; zumal, 
mer tiber die Zeit jugendlicher Schwaͤrmerei hinaus ift; viele 
mdividuelen Beziehungen jedoch enzicheiden in der beftmöglich- 
ſten Beſtimmung des abfoluten Werthes nur wenig, Daß 
übrigend das Ganze durch Hiumeglaffung mehrerer Lieder, 
welche wicht immer genug intereffante Wiederholungen auderer 
find, gewonnen hätte, glauben wir feft. 

Mas num diefe Canzonen und Sonette, wie die Kiofatıs 
dyfchen Dals ihrer inneren Form nach fügfich zu nennen waͤ⸗ 
ren — einzeln betrachtet betrifft, koͤnnen wir fie nicht anders 
als günftig beurrheifen. Theile ded Ganzen, ift doch jedes für 
ſich ein kleines abgerundetes Ganzes ; nur einige trifft der Ta⸗ 
del, erſt mit ihrem Nachbar Eins auszumachen. Die Date 
characterifirt ein gewiſſes Streben, die Aufmerkſamkeit des Le⸗ 
ferö immer gegen einen einzigen Punkt zu lenken, bis fie im 
leßten Qundrain, oder gar erſt im lebten Vers meiſt durch 
eine fchnelle Wendung, welche nicht. felten eine Amitheſe zum 
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Borhergegangenen bindet, mit mehr ober weniger Ueberraſchung 
befriedigt wird. Es iſt ſtets, als ob alles Fruͤhe wegen dieſer 
Point da wäre; und ſelbſt we die Wendung wicht ſcharf, oder 
gar Teine ift, concentrirt ſich durchaus aller Effect gegen das 
Eude des Dals. Kazinczy nennt fie, in mancher Hinficht mit 
Mecht, Epigramme der Liebe. Diefem inneren Bau ſchmiegt 
ſich die von Kisfaludy ſelbſt erfundene. Form trefflich an. Die 
beiven erfien Quadrains (worin ein acht= und ein fiebeu- 
folbiger Vers abwechfelt und jedesmal die gleichlangen fich reis 
men) enthalten die Exrpofition; ber letzte (aus zwei neben ein 
ander fiehenden acht: und zwei darauf folgenden ſiebenſylbigen 
beitehend, gleichfalld die gleichlangen gereimt) Die Point; wel- 
che jedoch oft mit vielem Gluͤck ganz in den leiten Vers hiu⸗ 
audgeichoben ift. Harmonie und eine ganz eigene Ahruudung 
ſind diefem Schema nicht abzuſprechen. 

Die Weſenheit ver Tisfaludy’fchen Lyrik iſt jene heil auf: 
lodernde Flamme des Gefuͤhls, die zuͤndend um fich fchlägt 
und Alles bedeckt; eine fruchtbare höchft lebendige Phantaſie, 
die raſtlos in der ganzen Rahır umherſchweift, Alles in deu 
Kreis ihrer Individualität hineinfpielt, um bier ihm feine Deu⸗ 
tung zu geben; daher ift Kisfaludy vol mit Bildern und Ber 
gleichen, dußerft gewagt und echt poetiſch; feine Malereien 
voll der kuͤhnſten Farbenmiſchungen. Characteriſtiſch iſt feine 
Liebe zu Antitheſen, wodurch er dad Gefühl in ſteter Bene: 
gung erhalt, Schmelz und Leidenſchaft wechfeln Jäßt. In der 
elädtichen Liebe herrfcht weniger Phantafie; hingegen die hei: 
terfte Lebensphiloſophie, und oft ein gewiſſer Trotz vor Luſt 
und Zufriedenheit. A dieſem zufolge iſt fen Vortrag, ber 
nichts weniger ald ein fiudirter Vortrag. ift, fehr poetiſch, er 
ſpricht meiſt uneigentlich, höchft anſchaulich durch Die Ueppig⸗ 
keit an Beiwoͤrtern und grelle Verbindungen; dabei unendlich 
gewandt. Die Sprache hat durch ungewoͤhnliche Woͤrter, Zu⸗ 
ſammenſetzungen, Inverfionen Reiz der Neuheit; dabei iſt fie 
ungemein leicht und fließend; andererſeits trifft ſie der Tadel 
der Uncorrectheit, . haufigen Mangels an Praͤciſion und, Ge 
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wähltheit des Ausdruckes. In der Verfifieation ift er vollends 
Meiſter; er bat der Zriny’fchen Zeile einen QTact zu geben ges 

wußt, daß ein fehr gelehrter deutfcher Recenſent keinen An⸗ 
fand nahm, ſelbe für trochaͤiſch zu erklären. 


Kisfaludyns Sagen aus der ungarifchen Vorzeit ( Rege) 
wurden gleichfalls eine allgemeine Lieblingslectuͤre. Die Bege⸗ 
benheiten find nicht immer ganz feine Erfindung: deſto meht 
ift es aber die Darftellung. Es kann einmal nichts ungari⸗ 
fcher feyn, als dieſe. Charactere, Gefühle, die herrſchenden 


Motive, Sitten, das ganze Haus⸗ und Volks⸗Leben unferer. 


Ahnen, Bewegung, Ausdruck, Alles fo heimifchz die Sprache 
ſelbſt fo bezeichnend und mit der ungarifchen Weſenheit ver⸗ 
ſchmolzen, daß nnd der Totaleffect ferbft unter der Hand bes 
gewandteſten Ueberſetzers, ſchon durch die bloße Veraͤnderung 
der Sprache, verloren gehen muß. Uebrigens ſind dieſe Ge⸗ 
dichte auch durch ſinnige Benutzung hiſtoriſcher Winke, durch 
die ſtete Verwebung mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte ſo be⸗ 
dentungsvoll; durch die beziehungsreichen lyriſchen Digreſſionen, 
welche uns die intereſſante Individualitaͤt des patriotiſchen Er⸗ 
zaͤhlers wiedergeben, ſo anziehend; durch die kraͤftige, klare, 
hoͤchſt lebhafte Darſtellung ſo anſchaulich und wirkſam; durch 
einen reizend nachlaͤſſigen Styl, eine leichte, gefaͤllige Verſifi⸗ 
cation ſich fo in's Gedaͤchtniß einpraͤgend, daß wohl nie bie 
Zeit kommen duͤrfte, welche dieſen Gemaͤlden nicht ausgezeich⸗ 
neten Beifall angedeihen Hefe. Daß Kisfaludy auch in den 
Sagen oft breit, mitunter profaifch rd, iſt nicht zu leugnen; 
jedoch hier ein bei weitem weniger fühlbarer Mangel, als tm 
Himfy: denn nicht der Dichter dancht uns hier zu ſptechen, 
fondern ein und an Gefinnung und Gefühl verwandter Augen 
zeuge, im trauten häuslichen Kreife, beim waͤrmenden Feuer 
des Kamines. Das epiſch⸗lyriſche Gedicht: „Gyula' ſze⸗ 
relme“ in zehn Geſaͤngen, nennt der Dichter auch eine Rege. 
Wir ſehen es für ein Mittel an, das er, nach laͤngerer Pauſe, 
wieder zur Ableitung feiner lyriſchen Ader beſtimmt hat. Es 
38 
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hat viel Ueberraſcherndes, iſt aber im Ganzen In gedehnt, und 
reich an Reminiſcenzen aus Himfy. 

Man hat von Kisfalundy auch eine Sammlung Dramas 
tifcher Werke, theild hiſteriſche Trauerſpiele, theils Familien⸗ 
gemälde enthaltend. In der Schilderung der neuen Zeit ſcheint 
er sicht fo gewandt. Uebrigens find feine Dramen nichts als 
dialogiſirte Epopeen mit haͤußgen Inriichen Einfchiebfeln, Die 
Charactere werben befchrieben, nicht entwidelt; ſtatt Hand⸗ 
Lingen finden wir Begebenheiten, und das Gefpräch ift nichts 
weniger ald bramatifch. Der Dichter verſteht ſich wicht aus 
dem Spiel zu ziehen.” 

Das Aufblügen der [ungarifchen Literatur ward um Die 
Periode, wo Alexander Kisfaludy zuerſt auftrat, durch die ver⸗ 
dienſtüchen und eifrigen Bemühungen geiftreicher und gefchmad: 
voller Maͤnner vorziglich beguͤnſtigt. Zwar fanden fie cine 
Menge von Widerſachern, welche pedautiſch Dem aͤlteren For⸗ 
menwefen anhingen, aber fie wußten alle ihnen in den Weg 
geftelten Hinderniſſe zu überwinden, und den begabten Talen⸗ 
ten fpäterer Zeit eine Bahn des Ruhms und Lichtes zu ebnen, 
auf welcher diefe um deſto fiegreicher weites ſchreiten konnten. 
Vorzuͤgliche Nennung in diefer Hinſicht verdienen: Franz 
Kazinezy, geboren 1759, ausgezeichnet in faſt alle Sachen 
ver Nationallitteratur feined Vaterlandes, von beſonderen Ver: 
denſten um diefelbe Durch die Beförderung -und Ausbildung der 
ungarischen Sprache zu wiffenfchaftlichen und“ poetifchen ‚Ziel: 
Gen, Als Dichter ift er gewandt umd, corvect, aher wicht: ge⸗ 
nial und tief, fondern ‚mehr angelernt; die Form weiß er mit 
befonderem Geſchick zu behandeln; *) Daniel Berzdenpi, 
geboren .1776 zu Hetyn, einer der begabteften ungariſchen Ly⸗ 
tifer, voll Gluth des Gefühls, Begeifterung und reicher Phan⸗ 
tafie, mit allem Zauber des Wohlklangs ſchaffend; *) An⸗ 
dreas Horvat, geboren 1778, feit 1806 Pfarrer zu Tet, 


*), Toldy a. a. D. ©. 53 
an a. ©, ©, 6 62. 
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verdienſtlich durch ein gelungenes didactiſches Gedicht, Zirez 
Emiekezete (Erinnerung an Ze), in Hexametern; *) — 
Aloys Szentmikloffy, geboren 1793, gluͤcklich in Lie⸗ 
den md Epigrammen; *) — Ladislaw Toth, geboren 
zu Kis⸗Tokay den 17. Februar 1788, geſtorben zu Wien 
als Did. Med. den 31. Auguſt 1820, mehr talentvoll als 
genial, aber nicht ohne Erfolg in der pindariſchen Ode; ") 
Gabriel Doͤbrentei, geboren 1768, ‚mit Necht gerühmt 
als erfolgreicher Tgrifcher "Dichter im Volkston und gewandter 
Ueberſetzer; Michael Vitkovies, P geboren zu Erlau den 
28. Auguft 1778, geftorben den 9. September 1829 zu 
Peſth, befonders gluͤcklich in Fabeln, Epifteln umd kleinen ly⸗ 
riſchen Poefteen. 

Die dramatiſche Poeſie, welche bisher nicht eben mit ſon⸗ 
derfichem Gluͤcke bei den Magyaren wär cultivirt worden, fand 
einen -eifrigen - Befoͤrderer an Karl, dem jüngeren Brtider 
Mexanders Kisfaludy, welcher mit großem Talent und 
noch größerer Luft auf der Bahn fortfchritt, die fen ger 
nialer "Bruder faft zwei Decennien fräher fo ruhmvoll geoͤffnet 
hatte. Er: ward am 19. März 1790 zu Tet geboren; trat, 
als er fein funfzehntes Jahr erreicht hatte, in Kriegsdienſte 
und machte den italienischen" Feldzug von 1805, fo wie den 
deutfchen von 1809 mit. Als er in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
tehrte, fand. er die National = Ungarifche Stuhlweißenburger 
Geſellſchaft in Peſth vor, und ſah ſich, aufgemuntert durch 
die große Theilnahme, welche ſich uͤverall für die magyariſche 
Lirteratur kund that, veranlaßt, mehrere Dramen für biefelbe 
zu verfaffen. — Das Erfie, Tartärok, wurde mit dem ent 
ſchiedenſten Beifalle aufgenommen, und feine folgenden Stuͤcke 
fanden dieſelbe Bewunderung und daſſelbe rege Intereſſe vor. — 


*) Bowrings Poetry of the Magyars. Lond. 1830. ©, 166. 
**) Toldy. ©. 68. 
**#) Bowring 1. c. 136 fgde. 
+) Toldy a. a. O. S. 73. — 
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Karl Kisfaludy ging nun auf ber gihdüch betretenen Baba 
mit regem Eifer und gewiffenhafter Umficht weiter, .Tieferte 
mehrere durch Wis und Characterzeiehnung, fo wie durch gluͤck⸗ 
Jich erfundene Situationen auögezeichnete Luſtſpiele, und flif- 
tete 18%0 den Mufenatmanach Aurora, ber ald du Verei⸗ 
nigungspunlt ber bebeutenhfien poetiichen Talente zu betrach⸗ 
sen ift, in dem aber feine Beiträge, weiche faft alle Gebiete 
der Poefie berühren, immer zu den vorzuͤglichſten gerechnet. 
werben muͤſſen. — Hören wir aber feine Leiftungen überhaupt 
das Urtheil feines -geiftreichen Lanbömames. *) 

„Was die hiftorifchen Schaufpiele betrifft: zeugen bie 
Schwächen im Bau, bie Characterifiil, welche außer den frefk 
lich gedachten und durchgeführten und hohen Beruf bewähren: 
den Hofnarren Beczkoͤ im Stiber, Mohamed und Zagie in 
der Sirene, wenig Neues, Intereſſantes, Ausgefuͤhrtes bietet, 
Dann die forglofe Behandlung der Sprache und des Berfes, 
von Mangel an Studium und jener Richtigen Hand, welche 
einen Anſtand trug, im wenigen ‘Tagen oft ein Stuͤck auszu⸗ 
fertigen. Zudem gefiel er ſich fehr im Sentenzenſchwall, und 
in Ipsifchen Ergießungen. Obwohl mit derſelben Sorglofigleit 
gearbeitet, find dennoch feine komiſchen Stuͤcke dieſer Periode 
Schon die ‚günftigften Verboten jener Treffüchkeit, bie cr ſpaͤ⸗ 
ser im Luftfpiel erreichte. Das Entzuͤcken, womit fie aufge 
nommen wurden, wird und nicht befremben, ſobald wir ei: 
gen, daß vor Ihm auf dem ungariſchen Meperteir nichts aid 
nationalifirte Komödien der Franzoſen und Deutichen vorkamen, 
weiche den Vebelftand mit fich ‚führten, Den die Character, 
in eine ihnen fremde und ihrer Entwidelung ‚nicht eutſpre⸗ 
chende Melt verſetzt, erregen mußten. Da fehrieb Kisfaludy 
. feine „„Mebellen‘’ und „Brautwerber.“ Erſteres durch ine 
clauren’fche Erzählung veranlaßt, in der Ausfuͤhrung aber gan 
originell, loͤſt mit ausgezeichnetem Gluͤcke die Aufgabe, bad 
Komifche der Meinungen und Handlungsweiſe ber ungariichen 


*) Toldy a. a. O. S. LXX. und S. 90. — 
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Landbewohner atı fehlidern. Das zweite Kifdet ein Oegenfhic 


dazu, und. iſt aus dem ungarifchen Stadtleben herausgegriffen; 
Mamichfaltigkeit der Charactere, Wahrheit in den Beziehun⸗ 
gen des Zeitverhältuiffe bezeichnen es; beide find voll nationa⸗ 
ler Eigenthuͤmlichkeit (beinahe unuͤberſetzbar), gefunden Schere 
328, leicht hingeworfener ,. jedoch brennender Satyre. Eine 
Poſſe fallt noch in Diele Zeit: „Als es knallte, hatt’ ich’ 
nicht geglaubt,“ neu in der bee, nicht in den Mitteln, durch⸗ 
gehends fehr raſch, und überaus: ſpaßig.“ 
„Kisfaludy ſelbſt glanze in Hinſicht auf Vielſeitigkeit 
vor den übrigen Choryphaͤen der Aurora. Seine Luſtſpiele 
(groͤßtentheils in dieſer abgedruckt) insgeſammt, nicht nur jene, 
die insbefondere dem Namen eines Intriguenſtuͤckes eutſprechen, 
ſondern auch die Characterſtuͤcke zeichnen ſich durch einen ra⸗ 
ſchen Gang der Handlung — letztere wenigſtens der phyſiſchen 
Handlung — aus. Sein Situationsgewebe, immer intereffant 
und ſpaunend, hat die ſtrengſte Wahrſcheinlichkeit; ſeine Cha⸗ 
raetere find ſcharf und conſequent gezeichnet. and durchgefuͤhrt; 
der hoͤchſt witzige Sziflafi, der lebeluſtige Moͤric z (Maͤd⸗ 
chenhuͤter), der aus Humor zuſammengeſetzte Hofnarr des Koͤ⸗ 
nigs (der Trene Probe), der Planmacher Lombai (Taͤuſchun⸗ 
gen), ‚find ohne Zweifel Gebilde erſten Ranges; doch ueben 
diejen nach welche Fülle treffiicher Charactere,. und welche 
Mannichfaltigfeit. Nur alte, gezierte,. geſchaͤftige Jungfern 
bat er fehr oft, welche im Genus’ fich gleichen, und: niecht 
nes ſind: in Der Art jeboch unterſchieden und mit einem gro⸗ 
fen Aufwand von Komik auögeftattet. In der Kunſt ber 
Dialoge ift er unendlich gewandt, felbft wo es ihm gefällt, 
feiner. Satyre, feinem Witz in Reflerionen, Sarkasmen, Vers 
gleichen, Bonmots Lauf zu laſſen, gefchieht dieß mit Blitzes⸗ 
ſchnelle, ohne Schaden des dramatifchen Vortrags. Den 
Maͤdchenhuͤter, eines feiner geiſtreichſten Stuͤcke, trifft der Tas 
del,. zwei Haupthandlungen zu umfaſſen: dieſes ſchien der 
Dichter gefuͤhlt zu haben; daher die Eile in der Kataſtrophe 
von Sziklaͤſi's Liebesverhaoͤltniß. Manche werfen ihm Mangel 


an Nationalitaͤt vor. Die Städe, welche in Koͤwg Matthias 
Zeit handeln (als Maͤtyas deaͤt; ber Treue Probe), koͤnnen 
hier durchaus nicht gemeint ſeyn; Charactere, Sitten, Ton 
und Ausdruck tragen umverlennbar dad Gepraͤge der Nationa⸗ 
ſitaͤt und der Eigenthuͤmlichkeit jener Zeit. Was bie übrigen 
betrifft, welche in unſerer heutigen Welt fpielen; da fragen 
wir, ob fie nicht umferem heutigen Converſationston ganz eut⸗ 
fprechen? Und das follen fie. Leider muͤſſen wir belennen, 
daß der Ton unſrer gebildeteren Cirkel Feine nationelle Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit mehr hat; die Vermiſchung mit den fremden Ein- 
wohnern und die Nachahmungsſucht hat fie vermifcht: und ber 
Luſtſpieldichter wird nur auf die Koſten ber Wahrheit eine fosche 
in feme Darftellungen bringen. Uebrigens birfte das Weſent⸗ 
tiche auch nicht im Rom des Gefpräches liegen — hierin naͤ⸗ 
bern fich . gegenwärtig die gebildeteren Stände aller Nationen 
bedeutend — fonbern im der Beichaffenheit der Charactere uud 
der Handlung Würde Kiöfaludy demnach feine Stoffe zu 
Zuftfpielen aus der heutigen Zeit hinführe dem engen, und 
feinen einfachen Verhaͤltniſſen nach leicht zu erfchöpfenden 
Kreife des niederen Standed entnehmen, würden wir gewiß 
dieſelbe ungarifche Weit auffinden, die er und in den Rebellen 
bietet. Zwar giebt ed auch in umferem mittleren Stande 
Gattungen Menfchen, denen ber deutfche Ton fremb blieb 
Perfoͤldi in den Brautwerben, Mokaͤny in den Taufchungen), 
dieſe find aber eben wegen ihrer fcharfen und fehr beſtimmten 
Züge nur zu bald erſchoͤpft; uͤberdieß fragt ſich's, ob eine 
dritte Art ungarifcher Charactere und Verhaͤltniſſe, welche ei⸗ 
nem wißigen Kopf das fruchtbarfte Feld öffnen würbe, aus 
— — — — Gründen dem Dichter nicht etwa auf Immer 
unbenutzbar bleiben wird. | 
Verdient Kisfaludy einerfeits den Namen unfered gemand: 
teften und eines wirklich vorzüglichen Buͤhnendichters; muß ihm 
andererfeitö zugeftanden werben, Daß feine Elegien und Lieder, 
Romanzen und Epigramme, epifchen und. didactifchen, fatyri 
ſchen und allegerifchen Gedichte, feine Novellen und Eomifchen 





Erzaͤhlungen, welche. bie. Baͤnde der Aurora ſchmuͤcken, jedes 
in feiner Gattung zum Trefflichſten der ungariſchen Litteratur 
gehoͤrt. Als lyriſcher Dichter gemuͤthlich, als philoſophiſcher 
tief, uͤberall reich an Bildern, als Satyriker witzig und tref⸗ 
fend; iſt er in ſeinen objectiven Darſtellungen ein gewandter 
Charasterzeichner, an Situationen reich, in Ton und Farbe 
von jeber Manier weit entfernt. Sein Werd wird an Correct⸗ 
beit, Leichtigkeit und Wehlklang von Feine ungarifchen - Diche 
ter übertroffen. 4 

Neben Karl Kisfaludy zeichneten ſich i in neueſter Zeit hoͤchſt 
veibah aus: Franz von Koͤlesey, geboren den 8. Au⸗ 
guſt 1790, eben ſo ruͤhmlichſt bekannt als bedeutender Theo⸗ 
retiker, wie als genialer lyriſcher Dichter. — Er war es, der 
die Ballade und die Romanze in der ſchoͤnen Litteratur der 
Magyaren einführte;*) Baiza, geboren 1804, ebenfalls als 
Lyriker von großem Werth; Bartfay, gluͤcklich als Sonnet⸗ 
tendichter ; vor Allen aber Michael Voͤroͤsmarty, geboren 
den 4. December 1800 zu Nyek, feit 1824 Advocat in Peſth; 
er verfuchte ſich faft in allen. Gattungen der Poefie, und er- 
fcheint als einer der reich. begabteflen Dichter der: neueften Zeit. 
Sem hiftorifches Drama „Koͤnig Salamon“ wird als 
vorzüglich anerkannt, *) — 

Es ift höchlichft zu bedauern, daß die maghariſche Sprache 
ſo allein und verlaſſen gleichſam daſteht, und daß das Volk, 
welches dieſelbe redet, ſo geringen politiſchen Einfluß hat, um 
durch denſelben ihre Verbreitung eindringlich zu befoͤrdern. — 
Die Menge bedeutender Talente, die waͤhrend unſerer Tage 
in dem ſchoͤnen Lande Ungarn hervortraten, die echte und her⸗ 
zensentſprungene Begeiſterung, welche ſich dort fuͤr die Him⸗ 
melstochter Poeſie regt, und die bedeutenden Werke, welche 
bereits geliefert worden und noch zu erwarten ſind, wuͤrden 
von nicht geringem Einfluß auf die poetiſche Fortbildung der 


*) Toldy a. a. O. S. 80. 
»*) Ebend. S. 157. : 
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Wortreichthum geringer. Seit Joſeph II. iſt fie durch die pa⸗ 
triotifchen Bemühnngen der Eingebornen, welche ſich eifrig ber 
von diefem Monarchen beabfichtigten Einführung des Deut: 
fchen in Gefchäftöverhandlungen widerſetzten, mit Vorliebe ge: 
pflegt worden, und beginnt fich herrlich zu entfalten. 

Die dlteften Denkmale magyarifcher Literatur ſtammen 
aus dem funfzehnten Fahrhunderte, doch find dieſe mehr m 
das Gebiet der Neimereien zu verweilen. Unter der Regie: 
rung der Könige aus dem Haufe der Anjou zeigte ſich eine 
günftigere Zeit für dieſelbe, da das Ungarifche unter biefen 
Fürften Hoffprache geworden; noch mehr trug aber die Refor- 
mation, welche fich Eingang zu verfchaffen wußte, durch eine 
größere Verbreitung der Cultur unter dem Wolfe, zu ihrem 
Werden bei. — Die Poefie wurde von salentvollen Männern 
mit Erfolg cultivirt, von denen aus dem fechözehnten Jahr⸗ 
hundert Seb. Tinoͤdi, Balaffa, ald Lyriker, Szegedi 
als dramatiſcher Dichter, Rimai als Didactiler, Er doͤſi, 
der den Verſuch machte, die Hexameter einzuführen, aus dem 
ſiebzehnten Jahrhundert Zrinyi und Liszti ald epiſche Dich- 
ter, Beniczky und Gyongyoͤſi ald Lyriker Erwähnung 
verdienen. — Darauf: trat eine Zeit der Dürre en, bie in 
den leiten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts bie ſchoͤne 
Litteratur einen neuen Auffchwung nahm; nur war die Unſi⸗ 
cherheit der Schriftfteller, welche Richtung fie einfchlagen fell: 
ten und der Umftand, daß bedeutende Männer die framzöftfche 
Schule einführten, zu welcher im Gegenfat ſich bald nachher 
die Lateiwifche bildete, im Ganzen ſchaͤdlich, doch teuchten auch 
bier gefeierte Namen, wie Faludi, Guadanyi, Beffe: 
nyei, Anyos, Horvath, Molnar, Revai, Dayka, 
Virag u. f. w. glänzend hervor. — 

Mit dem Beginne unſeres Jahrhunderts geſtaltete ſich 
eine neue und ſchoͤne Epoche in der ungariſchen Litteratur, 
welche ſeit dieſer Zeit begann, einen Nationalcharaecter anzu⸗ 
nehmen. — Alexander Kisfaludy, geboren zu Suͤmeg den 
27. September 1772, war es, der dieſe neue Aera herbei⸗ 








— s80 — 


führte. — Er trat zuerſt in Fahre 1801 mit einer Samm⸗ 
lung lyriſcher Gedichte unter dem Titel Himfy, die er anonyni 
herausgab, auf, und erwarb ſich durch dieſelben, fo wie durch 
deren Fortſetzung, welche 1807 erfchien, alldenteine Bewun⸗ 
derung und Anerkennung. Seine ſpaͤteren poetifchen Arbeiten 
hatten fich gleicher Theilnahme zu erfreuen. — Ihr Verfaffer 
iſt als Krieger und Patriot ebenfalls ausgezeichnet, — Er 
nahm in feinem zwanzigſten Jahre Kriegsdienſte, machte den 
italienifchen Feldzug mit und wurde 1796 als Kriegsgefange⸗ 
ner nach Avignon gebradit. Nach feiner Ruͤckkehr, im Jahre 
41800, vermählte er fich mit der. Liſa feiner Lieder. — Im 
Jahre 1809 trat er in die adelige Infurrection und fehrieb die 
Geſchichte dieſes Feldzuges. — Später zog er fich nach feis 
nem Geburtdorte Suͤmeg zuruͤck, und lebt hier mit poetifchen 
und wiftenfchaftlichen Arbeiten befchäftigt. 

Kisfaludy ift em fo bedeutender echt nationaler Dich⸗ 
ter, daß er die gerechteften Anfprüche auf unfere Anfmerkfam- 
feit hat; ed würde mir, dem Auslaͤnder, aber ſchwerlich gelin- 
get, ihn fo treffend und trefffich zu characterifiren, als dies 
son feinem Landsmamt, dem geiftreichen Schedel, in deſſen 
unter dem Namen Franz Toldy 1828 zu Peſth und Mien er: 
ſchienener Blumenlefe aus ungarifchen Dichtern, gefchehen If, . 
Ich Taffe daher die Darftellung diefes geſchmackvollen Kritikers 
bier folgen. *) 

„Das erfie Werk, das feinen Ruhm begründete, und 
ſich eben fo in die Hallen ver gelehrteften Männer, wie in 
die Toiletten der, fremder Lectüre hingegebnen, Damen hinein⸗ 
fchmeichelte, war Himfy's Liebe; eine Reife Igrifcher Dar- 
ſtellungen jener Situationen, in welche die Liebe Himfy — 
ob wir nun unter diefem Namen den Dichter ſelbſt denken 
oder nicht, — gebracht hat, Wir halten diefes Werk, ver 
Situationdverbindung, und dem fich diefer gemäß jedes Mal 


*) Frz. Toldy, Blumenleſe aus ungariſchen Dichtern. Wien und 
Peſth, 1828. ©, LVI. 


Aus dem Blan des Gusmeld  fpenbet 


Jene Strahlen glühend heiß: 
Sich're Dfeite diefes fendet 
Aus dem ſchoͤn ren Schwarz unb Weiß. 





Spurlos iſt die Kaͤlt' verloren, 
Wenn die Sonne‘ näher gluͤht, 
Alles iſt dann neu geboren, 
Stas und Blumen neu erbläht; 
So ihr Auge, wenn es näher 
Schöpferifhe Funken ftäußt, 
In der Bruſt entzäcdter Seher 
Neue Luſt in's Leben treibt. 


Vor der Sonne Feuerkraͤften 
Schmilzet ein der Baͤche Naß, 
Dauͤrſtend nach verſiegten Saͤften, 
Dort der Baum, verwelkt das Gras: 
Auch die Flamme dieſer beiden 
Augen zehrt der Seele Luſt, 
Trocknet aus den Quell der Freuden, 
Und zerſpaltet jede Bruſt. 


Seit der Himmel den Gefilden 
Emw’ger Nacht entfchwunden war, 
Kam aus Gottes Hand, der milden, 
Noch kein Ähnlich Augenpaar. 
Meines Lebens Weh und Wonne 
Haͤngt von biefen Augen ab, 
So wie von dem Lauf der Sonne 
Aller Weſen Seyn und Stab. 





Gluͤckliche Liebe 


Anders if der Welt Seftaltung, 
Anders nun mein Auge fieht, 

Anders ift der Dinge Waltung, 
Anders num ertönt mein Lied; 

Anders fühl ich nun das Leben, 
Und ein fremd' Geberdenſpiel, 
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Anders will der Geiſt ſich hehen, 
Und.das Seyn zu and'rem Ziel! 


Von ihr kommet, zu ihr ſchwebet, 
Was im Geiſt ſich denkend regt; 
Von ihr ſtammet, zu ihr ſtrebet, 
Was den Buſen mir echt: 
Was das Schicfal loͤſt und bindet 
Was es baut, und was es bricht, 
Fuͤhl' ih nur, wie ſie's empfindet, 
Wie's ihr recht iſt oder nicht: 
Was zum Jubel mich begeiftert, 
Wie der Kummer, ber mid) meiftert, 
Meines Lebens Freud’ und Schmerzen, 
Altes keimt in ihrem Herzen. 


Einem Gott nur, einer Vaterflätte, 
Gluͤhte einftens treu, voll rauher Luft — 
Einer Braut nur, einem Ehebette 
Kräftig treu die echte Ungarbruſt. 
Doch zu Gott nicht, nicht zum Vaterlande 
Iſt fi) manche hohle Ungarbruft,  - - 
Nicht zum Worte, nicht zum Liehesbande, 
Zu ſich ſelbſt nicht jet der Treu” bewußt? 
Einen Gott nur, und ein heimifä Nun 
Fuͤhlt mein Bufen und bekennt mein Mund, 
Und im Herzen. ift nur eine Liche, 
Wie nur ein Herz für des Buſens Triebe. 


Kaum ergreift ein Menſch zur Reiſe 
In der Welt den Pilgerſtab, 
Freut ſich kaum des Daſeyns leiſe — 
Und ſchon gaͤhnt ſein duͤſt'res Grab. 
An der Lebensbluͤthe nager* 
Anfangs ſchon die Sterblichkeit; 
Jedes Staͤubchen Erbe traget 
In fih die Vergaͤnglichkeit: 
Freunde! ſeyd der Eis befliffen, 
Viel aus Wen'gen zu genießen, LE 
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Verhergegangenen bicdet, mit mehr oder ‚weniger Hebersafchung 
es ifi ſtets, als ob alles Frühe wegen bieler 
Peint da wäre; und ſelbſt we die Weubung nicht fehart, ober 
gar feine iſt, concentrirt ſich darchans aller Effect gegen das 
Eude des Dals. Kazinczy nennt fie, in mancher Hinficht mit 
Hecht, Epigramme der Liebe. Diefem umeren Bau ſchwiegt 
ſich die von Kisfaludy ſelbſt erfumbene Form teflich an. Die 
beißen erfien Quadrains (worin ein acht» und ein fiches 
folbiger Werd abwechfelt und jedesmal die gleichlangen ſich rei⸗ 
men) enthalten die Erpofition; der letzte (aus zwei weben aim 
ander ſtchenden acht⸗ und zwei darauf folgenden febenfglbigen 
befichend, gleichfalls die gleidilangen gereitmt) die Point; wei 
che jedoch oft mit vielem Gluͤck ganz in den letzten Vers hiu⸗ 
audgeſchoben iſt. Harmonie und eine ganz eigene Abrundung 
find Biefem Sqhema nicht abzafpreihen. — 

Die Weſenheit der lisſaludy ſchen Lyrit ift jene heil auf⸗ 
Iobernde Flamme des Gefühls, die zunbend um ſich fchlagt 
und Alles bedeckt; eine fruchtbare höchft lebendige Phantaſie, 
die raſtlos in der ganzen Natur umherſchweift, Alles in deu 
Kreis ihrer Individualität hineinfpielt, um bier ihm feine Deu⸗ 
tung zu geben; Daher iſt Kisfaludy vol mit Wilder und Ver⸗ 
gleichen, aͤußerſt gewagt und echt poetiſch; fine Matereien 
vol der kuͤhnſten Farbenmifchungen. Characteriſtiſch iſt feine 
Liebe gu Antitheſen, woburch er das Gefühl in fleter Bewe⸗ 
gung erhält, Schmelz und Leibenfchaft wechſeln laͤßt. In der 
gackuchen Liebe herrſcht weniger Phantafie ; hingegen die hei 
terfie Lebensphilofophie, und oft ein gewiſſer Trotz vor Luſt 
und Zufriedenheit. A dieſem zufolge ift fein Wortrag, der 
nichts weniger als ein fiudirter Vortrag ift, fehr poetiich, er 
fpricht meiſt uneigentlich, höchft anfchamlich durch die Ueppig⸗ 
keit an Beiwoͤrtern und greile Verbindungen; dabei unendlich 
gewandt, Die Sprache hat durch ungemöhnliche Wörter, Zu 
fanmenfebungen, Inverfionen Reiz der Nenheit; babei ift fie 
ungemein leicht und fließend; andererſeits trifft fie ber Tadel 
der Unsorrestheit, . häufigen Mangels an. Prädften und, Ge⸗ 
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wähltheit des Ausdruckes. In der Verfification ift er vollends 
Meiſter; er hat der Zrinp’fchen Zeile einen Tact zu geben ges 
wußt, daß ein fehr geehrter deutfcher Mecenfent Teinen An⸗ 
Rand nahm, ſelbe für trochaͤiſch zu erklären. 


Kisfahudy’3 Sagen aus der ungariſchen Werzeit (Mege) 
warden gleichfalls eine allgemeine Lieblingsiechire. Die Bege⸗ 
benheiten find nicht immer ganz feine Erfindung: defto mehr 
iſt es aber die Darftellung. Es kann einmal nichts ungari⸗ 
ſcher fen, als dieſe. Charactere, Gefühle, die herrichenden 
Motive, Sitten, dad ganze Haus: und Volks⸗Leben unſerer 
Ahnen, Bewegung, Ausdruck, Alles fo heimifch; die Sprache 
felbft fo bezeichnend und mit der ungarifchen Weſenheit vers 
fchmolzen,, daß und der Totaleffect ferbft unter der Hand bes 
gewandteſten Ueberſetzers, fehon durch die bloße Veränderung 
der Sprache, verloren gehen muß. Webrigend find dieſe Ges 
dichte auch durch finnige Benutzung biftorifcher Winke, durch 
die ftete Verwebung mit der vaterlänbifchen Gefchichte fo bes 
dentungsvoll; durch die beziehungsreichen Iyriichen Digreffionen, 
welche uns die intereffunte Individualitaͤt des patriotifchen Ers 
zaͤhlers wiebergeben, fo anziehend; durch die kraͤftige, klare, 
Höchft lebhafte Darſtellung fo anfchaulich und wirkſam; durch 
einen reizend nachlaͤſſigen Styl, eine leichte, gefaͤllige Verſifi⸗ 
cation ſich fo in's Gedaͤchtniß einpraͤgend, daß wohl nie bie 
Zeit kommen duͤrſte, welche dieſen Gemaͤlden nicht ausgezeich⸗ 
neten Beifall angedeihen ſeße. Daß Kisfaludy auch in ben 
agen oft breit, mitunter proſaiſch wird, iſt nicht zu leugnen; 
jedoch hier ein bei weitem weniger fühlbarer Mangel, als im 
Himfy: denn nicht der Dichter dancht uns hier zu fpreihen, 
fondern ein uns an Gefinnung und Gefühl verwandter Augen 
zenge, im trauten häuslichen Kreiſe, beim waͤrmenden Feuer 
des Kamines. DaB epifchzIgrifche Gedicht: „Gyula' ſze⸗ 
relme“ in zehn Geſaͤngen, nennt der Dichter auch eine Rege. 
Wir ſehen es fuͤr ein Mittel an, das er, nach laͤngerer Pauſe, 
wieder zur Ableitung ſeiner lyriſchen Ader beſtimmt hat. Es 
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Wo Appig fi die duft'gen Kräuter blahen, 
Saß ich bei ihr, die ewig mich gefangen: 
Sie ſang. Im Ton, im Bluͤhen ihrer Wangen 
Umwallte mich entzuͤckend Himmelswehen. 
Der Zauber, der in ihrem Sange lebi, 
In ihrer weichen Silberſtimme bebt, 
Schmuͤckt der geprief nen Sängerinnen feine, 


Doch faͤßer noch als alle Lieder floͤtend, 
Durchbebt's mich, als an mich geſchmiegt, erroͤthend, 
Das zarte Mädchen haucht: ich bin die Deine. 


Mein Beglüder, 
Bon demfelben. 

Bon Millionen, die die Erde zählt, . 
Verfolgt, wie mich, die blinde Ate Keinen; 
Greift wuͤthend manchmal fie der Andern Einen, 
Gleich ift fein Gott ihm ſchuͤtzend zugefellt. 

Mich fhäßt der Himmel nicht, und nicht die Welt, 
Aufzehrt des -Rampf-das Mark in den Gebeinen; 
Ohnmaͤchtig, ach! erfhöpft kann ich nur weinen; 
Wo Balfanı für die Wunde, die mich quält? 
Und Eros dauert meines Lebens Leiden: 

‚‚ Dee Ate Zuͤrnen fänften meine Freuden. ’’ 

Er ſprach's; im Arme ruhet mir Sophie. — 
Seit fie die Leuchte meines Lebens Nächten, 
Seit ih umſchirmt von Amors heil’gen Mächten 
Schmerzt mich der wilden Ate Rafen nie, 


hr Bild 
Bon demfelben, 

Der Morgen wecket mich; mein höchftes Gut, 
Ihr göttlich Bild, tritt meinem Aug’ entgegen. 
Wie hebt mein Herz in füßen Liebesfchlägen, 
Auflodert flammenhell die alte Gluth. 

„Sie iſts, fie iſts!“ fo ruft mein wallend Blut. 
Sch kaß die Luft, als wäre fie zugegen, : -" ' 








verbienfilich durch ein gelungenes didactiſthes Gedicht, Zürez 
Emlekezete (Erimmerung an Ze), in Hexametern; *) — 
Aloys Szentmilloffy, geboren 1793, gluͤcklich in Lie⸗ 
dem md Epigrammen; *) — Ladislaw Toth, geboren 
zu Kis⸗Tokay den: 17. Februar 1788, geſtorben zu Wien 
als Dd. Med. den 31. Auguft 1820, mehr talentvoll als 
genial, aber nicht ohne Erfolg in der pindarifihen Ode; ***) 
Gabriel Döbrentei, geboren 1768, mit Necht geruͤhmt 
als erfolgreicher Inrifcher Dichter im Vollston und gewandter 
Ueberſetzer; Michael Vitkovies, +) geboren zu Erlau den 
28. Auguſt 1778, geftorben den‘ 9. September 1829 zu 
Peſth, beſonders gluͤcklich in Fabeln, Epifteln und Keinen ly⸗ 
riſchen Poeſieen. 

Die dramatifche Poeſie, welche bisher nicht eben mit ſon⸗ 
derfichem Gluͤcke bei den Magyaren war cultivirt worden, fand 
einen -eifrigen Befoͤrderer an Karl, dem jüngeren Bruder 
Mexanders Kisfalndy, welcher mit großem Talent md 
noch größerer Luft auf der Bahn fortſchritt, Die fein ger 
niater "Bruder faft zwei Decennien früher fo ruhmvoll geoͤffnet 
hatte. Er ward am 19. März 1790 zu Tet geboren; trat, 
als er fein funfzehntes Fahr erreicht hatte, in Kriegsdienſte 
und machte den italieniſchen Feldzug von 1805, fo wie den 
deutſchen von 1809 mit. Als er in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
fehrte, fand er die National = Ungarifche Stuhlweißenburger 
Geſellſchaft in Peſth vor, und ſah ſich, aufgemuntert durch 
die große Theilnahme, welche ſich uͤberall fuͤr die magyariſche 
LAtteratur kund that, veranlaßt, mehrere Dramen fuͤr dieſelbe 
zu verfaſſen. — Das Erſte, Tertarok, wurde mit dem ent 
ſchiedenſten Beifalle aufgenommen, und feine folgenden Stuͤcke 
fanden diefelbe Bewunderung und baffelbe rege Intereſſe vor. — 


*) Bowrings Poetry of the Magyars. Lond. 1850. ©, 166. 
+) Toldy. ©. 68. 
##*) Bowriug 1. c. 136 fgde. 
+) Toldy a. a. O. S. 73. — 
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Wenn Da mic liebe, o Gattin, beweine mich nicht an dem 
rabe; 


Thraͤnen bringen mich nicht, Dir, o Geliebte zuruͤck, 


Und ſie entreißen, zu mir eindringend, dem ewigen Schlaf mich. 


Freudenvoll lebt' ich mit Dir, ſoll ich weinen im Grab? 


An Cenzi. 


Trifft mich Dein Aug’, fo brenn' Ich; und friere, wenn Du es 
fchließeft; 
Cenzi! Du wandeift zn Eis, wandelt zu Afche mich noch. 


Siebe und Freundſchaft. 


Liebe, thenere Lidi! fie gleihet dem Schatten des Morgens; 
Immermehr fchwindet er ein, bis er am Ende verfchand. 

Doc dem Abendfchatten vergleichet ſich unfere Sreundfchaft: 
Wachſend wachfet fie fort, bis uns das Leben verglüßt. 











Achtzehnte Vorleſung. 
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Däaänemark. 
Ucberblid der Geſchichte der däniſchen Sprache und Nationallitteratur. 


. 


Sprache und Litteratur wurden in Daͤnemark erſt fehr ſpaͤt 
mit Vorliebe und Erfolg angebaut. Der glänzenden Periode 
der Waldemare, in welcher fo bedeutende Männer, wie Saro 
Grammatifus, Aagefen, Sunefen geblüht hatten, folgte eine 
lange Zeit der Unwiffenheit und Barbarei, Erft gegen bie 
Mitte des funfzehnten Sahrhundertö begannen die dichten Ne⸗ 
bei, welche fich über dieſes Land gelagert hatten, allmählig, 
jedoch fehr langſam, fich zu vertheilen. Da die Reformation nicht 
fo Volksbeduͤrfniß in Daͤnemark wie in anderen Ländern war, 
fo konnte ihr Eindringen auch nicht son fo großer Wirkung 
fesm. In der Dichtkunſt begnägte man fich lange mit dem 
allerdings bedeutenden Schat der Heldenlieder (Kjaempe⸗Vi⸗ 
feo) und erft zu Ende des fechözehnten und Anfange des fiebens 
zehnten Sahrhunderts wurden Verſuche in der Poefie gemacht, 
welche indefien noch fehr Armlich und fparlich waren, und 
meift in Reimfprüchen oder geiftlichen Liedern beflanden. — 
39 
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Anders Chriſteuſen Arreboe, geboren 1587 in Arreslioͤping auf 
, 1616 Prediger zu Copenhagen, 1617 Biſchof zu Drout⸗ 
heim, jeboch feines Amtes entſetzt 1622, wird als ber Vater der 
neueren dänifchen Poefie betrachtet (it. 1637). Er ſchrieb rin 
didactiſches Gedicht unter dem Titel Heraemeron in bes 
roifchem Versmaaße, das aber weiter Teinen dichterifchen 
Werth bat. Ihm folgten Anders Bording, der eine verfifs 
cirte Zeitung und geiflliche Gedichte, der Bilchof Thomas 
Singe, voelcher ebenfalls geiftliche Lieder fchrieb, die noch 
jetzt gefchatst werden, aber in vichterifcher Hinſicht ebenfalls 
nicht viel bedeuten. — Nach diefen Beftrebungen trat wieber 
ein Zeitraum ber Dürre unter der Regierung Friedrichs IV. 
(1700 — 1730) ein, bis endlich ein Mann aufftand, welcher 
eben fo originell als genial, durch feine vielfachen Beſtrebun⸗ 
gen die erften Keime zur Selbftftandigkeit in der fchönen Kits 
teratur legte, und von dem bebeutendften Einfluß auf fee 
Zeit war. — Es ift dies der nicht genug zu feiernde Ludwig 
Holberg, der es im höchften Grabe verdient, daß wir einige 
Augenblicke bei ihm verweilen. — 

Ludwig Holberg ward zu Bergen in Norwegen im Jahre 
41684 geboren. — Nachdem er bedentende Reifen durch einen 
großen Theil Europa’s gemacht, ward er 41718: Proſeſſor ter 
Metaphyſik an der Copenhagener Univerfität. Im Jahre 1720 
wurde er Affeffor bei dem Confiftorumm, darauf Profeffor der 
Geſchichte und 41737 Quaeſtor der Univerſitaͤt. 41747 wearbe 
er in den Freiherrnſtand erhoben. — Gr endete fehr chaͤtiges 
Leben im Jahre 1754: — Holberg verſuchte ſich ta vielen 
Sachern der Poeſie, feine glänzendfte und Iichtuofifte. Seite if 
aber die Satyre in ihren verfchienenen Formen; — Im Yuss 
laude gebildet, voll Kenntniſſe und Gelehrſamkeit, - wußte er 
ſich alles Gute fremder Nationen, das gu ber Bilbung: feines 
Volkes und feiner Zeit beitragen konnte, aumisiguen. .. Er Tann 
ald der Vater des danifchen Luſtſpiels, als der Gründer der 
daniſchen Proſa betrachtet werden, denn in Beiden brach er 
neue Bahnen, und feine Werdienfte in biefer- Hinſicht find bis⸗ 
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her noch immer unerrücht geblieben, fo-wortrefih 
Daͤnemark auch aufzuweiſen hat. — Holbergs Tom, 
dengedicht, Peter Paars, iſt ein Meiſterwerk des W 

der Gasyres am (Blängesäfien erfiheint er aber in. feinen 
men, um fo.mehr, als die MWerfuche in diefer Gattung: 
ihm höchft unbedeutend waren, und er durch feine Werke de. 
Geſchmacke des daͤniſchen Volles zuerſt eine bildende Richtung 
gab. Er ſchilderte dad Thun und Treiben vorzuͤglich des 
Biaͤrger⸗ und Handwerkerſtandes mit ſchlagender Wahrheit, 
uud geißelte die Thorheiten und Laſter jener Tage um fo 
ſchaͤrfer, als er ihre Laͤcherlichleiten um deſto lebhafter hervor⸗ 
zuheben verſtand. — „In dieſen Darſtellungen,“ ſagt ſein 
genialer Landemann und Ueberſetzer Oehlenſchlaͤger von ihm, *) 
„iſt Holberg unerfehöpfich, und ſich ſelber mehr gleich, als 
Moliere, der mitunter zu poſſenhaft, mitunter zu lehrdichteriſch 
ward. An Reichthum des Witzes, an Ironie und komiſcher 
Stärke, ſteht Holberg, der Qualitaͤt nach, gewiß nicht hinter 
Moliere; der Quantität nach aber fieht er über ihm, denn er 
bat doppelt fo viel gute Komedien gebichtet ald Moliere, das 
Pathetiſche und das Erotifche war ihuen Beiden fremd. An 
Brasheit ber Gefinnung aber, an tiefen Verfiande, an Ges 
rechtigleitättebe, waren fie einander fehr verwandt. Nie hat 
Holberg bie Geißel der Satyre gemisbraucht, nie- artet fein 
Spaß in Perfifiage oder ſcurrile Sarkasmen aus. Er iſt ber 
heitern Ironie, dem Infligen Humor weit mehr ald der Sa⸗ 
fyre ergeben, und zeigt fich in jolchen freien, genialifchs komi⸗ 
ſchen Schöpfungen den unfterhlichen Dichtern des Falſtaff und 
des Saucho Panſa ebenbuͤrtig. Mie ift er eitel, nie Heinlich, 
sie bitter. Er behandelt immer feine Tomifchen Charactere mit 
fo viel väterlicher Schonung, wenn. ich fo fagen darf, als 
moͤglich; er giebt ihnen, wo es zuträglich ift, einen angenehs 
men Zufag von Gutmuͤthigleit u. ſ. w.“ — Auch als His 


*) Holbergs Luftipiele. Meberfeht von Ochlenſchlager. Leipꝛis 4829. 
4 Bir. — ir Bd, ©. AK 
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ſtedter hat fich Holberg verdient gemacht, un feine hieher 
gehoͤrigen Schriften werden noch inmmer mit Recht geſchaͤtzt. 

Als Satyriker aus Holbergs Zeit verdient. noch Chriſtian 
Falſter (geboren 1690, geſtorben 4752) gewamnt zu werden. 
Er wußte Sprache und Werd mit Lecchtigkeit und Gefaͤlligkeit 
zu behandeln; iſt aber plump und derb. — Toͤger Reen⸗ 
berg ſuchte durch Ueberſetzungen engliſcher, vorzuͤglich religiöfer 
Werke, die Aufmerkſamkeit auf die Litteratur Atbion's zu Ien- 
gen, und erfreute fich auch gluͤcklichen Erfolgs. — Ueber⸗ 
hanpt regte fich um dieſe Zeit ein lebhafterer Sin für Kuͤnſte 
and Wiſſenſchaften, obwohl ven oben herab noch wicht fo be 
günftigt, wie dies fpäter von Daͤnemarks Negenten geſchah. 
Bram, Langebeck, Pontoppan und Eugen traten als Ge 
ſchichtſchreiber auf, und benutzten eifrig jebe Gelegenheit, um 
den litterarifchen Ruf ihres Vaterlandes zu fördern, Mehrere 
wiſſenſchaftliche Vereine wurden geſtiftet, und bie Bemuͤhungen 
geiftreicher und patriotiſcher Maͤnner beganuen Immer mehr 
und mehr geſunde Fruͤchte zu tragen. 

Der ausgezeichnetſte Dichter jener Tage HE Chriſtian 
Braumann Tullin (geboren 1728, gefterben 1765). Er 
war befonders gluͤcklich als Lyriker und Eiegiker, nur wit ihm 
Son einigen daͤniſchen Kritikern wicht ganz mit Unrecht vorge: 
worfen, daß er die Sprache vermachläffigte uud ſich zu ſehr 
nach franzöfifchen Muſtern bildete. Vielſeitigkeit iſt ihen uͤbti⸗ 
gens nicht abzuſprechen. — Sein Nachfolger der Zeit nach, Jo⸗ 
hannes Ewald, überglaͤnzte ihn aber bald, als ein veirfich 
originafer und fehöpferifcher Geift, voll Reichthum des Gefühl 
und der Phantafte, Tiefe der Empfindungen ımd Anmuth und 
Glanz der Bilder, — wald (geboren zu Copenhagen 1743, 
geftorben 1781) unterlag dem Kampf mit den Verhuͤltniſſen; 
wunderbare Schiffale ſchleuderten ihn hin und her, und Bin 
derten ihm, fich ‚jenen Reichtum an Wiſſen zu verichaffen, 
weicher einem Dichter unferer Tage unentbehrfich ik. Als 
dramatifcher Dichter erreichte er eine Stufe, auf die fi 
vor ihm noch Niemand im Baterlande sefchwungen hatte, — 


. 
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Sein Arauerſpiel UF Runge, ſein Tod Balders, fein Ging 
fptel die Sucher find Meiſterwerke in ihrer Art. Seine AL 
legorie, der Tempel des Gluͤcks, fand Damals, wo dergleichen 
im Geſchmacke ber Zeit lag, größeren Beifall, als fie eigents 
Ih. verdient, doch beurkundet fie ebenfalls den genialen Dicke 
ter; feine lyriſchen und elegifchen Poeſieen verdienen das 
goͤßte Lob; 

Aus jener und ver naͤchſtfolgenden Zeit find noch der Au⸗ 
führung werth: Joh. Herm. Weffel (geboren 1742, geflors. 
ben. 4783) ein gebarener Norweger, vertrefflich als komiſcher 
Erzähler und Verfaffer vramatischer Schmänle, — Seine 
Poſſe, (Kjeerligheden uden stwömper). Liebe ohne Strüms 
pfe, wird noch immer fahr von feinen Landöleusen geichätts 
Edward Storm, geboren 1749, geſtorben 1792, als talents. 
voller Balladen= und glüdlicher Fabeldichter mit Recht gepries 
fen; 3. Clemens ode, aus Hamburg. (geboren 1736, ges 
ſterben 4806) verbient. um die Iitterarifche Cultur Daͤnemarks 
durch eine Menge von Schriften und nicht ohne Geſchick als 
verderdichter. 

Weit groͤßeren Ruhm In dieſer Hinſicht erwarb ſich jedoch 
der auch in Deutſchland wohlbekannte und mit Recht gefeierte 
Kund Lyne Rahbeck. Er vollendete ſeine Bildung auf. 
deutſchen Univerſitaͤten, und war fein ganzes thaͤtiges ‚Leben 
hindurch unablaͤſſig bemuͤht, dem Geſchmack feiner Landsleute 
die rechte -Wichtung zu geben. Seine nationalen Dramen, fo: 
wie feine lyriſchen Poefieen, find ausgezeichnet, als Kritiker 
bemied er ſich hoͤchſt Icharffinnig und geiftreich, als Proſaiſt 
fieht er, ein klaſſiſches Verbid da. — Mit ihm wetteifers 
ten auf Dem Gebiete der Poefte Thomas Thaarup geboren. 
1749, gef, 1821), ein ausgezeichneter Lyrifer, gluͤcklich als 
Weherfeger und als Dperettendichter, Nordahl Bruun (ges 
fierben 41816), erfolgreich in Inrifchen Poeſieen; Chriſtoffer 
Brunn, bedeutend ald Satyriker; Heegh Guldberg, glüds 
lich in der Elegie und Gatyre, und vor Allen Claus Sri: 
mann, hoͤchſt bedeutend als. Balladendichter und durch Volls⸗ 
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tieber. — Im Gebiete der tragifchen Muſe verbienen DIE 
Johann Samfde, geboren 1759, geſtorben 1796 und L. C. 
Sander, höchft rähmliche Erwähnung. — 

Die bedeutendften Crfeheinungen der neneften Zeit in ber 
daͤniſchen fehönen Litteratur find Jens Baggeſen, Man 
Oehlenſchlaͤger und B. S. Ingemann. — Auf die 
beiden Erſteren hat Deutſchland faſt eben fo viel Anſpruch als 
Danemark, da ſie ſelbſt einen großen Theil ihrer Werke in 
ımfere Sprache uͤbertrugen oder gleich urſpruͤnglich deutſch vers 
faßten. Unter dieſen drei begabten Geiſtern ragt Dehlenſchli⸗ 
ger, als ein Stern erſter Groͤße hervor. — 

Jens Baggeſen, geboren 1764 den 15. Febrnar zu Kor⸗ 
fir in Seeland, geſtorben 1826 den 3. October zu Hamburg 
auf der Heimkehr in fein Vaterland, iſt einer wer fruchtbarſten 
md gefaͤlligſten daͤniſchen Dichter, doch nicht gleich gluͤckch 
in ſaͤmmtlichen Verſuchen. — Die leichtere Lyrik, die Epiſtel, 
die Satyre und bie komiſche Erzählung, waren vorzüglich die 
Felder, auf welchen er ſich mit Gewandtheit und Anmuth bes 
wegte. — Glängender Wit, eine ſcharfe und treffende Bes 
obachtungsgabe, ausgebitdet durch feine vielen Neifen und ſein 
unftetes Leben, und ein harmoniſcher Versbau in einer wohl 
flingenden und gebilveten Sprache, chnracterifiren feine Leis 
ftungen vorzüglich; ſein fluͤchtiges Ueberſpringen von einem 
Gegenſtande zum anderen aber, feine faſt uubegrenizte Eitelleit 
mid die daraus entſpringende Reizbarkeit hinderten In, tief zu 
feyn, und fo hatten feine Werke nicht ‘jene Einwitkung anf die 
Litteratur feines Landes, welche man von ſeinen Talenten mit 
Recht erwarten konnte. MS Proſaiſt erſcheint er muſterhaft. 
Er vetſuchte, die italtentfche Oper in Daͤnemark heimiſch zu 
machen, und wetterferte überhaupt m der Poefle mit Oehlen⸗ 
ſchlaͤger, den er heimtuͤckiſch angriff und zufeßt: in witzigen 
Briefen an denſelben laͤcherlich zu machen ſuchte; aber die 
Stimme der Nation erheb fich fuͤr den Letzteren und die Pfeile 
prallten ab und verwundend auf Baggeſen zuruͤck. Mehrere 
Lieder von Baggeſen, der faſt eben fo häufig daͤniſch als deutſch 








dichtete, haben in beiden Ländern das Vuͤrgerrecht erlangt; 
feine beiden epiſchen Gedichte hingegen Parthenais, ein 
idylliſches, und Adam und Eva, B.'s letztes Merk, ein Tos 
miſches Epos, erfreuten füch Feines dauernden Beifalls das 
Erſtere iſt bereits verſchollen, das Zweite fand eine unbedeu⸗ 
tonde und laue Aufnahme. — Unter den daͤniſchen Gaben 
feiner Muſe find wohl ſeine komiſchen Erzählungen und deren 
FZoriſrtzungen (Kem. Fortaellinger 1785; Eventyrer og Tom. 
Fort. 18075 zuſ. 3 Bde.) die geluugenſten. — Ein Theil 
feines Briefwechſels, aus welchem man Baggeſen's Individua⸗ 
litaͤt im hellſten, wenn auch nicht immer vortheilhafteſten 
Lichte kennen lernen kann, erſchien vor Kurzem. — 
Adam Oehlenſchlaͤger verdient mit Recht einer der 
vorzuͤglichſten dramatiſchen Dichter, wicht allein ſeines Vater⸗ 
Fandes, ſondern des ganzen. jegigen Europa's, genannt zu 
werden, Er warb am 14. November: 1779 zu Kopenhagen 
geboren, beftimmte fich anfangs zum -Schaufpieler, entiagte 
aber dioſem Stande und. ſtudierte die Rechte in feiner Vaters 
Rast. Dann machte er, von der-Funftliebenden Negierung uns 
terſtuͤtzt, eine ‚größere Reife durch Deutfchlaud, Frankreich und 
Italien, und ward. nach feiner Ruͤckkehr als Profeſſor Der Aeſt⸗ 
hetik an der Univerſitaͤt zu Copenhagen angeftellt. — Cine 
Geſamnitausgabe feiner deutſch ‚gefchriebenen oder von ihm 
ſelbſt -aus-dem Daͤniſchen uͤberſetzten Werke, veranftaltete er 
4829 in 18 Baͤnden, von. been die beiden erfien feine Autos 
biographie eathalten, und die rLiebenswuͤrdigkeit ſeines Charac⸗ 
tors im. hellſten Lichte zeigen. 
Weber Oehlenſchlaͤger als Dichter äußert fi ſich ein Kritiker 
in den Blättern für Titterarifche Unterhaltung *) fehr geiftreich 
amd treffend mit folgenden Worten. ,, Dehlenfchläger’s Vers 
dienſt fpringt in den Stuͤcken am Klarften in die Augen, deren 
Quelle flondinanifche Gefchichte und Mythologie if. Er ifl 
in Odin's Myſterien eingeweiht, die Saiten. feiner Harfe tönen 
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Bis das Grab uns fahet ein — 
Wie dies Lied, Ik kurz das Seyn. 


Staunudeswahl, 
von 
Szemere. 


Koͤnnt' ih ein Sachwalter werden, 
Würde id nur folden Streiten 
Meine Aufmerkſamkeit ſchenken; 
Wuͤrde nur in ſolchen Faͤllen 
Huͤlfe bieten und Verwendung, 
Wenn ber holden lichen Maͤbchen 
Namen mit Gefahr bedroht. 


Koͤnnte ich Profeſſor werden, 
Wuͤrd' ich nur die Schuͤler lehren, 
Wie der zarten ſuͤßen Maͤdchen 
Bruſt zur Liebe zu entflammen; 
ie der Mädchen Gegenliebe, 
Ihre Sunft, wie zu gewinnen. 


Ach! wenn ich ein Dichter wäre, 
Würd’ idy immer nur der milden, 
unten Mädchen Treue preifen, 
Und der Juͤngling' wildes Wefen 
Durch der Lieder Zander fänften. 


Auch ein Arzt kann ich noch werben, 
Und ich Hoff‘, nicht unverdienftlid) 
Wäre meine Sorg’ und Mühe; 

Denn zum Arzt der liebegluͤh uden 
Mädchen würd’ ich mich erklären; 
Allen meinen. Datienten 

Wuͤrd' ich Liebe nur verordnen. 


Dichter, Arzt, Profeſſor, Anwald 
Moͤcht' ich für euch werden, Mädchen! 
Doc für eins nur reicht die Zeit hin: 
D’ram ensicheider ſelbſt ihr Theuern, 
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genuͤgend und auf die Dauer zu beſchaͤftigen. — Seine pro⸗ 
ſaiſchen Erzaͤhlungen, vorzuͤglich der kleine Roman Koͤnig 
Hroar in Leire ſind vortrefflich, und unter ſeinen lyriſchen 
Dichtungen findet ſich viel Herrliches. — Eins ſeiner genial⸗ 
ſten Erzeugniſſe iſt hier fein Cyclus lyriſch⸗ epiſcher Poeſieen, 
Die Götter Nordens; deutſch von G. Thormod⸗Legis. 

. 38. S. Ingemann erfuͤllte ſpaͤter die Erwartungen nicht, 
weiche man nad) feinen erflen Leifiungen von ihm hegte. 
Reichthum der Phantafie, inniges Gefühl, Wohlklang der 
Sprache und des Derfes find ihm eigen, aber es fehlt ihm 
Dagegen an eigentlicher fchöpferifcher Kraft. — Sein romans 
tifches Epos„die fehwarzen Ritter‘ ift micht ohne Verdienſt. 
— In der lebten Zeit hat er vorzüglich E, T. A. Hoffman 


und Walter Scott nachgeahmt; die Werfuche in der Manier 


des Erfteren misgluͤckten ganz; feine biftorifchen Romane, vors 
zuͤglich fein Waldemar, find nicht ohme Talent, doch fehlt es 
ihnen an Tiefe. — Mehrere feiner Werke find mit Gefchid 
in's Deutfche übertragen, 
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in allen feinen. Leiſtungen, geiſtreich als Belaͤmpfer bes. fran- 
söfirenden Treibens, und als Lyriler, Satyriber und Tragiler 
hoͤchſt bedeutend, und ber geniale lyriſche Vollsdichter C. M. 
Bellman (geb. 1745, geſt. 4795), ein echter Sohu ſeines 
Landeo. — | 

Das neunzehnte Jahrhundert, fo wenig Decennien es 
enthätt, umfaßt doch in der Gefchichte der fehmebifchen Na 
tionallitteratum zwei Perioden, von denen die Erftere fich mit 
4810 ſchießt. Die Schwäche und Zurcht des fpäter entthron⸗ 
ten Königs unterdruͤkte faft allen wiffenfcheftlichen Verkehr, 
und eine eiferne Tyrannei Faftete auf den freieren geiftigen Bes 
firebungen in Schweden. Die beiten Schriftiteller ſchwiegen, 
um fich dem Drucke zu entziehen und nicht Läfligen Verfolguns 
gen ausgeſetzt zu feyn. — Mit der neuen Dynaſtie geftaltete 
fich jedoch Alles anders; ein reges Leben offenbarte fih in al 
tem Fächern des Wiſſens, und obwohl man noch ziemlich Tange 
in ber Poefie, der franzöfifchen Schute hartnäckig treu blieb, fü 
waren doch die Veflrebungen in der Nationallitteratur geiſtrei⸗ 
cher, nicht verwerflicher Art. — In den letzten Jahren tras 
ten nun die Anhänger der romantifihen Poefie, von igren Geg⸗ 
nem die Phosphoriften genannt, weil fie vorzüglich Die Zeits 
ſchrift Phosphorus zu ihrem Organe machten, auf, und 
ein ſolcher Conflict konnte nur förderlich und erfprießfich ſeyn. 


Zu den vorzüglichften Dichtern, welche während dieſes 
Jahrhunderts hervortraten, gehören Tegner, A tterbom j 
Nicander, ber leider zu früh verſtorbene Stagnelius und 
Franzen; da ber Erfiere fich ſchon feftgeftellt zu haben feheint 
und Stagnelius feine Laufbahn vollendete, die Anderen aber 
im Werden einer nenen Schule felbft noch in der Entwidelung 
begriffen find, fo darf ich nur, von ber Zeit gebrängt, ver: 
fuchen , diefe Zwei zu characterifiren. 

Eſaias Tegner, Biſchof von Weris, fraher Profeſſor 
der griechiſchen Kitteratur zu Lund in Schonen, wor ber Erſten 
(ner, welche die Baude der frauzoͤſiſchen Schule, die bisher 
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die alleinherrſchende in Schweden geweſen, ſprengten. Eigents 
lich begann er ſchon in ſeinen fruͤheſten Leiſtungen ganz unab⸗ 
haͤngig von derſelben ſich zu zeigen, doch fand er anfangs nicht 
den erwarteten Beifall bei ſeiner Nation, da dieſe noch zu be⸗ 
fangen in den alten Formen, den freien lyriſchen Schwung, 
den er genommen, wicht zu wärbigen wußte. — Tegner 
fihritt aber muthig und forgles weiter, jedes nene poetilche 
Erzeugniß, Das er brachte, übertraf das Vorige an Werth, 
und fo Tonnte es nicht fehlen, daß er bald Aller Herzen für 
fich gewann, ımterflüßt von einer neuen aufblühenden Geue⸗ 
ration, welche, mit jugendlichen Kräften begabt, fich den als 
ten Meiftern einer pedantifchen Schule kuͤhn entgegenftellte 
und bald den Sieg davon trug. — Gebt ift nur eine Stimme 
über ihm in ganz Schweden, wo man ihn: mit Stolz qls den 
erfien Dichter Des. Landes betrachtet. — Eine fpielende, glaͤu⸗ 
zende Phautaſie, die jedoch fich mehr auf der Oberfläche gau⸗ 
femd gefällt, als daß fie in die GSeheimniffe der Tiefen des 
Lebens dringt, gluͤcklicher, gefälliger Witz, eine bilderreiche 
Sprache und harmonifcher Wohlklang zeigt fich in allen Ges 
dichten Tegner's, aber troß diefen fchönen Gaben fehlt ihm 
doch die höchfte, der Cytherenguͤrtel des Dichters, reiches und 
warmes Gefühl, und die von dieſem unzertrennliche warme 
Begeifterung des Herzens. — Seine Poefie blendet und er 
gößt daher mehr als fie ergreift und rührt; ihre Wirkung ift 
momenten und angenehm, aber nicht dauernd und gewaltig. 
Tegner hat in mancher Hinficht, vorzüglich was die lyriſche Bes 
weglichkeit betrifft, große Uehntichkeit mit Thomas Moore, 
aber die Innigkeit der Empfindung des Lebteren geht ihm ganz 
ab, und es ift nicht wahrfcheinlich, daß er den hohen Nang, 
den ihm feine Landsleute fo willig einräumten, lange behalten 
werde; er ift ein fchönes Meteor am Himmel der ſchwediſchen 
Poefte, Fein Stern unmandelbaren Lichtes. — 

Tegner’8 bedeutendfte Gaben find, die Abendmahls⸗ Kinder 
(Conſirmanden) (Nattwardsbarnen. Lımd, 1821. 8.), eine 


Bet voſſiſcher Idylle, Axel, ein Gedicht in Remanzenform 
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und Frithief. *) — Wir befigen von den meiften - femer 
Werke gelungene, leicht zugängliche Ueberſetzungen, und ich 
erlaube mir daher nur, Ihnen aus bem Letzteren, als bem 
bedeutendften, das fehönfte Bruchſtuͤck mitzutheilen. 


Der Abſchied. 


Sngeborg. 

Schon graut der Tag und Frithief kommt noch nicht! 
Gleichwohl berufen. geftern war der Ting 
Auf Bele's Hügel; paflend war der Dirt, 
Dort zu entfcheiden feiner Tochter Schidfal. 

Wie viele Bitten hat es mich gekoftet, 
Wie viel der Thränen (Freia zählte fie) 
Des Haſſes Eis um Zrithiofs Bruſt zu fchmelgen, 
Dem Stolzen das Berfprechen abzufchmeicheln, 
Noch eins Die Hand zu bieten zur Verſoͤhnung! 
Ach, hart ift doch der Dann, umb für bie Ehre 
(So nennt er. feinen Stolz) nimmt fo genau 
Er's eben nicht, ein treues Herz zu brechen. 
Gleicht doch das arme Weib an feiner Bruft 
Dem Moofe, das auf fchroffer Klippe Stirn 
Mit bleihen Farben blüht; nur mühfam hält es, 
Ein unbemerft Gewaͤchs, fi am Geftein, 
Und feine Nahrung find des Nachtthau's Thränen. 

So ward denn geftern mein Geſchick entichieben, 
Und drüber nieder ſank die Sonne Ichon, 
Doc Frithiof kommt noch nicht — bie bleihen Sterne 
Erlöfchen broben, einer nach dem andern, 
Und ach! mit jeglichen, der dort verfchwindet, 
Stirbt eine Hoffnung auch mir in der Bruft. 
Doch warum hoffen auh? — Walhalla's Götter 
Sind mir nicht hold, ergürnet hab’ ich fie; 
Der hohe Baldur, in deß' Schuß id wohne, 
Verunglimpft ift er, denn ein menſchlich Lieben, 
Nicht heilig g'nug iſt's für der Götter Blick, 


.*) Frithiofe-Sags af Egnies Teguir. Stächbaim,. 48MB..." . 





Und ungefiraft darf irb'ſche Fraube micht 

Der Halle nahn, wprin die arnſten Mächte, 

Die Himmlifhen, den Thron fi hier hefeſtigt. 

Und doch, was iſt mein Fehler? — Warum zuͤrnet 
Der fromme Gott der jangfräulichen Liebe? 

Iſt fie nit rein, wie Urda's klare Such, 

Nicht unſchuldsvoll, wie Gefions Morgenträume? — 
Die Hohe Sonne wendet abwärts nicht 

Bon glücklich Liebenden Ihr zeines Auge: 

Des Tages Witte, die geſtirnte Nacht, 


P 
“ 


Hört, trauernd ſelbſt, der Liebe Schwur mit Freunden. 


Was ſchuldlos unter dem Gewoͤlb des Himmels, 
Wird's unter Tempelwoͤlbung ſtrafbar denn? 

Ich liebe Frithiof. Ach, ſo weit zuruͤck mir 
Erinn'rung relchen kann, liebt' ich nur ihn. 

Mit mir geboren ja ward dies Gefaͤhl, 

Nicht kenn’ ich feinen Anfang, noch vermag ich 
Zu denken, daß es jemals anders war. 

Gleichwie die Frucht fich anfest um den Kern, 
Und ſich um ihn in veifem Wachthum tundet, 
Beim Sommer ; Sonnenfthein, ein gold’ner Ball: 
So wuchs aud) ich empor, und reifte fo 

Um diefen Kern bisher, es ift mein Weſen 

Die änf’re Schanle meiner Liebe nur. 
Vergieb mir, Balder! mit getreuem Herzen 
Betrat id Deinen Saal, mit treuem Herzen 
Will ich von dannen gehn: ich nehm’ es mit‘ 
Einft über Bifroſt's Bogen, ftelle kuͤhn 

Mit meiner Liebe mich vor Walhall's Goͤtter. 
Dort wird, ein Aſakind, fie ſtehn, wie jene, 

In Schildern blank fi ſpiegeln und befreit 

Mit Taubenſchwingen fliegen durd die Raͤume, 
Die ungemeff’nen, in Allvaters Schooß, 
Woher fie kam. — Warum denn runzelft Du 
In Morgendämm’rungsfchein die belle Stirne? — 
In meinen Adern ſtroͤmt, wie in den Deinen, 
Des Alten Odin's Blut. — Was willt Du, Ohm? — 
Kann ich doch nicht Dir meine Liebe opfern, 


Noch will ih’H.— wie Be Deimek.äkmmeis würdig 


Mein Lebensgluck Hinopfern Bann ich wohl, 
Kann's von mir werfen, wie die Königin 
Den Fuͤrſtenmantel von fi wirft und doch 
Was fie gewefen, bleibt. — Es if befchloffen! 
Nicht fol Walhall der Enkelin ſich ſchaͤmen, 
Entgegen gehen will ich meinem Schickſal, 
Wie ihm der Feld begegnet. — Dort koͤmmt Frithiof, 
ie wild, wie bleiht Ich ſeh's, es it gefchehn! — 
Mir naht zugleich mit ihm die grimme Norne. 
Sen ſtark, mein Herz! — Willkommen, wenn auch fpät! 
Beſtimmt it unfer Schickſal, lesbar ſteht es 
Auf Deiner Stirne. 
Srithiof. 


Stehen dort nicht auch 
Blutrothe Runen, fagend Die von Schimpf 
Und Kohn und Landflucht! 
Ingeborg. 
Frithiof, faſſe Dich! 
Erzaͤhle, was geſchah; das Schlimmſte ahnet 
Mir fange ſchon, bereit bin ich auf Alles. 
Frithiof. 
Ich kam zum Ting dort auf den Grabeshuͤgel, 
Um deffen grüne Seiten, Schild an Schüb, 
Die Fauſt am Schwert, des Nordens Männer finden, 
In immer engern Kreifen, dicht gedrängt 
Bis hoch zum Gipfel, auf dem Tingftein aber 
Gewitterdunkel ſaß Dein Bruder Helge, " 
Der bleibe Blutmann mit dem däftern Blick; 
Und neben ihm dort ein erwachsnes Kind, 
Saß KHalfden, mit dem Schwert gedanklos ſpielend. 
Da trat id vor und ſprach: „Es ſteht ber Krieg 
Und fchlägt den Heerſchild an des Landes Gränzen; 
Dein Reid) ift, König Helge, in Gefahr, 
D’rum gieb mir Deine Schwefter, und ich leihe 
Die meinen Arm im Streit, er kann Dir nüßen. 
Vergeſſen zwifchen uns fey denn der Groll, 
Sch naͤhr ihn ungern gegen Sing’borgs Bruder, 
Sey billig, König, rette fo zugleich 
Die gold'ne Kron’ und Deiner Schweſter Herz 
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Hier meine Hand, bei Ma Thor, ih bie 

Zum legten Mal fie heut‘ Die zur Verſoͤhnung.“ — 
Da laut erbrauft s im Ting — mit tanfend Schwertern 
Hört Beifall man auf taufend Schilde fchlagen, 

Der Stahlklang flieg zum Himmel auf, der froh 

Der frein Männer Rechtgefuͤhl empfing. 

„Sieb: rife — „ihm Ingeborg, die ſchlanke Life, 
Die Ichönfte, die. in unfern Thälern aufwuchs; 

ft er die befte Klinge doc im Land! — 

Drum gieb ihm Ingeborg! — Mein Pflegemnter, 
Der alte Kilding mit dem Silberbart, 

Trat vor und hielt die weisheitsunlle Rede 

Mit kurzem Kernſpruch, treffend Iharf wie Schwertfchlag, 
Und Halfdan felbft erhob vom Koͤnigsſitz 

Zum Bruder flebend fi mit Wort und Blick, 
Vergebens war's, verloren jede Bitte; 

Gleich wie auf nadtem Fels der Sonne Strahl; 

Aus flarrer Bruft entlockt er feinen Keim, 

Und König Heige's Antlig blieb ſich gleich, 

Ein kaltes Nein auf menfchlich warme Bitte. 

„Dem Bauernfohn vielleiht — (ſprach er mit Nachdruck) 
Gaͤb' ich die Schweſter — doch der Tempelſchaͤnder, 
Nicht paßt er, wie mich duͤnkt, für Walhall's Tochter. 
Und brachſt Du, Frithiof, Baldur's Frieden nicht? 
Sahſt Du nicht Ingeborg in feinem Tempel, 

Als fi der Tag vor Eurem Frevel barg? — 

Ja oder Nein?’ — Laut aus der Männer Keeife . 
Da fallt der Ruf: „Sag' nein nur, fage nein! - 
Wir trauen Deinem Wort, wir frei'n für Dich, 

Du Thorfiens Sohn — wie er, der Koͤnigsſohn, 
Sprid nein, [pri nein, und Dein iſt Ingeborg. ‘‘ 


„An einem Wort hängt meines Lebens Gluͤck,“ en 
(So ſprach ich) doch nichts fürchte d'rum, Fuͤrſt Helge, 
Nicht luͤgan will ich mich zu Walhalls Wonnen, 

Noch zu den ird’fhen; — Deine Schwerter fah' ich, 

Hab’ in des Tempels Nacht mit ihr gefprochen, 

Doc darum brach ich Baldur's Frieden nicht.” — 

Nicht weiter ſprach ich. Des Entfegens Murmeln 
40 


Da fiegte König Helge. Düfern Lautes, 

So dumpf und Kohl, gleich dem der todten Wala 

In Wegſtams Auida, als ie fang für Odin 

Der Afen Untergang nnd Hela's Sieg, 

So redet’ er: ‚‚Berbannung oder Tod, 

Ausfprechen koͤnnt' ich's nad der Bäter Satzung 

Fur Dein Vergehn, doch zeig’ ich gern mid mild, 

Dem Gotte glei, def Heiligthum Da ſchmaͤhteſt. — 

Sm Meer tes Weſtens fiegt es wie em Kranz 

Bon Inſeln, die Zarl Aganthyr beherrſchet: 

So lang’ Fuͤrſt Bele lebte, gab der Jarl 

Anjährlihd Schasung ihm, Uns blieb fie aus: 

Zieh’ denn zu Schiffe Hin, fie einzutreiden ; 

Die Buße fordr’ ih nur für Deine Keckheit. 

&s Heißt (fo fügt er höhniſch noch Hinzu) 

Harthaͤndig fen der Aganthyr und liege 

Dem Fofnir gleidy auf feinem Gold, doch wer 

Mag unferm nenen Eigurd widerftehen? 

Ein maͤnnlich kuͤhn'res Abentheu'r ift dieß, 

Als eine Maid in Baldur's Hain bethoͤren. 

Zum naͤchſten Sommer warten Dein wir hier 

Mit Deinem Ruhm, vor Allen mit der Schatzung. 

Wo nicht, biſt, Frithiof, Du der Ehre baar, 

Dazu in unferm Land zeitlebens friedlos.“ — 
Dies war fein Spruch und fo der Ting geloͤſt. 


| Ingeborg. 
Und Dein Beſchluß? 


Frithiof. 
Bleibt ſonſt mir eine Wahl? 
Haͤngt nicht an ſeiner Ford'rung meine Ehre? — 
Ich will fie loͤſen, ob andy Aganthyr 
Sein nicht'ges Gold in Naſtrand's Stuth verborgen?! 
Noch Heute ſeegl' ih — ' 
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Seht Trauerſpiel Reif Runge, ſein Tod Balders, ſein Sing⸗ 
ſpiel die Fiſcher ſind Meiſterwerke in ihrer Art. Seine Al⸗ 
legorie, der Tempel des Gluͤcks, ſand damals, wo dergleichen 
im Geſchmacke der Zeit lag, größeren Beifall, als fie eigent⸗ 
Kuh. verdient, Doch beurkundet fie ebenfalls den genialen Dich⸗ 
ter; feine lyriſchen und elegiichen Poeſieen verbienen das 
größte Lob; 

Aus jener und ber nachfifeigenden Zeit find noch der Au⸗ 
führung werth: Ich. Herm. Weffel (geboren 1742, geſtor⸗ 
ben. 4783) ein geborener Norweger, vortrefflich als komiſcher 
Erzähler und Verfaſſer dramatischer Schwaͤnke. — Seine 
Poffe, (Köeerligheden. uden swömper). Liebe ohne Struͤm⸗ 
pfe, wird noch immer fehr von feinen Lanböleusen geſchaͤtzt; 
Edward Storm, geboren 1749, geſtorben 1792, als talent⸗ 
volles Balleben= und gluͤcklücher Fabeldichter mit Hecht gepries 
fen; 3. Elemend Tode, aus Hamburg. (geboren 1736, ges 
ſtorben 4806) verdient um bie Itternrifche Eultur Dänemarks 
durch eine Menge von Schriften unb nisht. ohne Geſchick als 
Weit groͤßeren Ruhm in biefer Hinficht erwarb fich jedoch 
der aueh in. Deutfchland wohlbefannte und mit Recht gefeierte 
Rund Lyne Rahbeck. Er vollendete ſeine Bildung auf. 
deutſchen Univerfitaten, und war fein ganzes thätiged Leben 
hindurch unablaͤſſig bemuͤht, dem Gefchmad feiner Landsleute 
die rechte Wichtung zu geben. Seine nationalen Dramen, fo. 
wie feine lyriſchen Poeſieen, find ausgezeichnet, als Kritiker 
bewies er: fich hoͤchſt ſcharfſinnig und geiftreich, als Proſaiſt 
fieht er, ein Haffifches Vorbild da, — Mit ihm wetteifers 
ten auf dem Gebiete der Poeſie Thomas Thaarup (geboren. 
1749, gef. 1824), ein ausgezeichneter Lyriker, glüdlich als 
Weberfeger und als Dperettendichter; Nordahl Bruun (ges 
fierben 1816), erfolgreich in lyriſchen Poeſieen; Chriſtoffer 
Brunn, bedentend als Satyriker; Hoegb Guldberg, glüds 
Kich in der Elegie und Satyre, und vor Allen Claus Fri⸗ 
mann, hoͤchſt bebeutend als Balladendichter und durch Volls⸗ 
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Zur See umher, und oft erzauͤhte er uns 

Beim Heerdesſchein in Iangen Winternächten, 
Vom Meer der Griechen und den Inſeln d’ein, 
Den Hainen, grimend in ber ſtillen Sind. 

Dort wohnte ſonſt ein machtiges Geſchlecht 

Und hohe Sötter ſtolz in Marmortenweln. 
Verlaſſen ſtehn ſie nun, — es wuchert Gras 
Auf oͤden Pfaden, bluͤhend Moos bedeckt 

Die Runen, die der Vorwelt Weisheit gründen, 
Und ſchlanke Säufenfhäfte grunen bort, 

Bon Südens App’gen Pflanzen rings umſtrickt. 
Doch weit umher freigebig trägt die Erde 

Frucht ohne Saat, was nur der Menſch bebarfz 
Die gold’nen Aepfel gluͤhen im faft’gen Laube 
Und Trauben hängen ſchwer von jedem Zweig, 
Wie Deine Lippen, purpurroth geruͤndet. 

Dort, Ingeborg , dort bau'n wir in bie Bogen 
Ein kleines Nordland , ſchoͤner nach als hier; 
Mit unf’rer treuen Liebe fällen wir 
Die heitern Tempelhallen und erfreu'n 

Mit unf’rer Liebe die vergeßnen Goͤtter. 

Treibt dann mit ſchlaffem Seegel-wohl ein Schiffer 
[Denn dort verfiummt der Sturm) vorbei dem @iland 
In Abendſonnen⸗Gluth und Hlicket freudig 

Bon rofenrother Fluch empor zum Strand, 

Da auf des Tempels Schwelle fchaut er ſtaunend 
Die neue Grein (Afroditä mein’ ich, 

Nennt jene Sprache fie) verwundert ſieht er 
Die gelben Locken reich im Winde flattern, 

Und Augen, lichter als bes Himmels Blan. 

Und allgemach wächft, wie ber Alfen Schaar, 
Um fie ein Hein Geſchlecht von Tempefdienern 
Mit Wangen, wie wenn in bes Nordens Schnee 
Ar feine Rofenpracht der Suͤd geſtreuet. — 


Ah! Ingeborg, wie ſchoͤn, wie nahe ſteht 
Der Erde beftes Glauͤck zwei treuen Herzen; 
Nur daß fle muthig es zu faffen wagen. 
Denn willig folgt es Liebenden und Sat Ze 


7 SE Se 52 


— 615 — 


Dichtete, haben in beiden Ländern das. Vuͤrgerrecht erlangt; 
feine beiden epiſchen Gedichte hingegen Partheneis, ein 
idylliſches, und Adam und Eds, B.'s letztes Merk, ein ko⸗ 
miſches Epos, arfreuten fich Feines dauernden Beifalls, das 
Erftere iſt bereitö verſchollen, das Zweite fand eine unbedeus 
tende ımd laue Aufnahme. — Unter den dAnifchen Gaben 
feinev Muſe find wohl jeine komiſchen Erzählungen und deren 


Foriſetzungen (Rem. Fortaellinger 1785; Eventyrer og Fon, 


Fort. 18075 zuſ. 3 Bde.) die gelungenften. — Ein Theu 
feines Briefwechſels, aus welchem man Baggefen’d Individua⸗ 
litaͤt im helfen, wenn auch nicht immer vortheilhafteften 
Lichte Tonnen Lernen Tann, erfchien. vor Kurzem. — 

Adam Dehlenfchläger verdient mit Recht einer ber 
vorzuͤglichſten dramatiſchen Dichter, nicht allein feined Vaters. 
landes, fondern des ganzen jegigen Europa's, genannt zu 
werden, Er warb am 14. November 1779 zu Copenhagen 
geboren, beſtimmte fich anfangs zum Schaufpieler, entfagte 


ober dieſem Stande und. findierte die Nechte in feiner Vaters 


Rast. Dann machte er, von der-Eunftliebenden Negierung uns 
terſtuͤtzt, eine größere Reife durch Deutfchland, Frankreich und 
Italien, und ward nach feiner Ruͤckkehr als Profeffor der Aeſt⸗ 
hetik an der Univerſitaͤt zu Copenhagen angeftellt. — Cine 
Geſamnitausgabe feiner deutſch ‚gefchriebenen oder von ihm 
ſelbſt aus dem Danifchen uͤberſetzten Werke, veranftaltete er 
4829 in’48 Bänden, von been bie beiden erften feine Auto⸗ 
biegraphie enthalten, und die Liebeuswuͤrdigkeit feines Charac⸗ 
tors im hellſten Lichte zeigen. 

.Ueber Oehlenſchlaͤger als Dichter aͤußert ſich ein Kritiker 
in den Blaͤttern für litteraͤriſche Unterhaltung *) ſehr geiſtreich 
amd treffend mit folgenden Worten. „Oehlenſchlaͤger's Ver⸗ 
dienſt fpringt in den Stüden am Klarſten in die Augen, deren 
Quelle flandinanifche Gefchichte und Mythologie iſt. Er iſt 
in Odin's Myſterien eingeweiht, die Saiten. feiner Harfe tönen 





: *) Yapıy. 1890 S. 834 fode. 
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Die Wurzel feſt im tiefen Sande haͤngt, 

Behaͤlt ſie Werth und Daſeyn, leiht die Farben 
Von ihren bleichen Bruͤdern ſich, den Sternen, 

Auf blauer Tiefe ſchwimmend, ſelbſt ein Stern; 
Reißt fie jedoch fh los — dann treiber fie, 

Ein welkend Blatt, umher anf dder Fiuth. ' 
Berwich'ne Nacht — o diefe Nacht war ſchrecktich! — 
Dein wartet’ ich voll Angft und Du bliebſt aus — _ 
Und nächtliche Gedanken, ernft und flreng, 

Sie zögen ſchwarzgelockt und bleich voruͤber 

Dem wachen Aug’, dem brennend thraͤnenloſen; 
Selbſt Baldur dort, der bleihe Gott, er fah - 
Huf mich herab mit drohend finfterm Blick. — 
Verwich'ne Nacht erwog ich mein Gefhi, 
Gefaßt ift mein Entſchluß, ich bleibe Hier, 

Ein folgfam Opfer beim Altar des Bruders. 

Doc war es gut, daß ich nicht da Dich hörte 

Mit Deinen Inſeln, in bie Luft gebaut, 
Umfluthet rings von ew'gem Abendroth, 

Ein ſtilles Bluͤthenland voll Lieb’ und Frieden. 

Wer weiß, wie fhwac man iſt? — Der Kindheit Träume, 
Die lang’ entfhlafnen, neu erſtehen fie, 

Und fläftern mir in’s Ohr mit einer Stimme, 

So wohl befannt, ale wär's ein Schwefterlaut, 

So zaͤrtlich, wie bes Liebſten Schmeicheltöne. 

Ich Hör’ euch nicht, nein, ich will euch nicht hören, 
Ihr lockenden, ihr einft fo theuren Stimmen ! 

Mas follt! im Süden ich, des Nordens Kind ? 

Sch bin zu bleich für jene Roſen dort, | 

Zu farblos iſt mein Sinn für feine Gluth, 

Verſengt nur würd’ er von der heißen Sonne, 

Und aufwärts blickte Tehnfuchtsvoll mein Auge 

Zum Stern bes Nordens, der unwandelbar 

Am Himmel Wacht Hält uͤber'm Grab der Väter. 
Mein edler Frichiof foll das Land nicht meiden, 
D'rin er geboren ward, es zu befchirmen. 
Wegwerfen foll er nimmer feinen Ruhm 

Um fo Geringes, als ein liebend Maͤgdlein. 

Ein Leben, d’ran bie Sonne Jahr für Sahe‘ 
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genügend und auf bie Dauer zu befihäftigen. — Seine pro= 
faifchen Erzählungen, vorzüglich der Heine Roman König 
Hroar in Leire find vortreffäch, und unter feinen lyriſchen 
Dichtungen. findet fich viel Herrliches. — Eins feiner genials 
ſten Erzeugniffe ift bier fein Cyclus lyriſch⸗ epifcher Poeſieen, 
Die Götter Nerdens; deutfch von G. Thormod⸗Legis. 

. 8. G. Ingemann erfüllte ſpaͤter die Erwartungen nicht, 
weiche man nach feinen erflen Leifiungen von ihm hegte. 
Meichthum der Phantafie, inniges Gefühl, Wohlfiang der 
Sprache und des Verfes find ihm eigen, aber ed fehlt ihm 
Dagegen an eigentlicher fchöpferifcher Kraft. — Sein romans 
tifches Epos„die ſchwarzen Ritter“ ift nicht ohne Verdienſt. 
— In der letzten Zeit hat er vorzüglich E. T. A. Hoffmann 
und Walter Scott nachgeahmt; die Verſuche in der Manier 
des Erfteren misgluͤckten ganz; feine hiftorifchen Romane, vors 
zuͤglich fein Waldemar, find nicht ohme Talent, doch fehlt es 
ihnen an Tiefe. — Mehrere feiner Werke find mit Geſchick 
ins Deutiche übertragen. 
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in allen feimm. Leiſtungen, geiſtreich als Belimpfer des fran- 
zöfirenden Treibens, und als Lyriler, Satyriler und Tragiker 
hoͤchſt bedeutend, und ber geniale lyriſche Vollsdichter C. M. 
Bellman (geb. 1745, geſt. 4795), ein echter Sohn feines 
Zanded, — | 

Das neumehnte Jahrhundert, fo wenig Decennien es 
enthätt, umfaßt doch in der Gefchichte der ſchwediſchen Na⸗ 
tionaflitteratum zwei Perioden, von denen die Erftere ſich mit 
4810 ſchießt. Die Schwäche und Zurcht des fpäter entthron- 
ten Königs unterdrückte faft allen vwiffenfcheftlichen Verkehr, 
umd eine eiferne Tyrannei laſtete auf den freieren geifligen Be⸗ 
firebungen in Schweden. Die beften Schriftfteller ſchwiegen, 
um fich dem Drucke zu entziehen und nicht Läfligen Verfolguns 
gen ausgeſetzt zu ſeyn. — Mit der neuen Dynaſtie geftaltete 
fich jedoch Alles anders; ein reges Leben offenbarte ſich in al: 
fen Kächern des Wiſſens, und obwohl man noch ziemlich Tange 
in der Poefie, der franzöfiichen Schufe hartnädlig treu blieb, fo 
waren doc) Die Veflrebungen in der Nationallitteratur geiſtrei⸗ 
cher, nicht verwerflicher Art, — In den letzten Jahren tra 
ten num die Anhänger der romantifihen Poefte, von ihren Geg⸗ 
nern die Phosphoriften genannt, weil fie vorzüglich die Zeits 
fehrift Phosphorus zu ihrem Organe machten, auf, und 
ein foldyer Conflict konnte nur foͤrderlich und erfprießfich ſeyn. 


Zu den vorzuͤglichſten Dichtern, welche während dieſes 
Jahrhunderts hervortraten, gehören Tegner, Atterbom, 
Nicander, ber leider zu früh verforbene Stagnelius und 
Franzen; da der Erſtere fich ſchon fefigeftellt zu haben fcheint 
und Stagnelius feine Laufbahn vollendete, die Anderen aber 
im Werden einer nenen Schule felbft noch in der Entwidelung 
begriffen find, fo darf ich nur, von der Zeit gedrängt, ver 
ſuchen, diefe Zwei zu characterifiren. 

Eſaias Tegner, Bifchof von Weris, früher Profeffor 
ber griechifchen Kitteratur zu Lund in Schenen, war bes Erflen 
Kiner,. welche die Baude der frauzoͤſiſchen Schule, die bisher 
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die alfeinherrfchende in Schweden gewefen, ſprengten. Eigent⸗ 
lich begann er ſchon in feinen fruͤheſten Leiſtungen ganz unabs 
haͤngig von derſelben ſich zu zeigen, doch fand er anfangs nicht 
den erwarteten Beifall bei ſeiner Nation, da dieſe noch zu be⸗ 
fangen in den alten Formen, den freien lyriſchen Schwung, 
den er genommen, wicht zu würdigen wußte. — Tegner 
fehritt aber muthig und forgles weiter, jedes neue poetiſche 
Erzeugniß, das er brachte, übertraf das Vorige an Werth, 
und fo Tonnte es wicht fehlen, daß er bald Aller Herzen für 
fich gewann, unterſtuͤtzt von einer nenen aufblühenden Geue⸗ 
rotion, welche, mit jugendlichen Kräften begabt, fich den als 
ten Meiftern einer pedantifchen Schule kuͤhn entgegenflellte 
und bald den Sieg davon king, — Jetzt ift nur eine Stimme 
über ihn in ganz Schweden, wo man ihn mit Stolz als den 
erſten Dichter Des. Landes betrachtet, — Eine ſpielende, glaͤu⸗ 
zeude Vhantafie, die jedoch fi) mehr auf der Oberfläche gaus 
keind gefällt, als daß fie in- die Seheimmiffe der Tiefen des 
Lebens dringt, glüclicher, gefälliger Wis, eine bilberreiche 
Sprache und harmonifcher Wohlklang zeigt ſich in allen Ges 
dichten Tegner’s, aber trotz diefen fchönen Gaben fehlt ihm 
doch die höchfte, der Cytherenguͤrtel des Dichters, reiches uud 
warmes Gefühl, und die von biefen unzertrennliche warme 
Begeifterung des Herzend. — Geine Poefie biender umd er⸗ 
gößt daher mehr als fie ergreift und rührt; ihre Wirkung iſt 
momentan und angenehm, aber nicht dauernd und gewaltig, 
Tegner hat in mancher Hinficht, vorzüglich was die lyriſche Be⸗ 
meglichkeit betrifft, große Aehnlichkeit mit Thomas Moore, 
aber die Innigkeit der Empfindung des Lebteren geht ihm ganz 
ab, und ed ift nicht wahrfcheinlich, daß er den hohen Rang, 
den ihm feine Landsleute fo willig einraumten, Tange behalten 
werde; er ift ein fchönes Meteor am Himmel der ſchwediſchen 
Preſie , kein Stern unwandelbaren Lichtes. — 

Tegner’3 bedeutendſte Gaben find, die Abendmahls⸗ Kinder 
(Eonfirmanden) (Nattwardsbarnen. Lımd, 1824. 8.), eine. 
Bet voffiicher Idylle, Axel, ein Gebicht in Remanzenform 


2 Zeithiof. 
Du fiegeft, Bele's Kind, nicht weine mehr! 
Verzeih' mein Zürnen, nur mein Kummer wart, 
Der kurz vom Unmuth das Gewand entlehnte; 
Die Hülle kann er lange nicht ertragen, 
Du, Ingeborg, biſt meine gute Norne: 
Was edel .ift, lehrt uns ein edler Sinn; 
Die Weisheit ſpricht, Nothwendigkeit aus Dir, 
Du fhöne Wala mie den Nofenlippen ! 
— Sa, weiden will id) der Nothwendigkeit, 
Will von Dir fcheiden, nicht doch von der Hoffnung; 
Die nehm’ ich mit mir über Weſtmeer's Fluthen, 
Bis zu des Grades Pforten folgt fie mir. 
Bei'm nächften Lenztag bin ich hier zuruͤck, 
Fuͤrſt Helge, hoff’ ich, Toll mich wiederſehn. 
Geloͤſt ift mein Geluͤbd', erfüllt die Ford’rung, 
Zugleich die Schuld verfähnt dann, die mid anklagt! 
Alsdann erbitt’ ih, — nein, ich ford’re Dich 
Auf offnem Ting, in Mitten blanker Waffen, 
Bon König Helge nicht, von Nordens Wolk; 
Dein rechter Vormund iſt's, Du Königstochter ! 
Ein Wort Hab’ ich für ihn, ber es verweigert, 


Leb' wohl indeß, bleib’ treu, vergiß nisht mein, 
Und nimm als unf’rer Kindheitsliebe Pfand 
Den Armring hier, ein ſchoͤn Waulunder s Werk, 
Mit Himmelswundern in dem Gold gezeichnet: 
Das befte Wunder ift ein treues Herz. 
Wie ſchoͤn umfchließt er Deinen weißen Arm, 
Ein Leuchtwurm, der am Lilienftängel glänzet! 
Leb' wohl, Geliebte, meine Braut, leb' wohl! — 
In wenig Monden muß es anders werden. 


Ingeborg. 
Er geht, wie trotzig, wie ſo voll von Hoffnung! — 
Er ſetzt die Spitze ſeines guten Schwertes 

Der Norn' auf's Herz und ſaget: Du ſollſt weichen! 
Du armer Freund, die Norne weichet nicht, . 
Sie wandelt ihren Gang und lacht der Drohung. 
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Wie wenig kenuſt Du meiden finſtern Bruder! 
Faßt nimmer doch Dein off ner Heldenſinn 
Des Seinen duͤſtre Tiefe, noch den Haß, 
Der heiß in neiderfrankter Bruſt ihm gluͤht. 
Er giebt Dir niemals feiner Schwefter Hand, 
Eh’ giebt die Kron’ er, eh’ fein Leben hin, 
Und opfert mich dem alten Odin, oder 
Dem alten Ring, mit dem er jetzo kaͤmpfet. 
Wohin ich feh’, ift Hoffnung nicht für mid), 
Doc bin ich froh, fie lebt in’ Deinem Kerzen: 
Sur mich behalten will ich meine Schmerzen, 
Der guten Götter Schuß geleite Di! — c 
Dein Armring hier foll mich fie zählen lehren, 
Die bangen Monden truͤb und kummerfchwer: 
Eins, zwei, vier, ſechs — da kaunſt Du wigberfehren, 
Doch findeſt .Deine Ingeboꝛg nicht mehr. 
Ueberſetzt von ” von Helwig. 





E. J. Stögnefius , geboren 1798, farb im Fruͤhiahr 
1828, viel zu früh für feine Freunde ımd fein Vaterland, 
denn er verfprach einer ber bedeutendſten Dichter zu werben, 
weiche Schweden je hervorgebracht hatte, — Weed, gluͤ⸗ 
hendes Gefühl, das fich, wahrſcheinlich durch feine laͤngere 
Kraͤnklichkeit beherrſcht, mitnnter nur zu fehr dem duͤſteren 
Truͤbſinne zuneigt, ein reiches Gemuͤth, flammende Phantaſie, 
Wohlklang der Sprache und des Versbaues, Beweglichkeit der 
Anſchauung und Kraft und Wahrheit der Gedanken, ſind nicht 
geringe Zierden ſeiner Leiſtungen. — Vorzuͤglich zeichnen ſich 
ſeine dramatiſchen Dichtungen durch ihre Tiefe und die dichte⸗ 
riſche Begeiſterung, welche ſie ſchuf, vor Allem aus. — In 
ſeinen epiſchen Arbeiten, beſonders in ſeinem Wladimir, iſt er 
noch nicht bis zu der Hoͤhe gelangt, welche der epiſche Dich⸗ 
ter erreicht haben muß, um ein vollendetes Kunſtwerk zu ſchaf⸗ 
fen; in ſeinen lyriſchen Poeſieen, vorzuͤglich aber in ſeinen Li⸗ 
lien in Saron, hat er es bis zu bedeutender Vollendung 
gebracht, die ſeinen Verluſt um deſto ſchmerzlicher macht. — 
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Waͤre Staguelus ein n laͤngeres Lehen und die ruhige reife Klar⸗ 
heit des Alters vergoͤnnt worden, fo fände er jetzt unbedingt 
auf gleicher Stufe mit den gefeiertften Dichtern unferer Tage. — 

Die Leiflungen der oben erwähnten anderen ſchwediſchen 
Dichter, wie 3. B. Atterbom's, des geiftreichen Hauptes ber 
Phosphoriften, Inſeln der Glüdfeligfeit (Lyeksalighe- 
tens Ö, deutſch in gezwungener Ueberſetzung von Neuß), Ni: 
cander's Runen, Zranzen’s Inrifche Gedichte voll Zartheit 


und Liebe u. ſ. w. enthalten viel Schöned, bach find die Vers. 


faffer, obwohl der heftige Kampf der Gegenparthei, beſonders 
Wallmark's, des fchwebifchen Gottſched's, in neuerer 
Zeit erlahmte, noch zu fehr im Schwanken über bie. eigent- 
liche Richtung, welche fie einzufchlagen haben, und geben ſich 
mitunter zu willig der Allegorie, die faft immer auf Abwege 
führt, wenn ein gewaltiger Genius fie nicht beherrſcht, hin. — 
Bei dem regen Eifer aber, der fich jet überall in Schweden 
beurfundet, und bei der Aufmunterung, die der Poefie dort 
von allen Seiten zu ‘Theil wird, laͤßt fich viel Herrliches er⸗ 
warten. Sür die dramatifche Dichtkunft und den Roman ifi 
ebenfalls in neuerer Zeit Erfrenliches gefchehen, doch nuß hier 
das Nationale noch lebhafter durchdringen, um dem reiben 
der Nachahmer und Ueberſetzer, bie ſehr oft Katzengold für 
echtes Metall einzuſchwaͤrzen ſuchen, einen feſten Damm ent 
gegen zu ſtellen. — 








Zwanzigſte Vorlefung. 


Bo le nn 
Ueberblick der Gefchichte der Sprache und Litteratur Polens, 


Die poinifche Sprache iſt bie Sorziglichfte unser dei fünf 
flawifchen Mundarten ber nordweſtlichen Ordnung. — Se 
erlitt vortheilhafte Veränderungen durch freuen Emfluß, und 
gelangte bald zu eigenthümlicher Selbftftändigkeit, welche durch 
ihre Bildſamkeit und ihren MWohllaut nicht wenig beguͤnſtigt 
wurde; veſonders wirkte das Italieniſche mit gutem Erfolge 
auf fie ein. Dazu kam noch, Daß die Mehrzahl der jüngeren 
Männer höheren Standes ihre Bildung dem Auslande vers 
dankten, jedoch mit glähendem Patriotismus aus fremden Laͤn⸗ 
dern heimkehrten, und bie ganze Liebe ihred Herzens, welche 
die Berne nur noch verftärkt hatte, den heimifchen Laren zu⸗ 
wandten. — Zwar blieb das gemeine Volk noch Lange in ſei⸗ 
ner Rohheit, und die Gefchichte der geifligen Bildung Polens 
zeichnet fich durch den Umſtand aus, daß alle Beförderung 
der Eultur und der Miffenfchaften nicht wie in anderen Laͤn⸗ 
dern burch ben Buͤrgerſtand, fondern bier faft ausſchließlich 





- durch den Adel bewirkt wurde, und ſich baher faft auch nur 
in feinen Kreifen einheimifch fand. — 
Die fehöne Literatur Polens iſt deshalb nicht im ei 
gentlichen Sinne eine Nationallitteratur zu nennen, indem 
nur der Heinfte Theil der Nation fie bildete, und ſich ihrer er- 
freute, obwohl fie fich einiger glänzenden Perioden zu rühmen 
bat. — Die vielen politischen Unruhen, an denen das Land 
fit, der Kampf bed Obſcurantismus, die Zwietracht der relr 
giöfen Partheien, und wie alle diefe Dämonen weiter heißen 
mögen, welche vor Allem dem edelften Streben eines Vollkes, 
feiner geiftigen und fittlichen Ausbildung mit giftgefchwängerten 
Sinderniffen in den Weg treten und jede Blüthe im Keime 
tödten, außerten zu oft und zu lange ihren verberblichen Ein 
fluß, und flörten vor Allem den inneren Frieden, deſſen ein 
Land vorzüglich bedarf, damit der oft durch blutige Anftren- 
gungen !gefäete Saame auffprießen und gedeihen koͤnne. — 
Berfolgt man den Gang der Gefchichte polnischer Poefie und 
Literatur, fo wird man im Ganzen nur einige vereinzelte be- 
deutende Namen finden, die fich durch originale Beſtrebungen 
auszeichnieteu, und die Lücken durch Nachahmer fremder, Schule 
und Lehre, oder, was allerdings nicht unbedentend iſt, durch 
gluͤckliche Ueberſetzer der Meiſterwerke des Auslandes auege⸗ 
fuͤllt ſehn. 
Die eigentliche Geſchichte ber Netimnallitteratur Polens 
beginnt erft mit Siegmund I.; das Jahrhundert, von dem 
Negierungsantritte dieſes Fürfien bis zur Eroͤfftumg der Jeſui⸗ 
tenfchulen in Krakau (von 1506 — 1627) kann mit Recht 
ald die geidene Zeit in derfelben betrachtet warden. — Die 
gefeiertiten Namen diefer Periode find vorzuͤglich: Johann 
Kochanowsky aus Sycyn, geboren: 1530, . Er. bereiſte 
Frankreich, Italien und Deniſchland, ſtudierte zu Padna, be⸗ 
kleidete in ſeinem Vaterlande nach ſeiner Heimkehr mehrere 
weltliche und geiftliche Aemter und ftarb als Woysli des Dis 
firietes von Sendomir im Jahre 1554. — Kochanowolky ift 
beſonders gluͤcklich als lyriſcher Dichter; feine. Poeſieen, in. 
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gewiffer Hinficht als Nachbiſdungen antifer Mufter zu betrach⸗ 
ten, athmen eine feltene Innigkeit und Bartheit, und find 
reich an gefälligem Wehllaut; vor Allem werden feine Pſal⸗ 
men als Meiſterwerke gepriefen. — Sein Bruder Andreas 
und fein Neffe Peter Kochanowsky, haben fich befonders als 
gluͤckliche Ueberſetzer, der Erſtere des Virgil, der Letztere des 
Taſſo, hervorgethan. — Der ältere Kochanowsky verſuchte 
bereits die Versmaaße der Alten in der ſarmatiſchen Dichtkunſt 
einzuführen, feine Bemuͤhungen blieben jedoch ohne Erfolg, 
und der Reim behauptete nach wie vor allein die Oberherr⸗ 
ſchaft; Simon Scymonowicz, geboren 1558, geſtorben 
1629, hoͤchſt erfolgreich als Idyllendichter, doch ſchrieb er lei⸗ 
der faſt nur in Tateinifcher Sprache; Stanislas Gros 
chowsky, Erzbifchof von Lemberg, geftorben 1644, gefäffig 
nnd anmuthig in feinen poetifchen Verfuchen, und Stanise 
laus Orzechowsky, geftorben nach 1570, ruhmvoll zu ers 
wähnen als erfter polnifcher Gefchichtöfchreiber und nieht ohım 
Berdienft als Satyriker. 

Die naͤchſte Periode (von 1622 — 1760) wird von einem 
erfahrenen Litterärbiftorifer mit- folgenden Worten characterifirt 
„Dieſes Zeitalter Tann man das theologiſch⸗ panegyriſche nen» 
nen. Seine Kennzeichen finds Verfaͤlſchung der Sprache durch 
Beimengung ded Latein, Polemik unter Johann Kafimierz, 
ponegyrifcher Schwulſt unter Ishann Sobiesky, und litteraͤri⸗ 
ſche Lethargie unter Auguſt II. und Auguſt HI. Wohl bes 
gegnet man, beſonders im Anfange dieſer Periode, einzelnen 
ausgezeichneten, gegen den aufſchwellenden Strom muthig ame 
kaͤmpfenden Natiovialfchriftftellern, aber felbft diefe greichen den 
auslaͤndiſchen Pflanzen, die auf fremdem Boden nicht gebets 
hen koͤnnen, weil fie die Menge des rings aufſchießenden Une 
krautes aller Lebensſaͤfte beraubt.“ *) ls die bedentendften 


*) Sarteri, hiſtoriſch⸗ ethnographiſche Ueberſicht der wiſſenſchaftli⸗ 
hen Cultur u. fe w. des öſterreichiſchen Kaiſerthums. Wien, 
1830. I, S. 51. en ’ j . - R \ .. . 
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Schriftſteller auf poetiſchem Gebiete aus dieſer Zeit werden 
genannt: Samuel Twardowsky aus Szkrzypea und 
Vespaſian Koh owsky, Woyski von Krakau, nicht 
ohne Erfolg als lyriſche, ſo wie Wadaw Potocky gluͤcklich 
als Epigrammen⸗ Dichter. — 

Die folgende Periode, von 1760 bis jetzt, iſt als die Zeit 
der Wiedergeburt des beſſeren Geſchmacks in der polniſchen 
ſchoͤnen Litteratur zu betrachten. — Unter Stanislaus Au⸗ 
guft wurden Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mit reger Liebe be 
zuͤnſtigt, und viele geiftreiche Männer nahmen ſich thätig ber: 
felben an, bis enblich in der Folge die unglädtichen politiſchen 
Greigniffe allen geiftigen Verkehr hemmten. Eine neue, viele 
leicht glänzende, Zeit ſteht der polniſchen fehönen Litteratur 
bevor, aber fie wird nur die Grüchte einer unter Thränen und 
Blut gefieten Saat, die auf dem Boden ber Verbannung 
aufſprießt, tragen, wenn uͤberhaupt jenen Maͤnnern, die ſich, 
jetzt fern vom Heimathsboden, verbuͤndeten, die Nationallitte⸗ 
ratur ihres Landes zu pflegen und zu warten, nicht ein uner⸗ 
bittliches Geſchick in unabwendbarem Jammer ein ſchmerz⸗ 
erfuͤlltes Stillſchweigen auferlegt. — 

Den Vorrang in den letzten Decennien des achtzehnten 
und den drei erſten des neunzehnten Jahrhunderts fuͤhren als 
Dichter: Julian Urſin Niemcewicz und Adam Mi: 
kiewiez. — Ich geftatte mir, bei Beiden einige. Augenbide 
zu verweilen. — Der Erftere zeichnete fi) als Dramatiker 
und Lyriker Höchft vortheilhaft aus, befonder& durch feine ge: 
fchichtlichen Lieder, in denen er die hohen Thaten der Helden 
feines Vaterlandes feierte, und welche, von Mund zu Mund 
gehend, bald Volkseigenthum wurden. Glühender Patriotiö- 
mus, Driginalitst, glüdliche Behandlung des Stoffes und 
glängender Wig find die Hanptcharacterzüge feiner Leiſtungen. 
— Er ift nicht minder gluͤcklich in Fabeln und Oden, und bes 
deutend als Hiftorifer und Redner. Eifrigen Antheil an dem 
letzten Freiheitskampfe nehmend, fah er fich bei deſſen ungluͤck⸗ 
lichem Erfolge genoͤthigt, fein Vaterland in hohem Alter zu 














j — « — 


flüchen und eine Zeſtuchteſtatte in England zu ſuchen. — Niem⸗ 
cewicz hat ſich in vielfacher Hinſicht verdient gemacht um die 
wiſſenſchaftliche Bildung Polens, — Ein hiſtoriſcher Roman 
deſſelben, Johann von Tenczyn, ward auch in das Deut⸗ 
ſche uͤberſetzt (Berlin, 1828. 3 Bde. in 8.), traͤgt aber 
eben nicht zu ſeinem Ruhme bei, da er wohl als ſein ſchwaͤchſtes 
und als ein mislungenes Product überhaupt zu betrachten iſt. — 

KHinfichtlich des Reichthums der Phantafie und productis 
ver Genialität ift Adam Midiewicz wohl dem eben Er- 
wähnten vorzuziehen. — Einſtimmig wird er für den bedeus 
tendſten neueren polnifchen Dichter gehalten. Er befreite fich 
zuerſt von den firengen Feſſeln der franzöfifchen Schule, wels 
cher man in Polen ſelbſt dann noch eifrig anhing, als bie 
Sranzofen feldft bereitö begannen, diefelbe nicht mehr für un- 
fehlbar zu halten. Eine große Schaar von Gegnern erhob fi ich 
und ſuchte ihn mit allen moͤglichen Waffen zu bekaͤmpfen, ja 
man behauptet ſogar, daß ſeine Neigung zur romantiſchen 
Poeſie mehr als ſeine freien Aeußerungen die Urſache ſeiner 
Verbannung in die Krimm, unter Alexander's Herrſchaft, gewe⸗ 
ſen ſeyen. Er beſiegte dieſe Widerſacher jedoch groͤßtentheils 
durch die Vortrefſlichkeit feiner poetiſchen Gebilde, in welchen 
er, troß den ausländifchen Muftern, welche ihm vorfchmehten, 
fich beftrebte, fo national wie möglich zu ſeyn; auch gelang 
es ihm bald, viele Anhänger um fich zu verfammeln und mit 
diefen eine neue Dichterfchufe zu gründen. Eine Sammlung 
feiner Gedichte, von einer Tunftfinnigen polnifchen Dame vers 
anftaltet, erfchien im Jahre 4829 zu Paris (Poezye Adama 
Mickiewieza. 2 Bde.), Zartgefühl, Innigkeit der Empfinduns 
gen, glüdliche Naturanfchauung und reichen Zauber der Phantas 
fie offenbarend. — Seine Landölente werfen ihm vor, daß feine 
Dietion nicht immer die reinfte fey, ob er aber die Sprache 
nicht eben dadurch bereichere, fteht dahin. Unter feinen grös 
ßeren Poefieen verdient vorzüglich fein Konrad Wallenrod 
(Krakau und Petersburg 1828) befondere Erwähnung. — Ich 
laſſe hier als Probe einige Gedichte von Mickiewicz folgen, Des 
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Die Wurzel feſt im tiefen Sande haͤngt, 

Behaͤlt fie Werth und Dafeyn, leiht bie Farben 
Bon ihren Hleichen Brüdern ſich, den Sternen, 
Auf blauer Tiefe ſchwimmend, ſelbſt ein Stern; 
Heißt fie jedoch ſich los — dann treiber fie, 

Ein weltend Blatt, umher anf oͤder Fiuth. ' 
Verwich'ne Nacht — o diefe Nacht war ſchrecklich· — 
Dein wartet’ ich voll Angft und Du bliebſt us — 
Und nächtlihe Gedanken, ernft and freng, 

Sie zögen ſchwarzgelockt und bleich vorüber 

Dem wachen Aug’, dem brennend thränenlofen, 
Selbſt Baldur dort, der bleihe Sott, er fah - 
Auf mich herab mit drohend finfterm Blick. — 
Verwich'ne Nacht erwog ich mein Gefchid, 
Gefaßt ift mein Entſchluß, ich leide hier, 

Ein folgfam Opfer beim Altar des Bruders. 

Doc war es gut, daß ich nicht da Dich hörte: 
Mit Deinen Inſeln, in die Luft gebaut, 
Umfluthet ringe von ew’gem Abendroth, 

Ein files Bluͤthenland voll Lieb’ und Frieden. 
Wer weiß, wie ſchwach man ift? — Der Kindheit Träume, 
Die lang’ entfhlafnen, neu erftehen fie, 

Und fläftern mir in’s Ohr mit einer Stimme, 

&o wohl bekannt, als wär's ein Schweiterlaut, 

So zärtlih, wie des Liebſten Schmeicheltäne. 

Ich Hör’ euch nicht, nein, ich will euch nicht Hören, 
Ihr lockenden, ihr einft fo theuren Stimmen ! 

Mas ſollt' im Süden ich, des Nordens Kind? 

Ich bin gu bleich für jene Roſen dort, 

Zu farblos iſt mein Sinn für feine Gluth, 

Verfengt nur würd’ er von der heißen Sonne, 

Und aufwärts blickte ſehnfuchtsvoll mein Auge 

Zum Stern des Nordens, der unwandelbar 

Am Himmel Wacht haͤlt über'm Grab der Vaͤter. 
Mein edler Frithiof fol das Land nicht meiden, 
Dirin er geboren ward, es zu befchirmen. 
Weswerfen foll er nimmer feinen Ruhm 

Um fo Geringes, als ein liebend Maͤgdlein. 

Ein Lehen, d’ran die Sonne Jahr für Jahr 
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Dort? — dort ‚war ih; der ſtarre Winter figt aldert, 
Ich ſah aus feinem Neſt den Mund der Flaͤſſe trinken. 
Mein Athem flog als Schnee vom Mund, Ich eilte fort, 
No nicht der. Adler fliegt und Wolkenzug ſchon fern, 
Ro ich den Donner fchlafend fah in Wolken finten, 
Bis dort, wo über meinem Tarban nur noch mar ber. Stern! 
Das ift der Czatyrdah! on 
Pilger. 


Apr! 


Der Faris. 


O wie gluͤcklich der Araber! — ſprengt auf ber Roß 
Vom Fels in die Wuͤſte, fo weit und fo groß! 
Nom Hufſchlag im Sande ber Schall erzifcht, 
ie wenn glühendes Eifen im Waſſer erlifcht. 
In das Gluthmeer dringt er, die Sandwog' hinaus, 
Wie die Btuſt des Deiphins durch des Meeres Graus. 
Und ſchneller und ſchneller er ſchwimmt wie der Wind, 
Den Sand kaum beruͤhrend, der unter ihm rinnt. 
Schwarz iſt mein Roß, ſchwarz wie der Orkan, 
Ein Morgenſtern hat auf der Stirn den Sitz; 
Es flattert die Mähn’ auf der Sturmesbahn, 
Es glänzget der Fuß wie ein leuchtender Blitz. 
Fleuch an! Fleuch am! mein weißfüßig Thier ! 
Mag macht, ihr Wälder, ihr Berge, mir! 


Ein Palmbaum mir fo- ſchattig winkt, 
Zum Haupt die. Feucht herniederſinkt — 
Ich ſtieh feinen Schutz — er Hirgt voll Schaam 
Sich in die Dafe, — des Wegs, den ich nahm, 
Des verweg’'nen, fpottet fein raufchend Blatt; 
Der Fels, ber die Grenzwacht der Wuͤſte hat; 
Er wender mir zu fein däfter Geſicht — 
Und giebe zuruͤck meiner Hufe Schall,‘ 
Wie wenn er drohend zu mir ſpricht: 
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„Bohin Du Teller? Kein Palmenbaum, 

Noch ein Zeit iſt dort Im weiten Raum! 

Der brennende Pfeil aus den Sounenball 

Berfenst Dein Haupt dert Aberall! 

Nies ſchaͤtzet Dich als des Himmels Zeit, 

Es ſchlaft nur der Fels im wären Zeib, 

Und Sterne nur wandern in einfamer Welt!‘ 
Fleuch an! Fleuch an! Ich wende den Blick; 
Es fliehen die Felſen beſchaͤmt zuruͤck, 

Und Einer hinter den Andern ſich buͤckt, 
Daß nicht mein fluͤchtig Aug ihn erblickt? — 


Ein Geier ihr Drohn vernimmt, und ſich muͤht, 
Daß er mich ſchnell ergreif, 
Durchſchifft die Luͤfte mir nach, und zieht 
Dreimal um mein Haupt einen dunklen Reif. 
„Ich witt're, ich witt're Leichengeruch, 
O wilder Reiter, laß ab, genug! 
Suchſt Du hier, wilder Reiter, die Bahn, 
Glaubt hier Dein Roß, daß es weiden kann? 
Hier ſucht nur der Samum ſeinen Pfad, 
Fuͤr Schlangen die Wuͤſte nur Speiſe hat, 
Nur Leihen hier ſchlummern den Todestraum, 
Nur Geier durchwandern den oͤden Rauml“ 
Er ſchrie's und ſtreckt die Krallen nach mir, 
Und dreimal uns ſchau'n in's Auge wir — 
Und wer von und war's, der erfchraf? 
Es war der Geier, der erfchrafi 
Zleuch an! Fleuch an! Sich bebe den Blick — 
Weit war fchen der Geier zum Himmel zuräd, 
Schwarz wie ein Voͤglein — ein Schmetterling, — 
Dann wie eine Müde im Blau er Bing! 
Fleuch an! Fleuch an! mein weißfüßie Thier 
Macht Platz, ihr Feiſen, ihr Seier, mir! 


Des Geiers Drohn eine Wolle vernabm; _. 
Und, entfaltend die weißen Fluͤgel, fie kam; 
Am Himmel will.fie — darnach flieht ihr Sim — 
Ein Renner fo ſeyn, wie auf Erden ich bin. 





Und ſchwelrt dann um das Haupt mir ‘auch, 

Und fluͤſtert mir zu auf des Windes Hauch: 
„Unſinniger, wohin ? Wo die Kite zerbirſt 
Deine heiße Bruſt, wo verſchmachten Du: wirft? 
Keine Wolke Dir wäfcht Dein brennend Haupt 
Mit ihrem Naß, wenn es heiß beftaußt, 

Kein Bach Did, lockt mit Silberklang, 

Keinen Tropfen je der Wand'rer trank; 

Denn. eh’ der Thau ſich niederfentt, - 
Hat Schon ihn. ber Ischgende Wind verfengt!“ — 

Umſonſt ſie mir droht. Fleuch an! geſchwind! 

Die Wolke, erſchoͤpft, ſchon zu ſchwanken beginnt, 

Schon neigt ſie das Haupt und haͤlt ſich an 

Am Fels, — id wende den Blick, doch dann 

Schon trennt uns ein Horizont! — Und bald 

Schau’ ic, die Wolle wie ihre Geſtalt | 

Ihr innerſtes Herggefihl mir mahlt: 

Zorn macht fie erſt roth, dann geld. der Neid, 

D’ranf nimmt fie ein ſchwarzes Todtenkleid, 

Und Hinter den Felſen Binad. 

Sinkt fie m ihr Sea. . 
Fleuch amt Fleuch an mein —8 Thirt 
Platz machet, ihr Geier, Ihe Wolken, mirt. 
Als waͤr' ich die Sonne, fo ſchaut' ich umher; - 
Sah Dem ais ie am Sr mehr k 


Hier Hat die Natur im Schlaf die Augen zu, 
Die Elemente bleiben um. mich her in Ruh', 
Wiewohl im neu entdeckten Infellend. | 
Zurchtlos das Thier berg Menſchenblicke Fand. — 
Doc Gott, bin. allein nicht, der Erſte nicht hier — 
Eine Schaar glaͤnzt vom Sandlager her zu mir. 
Sind es Reiſende wohl, ſind es Raͤuber gar, 
Iſt's eine auf Reiſende lauernde Schaar? 
Wie ſind die Reiter doch ſo bleich, 
So ſchrecklich weiß die Roſſe zugleich! 
Ich eile Hinzu — ſie regen ſich nicht; . 
Ich u innen. Bm "da Reine. Feigen 





DI Gott! Es And Lchen — vom Siurn Auf verweht, 

Im Sand eine Karavane ſtht! 

Es reitet noch auf ber Kameele Schein ' 

Das GSerippe des Mauren im gramfigen Neih’n. 

Durch die Höhle, in der einft das Aug' ˖geglaͤht, 

Dusch die Kinnbacken, wo einft die Lippe bluͤht', 

Ninnt heißer Sand felt Jahren Thon, 

Und murmelnd fcheint affo mir zu drohn: 
„Unſinn'ger, wohin? Bald kommt ber Dem, 
Und faßt Dich mit Riefenarmen an!" 

Fleuch an! Fleuch an! mein weißfäßtg Thier, 
Mag machet, ihr Leichen, Orkane mir! 


Und Afrika's entfeglihfier Orkan, 

Der je die Wär’ durchbrauſet mit Gebruͤll, 

Geht einfam um im fand'gen. Ocean. Yy 

Bon weitem ſchaut' er mich, mb Kaum, ſteht gi — 

Rollt um ſich ſelbſt und ſpricht ſodann: 

„Was iſt das für ein elend Luͤftchen nur, 
So hin ſich ſchleppend, minziger Natur, 
Das, ſolch' ein Abentheuner, unverzagt 
Hier in mein Waͤſtenerbtheil Her fi wagt ?“ 

Moth werbend dringt er dann auf mich ein, 

Wie ein wandernder Pyramidenſtein, 

Und fehend, daß Ich ein Sterblicher Hin, 

Und weichen nicht wid — da wuͤthet er hin, 

Da flampft mit dem Buß die Erde er, 

Daß Halb Arabien fih waͤlzt umher. 

Wie ein Geier wohl nad dem Sperling sad, 

So er mich mit Wirdelffägen packt. 

Es gläht mic, fein Feuerathem an, 

Wirft mich In die Luft, zur Erde dann. " 
Da foring’ ich auf und kaͤmpf' — und in Eil 
Durchbrech ich der Rieſenwirbel Knaͤu'l, 

Zerreiß' ihn, zermalm' ihn, es knirſcht der Zahn 
Auf des Sandkoͤrpers Stuͤcke. Es will der Orkan 
Entwinden ſich meines Arms Gewalt 

In einer Saͤule Rieſengeſtalt. 

Doc kommt er nicht los, er zerbricht babel 





Dad Hauyt. ſhott in Eiankrasen merid, engel: . . 
Zu ben Füßen bie Leiche geſtreckt fi ſchon hat, 
Die gewaltige, wie ber Wall einer Stadt! — 
Da arbın’ ig frei-aud: ſchau empor 
Mit Stolz zu der Sterne leuchtendem Chor. 
Sie ſchau'n mit den gold'nen Augen mid). an, 
Als mich fie nur fehn in der Wäfte.alsdann. 
O! iſt's doch fo ſuͤß, hier zu athmen, fo weit 
‚Die Bruſt ſich oͤffnet — wie athm' ich erfreut 
So frei und fo vol! Kaum ‚genügen kann 
Meiner Lunge die Luft von Arabikan ! 
Wie füß iſt's, zu Schauen fo weit umher! 
Mein Aug’ fich erweitert, erftarkt fo ſehr; 
Dringt über den Horizont hinaus, 
- Wie ſtreckt ſich's fo ſuͤß Hier die Arme aus, 
So frank und fo frei und fo weit in das Al, 
As umfaßt‘ ich ben ganzen Weltenball! 
Mein Gedanke fliegt Höher in Pfeileslauf 
Und Höher und höher zum Himmel hinauf. 
Und wie die Biene fich ſenkt in's Grab 
Zugleich mit ihrem Stachel hinab: 
So taucht mein Gedanke die Seele ſo rein 
Tief in den Blumenhimmel hinein. 
Ueberſetzt von Dr. R. Spazier. 


Neben dieſen beiden Heroen verdienen noch mit Auszeich⸗ 
nung folgende Dichter der neueren und neueſten Zeit genannt 
zu werden: Valentin Gurski, gluͤcklich in Oden und Idyl⸗ 
len; Dyzma Boncza Tomaszewsky, befannt als Epi, 
fer und Divactifer, nicht ohne Erfolg im Luftfpiel; Alois 
Felinsky, (geftorben 1826) berühmt als Verskuͤnſtler, nicht 
ohne Gefchid als Tragiker, doch in franzöfiichen Feſſeln; 
Fürft Adam Czartoryski (geb. 1733, geil. 1823) ein 
originelfer Luftfpieldichter, höchft verdient außerdem um die 
litterarifche Cultur feined Vaterlandes; "feine Tochter, eine 
gefchiedene Herzogin von Würtemberg, wird ald die Verfaſſe⸗ 
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rin des beften polniſchen Romans (Malwina, 3 A. W., 
1821; 2 Bde. in 8.) gepriefen. — 


Das fehmerzlichfte Gefühl muß jebes theilnehmende Ge: 
müth ergreifen, wenn es bebenft, welches ſchwere Schickſal 


diefe gindlichen Beftrebungen mit 'gewaltigem Schlage hemmte, 


denn was die nächfte Zukunft bringt, Tann nichts anders feyn, 
als Bluͤthen, die einem ungeheueru mit Blut geduͤngten Grabe 
entfprießen. — Wozu noch mehr Worte darüber? — 





Ein und zwanzigſte Vorlefung. 


Deuctſchland. 


— 


Nach langer Wanderung begruͤße ich Sie denn endlich auf 
unſeren reichen heimiſchen Auen; meiner Meinung nach kann 
das viele Schoͤne, das wir auf den Feldern des Auslandes 
fanden, doch nur dazu dienen, uns recht lebhaft ben Werth 
unferer eigenen Leiftungen und Berirebungen fühlbar zu machen, 
denn in Hinficht auf feine geifligen Früchte, ringt das deut: 
fche Land gewiß mit allen Andern fiegreich um ben Preis, 
und fleht Keinem nach; ed würde aber unbedingt das Erfie 
fen, wenn wir, wie ein Volk, fo auch nur einen Staat 
bildeten, und fich alle unfere Kräfte in einem Streben cons 
centrirten, nicht aber, von taufend Einflüffen beherrfcht, nach 
alfen Seiten hin verfplitterten. — So lange wir Deflerreis 
cher, Baiern, Preußen u. f. w. find, ſo lange werben wir 
auch eine öfterreichifche , baieriſche, preußiſche u. ſ. w. Poeſie 
haben, denn es fehlt uns an einem gemeinſamen begeiſtern⸗ 
den Mittelpunkte. — | 
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Ich befuͤrchte hier wicht, von Ihnen mißnerflanden gu 
werben, als ſey ich geſonnen, dieſe Darſtellungen in das uns 
fruchtbare Feld der Politik hinuͤber zu ſpielen, wo jetzt nur zu 
Diele ſich zum Saͤen berufen glauben, und mit laͤppiſcher 
Hand vieleicht noch mehr Schwindelhafer, als guted Kom 
verfirenen; ich rede nur davon, infofern ed unfere Rational: 
, fitteratur beruͤhrt, und hoffe, Sie werben im Laufe diefer Ile: 
berficht klar von dem überzeugt feyn, was ich fo eben, nur 
kurz hingeworfen, andentete. Meine Hauptſorge ſey ed, Sie 
aufmerkfam auf fo manches Schöne zu machen, das vielleicht 
bei unferem Reichthume Ihren Bliden entging, und in Eur 
zen, aber mögfichit beſtimmten Zügen Die verſchiedenen Richz 
tungen zu bezeichnen, welcher deutſche Dichtkunſt in den letz⸗ 
ten drei Decennien fich vorzugemelfe zumandte. — So hoch 
ich auch ein freimuͤthiges Urtheil ſchaͤtze, und fo fehr ich eö 
für Pflicht Halte, daſſelbe flets. ohne Scheu auszufprechen, 
fe erwarten Sie doch von mir weit weniger Tadel als Lob 
über die einzelnen Leiſtungen zu hören; theild ziemt es mir 
wicht, als einem Jüngeren unter den Strebenden felbft, theils 
iſt jest eine folche Zeit des Haſſes und Laͤſterns, der Partheis 
üchleit und des Egoismus in unſerem listerärifchen Leben, daß 
won nicht wohlwollenb genug verfahren kann, um-ben unver⸗ 
dienten Kraͤnkungen, welche fo waucher ehrenwerthe Dam, 
anf den wir mit Recht ſtolz ſeyn koͤnnen, un Seiten bödmils 
iger oft unreifer Kritik erlitt, entgegen zu arbeiten..— Uns 
fere beiletuitifche Kritik. iſt wicklich Die partie hantense unfes 
ser deutſchen Litteratur; meiſt von eigenfüchtigen Buchhaͤndlern 
heherrſcht, und von beftochenen und feilen. Schriftſtellern, die 
nur zu. baufig un Solde der Erferen fiehen, angebaut, ‚bringt 
Ge täglich Dinge an dad Licht, deren ſich jeder Deutſche, der 
es mit feinem Volle gut meint, vorzuͤglich dem. Auslande ges 
genüber, aufrichtig ſchaͤmnen muß. — Vegzeihen Sie dieſe 
Diatribe, aber wer ſo wie ich, von Berufs megen, dieſenn all⸗ 
täglichen Treihen aufmerkſam folgen ‚muß, wur „Die; werigen 
Goldkoͤrner, die fich darin finden, nicht einzubuͤgen, Dem geht 








— 69 — 


gewiffer Hinficht als Nachbifdungen antifer Muſter zu betrach- 
ten, athmen eine feltene Innigkeit und Zartheit, und find 
reich an gefälligem Wohllaut; vor Allem werden feine Pſal⸗ 
men als Meifterwerte gepriefen. — Sein Bruder Andreas 
und fein Neffe Peter Kochanowsky, Haben fich befonders als 
gluͤckliche Ueberfeßer, der Erftere des Virgil, der Letztere des 
Taffo, herborgethan. — Der Ältere Kochamowsky verfuchte 
bereitö die Versmaaße der Alten in der farmatifchen Dichtkunſt 
einzuführen, feine Bemühungen blieben jedoch ohne Erfolg, 
md der Reim behauptete nach wie vor allein die Oberberns 
fehaft; Simon Scymonowicz, geboren 1558, geftorben 
1629, höchft erfolgreich als Idyllendichter, doch fehrieb er lei⸗ 
der faft nur im Tateinifcher Sprache, Stanislas Gros 
chowsky, Erzbifchof von Lemberg, geftorben 1644, gefäflig 
und anmuthig in feinen poetifchen Verfuchen, und Stanis⸗ 
aus Orzechowsky, geftorben nach 1570, ruhmvoll zu ers 
wähnen als erfter polnifcher Geſchichtsſchreiber und nicht ohne 
Verdienſt als Satyrifer. 

Die naͤchſte Periode (von 1622 — 1760) wird von einem 
erfahrenen Litterärhiftorifer mit folgenden Worten characteriſirt 
„Dieſes Zeitalter Tann man das theologifch = yanegurifche nen⸗ 
nen. Seine Kennzeichen find: Verfätfchung der Sprache durch 
Beimengung ded Latein, Polemik unter Johamn Kafimierz, 
panegyrifeher Schwutft unter Johann Sobiesky, und litteraͤri⸗ 
fche Lethargie unter Auguft II. und Auguft HI. Wohl bes 
gegnet man, befonders im Unfange dieſer Periode, einzelnen 
ausgezeichneten, gegen den anfichwellenden Strom muthig are 
tampfenden Nationalfchriftftellern, aber ſelbſt diefe gleichen den 
auslaͤndiſchen Pflanzen, die auf fremden Boden nicht gebets 
hen koͤnnen, weil fie die Menge des rings aufichießenden Une 
Wautes aller Lebensfäfte beraubt, *) Als die bedeutendſten 


*) Sartori, hiſtoriſch- ethnographifche Ueberficht der wiffenfchaftli: 
hen Cultir u. ſ. w. des ſterreichiſchen Kaiſerthumæs. Wien, 
1830. l, E. 51. , 


Bil, befriebighe die Menge, die ſiets nur ˖ heiſchnngrig bad 
Meue will, nicht mehr; auch war der eruſte Stun, ber: au 
Gediegenem allein feine Freude findet, in einer- langen Feit-.der 
Ruhe allmählig ermattet, und bedurfte‘ einer gewaltigen Auf: 
regung von Außen, um nut ganger Kraft zu wirken. — Die 
beiden großen Heroen beuticher Dichtkunſt, Goethe und Schil⸗ 
ler, fanden zu vereinzelt da; fie waren -theild zu gewaltig, 
theild zu eigenthämlich in ihrer Manier in einer, oder zu frei 
von einer folchen, in anderer Hinficht, als daß fich Nachah⸗ 
mer ihnen leicht anfchließen koͤnnten, zumal da fie dieſelben 
auch flets von fich fern hielten, Klopſtock dagegen erichien 
der Maſſe bereits unverftännlich, indem es ihr zu muͤhſam 
ward, fich ihn anzueignen, und er. fich vorzüglich in der letz⸗ 
ten Zeit, wo fie ihre Stimme aͤnſpruchsvoller erhob, nicht 
nach ihrem Geſchmacke bequemen wollte, und Wieland war 
wie deutich genug, um dauernd auf die Nation zu wirken, die, 
ab noch fo irre geleitet vom Einfluß der Auslanberei, doch 
ſtets im Innerſten ihre ſelbſtſtaͤndige Eigenthämlichleit bewahrte. 
Daher fanden denn jene jüngeren Männer, die Stifter der ſo⸗ 
geuanuten ramantifchen Schule (eine Benennung, die eis 
gentlich grundfalfch für und iſt, da die deutiche Poefie von je: 
ben ihrem Character nach romantijch war) freundliches Entges 
genkommen und großen Anhang, um fo mehr, als fie die rei⸗ 
chen Schaͤtze des Wiſſens vor der Menge aufthaten, und in 
wirklich geſchmackvoller und geiftreicher Behandlung, wie fie 
bisher unferem Vaterlande eigentlich fremd geblieben, bie koſt⸗ 
baren Edelſteine des Auslandes, in edles Metall deutſcher 
Sprache gefaßt, darlegten und allgemein zugänglich machten. 
Man hatte das Auge an den Umſturz des Beſtehenden ges 
wöhnt im Leben; er war daber in der Kunſt, bie ein verſchoͤ⸗ 
nernder Spiegel deſſelben iſt, nicht ſo befremdend, und mußte 
am ſo mehr ſich die Gefinnungen befreunden, als man neben 
dem Alten und ohne dieſes zu verlieren, plöglich feinen Schatz 
durch einen’ unabſehbaren Vorrath geifligen Beſitzthums ver: 
mehrt und vergrößert ſah. — Su den eigenen BVeftrebungen, 
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die ſich · nun nach "den Muſtern "bes Neu⸗ Erworbenen budeten/ 
Weg das Gemuͤth auch nicht leer aus, umzügikh- als ſich eine 
wene. phitofenhäfche Schule (die der Schelling’fchen Lehre) mtr 
ihr verbünbete; denn dadurch wurde ihm eine nene Bahn ges 
Wochen; für das Vaterland konnte unter den druͤckenden ob⸗ 
weltenden Verhaͤltniſſen nicht geſchwaͤrmt werben, fir Die Liebe 
ſchwaͤrmte Der Einzelne nur allein, und feine Empfindungen - 
waren zu Subjectio, um allgemein dauernde Theilnahme zu er⸗ 
weden; nun aber wandte man fich zu den Geheimniſſen des 
Glaubens, der jetzt ſchon lange (und eigentlich inmmer) der 
Zufluchtsort der gebrüdten Menge wear, und fo fanden. bie 
Dichter als Herolde des Volkes das tieffle. Mitgefühl, als fie 
Die Wunder der geoffenbarten Meligien in ihre Kreiſe zo⸗ 
gen und biefe, wie im Mittelalter, wo ſie das einige Palla⸗ 
dium der Nationen, verherrlichten und priefen. — Obendrein 
war die vorhergehende Zeit eine Zeit der reigiöfen Kaͤlte gewe⸗ 
fen, und der Menfch iſt nirgends eifriger, als im. Ergreifen 
der Extreme. — Die Myſtik mußte jetzt Alles in der Poefie 
erſetzen, denn jede Gefühlöweile Tonnte von ihr gefättigt wer⸗ 
den; bie Dichter ſchmuͤckten fie obendrein mit dem bunten 
Farbenfpiele des Südens und Weſtens, welches die Dienge noch 
mehr biendete — amd fo fchien ftir ehte Zeit Tang Alles ges 
funden zu ſeyn, was dem: Streben der Menge Beduͤrfniß er⸗ 
fehien. — Doch dauerte Died nur eind Zeit lang — denn bie 
größten Dichter der Nation flanden auf der auderen Geite, 
und obwohl fie nicht feindlich entgegentraten, fo beguͤnſtigten 
fie doch auch nicht; an ihrer Haren Tiefe bildete ſich aber bie 
Jugend vertrauensvoll herauf, und Tehrte nach Turzen Verir⸗ 
rungen immer wieder mit vergroͤßerter Liebe zu ihnen zuruͤck. — 
Alndererfeits ſchadeten die wirftichen Gegner der‘ romantifchen 
Schule diefer nicht, fo großes Geſchrei fle auch erhuben, denn 
fie waren in jeder Hinficht zu mittelmäßig, und die. Vorkaͤm⸗ 
pfer, welche fich ihnen ftellten , befaßen die herrlichften Waf⸗ 
fen des Geiftes, die fie nur zu geſchickt zu: führen wußten, fo 
Daß Jene bald in ihner ganzen Blöße und Kächerlichkeit daſtan⸗ 
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ven Verdentſchung wie ven Flethe eines geiſteeichen Recrufen⸗ 
ten feiner Poefien, fo wie dem Eifer des Dr. Spagier ver⸗ 
danken. *) — 


Morgen und Abend. 


Die Sonne ſtrahlt aus Oft im gläh’nden Wolkenkranze, 
Im Werften truͤbt der Mond das blaffe Angeſicht, 
Die Rofe Echrt entfaltet fih zum Sonnenlicht, 

Das Veilchen niet gebeugt in Thauesglanze. 


Vom Fenſter glänzte Laura mir heruͤber; 
Ich kniete hin; und fie, ihr Goldhaar flechtend, ſpricht: 
Warum habt Ihr ſo fruͤh ein trauriges Geſicht, 
Du Mond, du Veilchen, und auch Du, mein Lieber? 


Zu neuer Augenluſt kam ich am Abend wieder; 
Mit rothem Antlitz kehrte voll der Mond zuruͤck, 
Das Veilchen hob erfriſcht vom Abend fein Gefieder. 


Auch die Geliebte blieb am Fenſter nicht verborgen, 
Sie ſtand im ſchoͤnern Kleide noch, und heitrem Blick; 
Ich kniete wieder hin — ſo traurig wie am Morgen. 





Anſicht der Berge aus der kozlower Steppe. 


Pilger und Mirza. 
Pilger. 

Hat Allah dort ein Eismeer hingeſtellt die Queere? 
Hat er von Wolken Engeln einen Thron gewoben? 
Iſt es ein Wall, von Diwen rieſengroß erhoben, 
Daß er der Sternenkaravan' den Weſten wehre? 
Es brennet Stambul! Ha! die Flammengluth dort oben! 
Hat Allah ſie am Himmel ausgeſtellt als Faͤhre, 
Fuͤr Welten ſegelnd in des Raumes Meere, 
Wenn ausgedehnt die Nacht ihr Kleid in Sturmestoben? 


*) Vgl. Blatt. für Tin. Unterhalnmg, 1830. No. 194, 198. 
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Mirza. 
Dort? — dort war Pr der. ſtarre Winter figt aldert, 
Ich fah aus feinem Neſt den Mund der Fluͤſſe trinken. 
Mein Athem flog ald Schnee vom Mund, ich eilte fort, 
Wo nicht der. Adler fliegt und Wolkenzug fchon fern, 
Wo ich den Domer fchlafend fah in Wolken finten, 
Bis dort, wo über meinem Turban nur noch mar der Stern! 
Das iſt des Czatyrdah! 
Pilg tr. 


ar 


Der Jaris 


D wie gluͤcklich der Araber! — fprengt auf dem Roß 
Dom Fels in die Wuͤſte, fo weit und fo groß! 
Vom Hufſchlag im Sande der Schall erzifcht, 
ie wenn glühendes Eifen im Waſſer erlifcht. 
In das Gluthmeer dringt er, die Sandwog' hinans, 
Wie die Btruſt des Delphins durch des Meeres Graus. 
Und ſchneller und ſchneller er fehwimmt wie-der Wind, 
Den Sand kaum beräfrend, ber unter Ihm rinnt. 
Schwarz ift mein Roß, ſchwarz wie der Orkan, 
Ein Morgenſtern hat auf der Stien den Sitz; 
Es flattert die Maͤhn' auf der Sturmesbahn, 
Es glänzget der Fuß wie ein keuchtender Blitz. 
Fleuch an! Fleuch an! mein weißfäßig Thier ! 
Platz macht, ihe Wälder, ihr Berge, mir! 


Ein Daluikeum mir fo- fehnttig winkt, 
Zum Haupt die. Feucht herniederſinkt — 
Ich ſtieh feinen Schutz — er birgt vol Schaan 
Sich in die Dafe, — des Wegs, den. ich nahm, 
Des verweg'nen, fpottet fein raufchend Blatt; 
Der Fels, der die Grenzwacht der Wuͤſte hat, 
Er wendet mir zu fein däfter Geſicht — 
Und- giebt zuruͤck meiner Hufe Schall,‘ 
Wie wenn er drohend zu mie ſpricht: 
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raͤhmen kann ich, nicht -venbmmen, 
Untroͤſtlich iſt's noch allerwärts, 
Doc fah ich manches Auge flammen, 
Und Hopfen höre ich manches Herz. — 


Das ſchrieb Uhland 4816 und mit wech größeren Rechte 
kann man 16 Jahre fpäter wiederholen: Untroͤſtlich iſt's 
noch allerwärts. — Ich gefatte mir jeboch nicht, Die 
vorgeſchriebenen Schranken zu überfchreiten, und wende mich 
daher, alles Undere bei Seite lafiend, zu dem Stande unk: 
ver Poefie im neuefter Zeit, indem ich verfüche, fie in den 
einzelnen Gattungen zu characterifisen. — 

I. Die Igrifche Poefte ift ein Element, in welchen ſich 
der Deutfche von jeher mit vorherrſchender Neigung und bes 
deutendem Glüc bewegte; die ernfte und tiefe Gemüthlichkeit, 
weiche unferer Nation eigen ift, fo wie der Hang, über bie 
Empfindung zu reflectiren, der fich beſonders thatig bei und 
auöfpricht, die Freude an den Schönheiten der Umgebungen 
in der Natur, die fich durch alle Stände in Deutſchland ver⸗ 
breitet, vor allen Dingen aber die auf dem Gefühl mehr als 
auf dem Verſtande beruhende hohe Achtung gar den Grauen, 
und die leicht anzuregende Gefelligkeit, die fich befonders in 
der Mittheilung gefällt, find Eigenthuͤmlichkeiten, welche un 
ter allen Verhaͤltniſſen die lyriſche Richtung beguͤnſtigen muͤſ⸗ 
fen, und es auch von jeher bei und gethan haben. — Wels 
chen Schak an fubjectiven Volksliedern befigen wir nieht im 
Verhättniß zu andern, in dieſer Hinficht nicht minder begabs 
ten Böllern, wie 5. B. den Spaniern und Engländern, bie 
weit mehr objectiv auffaffen und darſtellen, aber bie Empfin- 
-Dungen und Reflexionen für fich behalten; - wir. Deatiche hins 
gegen behalten bad Hiftorifche meift für une, und geben nur 
dad Subjective im Liede, oder fchließen jenes doch wo mög- 
lich diefem an. — 

Die Iprifche Poefie war daher fchon mit großem Erfolge 
angebaut, und das neunzehnte Jahrhundert fand; einen bedeu⸗ 
tenden Reichthum. vor. — Die Befteehumgen der Romantiter 
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bereicherten einerſeits die Form, indent fie mehrere ſuͤdweſtliche 
Weifen, wie 3. B. bie Canzone, bie Gloſſe, und vorzüglich 
das Sonnett, welches indeffen fchon zur Zeit der fchlefifchen 
Schule in Deutfchland eingeführt worden, anbauten und auss 
bifdeten ; andererfeits wirkten fie höchft gluͤcklich auf die geiſt⸗ 
liche Liederpoeſie, da fte dad Gebiet religisfer Gefänge, wels 
chem vorher nur ein enger Kreis angewiefen worben, ausdehn⸗ 
ten, und fie nicht blos zum Organ Eindlicher Dankbarkeit, ſon⸗ 
bern der ganzen reichen Liebe des Glaubens mit allen ihren 
Attributen machten. — Leider Fam nur zu bald ein gewiffes 
Modeweſen hinein, und da es im Ganzen leicht war, hier 
durch Außeren Schein zu blenden, ohne eigentlich die wahre, 
aus dem Innerſten entquillende Begeifterung zu befiken, ba 
ferner die Poefieen der katholiſchen Kirche und ihrer Anhänger 
zu viel glänzende und bamald noch wenig befannte, und alfo 
- für die Menge neue Vorbilder darboten, fo bemächtigte fich 
bald ein Schwarm son Nachahmern- derfelben, die das arme 
deutfche Land mit kirchlichen Gefängen uͤberſchwemmten. — 
Es wurde fo huperkatholifch in unferer Poefie, daß eine ges 
ſunde Bruft Gefahr Tief, am der Ueberfülle von Weihrauch zu 
erftiden, und ein geſundes Ohr, taub zu werden vor dem ewi⸗ 
gen Klingeln der Meßgloͤcklein, bie auf allen Seiten ertön- 
ten, — Später, zur Zeit des Befreiungsfriegeö, wo es vor 
Allem Beduͤrfniß war, fich zu Gott zu wenden und burch ihn 
zu begeiftern, trat ein gefunderer Sinn ein, und verdrängte 
die Afterfroͤmmigkeit und das Scheinweſen, ohne daß die Leis 
fingen an Tiefe und Gehalt verloren; im Gegentheil, fie 
ſchwebten fiegreich über allen früheren Beſtrebungen dieſer Art, 
die herrlichen Gefänge Lutherd ausgenommen, denn fie wurden 
yon zwei wunderbar mächtigen Muſen befeelt, der Wahrheit 
und der Allgemeinheit der Empfindungen. — . In neuefter 
Zeit hörten biefe freilich auf zu wirken, unb die religiöfe Poe⸗ 
fie wurde weniger angebaut, weil das Beduͤrfniß nach ihr im⸗ 
mer mehr abnahm, ja, als fich die Dentfchen in Hinficht auf 
den Glauben in zwei entgegengefeßte Partheien fchieden, warb 
42 


— 658 — 


fie ven Beiden nur benntzt, um ihre Lehren zu verbreiten, 
und ‚verlor durch Beide, denn große berufene Dichter namen 
fich nur noch felten ihrer an; man ging bei beivew Partheien 
zu weit, dad verdammend, was nicht ganz mit dem ausge⸗ 
fprochenen und erflärten Bekenntuiſſe übereinftimmte, mochte 
es auch noch fo fehön fen. — Beide Theile fühlten nun bie 
Nothwendigkeit, die Luͤcken auszufüllen, aber fie verführen 
auch hier wie faft immer polemäfch, obwohl hier inbirect, und 
dem myſtiſchen Dunkel ward nun die nüchternfle profaiiche 
Verſtaͤndlichkeit, oder jenes dieſer entgegengeftellt. 

Hinſichtlich ihrer Keiftungen auf diefem Gebiete während 
des neunzehnten Jahrhunderts, verdienen wohl folgende Dich- 
ter vorzüglich Erwähnung: Novalis (Gr. von Hardenberg), 
von Weffemberg, Witſchel, Krummacher, Nie: 
meyer, Elifa von der Rede, Mar von Schenken: 
dorf, Strad, Sreudentheil, Heſekiel. — Das Be 
dentendfte Haben, meinem Gefühle nach, Novalis, Mar von 
Schenfendorf im Liede, Strack in der religiöfen Betrachtung, 
und Sreudentheil in der Cantate geliefert. Einzelne vortreff: 
fiche Arbeiten diefer Gattung finden fih bei Mahlmann, 
Schmidt von Lübel, Rochlitz, Chriſtian Schrei: 
ber, & W. Fink u. A. — Sehr glüdtich find mehrere 
firchliche Yateinifche Lieder von Follen und Menzel deutſch 
wiedergegeben worden, — 


In der weltlichen Lyrik blieben vorzüglich drei Richtungen 
befichend , und fcheinen fich auch noch lange erhalten: zu wol⸗ 
Ion, da fie jede durchaus eigenthämlich der Stimmung des 
Zeitgeiftes zufagen, Es find dieſe, Die von Goethe, von 
Uhland und von Heine eingefchlagene Richtung; mit kur 
zem Ausdruck koͤnnte man die Goethe'ſche die welt⸗lytiſche, 
bie Uhland'ſche die deutſch⸗ lyriſche, die Heine'ſche die Sonnen: 

tions⸗ lyriſche Weiſe nennen: ich merbe fie am Beſten charac⸗ 
teriſiren koͤnnen, indem ich die Leiſtungen deſer drei Dichter 
eimeln des. Betrachtung voruͤberfuͤhre. — 
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Ald Lyriker fteht Goethe unendlich Hoch, und ift wohl 
als das Vorbild der ‚Dichter aller Nationen zu betrachten, we: 
nigftend Tönnte er e& ſeyn, und wird es gewiß immer mehr, 
je mehr fich die Kenntniß feiner Feineren Gedichte im Aus- 
Iande verbreitet. Sein eigenthuͤmlichſtes Talent, das Schöne 
anfzufaffen und es fo, wie es ift, ohne daß es in feinem In⸗ 
neren , oder durch die Darftellung Veränderung erleidet, hinzus 
fielen, beurkundet fich nirgends fo, wie hier. — In allen diefen 
Gedichten if! Goethe immer, was er feyn will, nur nicht er 
ſelbſt, oder vielmehr er ift ein Protens, der fich nie in feiner 
angebornen Geftalt zeigt, weil er eine beffere, fihönere, un: 
ſchuldigere im Reiche der Poefie fand. — Uber eben dies ges 
waltige Talent, das Einzelne fo aufzufaſſen und darzuftellen, 
wie es fich durchaus allgemein offenbart, und ihm nun durch 
die Iprifche Weiſe den Reiz der ſubjectiven Empfindung zu ges 
‘ben, die ſtets eine Täufchumg bei dem Leſer hervorbringt, 
nimmt alle Gemüther fo mächtig für ihn ein, jedes findet 
fein Seldft oder Theile feines Selbft Dort wie in einem Spies 
gel wieder. Dazu gefellt fich nun der herrliche Blick in die 
Natur, der ihm eigen ift, wie Keinem; er wählt nicht aͤngſt⸗ 
Yich die Farben aus zum Gemälde, fondern indem er die Em 
pfindungen binftellt, geſellt er auch fchon, in richtigem Ge⸗ 
fühl, die Umgebimgen zu ihnen, in welchen fie fich am Vor⸗ 
theilhafteften ausnehmen, und in denen fich eine folche Ge⸗ 
muͤthsſtimmung vor Allen gefällt. — Andere Dichter bez 
ſchwoͤren gewaltig. die Phantafte des Leſers durch Ihre eigene 
herauf, damit fe ifmen Diehe, er thut das nicht, weil er es 
nicht nöthig hat, und Doch wird fie bei feinen Gedichten uns 
zertrennfich von dem Lefenden ſeyn, und fich bei der erften 
Zeite, ja ich möchte fügen, fehon bei dem erften Worte als 
Begleiterin durch das Ganze einftellen. Nirgends vergißt man 
ſich fo gänzlich und fühlt und denkt, wie der Dichter es haben 
will, als bei Goethe. — Wir finden in feinen Liedern das 
Edelſte und Eigenthuͤmlichſte des deutſchen Chameterd wieder, 
und nirgends tritt die reine und Füße Jungfraͤulichkeit unferer 
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Sprache fo hervor, ald bei ihm. Alles aber, was er bringt, 
zeigt fich in fehöner Geflaltung, im vollendetfien Ebenmaaß, 
im einfchmeichelndfien Wohllaut. — Sn feinen fpdteren und 
fpäteften Gedichten wurbe Goethe leider theil zu conventio- 
nell, theils allegorifirte er zu fehr (dies Letztere aus Alters- 
ſchwaͤche, die fchaffende Kraft erlahmte, und er glaubte fie, 
in Selbfttäufchung, auf diefe Weile zu erſetzen) ımb zerflörte 
daher die lyriſchen Elemente, indem er befonderö von der ihm 
eigenthümlichen Klarheit fich ganz abwandte. 

Uhland ift Dagegen durchgängig ſubjectiv, ſelbſt da, wo 
er erzählend verfährt, denn aus feiner Vortragsweiſe blickt 
feine innerſte eigenthuͤmliche Gefinnung ſtets fiegreich hervor. 
In Allen, was er bringt, offenbart ſich die edelſte, reinfte 
Natur, das reblichfte Gemuͤth. — 

Wie wir in Goethes Liedern dad Schoͤuſte und Eigen: 
thümlichfte des deutfchen Characters herausfühlen, fe finden 
wir bei ihm den deutfchen Character ganz, in vollfier Wahr 
heit, und darin ſteht er höher, ald Goethe. Er fchildert nicht 
fremde Gefühle als feine eigenen, fondern nur feine eigenen 
felbft, aber diefe find fo echt, daß fie jevem Alter, jebem 
Stande ald ein gemeinfames ſchoͤnes Gut entgegentreten. — 
Dabei ift in Uhland fo viel jungfräuliche Zartheit, neben gro- 
fer Würde und inniger Tiefe der Keidenfchaft, und Alles dies 
ſes fo wahr dargeftellt, daß es nie möglich wird, fich den 
Dichter von dem Menfchen getrennt zu denken. — - . Eine 
reiche, doch ruhige und eben dadurch ftets die Oberherrfchaft 
behaltende Phantafie, Tebendige Anffoffung der Schönheiten 
des AUS, die fich Eindlich auch am Kieinften freut, und in Al⸗ 
lem den großen Gedanken fieht, der fh ein feſtes Band 
durch Alles hindurchſchlingt, unenblicher Zauber der Sprache, 
Anmuth der Bilder, Wohlwollen im Ernſt und Scherz, find 
Eigenfchaften, die die feſte Grundlage bilden, aus welcher ſich 
Uhland's Schöpfungen entwickeln. — Er bleibt nicht bloß bei 
der Gegenwart fichen, wie Goethe, Vergangenheit und Zus 
kwift müffen ihre Schäte vor ihm eroͤffnen, damit. er fie ges 
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genfeitig ſchmuͤcke, und durch fie den Adel des Menichenge- 
ſchlechtes hervorhebe, zur Sreude, zur Ermahnung, wie zum 
Beiſpiel. — Weber Allem aber ſchwebt eine wahre antike 
Ruhe, und eine feltene Emfachheit, die. feines andern Schmuk⸗ 
tes bedarf, als des ihr angeborenen. Neflectirend verfährt er 
nur felten, und nur da, wo es notwendig ift, fich beftimmt 
auszufprechen, wie 3. B. in feinen vaterländifchen Liedern ; 
oft dagegen, faft immer, giebt er für den Gedanken nır ein 
Bild, doch dieſes fielt er fo hin, daß der Gedanke, den es 
umfaßt, zugleich mit ihm bei dem Lefer in das Bewußt ſeyn 
treten muß. — 


Heine fchlug einen ganz anderen Weg eit, indem er den 
Humor *) zu dem Hauptelemente feiner Lyrif machte, im Ge: 
fühl der Jaͤmmerlichkeit der Verhaltniffe um ihn her,. und feis 
ner Stellung zu dieſen. — In dieſem Gefuͤhl aber mußte er 
fich als die Hauptperfon betrachten, und daher Alles nur in 
der Stellung zu feinem Selbſt behandeln. — Sein Leben ift 
ihm Vergangenheit und Gegenmart, feine Umgebung feine 
Welt, — Die Zufunft gilt ihm nicht, denn. er faßt nur den 
Tag auf; was vor ihm da war, ift nicht fir ihn da, theils 
weil er Viel davon felbft zerftörte,. indem er nur Freude hat 
an feinem Leid, theild auch, weil. ihm nach und bei dem Un⸗ 





Zu beſſerem Verſtändniß für meine Zuhörerinnen fchalte ich Die 
geiftreiche Definition, welche Menzel (deutſche Litteratur Th. II. 
©. 232) vom Humor giebt,. hier ein, „Der Humor ift bad DBe- 
wußtfenn um die irdifche Unvollkommenheit, und feine neftberifche 

. Wirkung das Tragitonufhe. — Das Xragiiche des Humors geht 
aus dem fchmerzlichen Gefühl hervor, daß wir felbft mitten in 
der Unvolllommenheit Teben, in die Schranken des Irdiſchen ge: 
bannt find, felbft an den Krankheiten der Seit leiden. Das Ko— 
mifche Des Humors entspringt aber aus dem Gefühl, daß wir zu: 
gleich auch über dieſer Unvollkommenheit und über diefen Schran: 
ken fliehen. Beide Gefühle wechſeln oder durchdringen fich beftän: 

dig und find unzertrennlich von einander, Wir beklagen und ver: 
fpotten uns zugleich, unfere Luſt ift unfer Schmerz.” 





“ Bl, befriebighe die Menge, die ſiets nur haiſchnagrig das 
Neue. will, nicht mehr; auch war der eruſte Siun, ber: au 
Gediegenem allein feine Freude findet, in einer- langen Zeit: der 
Ruhe allmaplig ermattet, und bedarfte einer gewaltigen Auf: 
regung von Außen, um mit ganger Kraft. zu wirken. — Die 
beiden großen Heroen deuticher Dichtkunſt, Goethe und Schils 
‚tier, ſtanden zu vereinzelt da; fie waren -theild za gewaltig, 
theils zu eigenthuͤmlich in ihrer Manier is einer, oder zu frei 
von einer folchen, in anderer Hinſicht, als daß ſich Nachah⸗ 
mer ihuen leicht anfchließen könnten, zumal da fie dieſelben 
auch flets von fich fern hielten, Klopſtock Dagegen erichien 
des Maſſe bereitd unverftäunlich, indem es ihr zu muͤhſam 
ward, fich ihn anzueignen, und ex fich vorzüglich in der letz⸗ 
ten Zeit, wo fie ihre Stimme aͤnſpruchsvoller erhob, nicht 
nach ihrem Gefchmade bequemen wollte, und Wieland war 
wie deutich geuug, um dauernd auf die Nation zu wirken, bie, 
eb och fo irre geleitet vom Einfluß der Auslaͤnderei, doch 
ſtets im Innerſten ihre felbftftändige Eigenthuͤmlichkeit bewahrte. 
Daher fanden denn jene jüngeren Männer, die Stifter der ſo⸗ 
genannten romantifchen Schule (eine Benennung, die ei⸗ 
geutlich grundfalfch für uns if, da bie deutſche Poefie von je: 
ber ihrem Character nach romautiſch war) freundliches Entges 
genkommen und großen Anhang, um fo mehr, als fie Die rei⸗ 
chen Schäge des Wiſſens vor der Menge aufthaten, und in 
wirklich geſchmackvoller und geiftreicher Behandlung, wie fie 
bisher unferem Vaterlande eigentlich freind geblieben, Die koſt⸗ 
baren Edelſteine des Auslaudes, in edles Metall. deutſcher 
Sprache gefaßt, darlegten und allgemein zugaͤnglich machten. 
Man hatte das Auge an den Umſturz des Beſtehenden ge⸗ 
wuoͤhnt im Leben; er war daher im der Kunſt, bie ein perſchoͤ⸗ 
nernder Spiegel deſſelben iſt, nicht fo befremdend, und mußte 
am fo mehr fich die Gefinnungen befreunden, ald man neben 
dem Ülten und ohne dieſes zu verlieren, plöglich feinen Schatz 
durch einen unabſehbaren Vorrath geiſtigen Beſitzthums ver⸗ 
mehrt und vergrößert ja. — In den eigenen Vellrebungen, 
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die ſich num nach den Muſtern des Neu⸗ Erworbenen budeten/ 
Way: das Gemüt auch nicht leer aus, vorzůglich als ſich eine 
wene philpſophiſche Schule (die der Schelling’ichen Lehre) net 
ihr verbuͤndete; denn dadurch wurde ihm eine neue Bahn gen 
brochen; für dad Vaterland konnte unter den druͤckenden ob⸗ 
waltenden Verhaͤltniſſen nicht geſchwaͤrmt werden, für die Ricbe 
ſchwaͤrmte der Einzelne nur allein, und feine Empfindungen 
waren zu fubjectio, um allgemein dauernde Theilnahme zu er⸗ 
weden; nun aber wandte man fich zu den Geheimniſſen des 
Gtanbens, der jetzt ſchon lange (und eigentlich inmer) der 
Zufluchtöort der gedruͤckten Menge war, und fo fanden. bie 
Dichter als Herolde des Volkes das tieffte. Mitgefühl, als fie 
Die Wunder der geoffenbarten Neligten is ihre Kreiſe 308 
gen und biefe, wie im Mittelaiter, wo ſie das einige Palla⸗ 
dium ber Nationen, verherrlichten und priefen, — Obendrein 
war die vorhergehende Zeit eine Zeit der rekgiäfen Kaͤlte gewe⸗ 
fen, und der Menfch ift nirgends eifriger, als im. Ergreifen 
der Extreme. — Die Myſtik mußte jetzt Alles in der Poefig 
erfeßen, denn jede Gefühlöweife konnte von ihr gefättigt wers 
den; die Dichter ſchmuͤckten fie obentrein mit dem bunten 
Sarbenfpiele des Südens und Weſtens, welches die Menge noch 
mehr biendete — uud fo ſchien für ehte Seit lang Alles ges 
funden zu fen, was dem Streben der Menge Beduͤrfniß ers 
fchien. — Doch dauerte Died nur eine Zeit lang: — denn die 
größten Dichter der Nation fanden auf der anderen Geite, 

und obwohl fie nicht feindlich entgegentraten, fo beguͤnſtigten 
fie doch auch nicht; an ihrer klaren Tiefe bildete ſich aber bie 
Jugend vertrauendvoll herauf, und kehrte nach kurzen Verir⸗ 
rungen immer: wieder mit vergroͤßerter Liebe zu ihnen zuruͤck. — 
Andererfeitö ſchadeten die wirklichen "Gegner der romantiſchen 
Schule biefer nicht, fo großes Geſchrei fie auch erhuben, denn 
fie waren in jeder Hinficht zu mittelmäßig, und die. Vorkaͤm⸗ 

pfer, welche fich ihnen ftellten , befaßen die herrlichften Waf⸗ 
fen des Geiftes, die fie nur zu geſchickt zu führen wußten, fo 
Daß Jene bald in ihyer ganzen Bloͤße und Lächerfichkeit daſtan⸗ 
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— Doch banerte Der Nampf aoch iumer fort, bid end⸗ 
6, ver große Rampf für Die — —— alo das hochſte geifige 
Gut, auf das fich jedes andere Beſitzthimm des Gewmuͤthes 
gruͤndet, Alle zu einem Streben vereinigte. — 

Die leider zu kurze Periode des Kampfes ſteht als ber 
glaͤnzendſte Punkt in ber Geſchichte unſerer Litteratur da, — 
Alle Kraͤfte verbuͤndeten ſich zu einem Zwecke, den, zu begei⸗ 
ſtern, zu entflammen fuͤr das Heiligſte; aller Zwiſt verſchwand 
and der Boden, auf dem damals die Poeſie entiproß, war 
der reichfle und wuͤrdigſte, denn alle edeln Gefühle der Menſch⸗ 
heit, Glaube und Liebe, Testen ihre Saat in diefe geweihte 
Erde der Vaterlandsliebe, — und bie Saat fproßte herrlich 
empor, gebüngt vom Blut, das für bie Greiheit mit Freuden 
vergoffen wurde. — 

Der Kampf enbete glorreich, die Wegeifterung dauerte bei 
Bielen fort, denn fie war zu groß und ruhte auf zu edelm 
Grunde, aber — —. Der reinfte, und darum auch der erſte 
jetzt lebende deutſche Dichter, Ludwig Uhland, fang ſchon: 


Am achtzehnten October 1816. 


Wenn heut’ ein Geiſt herniederſtiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Selb, 
Ein folcher, deu im beifgen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesfeld, 

Der fange wohl anf-beutfcher Erde 
Ein fcharfes Lied wie Schwerbtesftreich, 
Nicht fo, wie ich es künden werde, 
Mein, bimmelskräftig, donnergleich: 


„Man ſprach einmal von Zefigelänte, -: 
Man fprach von einem Feuermeer, 
Doch was das große Feſt Hebeute, 

Weiß es denn jegt noch irgend wer? 
Wohl muͤſſen Geifter niederfteigen, 

Von heil'gem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale jeigen, 

Daß Ihe darein die Finger fegt.”" 
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die ſich num nach den Muſtern des Neu⸗ Erworbenen Bitdeten; " 
ging Das Gemuͤth auch nicht leer aus, vorzuͤglich als ſich eine 
une philvſephiſche Schule (die der Schelling’fchen Lehre) nis 
ihr verbuͤndete; denn dadurch wurde ibm eine neue Bahn ges 
röchen; für das Vaterland konnte unter den druͤckenden ob⸗ 
waltenden Verhättniffen nicht geſchwaͤrmt werden, fr die Liebe 
ſchwaͤrmte Der Einzelne nur allein, und feine Empfindungen 
waren zu fubjectio, um allgemein dauernde Theilnahme zır er⸗ 
weden; nun aber wandte man fich zu den Geheimniſſen des 
Glanbens, der jet ſchon Tange (und eigentlich inmmer) der 
Zufluchtsort der gebrüdten Menge wear, und fo fanden die 
Dichter als Herolde des Volkes das tieffte. Mitgefühl, ale fie 
die Wunder der geoffenbarten Neligien in ihre Kreiſe zo⸗ 
gen und biefe, wie im Mittelalter, wo ſie das einzige Palla⸗ 
dium der Nationen, verherrlihten und priefen. — Obendrein 
war die vorhergehende Zeit eine Zeit der rekgisfen Kälte gewe⸗ 
fen, und der Menfch ijt nirgends eifriger, als um. Ergreifen 
der. Extreme. — Die Myſtik mußte jet Alles in der Poefig 
erfeßen, denn jede Gefühlöweife konnte von ihr gefättigt wer⸗ 
den; die Dichter ſchmuͤckten fie obendrein mit dem bimten 
Farbenfpiele des Südens und Weſtens, welches die Menge noch 
mehr biendete — und fo ſchien für eine Zeit Tang Alles ges 
funden zu ſeyn, was dem Streben ber Menge Beduͤrfniß er⸗ 
fihien. — Doch dauerte Died nur eine Zeit lang — denn bie 
größten Dichter der Nation fanden auf der anderen. Seite, 
und obwohl fie nicht feindlich entgegenitraten, fo beguͤnſtigten 
fie doch auch nicht; am ihrer Haren Tiefe biete fich aber bie 
Jugend vertrauensvoll herauf, und Tehrte nach Turjen Verir⸗ 
rungen immer wieder mit vergroͤßerter Liebe gu ihnen zuruͤck. — 
Andererfeits ſchadeten die wirklichen Gegner der’ rommtifchen 
Schule diefer nicht, fo großes Geſchrei fle auch erhuben, denn 
fie waren in jeder Hinficht zu mittelmäßig, und die. Vorkaͤm⸗ 
pfer, welche fich ihnen ſtellten, befaßen die herrlichſten Waf⸗ 
fen des Geiftes, die fie nur zu gefchict zu führen wußten, fo 
daß Jene bald in ihner ganzen Blöße und Lächerichkeit daſtan⸗ 





Nicht raͤhmen kann ich, nicht verbammen, 
Untroͤſtlich iſts noch allerwaͤrts, 
Doch ſah ich manches Auge flammen, 
Und Hopfen höre ich manches Herz. — 


Das ſchrieb Uhland 1816 und mit uoch größerem Rechte 
kann man 16 Jahre fpäter wiederholen: Untröftlich iſt's 
noch allerwärts. — ch geſtatte mir jeboch nicht, die 
vorgefchriebenen Schranken zu überfchreiten, und wende mic) 
daher, alles Undere bei Seite laſſend, zu dem Stande unfe- 
rer Poefie im neueſter Zeit, indem ich verfuche, fie in den 
einzelnen Gattungen zu characterifiren. — 

I. Die Iprifche Poefte ift ein Element, in welchen fich 
der Deutfche von jeher mit vorherrſchender Neigung und bes 
deutendem Gluͤck bewegte; die ernſte und tiefe Gemüthlichkeit, 
weiche unferer Nation eigen ift, fo wie ber Hang, über bie 
Empfindung zu reflectiren, ber ſich beſonders thatig bei uns 
ausfpricht, die Freude an den Schönheiten der Umgebungen 
in der Natur, bie fich durch alfe Stände in Deutichland- vers 
breitet, vor allen Dingen aber die auf dem Gefühl mehr als 
auf dem Verſtande beruhende hohe Achtung yor den Frauen, 
und die leicht anzuregende Gefelligfeit, die fich beſonders in 
der Mittheitung gefällt, find Cigenthümlichleiten, welche un⸗ 
ter allen Berhältniffen die lyriſche Richtung begünftigen müfs 
fen, und ed auch von jeher bei und gethan haben, — el: 
chen Schatz an fubjectiven Volksliedern befigen wir nicht im 
Verhaͤltniß zu andern, in diefer Hinficht nicht minder begabs 
ten Böllern, wie z. B. den Spaniern und Englaͤndern, Die 
weit mehr objestiv auffaffen und darſtellen, aber die Empfin- 
dungen und Reflexionen für fich behalten, wir. Deutiche bins 
gegen behalten das Hiftorifche meift für und, und geben nur 
das Subjective im Liebe, ober fchliefen jenes doch wo moͤg⸗ 
lich diefem an. — 

Die Iprifche Poefie war daher ſchon mit großem Erfolge 
angebaut, und das neunzehnte Jahrhundert, fand einen bedeus 
tenden Meichthum. vor. — Die: Befteehimgen der Romantiter 
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bereicherten einerſeits die Form, indem fie mehrere ſuͤdweſtüche 
Weiſen, wie z. B. die Canzone, die Gloſſe, und vorzuͤglich 
das Sonnett, welches indeſſen ſchon zur Zeit der ſchleſiſchen 
Schule in Deutſchland eingefuͤhrt worden, anbauten und aus⸗ 
bildeten; andererſeits wirkten fie hoͤchſt gluͤcklich auf die geiſt⸗ 
liche Liederpoeſie, da fie das Gebiet religiöfer Gefänge, wels 
chem vorher nur ein enger Kreis angewiefen worden, ausdehn⸗ 
ten, und fie nicht blos zum Organ kindlicher Dankbarkeit, fons 
dern der ganzen reichen Liebe des Glaubens mit allen ihren 
Attributen machten. — Leider kam nur zu bald ein gewiſſes 
Modewefen hinein, und da es im Ganzen leicht war, hier 
Durch Außeren Schein zu blenden, ohne eigentlich die wahre, 
aus dem Innerſten entquillende Begeifterung zu befißen, da 
ferner die Poefieen der Fatholifchen Kirche und ihrer Anhänger 
zu viel glänzende und damals noch wenig befannte, und alio 
. für die Menge neue Vorbilder darboten, fo bemächtigte fich 
bald ein Schwarm von Nachahmern- derfelben, die das arme 
deutfche Land mit Firchlichen Gefangen uͤberſchwemmten. — 
Es wurde fo hyperkatholiſch in unferer Poefie, daB eine ge 
funde Bruft Gefahr Tief, an der Ueberfuͤlle von Weihrauch zu 
erſticken, und ein gefundes Ohr, taub zu werden vor dem ewi⸗ 
gen Klingeln der Meßgloͤcklein, die auf allen Seiten ertön- 
ten. — Später, zur Zeit des Befreiungskrieges, wo es vor 
Allem Bebürfniß war, fich zu Gott zu wenden und burch ihn 
zu begeiftern, trat ein gefunderer Sinn ein, und verbrängte 
die Afterfrdmmigkeit und das Scheinweſen, ohne daß die Leis 
ſtungen an Tiefe und Gehalt verloren; im Gegentheil, fie 
ſchwebten fiegreich über allen früheren Beſtrebungen dieſer Art, 
die herrlichen Gefänge Lutherd ausgenommen, denn fie wurden 
son zwei wunderbar mächtigen Mufen befeelt, der Wahrheit 
und der Allgemeinheit der Empfindungen. — . In neuefter 
Zeit hörten diefe freilich auf zu wirken, unb bie rellgiöfe Poe⸗ 
fie wurde weniger angebaut, weil das Beduͤrfniß nach ihr im⸗ 
mer mehr abnahm, ja, als fich die Dentichen in Hinficht auf 
den Glauben in zwei entgegengefeßte Parsheien fchieden, warb 
42 
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fie von Weiden nur bemubt, um ihre Lehren zu verbreiten, 
und ‚verlor durch Beide, denn große berufene Dichter nahmen 
fich nur noch felten ihrer an; man ging bei beivew Partheien 
zu weit, bad verbammend, was nicht ganz mit dem ausge⸗ 
fprochenen und erflärten Bekenntniſſe übereinfimmte, mochte 
es auch noch fo ſchoͤn ſeyn. — Beide Theile fühlten nun bie 
Nothwendigkeit, die Lüden auszufüllen, aber fie verführen 
auch bier wie faft immer polemiſch, obwohl hier inbirect, unb 
den myſtiſchen Dunkel warb nun die nüchternfle profaiiche 
Verſtaͤndlichkeit, oder jenes biefer entgegengeſtellt. 
Hinſichtlich ihrer Leiſtungen auf diefem Gebiete während 
des neunzgehnten Jahrhunderts, verdienten wohl folgende Dich- 
ter vorzüglich Erwähnung: Novalis (Fr. von Hardenberg), 
von Weffemberg, Witfchel, Krummacher, Nie: 
meyer, Elifa von der Rede, Mar von Schenten: 
dorf, Strad, Sreudentheil, Heſekiel. — Das Be 
deutendſte haben, meinem Gefühle nach, Novalis, Mar von 
Schenkendorf im Liede, Strack In der religiöfen Betrachtung, 
und Freudentheil in der Cantate geliefert. Einzelne vortreff⸗ 
fiche Arbeiten diefer Gattung finden fich bei Mahlmann, 
Schmidt von Lübel, Rochlitz, Chriftian Schrei: 
ber, G. W. Fink u. A. — Sehr gluͤcklich find mehrere 
firchliche lateiniſche Lieder von Follen und Menzel deutſch 
wiedergegeben worden. — 


In der —— Lyrik blieben vorzuͤglich drei Richtungen 
beſtehend, und ſcheinen ſich auch noch lange erhalten zu wol⸗ 
len, da fie jede durchaus eigenthuͤmlich der Stimmung des 
Zeitgeifted zuſagen. Es find Diefe, bie von Goethe, vou 
Uhland und von Heine eingefchlagene Richtang; mit kur⸗ 
zem Ausdruck Tönnte man die Goethe'ſche die welt⸗lyriſche, 
bie Uhland'ſche die deutſch⸗ lyriſche, die Heine'ſche die Conven⸗ 

tiono⸗ lyriſche Weiſe nennen: ich werde fie am Beſten charac⸗ 
teriſiren koͤnnen, indem ich die Leiſtungen dieſer drei Dehte 
euygein ‚ber. Betrachtung voruͤberſͤhre. — 





Ald Lyriker ſteht Goethe unendlich Hoch, und iſt woht 
als das Vorbild der Dichter aller Nationen zu betrachten, we: 
nigftend koͤnnte er e& ſeyn, und wird es gewiß immer mehr, 
je mehr fich die Kenntniß feiner kleineren Gedichte im Aus⸗ 
lande verbreitet. ein eigenthuͤmlichſtes Talent, das Schöne 
anfzufaffen und es fo, wie es ift, ohne daß es in feinem In⸗ 
neren, oder durch die Darftellung Veränderung erleidet, hinzu⸗ 
ſtellen, beurkundet fich nirgends fo, wie hier. — In allen diefen 
Gedichten iftı Goethe immer, was er feyn will, mur nicht er 
ſelbſt, oder vielmehr er ift ein Protens, der fich nie in feiner 
angebornen Geftalt zeigt, weil er eine beffere, fchönere, uns 
fchufdigere im Reiche der Poefie fand. — Aber eben dies ges 
waltige Talent, das Einzelne fo aufzufaffen und darzuftellen, 
wie es fich durchaus allgemein offenbart, und ihm num durch 
die Inrifche Meife den Reiz der jubjectiven Empfindung zu ges 
‘ben, die fietd eine Taͤuſchung bei dem Leſer hervorbringt, 
nimmt alle Gemüther fo mächtig für ihn ein, jedes findet 
fein Selbft oder Theile feines Selbft dort wie in einem Spies 
gel wieder, Dazu gefellt fih num der herrliche Blick in Die 
Natur, der ihm eigen ift, wie Keinem; er wählt nicht aͤngſt⸗ 
Yich die Farben aus zum Gemälde, fondern indem er die Em 
pfindungen Hinftellt, gefellt er auch fchon, im richtigem Ge: 
fühl, die Umgebimgen zu ihnen, in welchen fie fich am Vor⸗ 
theilhafteften ausnehmen, und in denen fich eine folche Ge: 
muͤthsſtimmung vor Allem gefällt. — Andere Dichter bes 
ſchwoͤren gewaltig die Phantafte des Leſers durch Ihre eigene 
heranf, damit fle ihmen diene, er thut das nicht, weil er es 
nicht nöthig hat, und doch wird fie bei feinen Gedichten un⸗ 
zertrennlich von dem Lefenden feyn, und fich bei der erften 
Zeile, ja ich möchte fagen, fehon bei dem erfieh Worte als 
Begleiterin durch das Ganze einftellen. Nirgends vergißt man 
ſich fo gänzlich und fühlt und denkt, wie der Dichter es haben 
will, als bei Goethe. — Wir finden in feinen Liedern das 
Edelſte und Eigenthuͤmlichſte des deutſchen Chamieterd wieder, 
und nirgends tritt die reine und fuͤße Jungfraͤulichkeit unferer 
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Sprache fo hervor, als bei ihm. Alles aber, was er bringt, 
zeigt fich in fehöner Geftaltung, im vollendetſten Ebenmaaß, 
im einfchmeichefndften Wohllaut. — In feinen fpäteren und 
fpäteften Gedichten wurde Goethe leider theild zu conventio⸗ 
nell, theild aflegerifirte er zu fehr (dies Letztere ans Alters: 
ſchwaͤche, die fchaffende Kraft erlahmte, und er glaubte fie, 
in Serbfttäufchung, auf diefe Weile zu erfeen) und zerftörte 
daher die Iyriichen Elemente, indem er befonderö von der ihm 
eigenthümlichen Klarheit fich ganz abwandte. 

Uhland ift Dagegen durchgängig ſubjectiv, ſelbſt da, wo 
er erzählend verfährt, denn aus feiner Vortragsweiſe blickt 
feine innerſte eigenthümliche Gefinnung ſtets flegreich hervor. 
In Allem, was er bringt, offenbart fich die edelfte, reinfte 
Natur, das redlichfte Gemüth, — 

Wie wir in Goethes Kiedern dad Schöufte und Eigen 
thuͤmlichſte des deutfchen Characterd herausfuͤhlen, fo finden 
wir bei ihm den deutſchen Character ganz, in vollſter Wahr⸗ 
beit, und darin fteht er höher, ald Goethe. Er fehildert nicht 
freinde Gefühle als feine eigenen, fondern nur feine eigenen 
ferbft, aber diefe find fo echt, daß fie jedem Alter, jedem 
Stande ald ein gemeinfames ſchoͤnes Gut entgegentreten. — 
Dabei ift in Uhland fo viel jungfrauliche Zartheit, neben gro- 
fer Würde und inniger Tiefe der Leidenfchaft, und Alles die⸗ 
ſes jo wahr dargeftellt, daß ed nie möglich wird, fich den 
Dichter von Dem Menfchen getrennt zu denken. — Eine 
reiche, doch ruhige und eben dadurch ſtets bie Oberherrfchaft 
behaltende Phantafte, lebendige Auffaffung der Schönheiten 
des Als, die fich Findlich auch am Kleinften freut, und in Al⸗ 
lem den großen Gedanken fieht, der fich ein fefles Band 
durch Alles hindurchſchlingt, unenhlicher Zauber der Sprache, 
Anmuth der Bilder, Wohlwollen im Ernſt und Scherz, find 
Eigenfchaften, die die feſte Grundlage bilden, aus welcher fich 
Uhland's Schöpfungen entwickeln. — Er bleibt nicht bloß bei 
der Gegenwart ſtehen, wie Goethe, Vergangenheit und Zu: 
kanft muͤſſen ihre Schaͤtze vor ihm ‚eröffnen, damit er fie ges 
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genfeitig ſchmuͤcke, und durch fie den Adel des Menfchenge- 
ſchlechtes hervorkebe, zur Zreude, zur Ermahnung, wie zum 
Beiſpiel. — Ueber Allem aber ſchwebt eine wahre antike 
Ruhe, und eine feltene Einfachheit, die. feines andern Schmuk⸗ 
tes bedarf, ald des ihr angeborenen. Reflectirend verfährt er 
nur felten, und nur da, wo es notwendig ift, fich beftimmt 
auszufpredden, wie 3. B. in feinen vaterländifchen Liedern; 
oft dagegen, faft immer, giebt er für den Gedanken nur ein 
Bild, doch dieſes ftelt er fo hin, daß der Gedanke, den es 
umfaßt, zugleich mit: ihm bei dem Lefer in das Bewußtſeyn 
treten muß. — | 

Heine fchlug einen ganz anderen Weg et, indem er den 
Humor‘) zu dem KHauptelemente feiner Lyrik machte, im Ge: 
fühl der Jaͤmmerlichkeit der Verhaͤltniſſe um ihn her, und feis 
ner Stellung zu diefen. — In diesem. Gefühl aber mußte er 
fich ald die Hauptperfon betrachten, und daher Alles nur in 
wer Stellung zu feinem Serbft behandeln. — Bein Leben ift 
ihm Vergangenheit und Gegenwart, feine Umgebung feine 
Welt, — Die Zufunft gilt ihm nicht, denn er faßt nur den 
Tag auf; was vor ihm da war, ift nicht für ihn ba, theils 
weil er Viel davon felbft zerftörte,. indem er nur Freude hat 
an feinem Leid, theild auch, weil. ihm nach und bei dem Un⸗ 





) Zu befferem Verſtändniß für meine Suhörerinnen fchalte ich bie 
geiftreiche Definition, welche Menzel (deutfche Litteratur Th. IE. 
©. 232) vom Humor giebt,. hier ein. „Der Humor ift bas Be: 
wußtfeyn um die irdifche Unvollkommenheit, und feine aefthetifche 
Wirkung das ZTragikomifche. — Das Tragiſche des Humors geht 
aus dem fihmerzlichen Gefühl hervor, daß wir ſelbſt mitten in 
der Unvollfommenheit leben, in die Schranfen des Irdiſchen ge: 
bannt find, felbft an dem Krankheiten der Seit leiden. Das So: 
miſche des Humors entipringt aber aud dem. Gefühl, DaB wir zu: 
gleidy aud) über diefer Unvolllommenheit und über diefen Schran: 
Een ſtehen. Beide Gefühle wechfeln oder durchdringen ſich beftän- 

dig und find ungertrennlich von einander, Wir beffagen und ver: 
fpotten uns zugleich, unfere Luft ift unfer Schmerz.” 
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gluͤck, das ihn traf, kein fremdes Gluͤck denkbar ii. — Die 
fer Gram aber ärgert ihn zugleich, und im Haß über und ge 
gen denfelben wüthet er nun gegen ſich felbit, und fucht Durch 
herben Spott die Wirkung feiner tiefiien Gefühle zu zerftören 
oder zu neutzalifiren. — Seine einen deutſchen Byron zu neu 
wen, wie ed Einige gethan, ift beinahe lächerlich, weil es 
dumm iſt; Beide find ganz verichiedene Naturen, und wären 
fie aud) noch fo ähnlich, fo waltete doch nach ein großer Un⸗ 
terfchied, denn Byrou's Empfindungen ſind wahr, das kann 
Niemand, der ein Herz hat, verkennen; ob Dagegen die Hei: 
ne’fchen nicht gemacht find, fo wie überhaupt fein ganzes Leid 
fingirt, das wird man oft geneigt zu vermuthen, und dieſe 
Bermuthung bekommt Wahrfcheintichkeit, wenn man beobach- 
tet, wie er oft mit dem Heiligſten fpielt, und ungeftraft fpielt; 
lebte dies wirkfich fo in feiner Bruft, oder wäre je darin gewe⸗ 
fen, fo könnte er es nicht thun, ohne die bitterſte, tiefſte Reue 
zu empfinden und biefe in Selbſtbuße auszufprechen, aber ſelbſt 
dann und damit kokettirt er. — 

Daß Heine übrigend einer der reichften Dichter fey, iſt 
feine Frage; feine Phantafie hat eine unendliche Kraft, einen 
wunderbaren Zauber und mitunter eine feltene Zartheit; fein 
Wis ift glänzend und fchlagend, feine Sprache erfreut fich, 
wenn er will, des anmuthigften Wohllautes, aber alle diefe 
Gaben achtet er nicht; fie find ihm nicht jungfräuliche Beglei⸗ 
terinnen feiner Mufe, fondern gefeflelte Sklavinnen feines Hoh⸗ 
ned, die diefer felbft mishandelt, wo es gilt, dem Leben wehe 
zu then, weil es dem Dichter weh that, und dieſer fich ra- 
chen will. — Zerſtoͤren ift feine Luft, und feine Dichtungen 
haben daher nie etwas Erhebendes, Begeifterndes und Verſoͤh⸗ 
nendes, weil fie ftet3 nur feinen Zwiefpalt mit dem Leben 
ſchildern — und das Leben ift ihm Alles. — Diele Grund: 
empfindungen feines Seyns weiß er übrigens, wie ein geſchick⸗ 
ter Tonkuͤnſtler, unendlich zu variiren, indem er den Misklang 
feines Weſens bald in Grauen, bald in flarre Verzweiflung, 
bald in wilde Sinnlichkeit, oder in fragenhaften Spott Heidet — 





überall aber die Diſſonanzen nisht aufloͤſt, weil feinem gaugen 
Weſen der verfühnende Dreillang, Glauben, Liebe und Hof 
nung fehlt. 

Heine ift zu fehr Kind. der Zeit, und der harte Tadel, ben 
er in mehr ald einer Hinficht verdient, trifft diefe mehr, als 
ie. — So if bie Frechheit, bie er dem Gemeinen entgegen 
ſetzt als Zuchtruthe, nicht: fein.urfpeiingliches Eigenthum, er 
bat fie dem Leben um ihn her abgeborgt, und flellt ſie um 
fo treuer. dar, als er fie ſtets in den curfirenden Wendungen 
und Ausdruͤcken des Tages reden laßt. Eben beshalb fiheint 
diefe Weife Manier, fie iſt es aber nicht, es ift der eigen 
thuͤmlichſte Ausdruck feines Haffes, wie. ber Menfch im Zorn 
überhaupt leicht das, was ihn aͤrgert, uͤbertreibend nachafft, 
um dadurch recht bitter den zu kraͤnken, der eö fener Meinung 
nach verdient, weil er die Urfache des. Aergers ik. — Daher 
auch feine innere Geſetzloſigkeit, die fen größter Feind. ft, da 
fie ſeinen Leitungen möglichfte Vollendung, nach der doch je 
der Dichter fireben muß,..verwehrt. — Hieraus nun erklaͤrt 
fich auch die anichelmend Teichte Kunſt, in jener Denk⸗ und 
Sinnesweiſe zu Dichten, welche fo. viele Nachahmer hervor 
Iodte. — : | ' 

In dieſen drei Richtungen nun bewegten und bewegen ſich 
in nenerer und nenefler Zeit unſere meiften und vorzuͤglichſten 
dentſchen Lyriker fort, ohne daß man fie Nachahmer mennen 
fönnte, indem Sinnesart, Loos und Lebenäverhäftuiffe, innere 
Neigung, Studien u. f. w. yon. nicht geringem. Einflufle bei 
einer fo ſubjectiven Gattung der Poeſie waren; daher Tann 68 
Niemanden einfallen wollen, fireng jene Dichter nach den obi⸗ 
gen. Beſtimmungen einzuordnen, indem Mehrere gleichiam als 
Uebergaͤuge ven einer zu ber anderen Richtung daftehen, An⸗ 
vere: ſich mehr oder weniger bald hier= bald dorthin wandten, 
und endlich noch Biele den Weg der romantifchen Schule eins 
fchlugen, oder die autibe oder hansvaͤterlich⸗ bürgerliche Moral⸗ 
lyrik der letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts cultivir⸗ 
ten..— Im Ganzen wird nur zu bemerken feyn, daß die 
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Norbbentfchen mehr in Goethe’fcher Richtung, Lie Gükbent: 
ſchen in Uhland'ſcher Weiſe dichteten, und daß bie Juͤnger 
Heine's, groͤßtentheils Jüngere, mehr Rachahmer find, welche 
wie er Aufſehen zu machen hoffen. — Schillers lyriſche Dich: 
tungen blieben im Ganzen ohne activen Einfluß, fo fehr fie 
auch die Menge entzuͤcken, und ein reiches Eigenthum des ges 
fammten deutfchen Volls geworden find. — Seine ibealifis 
rende, zu oft und zu fehr auf philofophifcher Reflection berus 
hende Lyrik, fprach die Menge nicht mehr an, ſobald nicht 
ein fo gewaltiger Geift, wie der feine, fie beberrichte, und 
diefe erhabene Kraft, die oft abfiracte Reflection mit den glans 
zendften Farben der reichten Phantafie zu ſchmuͤcken, war Kei⸗ 
nem feiner Nachahmer gegeben; deshalb ließen fie bald Davon 
ab. — Unter ihnen ift Ehriftian Schreiber der Bedeutendſte. — 

Wollte ich die einzelnen Dichter zur Mufterung Ihnen 
vorüberführen, fo würde ich mehr Zeit bei unferem Vaterlande 
verwenden müffen, ald mir bei dem gefammten Europa ver: 
gönnt wurde. Sch bin daher darauf befchranft, Ihnen die 
Namen derjenigen zu nennen, welche neben jenen drei Dich 
tern das Vorzäglichfte in den einzelnen. Gattungen ber lyriſchen 
Poefie Ieifteten, und kann nur hier und da einige characteriſti⸗ 
fihe Züge hervorheben; da diefer Theil der Litteratur aber fo 
leicht zugänglich ift, fo möchte dies auch fchon zu bem vorge: 
fegten Zwecke diefer Worlefungen genügen, Sie auf das Bes 
deutendſte aufmerkfam zu machen. 

Im patriotiichen Liede zeichneten fich beſonders ans: 
Arndt, Kömer, von Stägemann, 5. Ruͤckert, Scheufenderf, 
Ludwig Follenius, Pfiger; Lieder der Liebe wurden mei⸗ 
ſterhaft gefungen von Wilhelm Müller, Rüdert, Kerner, 
Helmina von Chezy, Ernft Schulze; treffliche Lieder geſelli⸗ 
ger Zuft brachten Wilhelm Müller und Friedrich Ruoͤckert; 
häusliche Lieder, denn diefe bilden in Deutichlaub eine 
ganze Gattung, deren Verehrer meift der alten Schule zugethan 
find, und zur Gemuͤths⸗ Ergötlichkeit und Verdauung mit 
der. Pieride dahlen, wie Voß fich einmal in feinen Brie⸗ 
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fen ausbdruͤckt (es wird Einem ſchon ſchumm, wenn man nur 
dieſe ſchoͤne Metapher hört) Praͤtzel, Voß, Winkler (Theodor 
Heil), Schmidt von Luͤbeck, der bedeutendſte und gefuͤhlvollſte 
unter ihnen, Schmidt von Werneuchen, den Goethe fo erha⸗ 
ben feierte, in dem Liede „Muſen und Grasien in der Mar 
u. ſ. w.; im nenefter Zeit Haben fich war Wenige damit bes 
Thaftigt. — 

Fuͤr Lieder antiker Form find Gries und Platen wohl 
als die Erften zu betrachten; in romantifcher haben Riemer 
und v. Zedlitz Vorzügliches gebracht. — Das Sonnett fand, 
ſelbſt als die Eimvirkung der Schlegel’fchen Schule nachließ, 
große Freunde, die in dieſer Gattung Bedeutendes leiſteten; 
wie Rücert, W. Müller, Immermann, ©. Schwab, Fou: 
qué, von Kalkreuth, Stredfuß, Ernft Schuße u. ſ. w. — 
In der Elegie wurde hingegen nur wenig Erfreuliches ges 
bracht; doch find U. W. v. Schlegel, Humboldt (W. v.), 
Ernft Schulze, Hölderlin, Immermann, mit Auszeichnung zu 
nennen. — 


Die komiſche Lyrif fand gewandte Freunde, wie 5. B. 
Praͤtzel, Kind, Eaftelli, Gried, Riemer, St. Schüge, Baͤr⸗ 
mann u. A. Die den Deutichen eigenthämliche Behaglichkeit 
und Gemüthlichkeit trug nicht wenig zum Gelingen bei. — 
Den Glanzpunkt umferer Lyrik bildet aber in neuerer Zeit 
die Romanze und Ballade, welche als Mebergang von der ly⸗ 
rifehen zur epifchen Dichtung zu, betrachten iſt. — Hier 
kommt und Fein anderes Volk gleich, und unfere Leiftungen 
auf diefem Gebiete können, wegen ihrer inneren und dußeren 
Vollkommenheit, allen anderen Nationen ald Vorbilder dienen, 
ſelbſt Engländern und Spaniern, als deren Schüler wir uns 
zu betrachten haben, die wir aber überflügelten und in diefem 
Jahrhundert weit hinter uns ließen, — Unſere erften Dichter 
haben fich biefer Gattung mit auögezeichneter Vorliebe zuge 
wandt, und neben fo gefeierten Namen, wie G. Schwab, 
Milhelm Muͤller, Kerner, Immermann, Chamiffe, Kind, 
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verdienen noch Half, Zewuermaun, Bechftein, mit großem 
Lobe erwähnt zu werben. — | 

Eine eigeme Gattung von Iprifchen Gedichten, weiche auf 
politiſchem Wehen entiproßten, und meilt Zorn und Unwillen 
über das ungluͤckliche Schickſal der Völker in begeiffertem 
Schwunge effenbarten, that ſich erſt im letzten Decennium 
hervor; doch iſt hier Herrliches geleiſtet worden, wie es vor⸗ 
zäglich W. Müllers ſiegreiche Griechenlieder beurkunden. — 

Durch Goethe veranlaßt, wandten ſich mehrere lyriſche 
Dichter der Weiſe des Orients zu; mit beſonderem Gluͤcke ver⸗ 
ſuchten ſich hier der geniale Ruͤckert und L. Stieglitz, deſſen 
Bilder des Orients Freunden ber Poeſie nicht genug empfoh⸗ 
Ien werden Tonnen. — 

I. Die dramatiiche Dicht kunſt ward in Deutfch 
land mit großem Eifer, aber nicht mit eben folchem Erfolge 
cultivirt; fie hatte mit Schiller ihren Glanzpunkt erreicht, ſich 
aber nicht auf der Höhe erhalten, auf welcher fie fich zu je: 
ner Zeit befand, und da jeder Stillſtand Ruͤckſchritt iſt, durch⸗ 
aus von ihrem Werthe verloren. — Die Urfache davon ift in 
mehr als einem Umftande zu fuchen, und fehon vielfach aus 
gefprochen worden, theils ift die Menge noch immer zu umge 
bifdet, um die Würde des Drama einzufehen und mehr ald 
Zeitvertreib davon zu verlangen, theils find die Verwalter ber 
Bühne zu fehr in ſelbſtiſchen Zwecen befangen, oder auch zu 
umviffend, theils aber auch, und Died woͤchte wohl der Damp: 
grund ſeyn, iſt feit Schiller noch Fein wahrhaft großer drama⸗ 
tiicher Dichter aufgefianden, der dieſen überflügelte, und 
Bühne und Menge, indem er fie burch feine gewaltigen 
Schöpfungen hiariſſe, ſelbſt wider ihren Willen beherrſchte. — 
Im Allgemeinen moͤchte aber wohl der Stimmung der Zeit 
viel vorzuwerfen ſeyn; bie Neigung hat ſich von des dramali⸗ 
ſchen Dichtkunſt ber erzäßlenden zugewendet; und umfere erfien 
Dieter, ihr huldigend, ließen von jener ab, oder fehrieben, 
wenn fie Dramen verfaßten, dieſe nicht buͤhnengerecht, weil 


eö fie auwiderte, wit Juſtituten in Perbindung zu treſen, die 








mit it größter Sejehtefigkeit entweder poetiſches Egenthum gar 
nicht reſpectirten, oder doch den Dichter als einen Handwerlker 
betsachteten, deſſen Arbeit fie nach eigenem Gutduͤnken für ihre 
Zwecke zurechtſtutzen und nach ihrer jaͤmmerüchen Sinnesart 
kaͤrglich bezahlen konnnten. — Es war da weder Ehre noch 
Gewinuſt zu holen, und wenn am Ende auch das Eine oder 
das Andere wäre ſpaͤrlich zugemeſſen worden, fo blieb doch 
ganz gewiß die Dankbarkeit des Volles aus, auf die ein Dich⸗ 
ter ſo gerechten Auſpruch hat, und die vor Allem ſein Herz 
erfreut und feine Seele zu neuen Werken begeiſtert. — Es 
ift noch immer fo, wie der weltfiuge Director im Zauft fagt : 
— Seht aur Hin, für wen ihr ſchreibt. 

Wenn Dieſen lange Weile treibt, 

Kommt Jener ſatt vom uͤbertiſchten Mahle, 

Und was das Allerſchlimmſte bleibt, 

Gar Mancher kommt vom Leſen der Journale. 

Man eilt zerſtreut zu uns, wie zu den Maskenfeſten, 

Und Neugier nur befluͤgelt jeden Schritt, 

Die Damen geben ſich und ihren Putz zum Beſten, 

Und ſpielen ohne Gage mit. 

Was traͤumet Ihr auf Eurer Dichterhbhe, 

Was macht ein volles Haus Euch froh, 

Beſeht die Goͤnner in der Naͤhe, 

Halb find fie kalt, halb find fie roh. — 

Für das Trauerfpiel find, wie in ber Inrifchen Poeſie, 
ebenfalls drei Richtungen anzunehmen: die ibealifirende, 
die fataliftifche uud die reflectirende Behandlungsweiſe. 
Es wird noͤthig fenn, jede einzeln zu beleuchten, ehe ich zu 
entwideln verfuche, was in ihr geleiftet wırde. — Es würde 
mir ſchwerlich gelingen, dies befier und klarer barzulegen , ala 
es der geifireiche Menzel gethan, ich laſſe daher deffen eigene 
Worte folgen: 

„Dieſe Poeſie“ (die idealiſirende) „ſtellt Ideale der 
menſchlichen Groͤße und Schoͤnheit als hellleuchtende Muſter 
auf; ſie denkt ſich das Vollkommenſte, deſſen die menſchliche 
Natur faͤhig iſt, als wirklich erreicht; ſie bringt jede ſchoͤne 
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Seite der Menſchen zur Erſcheinung, jeden Keim des Edeln 
zur Entwickelung. Aber fie dichtet nicht nur, was nicht wirk⸗ 
ch iſt, fie nimmt. ihre Bilder auch aus ber wirklichen Ge: 
ſchichte, und verewigt bie Heben, bie eine höhere Natur in 
fich ausgeboren, die Schranken der Gemembeit durchbrochen 
und die Menfchen weiter geführt haben. Hier geräth aber 
diefe Poefie zwifchen eine Scylla und Charybdis, welche viele 
Dichter nicht zu vermeiden gewußt haben. —. Das Idealiſi⸗ 
ven erbichteter Perfonen führt leicht von der Ratur ab in’ 
abfiracte Philofophiren und Moralifiren. Statt eines Men⸗ 
ſchen giebt und der Dichter nur ein trodened angewandtes 
Tugendſyſtem. ‚Sein Held handelt nicht mehr- wie ein Menſch, 
ſondern wie eine moralifche Maſchine, und Handelt nicht frei 
nach feinem edeln Naturtriebe und freiem Willen, fondern ſtla⸗ 
viſch und mechanifch nach feſtgeſetzten Begriffen. Auf der an 
dern Seite führen die hiſtoriſchen Helden, bie man aus ber 
Wirklichkeit entlchnt, wieder vom Ideal. ab, und man ver 
mengt leicht bie gemeine irdiſche Größe mit der inneren Wuͤrde 
md Humanität des Character, — Weil alle Größe und 
Schönheit der menfchlichen Seele ſich in Handlungen offenba- 
ren muß, fo ift biefe idealiſirende Poefie vorgugäreife drama: 
tifeh,, und weil jene Größe fich im Kampf, jene Schönheit 
fich im Gegenſatz am Glaͤnzendſten offenbart, fo iſt diefe Poe- 
fie wieder vorzugöweife tragiſch.“ ) — 

Auf diefer Bahn nun ſteht Schiller, nicht allein als der 
erfte deutfche Dichter, ſondern auch ſubjectiv als die edelſte 
und reinſte Natur, bis jeßt umerreicht da. In feinen Cha: 
racteren offenbart ſich bie höchfte fittliche Schönheit, die aber 
wicht bloß als perfonifiente Idee hingeſtellt ift, fondern in dad 
wirkliche Leben tritt, und fich wie in ber wirklichen Welt be 
wegt, im Kampf gegen die Gemeinheit, wenn auch unterge⸗ 
hend, doch fiegreih. Dazu tragen Phantafle und Sprache, 
Beide biöher noch immer unerreicht und einzig, die erſtere, weil 





*5) S. Menzel’s deutiche Literatur. Bd. II. S. 115. 
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fie fo rein, bie zweite, weil fie fo voll wahren inneren Gehaltes 
ft, nicht Geringes bei. — Schiller wurde uns ſchon zu Uns 
fange diefes Jahrhunderts entriffen, und feine unfterblichen 
Leiftungen gehören fait Alle dem vorigen Jahrhundert an, fo 
daß ich, fo ungern es auch gefchieht, nicht bei ihm länger 
verweilen Tann, indem. und noch fo viel zu betrachten übrig 
bleibt. *) 

Schillers genauefier Nachahmer ift Theodor Körner, 
defien Name. uns Dentfchen ‚immer lieb bleiben muß, wenn . 
wir ihm auch nicht jenen Ruhm zugefichen Binnen, mit wels 
chem er, vorzüglich. um Die Zeit feines Todes, in der Aufree 
gung jener Tage überfchättet wurde, Uber ihm fehlt Tiefe, 
und alle feme Gebilde find geſchickte, wie nach dent Netz ges 
machte Eopieen, denen der innere: befeelende Hauch völlig abs 
geht. — So erfcheint fein Zriny am vielen Orten 3. B. faſt 
nur vie, eine Ueberſetzung des Wallenfbein in eine andere we⸗ 
niger reiche Sprache. Ihm fchließt fich zunaͤchſt Klingen 
mann an, fleht aber noch mehr unter ihm, da er eigentüch 
feine Ahnung von wahrer dramatifcher Poefie, fondern mur- 
Kenntniß defien, was Effect auf ber Bühne macht, hat, und 
feine Geflalten äußerlich wohl aufzuputzen, aber ihre innere: 
Leere nicht zu füllen verſteht. Seine dramatischen Arbeiten 
haben fich Daher nie lange gehalten, wenn fich auch Anfangs 
die Menge durch ihren Pomp fowohl in der Handlung, als. 
in der Diction blenden ließ. — Bon Auffenberg, in der 
neueften Zeit faft nur mit bramatiichen Umgeflaltungen Walz 
ter Scott’fcher Romane befchäftist, hat ein ſchoͤnes rhetori⸗ 
ſches Talent, das ift aber auch faft Alles; wäre er ein echter. 
dramatifcher Dichter, fo würde ex fich nieht an Romanen ver⸗ 





*) Die fchönfte Würdigung Schiller's findet fich bei Menzel a. a. 
O. II, 4117 fode., überhaupt kann man auf Menzel's teeffliches 
Werk, obwohl er mitunter fubjectiv befangen erfcheint, nicht ges 
nug hinweifen , es ift das anregendſte, das wir in dieſer Hin⸗ 


ſicht beüſen. 
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greifen und fühlen, daß das Grund⸗ Element des Tranerſpiels 
himmelweit vorm Roman verſchieden iſt. — Go geht es auch 
Uechtritz, der, im Schwanken begriffen , nicht das Rechte 
zu finden weiß, und vom Antiken in romantiſcher Behandlung 
an Dramatifirung Bealifirter Rovellenfteffe überfpringt, tie 
dies nach ſeinem Darius im Ehrenſchwerdt der Fall war. 

Obgleich als Schillers Nachfolger auf der ideallſirenden 
Bahn zu betrachten, ſtehen doch mehrere dramatiſche Dichter 
nenefter Zeit hoͤchſt bedeutend und ſelbſtſtaͤndig ba, Die aus in⸗ 
nerem Drange nnd Inniger Ueberzeugung dieſelbe Richtung ein⸗ 
fehlugen, aber ſelbſt veich genug waren, um aus ſich zir ſchoͤ⸗ 
pfen, ohne Nachahmer zu werden, oder es ſeyn zu wollen. — 
Der bedeittenbfte unter diefen, und im jeder Hinſicht wohl ber 
vorzuͤglichſte deutſche Tragiker unferes Jahrhunderts iſt der ge: 
niale Heinrich von Kleiſt, der leider in jeder Hinſicht zu 
früh, im ſechs und dreißigften Jahre feines Alters, niederge⸗ 
druͤckt vom farbiefen Jammer feiner Zeit, feinem Leben em 
“Ende machte. — Eine reiche und Tühne Phamtafie, Kraft 
und Tiefe, geben feinen bramatifähen Werfen hohen, bleiben⸗ 
den Werth, und fein fchönes Streben, die Schwäche: im Men⸗ 
ſchen verföhnend in Einflang mit deffen Stärke und dem Adel 
ver Seele zu bringen, und Beide ohne Tadel neben einander 
beftehen zu laſſen, indem er Beide im wahren Lichte zeigt, iſt 
richt daukbar genug anzuerkennen. — "Freilich verirtt er fich 
Bier wohl mitunter, aber jeder Irrthum diefer Art iſt ein lo⸗ 
benöwerther Beweis feines Herzens und feiner Gefimung. — 
In ihm verlor Dentichland einen feier ebeiften Soͤhue, was 
würde er geleiftet habew, wenn er den Muth befeflen, jene 
Tage, die ihn zu Boden warfen, zu ertragen! — 

Ihm zundchft fieht Immermann, der von der Menge 
verkannt wird, weil er bie Menge verfennt. — Wie und aus 
Heinrich von Kleiſt's Dichtungen ein duͤſterer Geift der Schwer: 
muth entgegentritt, der alle Freude erftorben währt, weil er 
Glauben und Hoffuung im Druck des Lebens verlor, fo faßt 
uns ans Inmermann's Werken ein zürnender Hohn der Er⸗ 
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bitteruug an, ber von kbeiner Werfähnumg wiffen will, weil 
ihm der Gegner erbärmliche erſcheint. Immermann bichter; 
weil er muß, wie jeder echte Dichter, aber es macht ihm 
keine Freude, die Gefchente ver Muſe ſeinem Boll zu ſpen⸗ 
ven, er wirft fie ihm hin, damit ed ſeinen Haß fühle, nicht 
aber ſich an feinem Talente freue, und er bedenkt Dabei nicht, 
daß ſich Die Menge durch Kaltbluͤtigkeit raͤcht, denn fie hat 
feinen Grund, fich für einen Dichter zu imteveffiren,, der ihr 
mit troßisem Hohne entgegentritt. — Daher feine Erbltte⸗ 
zung, son der befangen, er nicht fühlt, wie er es ſelbſt ver 
ſchuldet habe. Die Nachwelt wird gerechter ſeyn gegen ihn, 
aber ih. fürchte, baß er im Kampfe mit der Mitwelt zuletzt 
einſeitig untergeht. — Zn ihm ruht eine großartige Natur, 
und Heine hat wahrlich nicht Unrecht, wenn er ihn einen Ads 
ler nennt; es iſt ein edler Geiſt, voll Kraft, Tiefe und Zart⸗ 
heit, und Platens Augriſſe im Koͤnig Oedip erſcheinen ums 
fo jaͤmmerlicher, als man deutlich flieht, daß dieſer gar feine 
Ahnung von echter Deutfcher Dichtkunſt hat, ſonſt wuͤrde er 
ſich ‚nicht fo an einem fo ehrenwerthen Talente vergangen ha— 
ben, gegen mweiched er eigentlich nichts weiter aufzubringen hat, 
ald daß ed einer anderen Schule hußigt. — Weiche Warme 
des Gefühts, welche wuͤrtige Geſinnung ſpricht ans nicht aus 
dem Trauerſpiel in Tyrol und dem Kaifer Friedrich 
an, und wie reblich meint es der Dichter nicht, trotz femme 
Aerger über ſein Volk, mit. dieſem. — Immermann kranft, 
wie fo Mancher, durch die Erbaͤrmlichkeit unferer Zeit, und 
man- muß Keßhaft wänfchen, daß es feiner gefunden Matur 
gefinge, die Galle, die fich: auf: ſeine portiſchen Rerven warf, 
herand zu arbeiten, dann wird er Großes ſchaffen. 

Ganz anders erfcheint Dagegen Ra upach, deffen Trauer⸗ 
ſpiele, durch Umſtaͤnde und Verhaͤltniffe beguͤnſtigt, in neue⸗ 
ſter Zeit am Meiſten Gluͤck auf der Buͤhne gemacht haben. — 
Es fehlt feiner Poeſie durchaus an Tieſe und Innigkeit des 
Gefuͤhls, welche fein nicht unbedeutendes Talent Im den frfis 
heren Arbeiten durch lyriſche Ausweichungen gleichſam zu ver⸗ 


decen firebt, um iheen Mangel wicht fühlber zu machen; fpd- 
ter aber, als, dad Maifonnemens über bie Werhältuiffe der 
meufchlichen Geſellſchaft ausgeſprochener in das allgemeine 


dichten ließe, waͤre Raupach unbediugt einer der erſten 
Kragiter; denn fein Verſtand iſt haarſchatf und beherrſcht für 
gar die Phantafie als feine Sklavin; aber, da eben Alles, 
was das Gemäth bringt, bei ihm wicht aus ſich ſelbſt ges 
Mapft, ſondern nur angelernt ift, fo laſſen feine Keiflungen, 
u — befchäftigen, dad Her 


Riebenden u. |, w., weil er bei jenen mit dem Verſtande 
ausreicht, bei dieſen nicht. — 

Weber Dehbleufchläger, der gerabe das Gegentheil von 
Manpach it, und eigentlich auch Gieher gehört, habe ich ſchou 
bei Gelegenheit ber daͤniſchen Litteratur, als deren hellſter 
Stern er erſcheint, geſprochen, und erlaube mir, Sie darauf 
zu verweilen. — Ä 

Grillparzer gehört durch feine erfie Leitung ‚‚bie Ahn⸗ 
frau“ ver fatalifüfchen Schule an, wandte ſich aber fpäter 
ganz von derſelben ab und der ibealiflifchen zu. — Er gefellt 
fich zu den Bebeutenderen, ift aber eigentüch ein lyriſcher Dich⸗ 
ter und häfft, fich mißverfichend ; feine poetiſchen Gebe in 
die dramatifche Form. Tiefe und Wärme des Gefühl, 
Reichthum der Phantafie, doch ohne Vielſeitigkeit, und fehle 
ner Ausdruck der Rede, find hoͤchſt ſchaͤtzenswerthe Eigen: 
haften feiner Muſe. — . 
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Uhland's zwei dramatiſche Arbeiten, Ernſt von 
Schwaben und Ludwig der Baier, find tiefgefühlte 
Meifterwerfe, wie Alles, was biefer große Dichter aus ber 
Fülle feines Reichthums bringt. Es ift lebhaft zu bedauern, 
baß er nicht welter drang auf dieſer Bahn, von ihm wäre 
Dad Heil zu hoffen, auf das wir feit Schiffer vergebiich har⸗ 
ren — und doch — find jene eben angeführten Dichtungen 
der Menge kann dem Namen nach bekannt — weil fich die 
Menge uͤberhaupt nicht auf file Größe verfteht. — 

Der genialſte dramatiſche Dichter der jüngften Zeit iſt ohne 
Zweifel Grabbe; er hat im jedem neuen Werte Niefenforts 
fchritte gemacht, allein er ift nicht zur Klarheit und zum Des 
wußtfenn gelangt, und wuͤthet im poetifchen Wahnfinn noch 
immer gegen fein eigenes Fleiſch und Bein. — ber welche 
reiche poetiſche Natur offenbart fich im allen feinen Leiftungen, 
welcher Drang des Genius, weiche Gluth und Fülle der Phan⸗ 
tafie; wie tritt Alles bei ihm in das Leben; feine Geiftes- 
blitze find nie Tate Schläge, fie treffen und zuͤnden immter, 
nur weiß er den Donner nicht zu regieren und fulminirt zu oft 
am unrechten Orte und zur unrechten Zeit. Dabei iſt er noch 
fo ganz ein poetifches Kind, das fich immer bei feinen Spie⸗ 
fen vergißt, und hingeriſſen, fie nicht zu fpielen, fondern als 
ernfte Begebenheiten zu durchleben meint. 7) — Wenn ihm 
Das Geſchick vergoͤnnt, ſich auszutoben, wenn ber branfende, 
gährende, ziſchende Moſt in ihm ausgegohren, ausgebrauft und 





*) Muß man nicht zugleich fich freuen und lächeln über die Kind: 
Yichkeit feiner Begriffe, wie fie Einem überall entgegentritt? — 
Sp z. B. fein Richard Löwenherz in Heinrich VI., der ſich mit 
Den Bauern prügelt, und während er Püffe rechts und links aus; 
theilt, dns Lied an Die Geliebte Dabei ſingt; ober in den hun⸗ 
Dert Tagen, wo in ber Schlacht bei Waterloo der franzöfifche 
Feldherr Feuer commanbirt, und Der Gegner, unter dem Donner 
der Kanonen, dies Commando mit Gleichfalls beantwortet, — 
Kann die Phantafie wohl frifcher und jugendlicher ſeyn ? — 
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ausgefäht Hat, fo muß es einen Wein geben , wie ihn noch 
fein poetifched Kometenjahr im Deutſchland zur Reife brachte. — 

Als talentvolle Dichter zweiten Ranges, die fich im dieſer 
Richtung nicht ohne Gtäck bewegen, find bier noch: M. Beer, 
Gehe, Eollin, Eihendorf, G. A. son Maltitz, F. 
J. von Maltitz (der Ergänzer des Schiller’fchen Demetrius), 
E. von Schenk u. A. zu erwähnen. — 

Die fataliſtiſche Richtung nennt Menzel mit: großem Recht 
eine Krankheit der Zeit, eine Folge des hypochondriſchen Stu: 
benſitzens, fie ift, Gottlob ſchon vorüber und war mur von 
kurzer Dauer. — Sie ift die untroͤſtlichſte poetiiihe Ausge⸗ 
burt, die fich denken läßt, denn fie raubt dem Menfchen fei- 
nen ganzen Adel, ven freien Willen, indem fie ihn als praͤde⸗ 
ſtinirt der Gewalt geheimer Mächte unterwirft, die ihn zum 
Boͤſen zwingen, ohne daß er dafür Tann, und ihm nachher im 
Jammer über fein Verbrechen untergehen laffen. — Alle 
Würde des Menfchengefchlechtes geht dadurch verloren, und 
am Schlimmften ift der Zufchauer Daran, denn, entweder ifl 
er fchwach genug, an dergleichen Wahnſinn zu glauben und 
fich, wenn er e8 auf fein eigenes beſchraͤnktes Leben ammens 
bet, einzubilden , er fey auch praͤdeſtinirt, einmal filberne Loͤf⸗ 
fel zu flehlen, oder den Königlich Preufifchen oder Kurfürftlich 
Heſſiſchen Zoll zu defraudiren und bergleichen mehr, oder wenn er 
hell und klar fieht, unglücttich genug, ſich verdammt zu wiſſen, eine 
etelhafte Speife, von gefchietter Hand kunſtreich gekocht und zus 
gerichtet, hinunter würgen zu müffen; denn fchon von vorn herein 
tritt die Lüge der jämmerlichften moralifchen Schwäche in der Er: 
pofition des Stuͤckes auf, und fehreitet wie ein unheimliches 
Gefpenft durch das Haus, bis am Ende das ganze Gebäude 
zufammenbricht, und Einem nur der Herger über fo manches 
brauchbare Material, das zu fo nichtsnutzigem Baue verwen: 
bet wınde, übrig bleibt. 

Und doch hat dieſe poetifche Seuche viele ımferer beiten 
Talente angeſteckt, denn die Menge ergriff fie und machte fie 
zur Mode, wie ein Schwächling fich des aus Mift bereiteten 





_— 6753 — 


Satmidtgeifted bedient, um feine erſchlafften Nerven aufzures 
gen und zu ſpannen, wicht bebenfend, daß fiifche Luft und 
Bewegung im Freien ihm weit erfprießlicher nüßen würden, 
oder diefe verfehmähend, weil ber Bauer fie ohne Erlaubniß 
mit ihm thelfen Tann und fich wohl dabei befindet. — Die 
gefunden Naturen unter jenen arbeiteten biefen pforifchen Stoff, 
der fich auf die Nerven geworfen hatte, mit der Zeit wieder 
ans, aber die minder. ſtarken Inboriren noch immer daran, 
denn fie Haben das Bischen Kraft, das fie befaßen, ganz 
dadurch verloren. — Als Heerführer fichen bir Werner 
und Müllner, Beide große Talente, Beide untergegangen 
in und durch Gemeinheit, aber Jeder auf andere Weife, Da. 
— Werner ft dadurch größer, daß er wenigſtens den Kampf 
mit jenen Mächten beftehen ließ, und verfühnend durch bie 
Gnade Gottes, durch denfelden zu führen fuchte; dabei hat 
er ein wunderbar lyriſches Zalent; der Hauptfehler ift jedoch, 
daß die Bahn zur Gnade nach dem Kampfe willenlos betreten 
wird, und alfo alles Verdienſt wegfaͤllt. — Muͤllner ift da⸗ 
gegen weiter nichts, als ein poetifcher Scharfrichter, der ung 
Dad Ende des Prozeſſes, gu dem der Unfchuldige durch eine 
unfichtbare Jury condemnirt wurde, noch einmal von dieſem 
ſelbſt vorfpielen Taßt. — - Edles, Großes, die Menfchheit Er⸗ 
hebendes findet fich nie bei ihm; alle Menſchenwuͤrde ift ver⸗ 
nichtet, denn Jeder ift zum Galgen reif ohne feine Schuld. — 
Er beftach aber die Menge durch das Neue diefer Erfcheinung, 
und biendete fie durch den Glanz der Diction und den oft fals 
fchen Farbenprunk feiner Bilder, — Unter feinen Nachfolgern 
und Nachahmern finden fich nur kraͤnkliche Gemüther, fie ver: 
dienen, den einzigen Houwald audgenommen, der fein 
eigentlich lyriſches, fehöned Talent ganz verkannte, nicht na⸗ 
mentlich erwähnt zu werben. — 

Die dritte Richtung, welche ich die reflectirende nannte, 
iſt im Ganzen nichts, als eine Abart der erſten; fie hat jedoch 
das Beſondere, daß fie nur Gemüthözuftände fchildert, und 
die Handlung fo viel wie möglich vereinfacht und befchränt, 
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Eigentüch befiht fie vom Dramatiſchen nur bie Ferm und ge- 
hört, fireng genommen, der uniſch⸗ didactiſchen Gattung an. — 
Sie fteht in genauer Verwandtſchaft zu der franzöfifchen Schule, 
Goethe brach ‚hier gewiffermaaßen die Bahn mit feinem Taſſo 
und der natürlichen Tochter, wenn wir nicht Leſſings Nathan 
den Wellen als erſtes deutſches Gedicht dieſer Art betrachten 
wollen; man könnte fie füglich als bie dramatiſch⸗didactiſche 
Weiſe aufführen. —— Sie bat nur wenige ımb im Ganzen 
fehr unbedeutende Nachfolger und Freunde gefunden, da en 
mächtiger Geift dazu gehört, in biefer Gattung etwas Großes 
zu liefern. Man könnte allenfalls die Mehrzahl der fogenann- 
ten Malerbramen, von denen wir eine Zeit lang heimgefucht 
wurben,, in Diefen Kreis ziehen, doch find die Meiſten ſchon 
vergeſſen. — 

‚Unfere bebeutendbften und genialſten tragifchen, wenigitend 
ernft dramatiſchen Leiſtungen, find eigentlich foldhe, weiche 
durchaus nicht für die Buͤhne gefchrieben wurden, — Hier 
ſtehn vor Allen Goethes Arbeiten, befonders fem Fauſt und 
fein Goͤtz von Berlichingen, oben au, fo wie Goethe ald dra⸗ 
matifcher Dichter überhaupt allein und einzig daſteht, indem 
er, nirgends ibealifirend , fondern nur Durch Huͤlfe der Phan 
tafie und Poeſie in das günftigfte Licht ſtellend, die menſch⸗ 
liche Natur und die gefellichaftlichen Verhältniffe auffaßte, wie 
fie wirftich find, aber mit einer ſolchen herzergreifenden Wahr: 
heit, daß Tein Gemuͤth ungerührt bleibt, — Schillers weiß 
liche Charactere find allerdings fittlich=edler im Nilgemeinen, 
aber ihre Natürlichkeit bat gelitten; Goethes Frauen Dagegen, 
mit allen ihren Schwächen und aller ihrer Liebenswuͤrdigkeit, 
wandeln unter und und bezaubern uns im Leben wie in der 
Dichtkunft. — 

Es wäre orbentlich Tächerlich, wenn ich Ihnen die Schoͤu⸗ 
beit und Tiefe des größten deutſchen dramatiſchen Gedichtes, 
des Fauſt, Hier entwickeln wollte. — Wer die nicht fühlt, 
und nicht in jedem Stande und jedem Alter Genuß und Freude 
darin findet und Belehrung und Seibfterfennen, der bleibe ganz 
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davon und leſe Elamen’fche Romane uber bie Correſpondenz⸗ 
klaͤtſchereien unſerer meiſten belletriſtiſchen Blaͤtter, ſie werden 
. hinreichen, ihn zu bilden. — Dagegen kann ich die Furcht 
nicht unterdruͤchen, daß der Schluß des Fauſt, den wir jetzt 
zu erwarten haben, nachdem Goethe, dieſer Culminationspunkt 
des menfchlichen Geiſtes, von der Erde fehied, Die Wirkung 
des Ganzen beeinträchtige; ich kann nicht Iengnen, daß die in 
den ſaͤmmtlichen Werken bereits mitgetheilten Proben mir biefe 
Veſorgniß einfloͤßen. — 
Sm ben eben erwähnten Kreis ber außer⸗ theatraliſchen 
Dramen gehören auch Tiec®’8 vortreffliche bramatifirte Mährs 
chen, die als wahre Kinder des echten Humors, zugleich durch⸗ 
aus nationale Poeſieen find in unſerem eigenthuͤmlichſten Geifte. 
So wie Ziel, hat wohl Keiner den romantifchen Character 
des Mittelalters außufaffen, und im. glühendfien. und dabet 
doch zarteſten Farbenſpiel wieder zu geben verfianden. Es ift, 
als wenn die alte echte Frömmigkeit, die tiefe Liebe, die Kraft 
und Ehrbarkeit jener entlegenen Tage wieber auferfianden waͤ⸗ 
ven und unter uns herummandelten in feinen Werken, um in 
edler Oppofition die Nichtigkeit, Leere und Hohlheit bed All 
tags zu zeigen, ohne uns dabei allen Troſt zu rauben, denn 
fie erhöhen die Luft und Fremde an jenen Herrlichleiten. Das 
bei zeigt fich nirgends falfcher Prunk, feibft im Spott nicht, 
denn auch in diefem bericht die wahre Bonhommie der Ges 
muͤthlichkeit vor, mit weicher der Schall, ber das ganze Reich 
des Witzes ſammt allen feinen Nebenpsovinzen zu commandiren 
verfieht, hie Gemeinheit der Gefiunungen und bed Strebens, 
die Atftäglichleit des Haufen verfpattet und geißelt. — Tieck 
ift deshalb ein fo echter deutfcher Dichter, weil er alles Schöne 
des Auslandes in fich aufgenommen und es fo mit feiner ins 
nerften Eigenthümlichkeit zu verſchmelzen gewußt hat, Daß ein 
drittes originales Ganze daraus entfprang, und fich aus dieſem 
die beflimmtefte Selbſtſtaͤndigkeit in femen Leiſtungen offenbart. 
Unter feinen Nachfolgern find verziglich Ludwig Achim 
von Arnim, Fouqué, Eichendorff und Menzel her 
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vorzuheben, Doch fichen fie weit unter ihm, weil ihnen gerabe 
Tiecks Vielfeitigfeit abgeht. — Arnim ift nie recht von ſei⸗ 
‚ nen Landölenten verfianden und aufgefaßt worden, auch ift er . 
ſich der rechten Klarheit nicht bewußt, und es fehlt ihm die 
Kraft, ſich zu concentriren. — Gonugqne hat unbeflritten ein 
herrliches Talent, aber er machte fich ſelber zu viel weiß, und 
feine Manier fchlug ihm am Ende, wie ein Meer, das er nicht 
zu durchſchiffen verflanb, über dem Kopf zufammten; mitunter 
gucdt wohl noch hier und da ein Arm oder eine Hand des al- 
ten Sängers der Undine und ded Sigurd heraus, im Ganzen 
fieht man aber nur noch die Furchen und Strudel, die er fich 
unter dem Waſſer abarbeitend, hervorbringt, und da er wicht 
der Zeit zu folgen verfiand, fo wirb ihn der Strom derſelben 
wohl im das Meer der Vergeſſenheit hmabfpälen, noch ehe er 
felber aus dem Leben fchid. — Eichendorf fehlt es nicht 
an Gefühl, aber an Verſtand; fein ‚Krieg den Phitiftern‘ 
iſt eine zu unfichere Nachahmung der Tieckeſchen Weife; er ift 
baher weit weniger bekannt geworben, ats er ed vorzuͤglich 
durch feinen fragmentariichen, aber geniaten Roman ‚Ahnung 
und Gegenwart‘/ zu ſeyn verdient. — Menzel endlich, der 
an Kraft des Geifted Zied ſehr nahe fleht, Hat wieder für ei 
nen Dichter zu viel Verſtand; er verirrte fich in feinen beiden 
Mäprchen, Ruͤbezahl und Narciſſus, indem er verfuchte, phi⸗ 
tofophifche Probleme, ja Paradoxen poetifch aufzutöfen und das 
durch ald möglich darzuftellen, was Immer eine höchft miskche 
Sache ift, indem Phantafie und Wirklichkeit in einen zu gro: 
Ben Conflict gerathen; wobei der Leſer, der durch ein Gewicht 
nie überzeugt wird, daß das, was möglich fey, auch wirklich 
ift, ſtets unbefriedigt daffelbe aus der Hand legen wird. — 
In den übrigen Gattungen der dramatifchen Poeſie, dem 
Schaufpiel und dem Luftfpiel, iſt im der neueren Zeit wenig 
Erfreuliches geleijtet worden, wozu allerdings die Ueberſchwem⸗ 
mung franzöfifcher Melodramen, Luftfpiele u. |. w. nicht we 
nig beitrug, da hier die Fabrifarbeit mit fo geringem geifligen 
Aufwande herzuftellen war, und es trotz bes ſchlechten Lohnes 
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nie an allzeit fertigen Handwerkern in dieſer Gattung gefehlt 
bat. — Daburch wurde nun ber fihlechte Gefchmad der 
ſtets nur nach Neuem hungrigen und babei doch überfättigten 
Menge vollends verdorben, fie hat nicht einmal mehr die Ge: 
duld, ber Eharacterzeichnung und dem Eünftlichen Fortſchreiten 
eines guten Luftfpield aufmerkfam zu folgen, und nur was ihr 
die groben Nerven bis zum Zerreißen fpannt oder bid zum 
Krampf kitzelt, gefällt ihr. — Es kann vielleicht einmal an⸗ 
ders werben, wenn wir Deutſchen einmal ein Geſammt⸗In⸗ 
tereſſe bekommen, und dann im Kampf wider die Gegner deſ⸗ 
ſelben die Angriffsweiſe nach allen Seiten hinwenden, aber bis 
das geſchieht, (und wer weiß, wann[?]) bleibt es im Argen. — 
Obendrein ſind wir ſo durch den Opernflitter und Pomp, mit 
dem wir unſere Bloͤße und Schande decken, verwoͤhnt, daß 
ein dramatiſcher Dichter allenfalls nur noch Gluͤck machen 
kann, wenn er die ganze Suͤndfluth, mit allem Specktakel, 
der dieſelbe doch nothwendig begleitet haben muß, auf die 
Bühne bringe, und fämmtliche Bewohner der Arche Noah, 
zweis wie vierbeinige, im den verſchiedenſten Situationen, re⸗ 
dend mid fingend, einführt, | 

Die Comedie larmoyante, welche einft durch Iffland fich 
fo breit auf unferen Bühnen machte, hat fich freilich allmaͤhlig 
wieder empfohlen, aber ihr Haupt⸗Element, die Kleinftädterei, iſt 
geblieben, und giebt. den Grundſtoff zu unferen Kuftfpielen her. 
Welt⸗Thorheiten kommen nicht auf Das Theater, dazu hat Tein 
Dichter den Muth, und es Klingt hart, aber ift wahr, Tein Pur 
blicum! den Verſtand; Alles geht in Schilde, Kraͤhwinkel, Unter 
flachfenfingen, oder in einer Vorſtadt unferer Nefidenzen vor, 
und die Kacherlichleiten des Bürgermeifterd werben wohlgefaͤllig 
vom Rathsapotheker oder umgekehrt angeſehen oder beſpoͤttelt; 
daß es aber Narrheiten gebe, die der ganzen Menſchheit anhaͤn⸗ 
gen, und daß dieſe die eigentlichen Erbſtaaten des Humors und 
der Komik find, das begreifen nur die Wenigſten, und wagt 
fich ein Dichter einmal damit hervor, fo kann er ficher feyn, 
daß das gefammte Publicum den Operngucker umlehrt, und 
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daher Alles in kuͤnſtlicher Ferne und in fo kleinem Maaßſtabe 
erblickt, daß es ihm wieder ganz leicht wird, das geſammte 
Gebilde in die allerkleinſten und kleinſtaͤdtiſcheſten Dimenſionen 
bineinzupaffen und den alten Maaßſtab anzulegen. — Wie 
würde man fpringen, wenn Tieck's geftiefelter Kater oder feine 
verkehrte Welt auf der Bühne erfchiene. — Bekommen wir 
denn ein Shakeſpear'ſches Luftipiel anders, ald durch das Mes 
dium einer philifterhaften Bearbeitung (wie 3. B. das genisie 
Much ado about nothing, ald Beck'ſche Quaͤlgeiſter) zu fehen ? 
— Immermann's hochlomifche Verkleidungen, an bie 
man, ſobald man fie einmal Ind, nur mit Lachen zurückdenfen 
kann, misftelen bei dem Verſuche, fie über die Bühne zu füh- 
ren, und werben ſeitdem nur von Wenigen geleien. — 

Koßebue, fo gemein er auch war, und fo fehr er auch 
rechtd und links bald von Danen, bald von Italienern, Eng 
ändern oder Sranzofen ftahl, ift dennoch uoch immer nicht er 
feßt, und alfo auch nicht vergeſſen worden; bedarf es noch ei 
nes anderen Beweiſes, wie ſchlecht es ausſi eht mit unſerer 
komiſchen dramatiſchen Litteratur? — 

Einige aber wenige feinere Luſtſpiele lieferten in neueſter 
Zeit: H. von Kleiſt, Muͤllner, Conteſſa, Immermann, Rau⸗ 
pach, P. A. Wolff u. A. — Als die beſten und in man⸗ 
cher Hinſicht über ihm ſtehenden Nachfolger Kotzebue's moͤch⸗ 
ten Julius von Voß, in feinen früheren Leiſtungen, Töpfer 
und (der freilich zu oft gemeine) Clauren zu betrachten ſeyn. 
— Die drammtijche Satyre behandelten nicht ohne Glüd‘, doc; 
auch nicht ohne Tadel, Mahlmann, Robert, Wilibald Alexis, 
Paten. — Die Namen der Leiſtungen jener Horde Luſtſpiel⸗ 
und Poffenfchreiber, welche fih nach den Franzoſen bildeten, 
und alle acht Tage Neuigfeiten bringen, findet Jeder, der 
fich dafür interefirt, in dem Verzeichniß der erſten beften 
Leihbibliothek. 

Das Singſpiel, auch lange die partie honteuse unſerer 
dramatiſchen Poeſie, iſt in neueſter Zeit, da ſich talentvollen 
Muſikern talentvolle Dichter zugeſellten, mehr zu Ehren ge⸗ 
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kommen, und bie Leiftungen Gehe's, Kind's, Nobert’3, Raus 
27965, Helminen von Chezy’s u. x find dankbar anerkannt 
worden. — 

IH. Die erzaͤhleunde Poefie wurde in allen: den Gattungen, 
weiche einer ſtrengen Form unterworfen find, wahrend der 
drei letzten Sahrzehenbe eher vernachläffigt, al& angebaut, und 
nur hier und da bekuͤmmerten fich einige Wenige, ihrer Neis 
gung folgend, mit Liebe um biefelbe, doch ohne Großes un 
Bedeutendes zu leiſten. — Das ernfte Epos war eine zu 
ſchwere Aufgabe, und. bie Loͤſung derſelben fprach nicht am, 
da ſie weder dem Geift bes Volks, noch dem Geift' der Zeit 
recht zufagte, in befonders hindernder Umſtand war auch 
der, daß weber bie antife noch die romantifche Epopse in ih⸗ 
ven Geflaltungen, in welchen fie fich eigentlich in der Poefie 
Eingang verfchafft hatten, volksthuͤmlich deutfch waren, Als 
les, was daher unfere Dichter Tieferten, mußte in dieſer Hins 
ſicht immer Nachahmung bleiben, je freier wir und aber auf 
poetrfehem Gebiete befanden, deſto weniger Tonnten uns folche 
Bande, die jede Bewegung feflelten, und bem Geifte immer 
Fremdartiges anforaugen, gefallen, auch fanden die Formen 
oft in Feinem Verhaltniß zu dem Gegenſtande, und es wird 
immer etwas Laͤcherliches an ſich haben, wenn ſich Perſonen 
unſerer Welt in Hexametern einher bewegen, oder ein ehrli⸗ 
ches deutſches Geficht aus dem Prunk der Stangen hervors 
blidt; obendrein iſt noch Die ganze nach den Regeln nothwen⸗ 
dige Maſchinerie, weiche bei den Alten und theitweife auch bei 
den Neueren auf dem Volksglauben beruhte, bei und zum lee⸗ 
ren Aufputz herabgeſunken, der fehon bei dem erften Anblick 
old ganz entbehrlich, näher betrachtet aber, als ftörend und 
yeiderfinnig erfcheint, und durch feine gezwungene Kuͤnſtlichkeit 
die Mufe vericheucht. — Unfer National = Epos iſt der Ro⸗ 
man; in ihm ward Großes von den Deutfchen geleiftet, auf 
das ich fpäter zuruͤckkommen werde. — - 

Demungeachtet haben fich mehrere Dichter daran verfucht. 
Es wird genügen, die Namen verfelben und ihre Leiflungen 
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kurz anzufuͤhren. In autiler Form leiſtete das Lobenswertheſte 
J. von Somenberg, deſſen ungluͤcküches Ende, das ſich hier 
zu Jena ereignete, vielleicht noch Manchem unter Ihnen er⸗ 
innerlich it; ſein Donatoa enthält großartige Gebilde, doch 
waltet ſeine Phantaſie zu feſſellos, und er gelangt zu keiner 
Klarheit darin. — Im romantiſchen Epos zeichneten ſich 
Mehrere aus, und die Aufmerkſamkeit der Menge warb vor: 
zuͤglich wieder darauf bingelenft, als ber Buchhändler Brod- 
haus eine Preisbewerbung veranftaltete,, doch hatte auch diefe 
nur geringen Erfolg. Das Ausgezeichnetite brachte in jeder Hin- 
ſicht Ernf Schulze in feiner bezauberten Rofe, die eis 
geutüch wehr ein Maͤhrchen im epiſch⸗ romantiſcher Form zu 
nennen iſt, und wegen ihrer wohlklingenden und bilderreichen 
Sprache der Liebling der Damen wurde. Männern kann fie 
imdefien nicht genügen, denn fie hat, genm betrachtet, zu 
wenig imueren Gehalt, und ihr reicher Farbenſchmuck gleicht 
dem Staub auf Schmetterlingöflügeln. — Weit bebeutender 
wäre feme Caecilie, zu der ihn, wie Dante, bie Verherr⸗ 
lichung der gefchiedeuen Geliebten befeelte, mangelte es ihm 
bier nicht zu fehr an objectiver Schöpfungsfraft, und haͤufte 
er nicht die Wunder auf Koſten der Wahrheit. Einzelne fehöne 
Stellen find indeſſen nicht felten, und inmige Zartheit und Lieb- 
lichkeit, Würde der Gedanken und Reichthum ber Phanzafte, 
fo wie Herrfchaft über Vers und Sprache, find Eigenſchaften, 
welche dem in voller Jugendbluͤthe geſterbenen Dichter einen 
ehrenoollen Rang einräumen. — Die Leiflungen von Fouqué, 
Loniſe Brachmann, Teuſcher (Berfaifer des Saladin), 
Ebert, Duller, Bechſtein, Anaſtaſius Grün, find 
ferner mehr oder. weniger immer der Erwähnung werth. In der 
komiſchen Epopoͤe verfuchte fich allen Praͤtzel mit Gluͤck, denn 
Kortum's Jobſiade, obwohl ſie vor Kurzem eine neue 
umgearbeitete Auflage erlebte, iſt doch eigentüch nur eine witz⸗ 
loſe Farce, deren größter Werth auf einigen gluͤklichen Stu⸗ 
dentenſpaͤßen beruht, — Goethes „Reineke dache⸗ iſt be⸗ 
launtlich fein Original, 





Die poetiſche Erzaͤhlung wald weit ſorgſamer gepflegt, 
wir Tönnen und hier hoͤchſt gelungener Erzeugniſſe ruͤhmen, 
doch finden fich dieſe mehr im der naiven und komiſchen Gat⸗ 
tung: Stephan Schliße, Kinb, Praͤtzel, find befonders im ber . 
letzteren Hinſicht mit großem Lobe zu erwähnen. — Etwas 
Gemuͤthlicheres ats Kinds Stieglitz, habe ich bei keiner Natlow 
gefunden, und es wundert mich, daß biefe fo überaus gluͤck⸗ 
liche Erzählung noch (fo viel ich weiß) in keine fremde Spra⸗ 
che übertragen wurde. — 

In ber Idylle wurde faſt nichts getan, wenn man nicht 
Geethe's Herrmann und Dorothea, Voſſens Lonife, Eberhards 
Hannchen und die Kuͤchlein, Koſegarten's Incunde (von denen 
die beiden erſten noch dem vorigen Jahrhundert angehoͤren) hie⸗ 
her rechnen will, wohin fie wenigſtens fuͤglicher gehören, als 
zum Epos. — Mir beſitzen aber zwei Toylien vom Maler 
Müller (die Schaafſchur und das Nußkernen), auf die wir, 
ihres echt deutfchen Characters wegen, ſtolz ſeyn koͤnnen, und 
auf welche man, wie uͤberhaupt anf viele Poefieen dieſes ge⸗ 
mieten Dichters, da diefelben ganz vergeſſen zu ſeyn ſcheinen, 
die Aufmerkfaniteit nicht genug hinlenken kann. — 

Bon der Romanze und Ballade habe ich fehen bei Gelee 
genheit der lyriſchen Poefie gefprochen. — In der Legende 
lieferten Fouque, Amalie von Helwig, Kind, Wyß u. A. man 
ches Gute. — Die Fabel fammt ihren Trabanten, der Pas 
rabel, Paramythie, dem Apolog u. f. m. wurde vorzüglich nur 
von Jugendſchriftſtellern cultivirt, und fo viel fich dieſe Herrn 
auch abmuͤhten, fo hat doch noch Keiner hier den alten Gel⸗ 
Iert erreicht, an den gewiß Sseber von und mit Vergnügen zus 
ruͤckdenkt. — Eine rühniliche Ausnahme machen die Fabeln 
des Schweizer Fröhlich, welche Indeffen für große Kinder ges 
fehrieben find, und durch Difteli’s geniale Ausftattung zwie⸗ 
fachen Werth erhalten, 

Im Noman, dem Sianzpunkte unſerer neueſten Poeſie, 
ſind beſonders folgende Uebergaͤnge zu bemerken, durch welche 
er endlich dahin gelangte, das vollendetſte Gefaͤß, in welches 
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wir mufere gonze Gigenthuͤrulichkeit fchütten, gu werben. Das 
Vorherrſchen der Lyrik zu Anfange diefes Jahrhunderts, wie 
in den letzten Decennien des vorigen, aͤußerte noch ſeinen Ein⸗ 
fluß, beſonders da Diefe ſubjeetive Richtung durch Goethe mit 
fe großem Erfolg in Den Leiden des jungen Werthers uoch 
beſtimmter hervorgehoben worben, und eine große Menge Nach⸗ 
folger fand. Die Liebe, als die allgemeinfte Empfindung, it 
weicher ſich alle anderen wieder finden, fpielte bier Die Haupt⸗ 
solle, und es galt, fie nach den verichiebenften Seiten hin zu 
beleuchten und darzuſtellen, bald mit glͤcklichem, bald mit un: 
gluͤcklichem Ende, bad entiagend, bald verlangend, zerfiörend 
wer aufbauend. — Wllmählig genügte es nicht mehr, ſie al⸗ 
fem zu ſchildern, man wollte such da, wo fie in den zeitlichen 
Berhaͤltniſſen dargeſtellt wurde, dieſe mit: berühren, und fo 
bifpete fich der Fomilienroman, der endlich in immer größerer 
Ausdehnung fich auf das game geieltichaftliche Treiben er- 
firedte, und nun wieder in eine Menge Gattungen zerfiel, de: 
nen die einzelnen Seiten mb Theile des Geſammtweſens zur 
Aufgabe dienten, — Die Philoſophen fahen, weich’ herrliches 
Werkzeug zur Verbreitung ihrer Lehren und Anſichten ihnen 
fich hier von ſelbſt barbot; fie benutsien es eifrig, und jo wur: 
den und bat von allen Seiten folche Romane dargebracht, in 

welche, wie in weltliche Gewänder, fich die verſchiedenen Theo⸗ 
rieen und Disciplinen büllten. — Die Nation, bei ihrem 
Hange zu reflectiren, kam diefen Beſtrebungen mit. offenen 
Armen entgegen, und es begrüßten und von allen Seiten phi⸗ 
loſophiſche, pſychologiſche, paedagogiſche, politiiche u. ſ. w. 
Romane. — Daß die echte Poeſie Darunter litt, duldet wohl 
keine Frage, denn das einzelne Gute verlor ſich zu lacht uu⸗ 
ter der Maſſe, und vergebens ſuchten bie. Remantiker, theils 
durch eigene Arbeiten dieſer Axt, theils durch Spett Dagegen 
anzukaͤmpfen, aber ſie wußten den Geſchmack der Nation noch 
nicht zu beherrſchen und die Neigung der Menge an ſich zu 
reißen, und fo blieben ihre Bemühungen immer noch fehr uns 
fruchtbar, auch) gefielen fie fich zu fehr in anberen Gattungen, 
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welche die Menge theus nicht nach ihn Werthe Bank, 
theild nicht: verfiand; und was biefer weht bequem iſt, das 
laͤßt ſie liegen. 

Endlich trat uns, mit Goethe zu reden, die Weltgeſchichte 
in das eigene Haus; ſie hatte, als ſie uns erſchien, einen 
blauen Rod an mit rothen Aufſchlaͤgen, kam ohne anzuklopfen 
in- das Zimmer, ſetzte ſich ungeladen an unferen Tiſch, 
und aß und ehrlichen Deutſchen die beſten Speiſen vor bes 
Naſe weg, ohne fich einmal zu bedanken. Da gingen uns 
die Augen auf, wir fahen, daß es weit wichtigere Verhaͤltniſſe 
in der Melt giebt, als die zwifchen unferen, vier Pfählen, uud 
daß ed nur an uns läge, unſeren Gefichtöfreis uub weit ihm 
unfer ganzes Leben ungeheuer zu enweiten. — Es dauerte 
freilich eine ganze geraume Zeit, che wir fo weit kamen, und 
‚wäre ber firenge ruffiiche Winter nicht geweſen, wir hatten 
nimmer gemerkt, daß es in Deutſchland einen Frͤhling geben 
koͤnne, aber wir merkten es doch endlich, und machten und 
auf, zogen ihr die blan⸗rothe Montirung aus, wobei wir une 
freiich noch von allerlei anderen Leuten helfen ließen, und eis. 
nen deutfehen Rod an, das heißt einen Allerweltsrock, dem. 
wir aber in der Eile einen beutichen Zufchnitt gaben, wie ihn 
nach unferer Weisung unfese Vorfahren getragen hatten, oder 
doch getragen haben koͤnnten, und nun erfchien auch jeber 
Einzelne in died weltgefchichtliche altveutiche Habit gefleiber, 
und nicht jeder Mann allein, fondern auch jedes Buch, vor⸗ 
züglich jedes. poetifche und vor Allem der Roman. — Es 
war eine fehöne Wärme damals in allen Herzen, und fie Tas, 
men allem Verwandten mit Liebeseifer freudig entgegen; vers 
wandt war und Deutichen aber das ganze Mittelalter, denn 
wir fpiegelten und mit Luft in feiner Tiefe, und fonnten uns 
an feiner Gluth, und freuten und an feinen Sarben. — Jetzt 
war ber. rechte Wirkungskreis für die romantifche Poefie da, 
die biöher der Zeit fremd geblieben, weil fie außer ihr geſtan⸗ 
ven; fie wurde in ihren Söhnen mit Jubel begrüßt, und ſieg⸗ 
reich brachte Fouque, damals in aller Kraft geifliger Jugend, 


uns die aus ihren Minen erbeuteten Schaͤtze, bie mit Entzüfs 
ten empfangen wurden. Die Wiſſenſchaft ſchloß fich ihr an, 
und förderte emfig zu Tage. Eine nene Teiche Welt ward 
ver begiädten Meuge aufgethan. 

Aber die Zeit trat wie immer erkaͤltend dazwiſchen; 
geſpannten Nerven ward ihr gewöhnlicher Zuſtand wieder ; wenn 
urht gar Aerger und Haß daruͤber, daB kein fehöner Traum 
früherer Tage in Erfüllung ging, fie in eine noch geführlichere 
Spannung brachten. Die Beflection beftieg wieder den Red⸗ 
nerſtuhl, den fie auf einige Zeit ven Gefuͤhl überlaffen ; doch 
die Aufichten wesen unermeßlich geworden, der Blick um⸗ 
faßte die ganze Welt und das Keben der geſammten Menſch⸗ 
beit in allen Verhättniffen, und der Drang, fich gegenfeitig 
Mechenfcheft abzulegen und zur Rechenſchaft zu gehen, wurde 
allgemein. Noch war dies Streben nicht in die Poeſte über: 
getreten, da brach Walter Scott bie Bahn, indem er den Zus 
fammenhang ded Einzelnen, auch des Geringſten, mit dem 
Gefannntweſen feiner Zeit im Romane darſtellte, und alles 
Menſchenwerk in deffen Kreife zog. — Siegreich burchichritt 
er das ganze gebildete Europa, und da derſelbe Drang ſich 
überall kund that, und daſſelbe Beduͤrfniß überall hervortrat, 
fo ſtroͤmte Alles diefer Bahn zu, und der Roman wurde wie 
der, was er in feinem erfien Beginnen gemefen, das Welt: 
Epos in feiner freieften Form. — Daß er- dad fey, erkann⸗ 
ten unfere erften Dichter, und bald ſtanden wir Deutſchen in 
biefen Leiftungen allen anderen Nationen gleich, ja durch Hütfe 
unſeres elaftifchen Geiſtes, Aber denſelben. — 

Aber diefe neue Geſtaltung genügte und nicht ganz; theils 
waren wir zu haͤuslich und zu ſubjectiv geftunt, um bie Sreu- 
den und Leiden ded Einzelnen fo ganz im Gebiete der Poeſie 
aufzugeben; theils lag und auch daran, einzehte Verhaͤltniſſe 
und Anfichten über dieſelben im poetifeher Korm zu verbreiten, 
gewiffe Wahrheiten des Lebens practiſch durchzufuͤhren, und fo 
wandten wir und diefen noch ferner niit Intereffe zu. — Der 
fabjective Liebesroman fiel mehr Tchriftfiellernden Frauen ans 
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heim, deren wir «ine große Menge zählen, und die wieber 
unter Ihrem Gefthlechte die meiften Freundinnen fanden; ber 
phitofopbifche Roman mit allen feinen Abarten, wurde ferner 
noch, obgleich feltener, von einzelnen Denkern cultisirt, denen 
daran lag, ihre Lehre in gefälligem Gewande bei den größeren 
Menge einzuführen, vorzüglich warb er waͤhrend des noch ims 
mer beftehenden Glaubensſtreites, in welchem bie Maſſe Ichs 
haft Theil nimmt, benußt; befonders aber hat die Novelle; 
welche bei uns freilich einen ganz anderen Begriff: umfaßt, 
allgemeine Theilnahme zugleich mit der Tleineren Erzählung 
gefunden, und beguͤnſtigt durch aͤußere Umſtaͤnde, hauptfächlich 
durch die Taſchenbuͤcher und Jonrnale, ſich in dad Unendliche 
vervielfältigt, zumal: da umfere beften Talente, leider nicht ganz 
ohme Nachtheit für. fie ferbft, ſich damit befchäftigen. 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich die Leiftungen 
auf diefem Gebiete in dad Einzelne verfolgen, ich muß mich 
daher darauf befchränten, umfere drei jetzt lebenden erften 
Schriftfteller in dieſem Fache, und durch fie die herrſchenden 
Richtungen kurz zu characterifiren, und dann das: Vorzuͤg⸗ 
fichfte, was wir in jeder Gattung befigen, dem Namen nach 
aufzuführen, um Ihrer Aufmerkſamkeit einen feften Punkt, 
von dem aus Sie ſich ſelbſt zu weiterer Belanntfchaft helfen 
koͤnnen, zu geben. Ich übergehe aus biefem Grumde auch 
die Herden Goethe und Sean Paul, weil fie theild zu weltbe⸗ 
kannt find und es nirgends an Hülfsmitteln zur Würdigung 
derſelben fehlt, theild aber auch, weil fie, vorzüglich ver Letz⸗ 
tere, in ihren Leiſtungen allein ba fiehen. Eine vortreffliche 
Cheracteriftit Sean Paul’s findet fih in Menzel’8 wiederholt 
angeführtem Buche über die deutfche Literatur. 
TJene drei Männer, welche ich anführte, find Tieck, Stef⸗ 
fens und Spindler; fie können in der Vortrefflichkeit ihrer 
Leitungen vollkommen als die Repräfentanten jener oben ents 
wickelten Gattungen gelten. 

Nachdem Tieck fich in anderen Fächern der Poefie durch⸗ 
aus als ein Meifter bewährt hatte, Brach er in feinen fpäte- 


sen Jahren ber beutfchen Noevelle eine eigenthaͤmliche neue 
Bahn, indem er, mochte er nun einen hiſtoriſchen Stoff be⸗ 
ſtmmten auegeſprochenen Erſcheinung des Beſtehenden ber 
maͤchtigt, und dieſe ſowohl erzaͤhlend als reflectirend von als 
Ion Seiten darzuſtellen weiß. — Die große Kunſt, welche er 
bier offenbart, liegt barin, daß er Alle, Chavaetere und Si⸗ 
tuationen, fo verfehieden diefe auch in ihren Grundbeſtandthei⸗ 
len von einander find, in das beflimmtefle Verhaͤltuiß zu je: 
ner Hauptibee bringt, fo daß Alles, wie die Strahlen in eis 
nem Breunſpiegel, zuieht in einem Punkte zufanmentrifft, 
und troß dem, daß der Dichter gelegentlich nach allen Seiten 
ſchweift, ſich doch wieder genau concentrirt, ohne daß der Le⸗ 
fer die Abſichtlichkeit bemerke, ober durch jene Abſchweifungen 
gefiört werde. — Das Eigenthuͤmlichſte dabei ift feine ironi- 
ſche Weltanficht, welche Alles ſchildert, wie es eben iſt, fo 
daß wir leicht glauben, es fen auch fo im Gemüthe des Dich⸗ 
ters, der fich nirgends ſubjectiv aͤußert, fonbern gerade jedes 
Object in feiner ausgebildetſten Subjectivität. vorfühet, und 
und eben dadurch die Thorheit, Leere und Nichtigkeit der Er⸗ 
fheinungen in das hellſte Licht ſtellt. Hier offenbart fich der - 
feinſte Spott, eben deshalb fo fein, weil nirgends fubjective 
Gereiztheit fichtbar iſt; der Dichter flieht uber dem Ganyefı, 
weil dad Ganze außer ihm liegt, und nur indem wir bad ihm 
Verwandte durch die Gejammtdarfiellung erfennen, ahnen wir 
feine Vortrefflichleit, die und immer Harer und deutlicher wird, 
je mehr wir bie geiflige Kraft haben, feinen Standpunkt zu 
erreichen. Eben burch diefe Natuͤrlichkeit ſehen Tiecks Nonel- 
Ien fo leicht aus, und fanden fo viele Nachahmer, die jedoch 
alle weit hinter ihrem Vorbilde zurüdblieben. — Der. Einzige, 
ber ihm einigermaaßen nahe kam, ift Posgaru in feinen Lie 
besgeſchichten, einem in vielfacher Hinſicht fehr empfeh: 
Ienswerthen Buche. — Was übrigens Tieck's Novellen fo 
außerordentlichen Reiz verleiht, iſt, außer jener Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, die zarte Grazie, bie ſich ihm uugertienulich onfchmiegt, 
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und der Zauberreiz feiner melodiſchen Sprache. — Sein vorzuͤg⸗ 
lichftes Werk diefer Art iſt fein unuͤbertrefflicher Cevennenkrieg, 
der, felbft wenn er, was leider zu befürchten ift, ein Torſo 
bleiben follte, allen Gefchlechtern ein herrlishes Muſterbild 
geben wird, — Wie hat in diefem Buche feine Dichtenatur - 
die Wahrheit der Gefchichte wie der Charactere, ich möchte 
fügen, herausgefuͤhlt! — 

Steffens bildet in feinen Romanen den Uebergang von 
der Yufgabe, welche Tieck in feinen Novellen Iöft, zu derfels 
ben Aufgabe, wie fie im Romane zu löfen wäre. Er ftrebt 
das ganze Leben mit allen feinen phyſiſchen wie pfochifchen 
Erfcheinungen zufammen zu faffen, und die großen Nefultate, 
die ſich daraus geſtalten muͤſſen, darzuſtellen. — Darum ers 
wählt er infofern den hiſtoriſchen Roman, als er fich genau 
der Gefchichte der Zeit aufchließt, in welcher: feine Charactere 
auftreten, und ‚jene ihre Herrfchaft über dieſe ausnben laͤßt. 
Er fteht aber weit unter Tieck in einem Punkte, er ift naͤm⸗ 
lich viel zu ſubjectiv, was ſich auch ſchon Darin offenbart, 
daß feine Hauptcharactere Norweger, feine Landsleute find, 
und die Scene vorzugäweife von ihm nach Norwegen verlegt 
wird, Es gilt ihm vorzüglich, fich feibft, feine Anfichten, 
feine Gefühle, feine Erfahrungen darzulegen, und da alle diefe 
Eingelnheiten zu dem Ganzen wirken und mit diefem im Eins 
Hange ftehen follen, fo hauft er die Situationen und Bege⸗ 
benheiten, indem feine überreiche Phantafie ftets zu fchaffen 
vermag. — Dadurch aber, indem ihm mehr um eine cotts 
fequente Folge der Ideen, ald der Begebenheiten zu thun ift, 
verwidelt er fich Teicht, und wirft diefe Ießteren ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf die Zeit durcheinander, wie Arioſt, fo daß der Leſer 
die angeftrengtefte Aufmerkfamfeit gebraucht, um ihn zu fat 
fen und ihm zu folgen, und bei einmaliger Lefung felten dahin 
fommt. In kuͤnſtleriſcher Hinficht verdient dies allerdings 
firengen Tadel, aber feine große, wunderbar reiche Genialität 
befticht und gar zu ſehr, und wir vergeffen die Befchwerden 
über dem Entzüden, das er in und hervorbringt. Er befißt 
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alle Schäße der Poefie und theilt verſchwenderiſch in allen 
Nichtungen feine fchönen Gaben aus, bleibt ihm doch immer 
ferbft genug, da fein Reichthum unerfchöpflich if. — 
Spindler ift in Hinficht auf die Tiefe des Geiftes je: 
nen Beiden durchaus nicht gleich zu flellen, was indeffen 
durchaus nicht ald Vorwurf betrachtet werden Tann, indem 
ihm bei feiner Iugend weder das Leben, noch die Wiffenfchaft 
jene Ausbiſdung geben konnten, deren fich bie beiden eben 
genannten großen Dichter erfrenen. — Er hat fich vorzäg- 
lich des hiftorifchen Romans bemächtigt, und Dielen in Deutfch- 
land zu einer Höhe gebracht, welche ihn dem Streben Wal: 
ter Scott's fehr nahe führt. — Eine reiche, oft übermü- 
thige Phantafie, eine vortreffliche objective Darflellung und 
eine genaue Uuffaffung der Zeit, welche er ſchildert, treten 
ihm in allen feinen Leiftungen an die Seite. In fenen Cha: 
racteren weiß er befonder& durch gluͤckliche Intuition die na- 
tionalen Eigenthuͤmlichkeiten wieder zu geben; ganz fo gluͤckſich 
ift er nicht in confequenter pfuchologifcher Entwidelung. Hier 
verfährt er oft zu gemwaltfam, indem er nicht durch Meber: 
gänge motivirt, fondern Alles wie hervorgefprungen, gleich 
fo entftehen laͤßt, wie er es Braucht und haben will, — 
Dies zeigt fich befonderd in feiner Darſtellung des Pafters; 
er handelt gleichfam mit dem Verbrechen en gros, und fehte 
Sünder find fo verworfen, wie nur irgend möglich; dadurch 
raubt er ihnen aber das Intereſſe des Mitleids, und fehadet 
der Wahrheit, inden er zu unnatärliche Gebilde und Thaten 
heraufbefchwört. — Seine Phantafie feheint ihn hier zu ge: 
waltfem fort zu reißen, und ber poetiichen Nuhe, die über 
Allen herrfchen muß, die Kraft zu rauben, So Tange man 
feine Werke Tieft, fo folgt man ihm mit der gefpannteften 
Aufmerkſamkeit, denn er weiß den Leſer unauflöstlich zu fef 
fein durch die Lebendigkeit und den Farbenreichthum feiner 
Darftellung; hat man aber geendigt, fo wird man fich nie 
ganz befriedigt fühlen. — Daß er aber in feiner großen 
Genialität die Mittel befise, Alles das, was. wir bis jebt 
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an ihm vermiffen, zu bringen, leidet feinen Zweifel, auch bes 
weiten und einzelne, oft geringe Umftände die Tiefe feines 
Gefühle und die Nichtigkeit feined Blicks nur zu deutlich. — 
Bis jetzt gefällt fich feine Eraftige Natur. noch zu fehr im 
Kampf der Eontrafte, auch ſteht er noch nicht über feiner 
Zeit. Unter feinen Leiftungen halte ich den Jeſuiten, troß 
der gehäuften Unmwahrfcheinlichfeiten des dritten Theils, für 
fein Beſtes; eine gelungenere Durchführung eines Characters, 
als die des Jeſuiten, findet fich in Keinem unferer vielen his 
ftorifchen Romane, und der Abfchieböbrief des armen Pater 
Muͤnzner ift ein groß gedachtes und tiefgefühltes Meifterwerk. 
— Su feinen Eleineren Novellen ift er durchaus nicht fo glück 
lich, weil er fich nicht zu concentriren verfteht, und feine 
Phantafie ihn oft täufcht, indem er ſelbſtſtaͤndig zu fchaffen 
glaubt, wo er nur nachahmt. 

Es bleibt mir jeßt noch übrig, Ihnen die Namen unfe: 

rer vorzuͤglichſten Schriftfteller und Schriftftellerinnen im Sache 
des Romans und ber Novelle anzuführen; ich laſſe diefe nach 
den Gattungen, denen fie. vorzüglich ihre Krafte widmeten, 
folgen. | 
Im eigentlichen Kiebesroman und in der Darftellung ber 
Verhältniffe des modernen Lebens, dem Zamilienroman, zeich⸗ 
neten fich befonders aus: Kaͤhler, Ernft Wagner, U. ©. 
Eberhard, Rochlitz, Stephan Schüge, Hegner, ©. Schil⸗ 
ling, von Steigentefch, Brentano, Arnim, Georg Döring, 
Baumgarten = Cruſius, Praßel, Leßmann u. A., und bie 
Damen Johauna Schopenhauer, von Zouque, Karoline von 
Woltmann, Karoline Pichler u. U. 

Im biftoriichen Romane find befonderd zu nennen: Wi⸗ 
libald Alexis, Zſchokke, Bronikowsky, Hauff, ©. Döring, 
F. Laun, W. von Chezy, Herloßſohn, Storch, von Luͤde⸗ 
mom u. ſ. w. Im didactiſchen Romane: St. Schuͤtze, 
de Wette, Wilhelmi, der Verfaſſer der „Proſelyten“ u. A. 

In der Novelle und Erzahlung: Zfchoffe, Kind, Hou⸗ 
wald, Rochis, K. 8. Eonteffa, von Miltig, Blumenhagen, 
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dafuͤr wurde die ſubjective, oder richtiger die humoriſtiſche Gat⸗ 
tung der Satyre mit entſchiedenem Gluͤcke behandelt. — Als 
Stern erſter Größe leuchtet hier Jean Paul; Hauff, Boͤrne 

und Seine bewegten ſich ebenfalls mit großem Erfolge auf 
diefer Bahn fort, nur find der Erfiere und der Letztere zu fehr 
von ihrer Subjectivitaͤt befangen, und haben, befonders Heine, 
ihre Eitelleit noch wicht abzuſtreifen vermocht, was der Humor 
vor allen Dingen muß, wenn er firgen will, — Börne hat 
es in Ießter Zeit mit dem Publicum verdorben durch feine 
Briefe aus Paris, weil er den Spaß zu weit trieb und die 
Menge zu beichränkt war, um einzufehen, daß jene Uebertrei⸗ 
bungen wirklich nichts find, als etwas grober und zu Zeiten 
ungiemlicher Spaß. — 

So hätten wir denn, freilich mitunter etwas flüchtigen 
Fußes, die fchönen Reiche der Poefie gemeinfchaftlich durch⸗ 
wandert, und fiehen num am Schluffe unferer Beftrebungen. 
Empfangen Sie meinen herzlichiten Dank für Me Theilnahme 
und Geduld, welche Sie fo freundlich und beharrlich diefen 
mangelhaften Vorträgen ſchenkten. — | 
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